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Traurig dämmerte nach bem Unglüdstag bei Mohács für bie 
frifche Nation eine neue Epoche ihres europälfchen Lebens herauf. 
dem verheerenden Sturm fchien fid) durch ven Rüdzug der Türs 
rt Himmel bes Vaterlandes zu klären, aber nur zu bald folgten 
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Erfter Abſchnitt. 


Negierung und Kämpfe der Gegenfönige Ferdinand I. 
und Johann Szapolyı. 1526-1540. 


1. 5. Reichstage wegen der Königswahl. Krönung Johann Szapolya s. 


Traurig dämmerte nach) dem IUnglüdstag bei Mohács für bie 
ungarifche Nation eine neue Epoche ihres europätfchen Lebens herauf. 
Nach dem verheerenden Sturm ſchien fich durch den Rüdzug der Türs 
fen der Himmel des Vaterlandes zu klären, aber nur zu bald folgten 
finftere Retterwolfen nad), um fo beängftigenver, da das unglüds 
fhwangere Gewitter aus dem Bufen der Nation felbft emporftieg. Der 
Streich, ben die Türken geführt, obgleich er bis in's innerſte Mark zu 
dringen fchien, und die fchönften Früchte von dem Lebensbaum der Ras 
tion herabfchüttelte, erwedte nicht zu ernfter Lleberlegung ihres Zuſtan⸗ 
beg ; die mit gänzlichem Untergang und mit Knechtfchaft drohende Ges 
fahr riß nicht aus ihrem Taumel, vereinigte nicht die durch das Gift 
oligarchifcher Parteifämpfe betäubte Nation. Das Sittenververbniß 
hatte fchon zu tiefe Wurzeln gefchlagen, ald daß felbft diefer fchwere 
Schlag die ftumpfen Gemüther zu einem lebhafteren Gefühl ber Tu: 
gend hätte entflammen, zur Rettung des gemeinfamen Baterlandes 
vereinigen fönnen: Gefahren und Elend, aus ben fluchwurdigen 
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Duellen des Eigennuges, der Uneinigfeit und Zwietracht entiprungen, 
bedrohten und zerfleifchten das Neich noch zwei Jahrhunderte hindurch. 
Und es bleibt in der Weltgefchichte eine Erfcheinung, die an das Wun⸗ 
derbare gränzt, daß diefe Nation, bei foldjen Verhältnifien im Innern, 
unter fo vielem und fo gewichtigem feindlichen Einfluß von Außen, 
dem fie von Dften und Werften preidgegeben war, nicht nur nicht un⸗ 
terging, fondern mit ihrem Leben auch ihre Selbftftändigfeit und Frei- 
heit in hundertjährigen Kämpfen bewaßste. 

ALS Soliman das verwüftete Land verlaflen hatte, befchäftigten 
Pläne zur Königswahl fowohl des Hofes als Szapolya’d Partei. Aber 
Eigennug und Parteiintereſſe drängten das Wohl des Vaterlandes 
wieder in den Hintergrund, und die Königewahl gab nur neue Ber: 
anlaflung, daß die Erbitterung der Parteien und die Verwirrung noch 
tiefere Wurzeln fchlage. Johann Szapolya befchloß noch im Lager zu 
Szegedin, die Krone um jeden Preis auf fein Haupt zu fegen. Als er 
daher in Tofay anfam, fandte er in den erften Tagen beg Octobers 
zuerft Nikolaus Gerendy, dann Kafpar Horváth zur Königin, um fie 
zu mahnen, fobald wie möglich einen Reichstag zu berufen. Anfangs 
hoffte Szapolya wahrfcheinlich durch die Hand der Witwe zum Thron 
zu gelangen ; und der Hauptzwed ver Geſandtſchaft war nicht ſowohl 
tie Ginberufung beg Reichstags zu betreiben, aló vielmehr die Neigung 
und Abfichten der Königin auszufundfchaften. Maria aber konnte den 
Moywoden nicht leiden, und überdieß war auch fchon der Palatin Ste- 
phan Báthory bei ihr; Szapolya's Todfeind, wie wir wiſſen. Die 
Königin entließ daher die Gefandten mit der Antwort, daß der Reichs⸗ 
tag für ven 25. November nach Komorn beftimmt fel; und ließ den 
Woywoden erinnern, daß er unverzüglich in feiner Provinz eine Ber: 
ſammlung halte, um die Stände zur Ordnung ber Angelegenheit des 
föniglofen Landes vorzubereiten '). Als Szapolya von feinen Gefandten 
erfuhr, die Königin wolle ihren Bruver, ven öjtreichifchen Herzog Ber: 
dinand, zum König wählen faflen, trat er offen mit feinen Plänen 
hervor, und verfammelte am 14. October feinen Anhang in Tokay zu 
einer vorläufigen Berathung. 2) 

Bon nun an war ed Szapolya's vornehmfte Sorge, die Krone 
in feine Hand zu befommen, und feinen Anhang beſonders unter ben 


)Pray: Epist. Proc. 1, 270. 
?) Eb. b. 276. Kovachich : Supp!. ad Vest, Comit. 3, 70, 
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hohen Ständen zu vermehren. Den Kronhüter Peter Merényi gewann 
er leicht durch das Verfprechen,, daß er Särospataf, das Majorate- 
Stammgut ber Palóczy, welches Perényi mit Gewalt an fich gerifien 
hatte, in feinem Befig laffen, und ihn zum Woywoden von Siebenbür- 
gen ernennen werde, fobald er zum Thron gelangt. Auf ähnliche Art 
gelang es Emerich Czibak, Paul Bárdan Bifchof von Erlau, Johann 
Statileo Probft von Ofen und mehrere Andere zu gewinnen. Mit nicht 
geringerem Erfolg arbeitete an der Kräftigung von Szapolna’s Partei 
Stephan Berbörzy, ber jegt durch die Hoffnung auf die Kanzlerwürde 
ein noch eifrigerer Anhänger des Woywoden wurde. Der durch feine 
Beredſamkeit mächtige Agitator bereifte nach ber Reihe Die Komitate, 
um Anhänger zu werben. Er erinnerte feine Zuhörer an den Ruhm 
des Baterlandeg, er zeigte, wie tief die Nation unter auswärtigen Kös 
nigen gefunfen war, und ftellte vor, wie die göttliche Vorfehung ſelbſt 
den mächtigen '), verdienftreichen Szapolya aló Regenten bes Landes 
zu bezeichnen fcheine, da fie ihn vor bem Ilntergang bei Mohäcd, wo 
fo viele edle Söhne des Vaterlandes ihr Grab fanden, bewahrte. 2) 
Auf folche Weife verjchaffte fid) ver Woywode einen jo großen 
Anhang, daß feine Wahl zum König fchon beinahe auf ber Tofayer 
Berfammlung zu Stande fam; und nur der größern Feierlichkeit we 
gen, verfündete er für den 5. November zum Zweck der Königewahl 
einen Reichstag nach Stuhlweiffenburg. Und fruchtlos ermahnte die 
Königin durch ihre Gefandten den Adel, ben vom Palatin angefagten 
Reichstag abzuwarten ; fruchtlos drohte fie, daß ihre Brüder, Kaifer 
Karl und Ferdinand (felt bem 23. October) König von Böhmen, bereit 
felen audy mit ben Waffen die Freiheit der Königewahl zu fchügen 
gegen die Eigenmächtigfeiten bes Woywoden >). Ihre Ermahnungen 
verhallten ohne Erfolg. Beide Stände des Adels verfammelten fich in 
großer Anzahl zu Stuhlweifienburg ; auch von der Partei des Hofes 
zogen Biele dahin, um ver Beerdigung des inzwifchen aufgefundenen 
Leichnamd Ludwig des II. beizumohnen , welche am 9. November ſtatt⸗ 
fand. Es erfchienen auch Markus Bed, Sigmund Weichfelberger und 
Philipp Brenner ald Abgefandte Ferdinands, um den Ständen die 
gefegwidrige Berfammlung zu verbieten , und fie aufzufordern, auf der 


1) Szapolya war Erbherr von 72 Feftungen , außerbem bejaß er mehrere 
Städte ale Pfand: und Inferiptionsrecht. 

2) Istvánffy : Hist. Lib. 9, 84. 

2) Kovachich : Suppl. ad Vest. Com. 3, 87. u. f. 
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von der Königin und dem Palatin verfündeten Berfammlung zu ers 
ſcheinen. Aber aud) diefe wurden gar nicht angehört. Nach der Be- 
gräbnißfeter, am 10. Rov., wurde Die fünigwählende Verſammlung 
eröffnet, auf welcher, da ber Anhang des Hofes aus Furcht vor der 
Macht ves Woywoden fchwieg, Szapolya ohne Widerſpruch von ben 
Seinigen zum König audgerufen , und am andern Tag von dem Neu: 
traer Bifchof Stephan Podmaniczky gekrönt wurde 1). 

Nach feiner Krönung benachrichtigte König Johann den Sultan, 
die Könige von Frankreich und Polen, daß er die Königswürde ange- 
nommen habe. Die Oefandten Ferdinands aber, die er erft jetzt anhörte, 
entließ er mit der Antwort, daß erihn, wenn er bei feinen Anfprüchen 
beharrt, aló Feind betrachten werde. Hierauf ließ er auch ben Palatin 
Báthory ermahnen, wenn er fein Amt nicht verlieren will, binnen 15 
Tagen zur Huldigung fid) einzufinden 2). Aber Báthory fam nicht ; 
ftatt feiner gewann jedoch König Johann einen mächtigen Anhänger 
in Chriftoph Frangepan, der bald nad) der Krönung fich zu ihm ſchlug 
und ihn ’aneiferte, den Nebenbuhler ſchleunig anzugreifen und feine 
Partei mit den Waffen aus bem Land zu vertreiben; worauf jedoch 
Johann antwortete, daß er fein Blut vergießen wolle, und feine Sache 
der Vorfehung vertraue >). Bald aber hatte er Urfache zu bereuen, daß 
er den Math nicht befolgte. 

Inzwifchen war Ferdinand aus dem italienifchen Krieg zurück⸗ 
gelehrt, und zur Zeit ver von Szapolya veranftalteten VBerfammlung 
in Tofay, am 14. Dctob. und den folgenden Tagen, pflegte er mit ber 
Königin Witwe, dem Biſchof Szalaházy und mit Thurzó in Haim⸗ 
burg Berathung, und überfandte das Ergebniß verfelben den zu Preß⸗ 
burg verfammelten hohen Ständen; worauf Palatin Báthory mit 
fo gutem Erfolg für feine Sache arbeitete, daß Ferdinand fchon am 
28. Octob. in einem Brief an Kaifer Karl feine volle Hoffnung in Be: 
zug auf die Königewahl ausprüdte +). Um bieranf den guten Anfang 
einem guten Ende zuzuführen, gab er den Laibacher Erzbifchof Chri- 


1) Gevay : Itinerar Kalfer Ferdinand bes I., Deftreich. Beobachter v. 1844. 
Nro. 74. 295. Katona : Hist. Crit. 19, 749, Wagner : Analecta Scepus. 4, 37. 

2) Pray: Epist. Proc. 1. 289. 

3) Pray : Hierar. 2, 357. Katona : 20, 8. Sze rmeghy , bei Schwanbtuer : 
Script. rer. hung. 2, 886. Istvänfly : Lib. 9, 85. 

4) Gévay: a. a. D. und Urkunden und Aktenſtücke zur Geſchichte ber Berhälts 
nifle zwiſchen Deſtreich, Ungarn und der Pforte I, 1, 22. 
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ſtoph Rauber nebft fünf andern deutſchen Herren ber Königin Marie 
zur Wahrung feiner Intereffen an die Seite °); und verfprach nicht 
nur feinen Anhängern höhern Ranges, bem Báthory, Szalahäzy, Bros 
darich, Thurzó, Bathyinyi und Andern Schub gegen Szapolya ?), 
fondern verficherte auch auf beren Bitte in einem offenen Brief das 
ganze Land, daß er deſſen Rechte und Freiheiten aufrecht erhalten were, 
wenn er auch nur durch Gewalt der Waffen zum Befig bes König- 
thums gelangen fönne >). Nach diefen Boranftalten verfammelten ſich 
in Preßburg — wohin der Reichötag verlegt wurde, weil Szapolya 
Komorn befegt hatte — die Herren in großer Menge, zahlreicher, ale 
früher auf der Weiffenburger Verſammlung *), und wählten am 16. 
Decemb. 1526 einſtimmig Zerdinand zum König °). Den Anhängern 
Szapolya’s wurden 40 Tage anberaumt,, während deren Verlauf fie 
fid) dem gefegmäßigen König anfchließen follten 5). Dem Beifpiele der 
ungariſchen Herren folgten die Stände Kroatiens, welche auf der Ber: 
fammlung zu Gzettin am 1. Jänner 1527 ebenfalls dem Ferdinand 
huldigten ”). Da Ferdinand wegen feiner Krönung zum König von 
Böhmen nicht fogleich in dad Land fommen Fonnte, vertraute er die 
Förderung feiner Intereſſen, und die Leitung der allgemeinen Angele- 
genheiten der Königin und ihren Räthen 9; der Nation aber verfi- 
cherte er neuerdingd die Aufrechthaltung ihrer Sprache, Rechte und 
Rationalität "), um Johanns ausgeftreute Verläumbungen zu wi- 
derlegen. 

Sobald König Johann die Erwählung Ferdinands erfuhr, fanbte 
er faft an alle Fürften Europas Briefe, an die Stände beg deutichen 
Reiches aber Abgeoronete, und erfuchte fie, ben Ferdinand zu ermah⸗ 
nen, er möge das Land nicht beunruhigen, feinen Bürgerkrieg in bem: 


1) Gévay: Oeſtr. Beobadht. a. a. ©. 296. Epist. Proc. 1, 291. 
5) Pray : Annal. 5, 129. 
») ®evay: a. a. DO. Kovachich : Monum. Vet. Legisl. Segm. If. Monum. 
111. 38 u. f. 

4) Bévay : Urkunden und Aftenftűde. I, 1, 30. 

») Gevay : Deftr. Beob. a. a. D. 

*) Istvánffy : Lib. 9, 86. 

?) Gevay : Deftr. Beob. a. a. O. 

2) Gévay : Urkunden. I, 1, 31 m. f. 

*) Stephan Horváth : Erinnerung an Berböczn. 2. In der ventfchen Ueber⸗ 
egung: Suppl. ad Vest. Com. 3, 97. 
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felben entflammen , ba es, als die Schugmauer der Chriſtenheit, von 
diefer Seite Frieden nöthig babe '). Unterdeſſen Hielten die Stände 
Slavoniens, abgefondert von den Eroatifchen, zu Dombor am 18. De 
cember 1526 eine Berfammlung, und hulpigten fowohl auf diefer, aló 
auf der am 6. Jänner des folgenden Jahres dem König Johann ; wel- 
cher , ba Ferdinand feinen eigenen Anhängern verfprochen hatte, An⸗ 
fangs Frühling mit einem Heer in dad Land zu rüden, für den 17- 
März 1527 einen Reichstag nach Dfen ausichrieb, um Gegenanftalten 
zu treffen. Hier verfuchte Ferdinand noch einmal die Treue der Par: 
teigänger Johann, indem er an die verfammelten Stände ein Schrei- 
ben richtete, bem ein zweites von Kaifer Karl beigefügt war ). Doc) 
erreichte er feinen Zwed nicht: in ihrer Antwort warfen ihm bie 
Stände vor, daß er fi) dem Lande mit Gewalt aufpringen wolle, und 
geben ihm ihren feſten Entfchluß fund, daß fie weder ihn, noch irgend 
einen Ausländer ald ihren König anerfennen werben ;: weshalb fie 
ihn ermahnen, fid) nicht ferner den ungariſchen Königstitel anzuma- 
fen, und unftatt das Land zn beunruhigen, lieber gegen die Türfen 
jeine Waffen zu fehren >). Außerdem waren unter den Befchlüflen der 
Berfammlung folgende die bemerfenswertheren: Die Stände des 
Reichs widmen den zehnten Theil ihres beweglichen Vermögens zum 
Schutze beg Vaterlandes, fo zwar, daß yon diejer Laſt niemand ausge⸗ 
nommen fei, und der König die Neicheftände für die Folge nie mehr 
zur Zahlung beg zehnten Theiles zwingen Fünne, worüber Johann 
einen föniglichen Berficherungsbrief geben fol (1—12. Gef. Art.). 
Ferner follen die Güter jener Treulofen, die den Ferdinand zum König 
wählten, confiscirt werden (13. ©. A.) ; das Reichsgeſetzbuch ſoll Jo⸗ 
hann unterfuchen und verbefiern laflen (15. A.) ; ver Räfofer Beichluß 
von 1505 , durch ben jeder Ausländer von der Königewürte ausge- 
fchloffen iſt, wird befräftigt (35. Art.) ; über Diejenigen, welche fidh 
dem vor der Schlacht bet Mohács verfündigten allgemeinen Aufgebot 
ohne wichtige Urfache entzogen, wird eine Criminal⸗Anklage verhängt 
(45. ©. 9.) 9. | 


) Wolfg. Bethlen, Histor. Transilv. 1, 82. 

?) Kovachich : Suppl. ad Vest, Com. 3, 104. 

1) Vestig. Com. 3, 115. 

1) Die bis jetzt unbefaunten Beſchlüſſe biefer Berfammlung bat mir mein 
Freund, Banl Jáfay, ans einer fehr werthvollen Urkunde mitgetheflt. 
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2. $. Friedensunterhandlungen zu Olmütz. Krönung Serdinauds. 


Der Polen König Sigmund war beforgt, daß von Seite der 
Türken, wenn e8 zwifchen den ungarifchen Gegenfönigen zum Krieg 
fommt, nicht nur Ungarn, fondern, nach deſſen Unterjochung, auch 
Polen Gefahr probe, weshalb er daran arbeitete, ben Zwift ver Thron: 
prätendenten auf frieblichem Wege auszugleichen , zu welddem Ende 
beide Parteien Bevollmächtigte nach Olmütz ſchicken, und unter feinem 
Richteramte über den Frieden verhandeln follen. Ferdinand — wie 
er in einem Briefe ') an die Königin Marie geftand — hatte zwar 
gar keine Hoffnung zur Herftellung des Friedens, aber um Zeit zu ge 
winnen, willigte er gerne ein, die Verhandlungen anzufnüpfen. Diele 
begannen wirflich zu Anfang Junius ; da aber fein Theil dem Reiche 
entfagen wollte, führte das lange Hin⸗ und Herftreiten zu feinem Ziel, 
und die Entſcheidung der Frage: wer König von Ungarn ſei? — 
wurde rem. Glück der Waffen und des Krieges vertraut. 2) — Franz, 
König von Franfreich, hatte, um Das Haus Deftreich auch von dieſer 
Seite im Schach zu halten, noch während diefer Verhandlung durch 
feinen Geſandten Rincon dem König Johann ein Bündniß angetragen, 
dem zufolge er ihm monatlich 30 taujend Thaler Hilfsgelder veriprach, 
wenn er ven Krieg gegen Ferdinand mit aller Macht beginnen würde; 
welcher Bertrag , da feine Hoffnung zum Frieden vorhanden war, am 
2. Juli abgefchloffen wurde. ?) 

Ferdinand rief nach den Olmützer Verhandlungen tie Stände 
des Reich noch einmal auf, zu feiner Partei überzutreten, dann kün⸗ 
digte er Johann den Krieg an *), und nachdem er die Nation über die 
Aufrechthaltung und Befchügung ihrer Rechte, Freiheiten und Sprache 
wiederholt verfichert hatte, ſchikte er am 25. Zuli 1527 fein Heer un⸗ 
ter Anführung Katzianer's voraus, und nad) ſechs Tagen betrat er ſelbſt 
das Reich. Bet Kittfee von dem Palatin und mehreren geiftlichen und 
weltlichen Herren feterlich empfangen, legte er einen Eid ab, die Rechte 


) Bevay : Urfunb. I, 1, 58. 60. 

2) Pray theilt die Dieputation mit : Annal. 5, 134 m. f. 

2) Istvánffy : Lib. 9, 85. Szermeghy : a.a. D. 2, 387. Bel. Monum. 
Dec. 1, 165. 

*) Epist. Proc. 1, 296. 
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und #reiheiten ber Nation zu ſchützen. Darauf, während Kagianer 
mit feinem Heer in die oberen Gefpanfchaften einprang , richtete er 
felbft feinen Weg auf dem rechten Donauufer gegen Ofen. Raab, 
Komorn, Totid, Gran, Wiffegrad huldigten beinahe ohne Wider: 
ftand ; Dfen aber, welches Johann bei Annäherung feines Nebenbuh⸗ 
lers ohne allen Schug verließ, empfing , am Feſte ves heiligen König 
Stephan, Ferdinand mit offenen Thoren. Zum Feſtungskommandanten 
ernannte er Thomas Itávasop, die Dienfte zu belohnen, die er wäh: 
rend dem Feldzug geleiftet. Wenige Tage darauf, nachdem noch meh⸗ 
rere Gefpanfchaften durch Abgeordnete ihre Unterwerfung hatten 
melden laffen, auch Kagianer ohne Wivderſtand zu finden vordrang, 
fündigte er für ben St. Michaeld Tag eine Reichöverfammlung ju 
Dfen an ?). 

König Johann, iwelcher von Ofen nad Erlau floh, fing erft jept 
an, ernftlih an die Kriegsrüſtungen zu denfen. Aber Schlag auf 
Schlag ereilte jegt ven Feigen oder Leichtfinnigen, welcher die gün- 
ftigfte Zeit zur Befeſtigung feiner Macht unbenügt verftreichen ließ. 
Nachdem Chriftoph Frangepan bei ver Belagerung von Varasdin ge- 
fallen war, huldigte Slavonien bem Ferdinand, Johann felbft aber 
wurde von Ferdinands Feldherrn, Nifolaus Salm, bei Tofay ange: 
griffen, und in einem blutigen Treffen gefchlagen 2). Nad) bem un 
glüdlichen Kampf z0g fi) Johann nach Großwarbein zurüd, und in⸗ 
dem er feine Truppen wieber fammelte, fuchte er feinen eingefchüch- 

terten Anhängern Bertrauen einzuflößen 2) ; er hatte aber ſchon felbit 
fein Vertrauen mehr in feine Kraft und bewarb fich bet vem König 
von Polen um Hilfe. 

Aber die eitien Berfiherungen Fonnten die Treue feiner Anhän- 
ger nicht befeftigen, und mehrere von ihnen, unter andern Balentin 
Török und Paul Bakics, fchloffen fi) an Ferdinand. Ebenfo erfolg- 
108 war auch, jener offene Brief, durch ven er fich bemühte, die zu 
Dfen verfammelten Stände bem Ferdinand abwendig zu machen ©). 
Der Reichötag wurde am 6. Octob. eröffnet 9, und nachdem Ferdi⸗ 


!) Ursinus Velius: De Bello Pannonico. Lib. 1, 16. Gévay: Stinerar Kai: 
er Ferdinands I. 1527. 

2) Ursinus : L. 1, 24. 

1) Epist. Proc. 1, 315. 320. 

4) 86. b. 309. 

5) Gevan : Urkund. I, 1, 113. 
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nand daſelbſt vie Freiheiten veg Landes in Ehren zu halten und fo 
zu regieren verfprach, daß niemand Urfache haben fol, feine Erwaͤh⸗ 
lung zu bereuen, befräftigten die Stände die Preßburger Wahl, und 
wählten ihn bier auf's Neue. Ald Tag der Krönung wurde ver 3. Nov. 
1527 beftimmt, und Abgeordnete zu Peter Perényi um die Krone ges 
ſchickt. Es Foftete ven Bevollmächtigten auch nicht viele Mühe ben 
wanfelmüthigen, nur auf eigenen Bortheil bevachten Menfchen, durch 
die Zuficherung von Särospataf und der Woywodſchaft, bem unglück⸗ 
lichen, gefchlagenen Szapolya abtrünnig zu machen. Und auf dieſe 
Art zum Beſitz ver Krone gelangt, wurde Ferdinand am feitgefegten 
Tage, am folgenten aber feine Gemahlin, Königin Anna, in einer 
febr zahlreichen Berfammlung von Herren und Comitatenfern, von - 
dem Neutraer Bifchof Stephan Podmanitzky feierlich gefrönt 1). An 
ven folgenden Tagen wurden noch acht Gefegartifel abgefaßt, welche 
den Szapolya und Verböczy unberingt, ihre Anhänger aber ebenfalls, 
wenn fie bis zum 25. Novemb. dem Ferdinand nicht huldigen würden, 
als Feinde ves Vaterlandes erflärten, uno bem König zur Fortſetzung 
ves Krieges von jerem Thorweg oder Bauernhof zwei Dufaten vo⸗ 
tirten. Serbinand ernannte hierauf den Erzpriefter Thomas Szala⸗ 
haͤzy, ftatt ves dem Johann ergebenen Brodarich, zum Kanzler, Ale⸗ 
rius Thurzó zum Landeörichter, Andreas Báthorb zum Zavernifug, 
Peter Perényi zum Woywoden von Siebenbürgen, Franz Révay zum 
fönigl. Perfonal, u. ſ. w. 9) 


3. 8. König Iohanns Vertrag mit den Türken. ferdinands et ſte Gefandt- 
ſchaſt an Zoliman. 

König Johann, von bem Glüd und von vielen feiner Anbän- 
ger verlaffen, ſah fi nad) ausmwärtiger Hilfe um. Er ſandte Franz 
Brangepan, ven zum Kalocsaer Erzbifchof ernanuten Mönch, und 
Brodarih zum König von Polen — und da von dort her wenig zu 
hoffen war, den gelehrten, im Krieg und Kabinet gleich gewanpten 
Woywoden von Siravien, Hieronimus Laßky, zu Soliman um Hilfe. 


— — — — — — — nn nn 


) Ursinus. Lib. 2, 28. Pray : Annal. 5, 145. Dieß war bie legte Krönung 
zu Stuhlweiſſenburg. 

*) Nah biefem Reichstag verließ Ferdinant Ofen und fab es nicht wieber. 
Es vergingen 223 Jahre und keiner ber Könige Ungarns aus dem Haufe Habsburg 
betrat die Hauptſtadt des Meiches. Bei diefer Gelegenheit fagt Feßler (B. 6. S. 403): 
„Welches Reich wäre Ungarn, welche Nation das uugarifche Bolf geworben, hätten 
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Laßky, obgleich er ungefähr 60 taufend Dufaten an Geld und Ge 
ſchenken vertheilte '), wurde anfänglich falt und zurückſtoßend empfan⸗ 
gen. Der gewandte Mann wußte jedoch bald ven Weg audfinvig zu 
machen zu Solimans Gunft. Alois Gritti, der uneheliche Sohn des 
yenetifchen Dogen Andreas Gritti, ein geſchickter, aber fchlauer, ränfe- 
voller, wie nad) Ruhm fo nag Geld une Macht begierigerMenfch, ver, 
wo eg fein Nugen forderte, zu jeder Erniebrigung bereit war, lebte fett 
mehreren Jahren, anfcheinend als Schmuckhändler, in ver That aber ale 
geheimer Agent Benedige, in Konftantinopel, und bejaß in hohem Maße 
des allgewaltigen Großveziers Ibrahim, bes abbanefiichen Renegaten, 
purch diefen aber Solimand Gunft. Lapfy gewann diefen Italiener, 
indem er ihm vie Einfünfte eines reichen ungarifchen Bisthums ver- 
ſprach; und in furzer Zeit war feine Sache fo weit gedichen, daß 
Soliman nicht nur von dem anfangd geforderten jährlichen Tribut 
abftand, fondern ven König Johann fogar in feinen beſondern Schug 
nahm, und verfpracdh, ihn gegen alle feine Feinde mit feiner ganzen 
Macht und mit folchem Nachdruck zu vertheidigen, vaß er hierüber 
vollfommen ruhig fein könne. Laßky verließ Konftantinopel mit ber 
Urfunde veg Vertrags in ben legten Tagen des Februar 1528. 2) *) 


die Könige, felbit die beffern, nicht ben Kaifertitel ber allvermögenden Macht über 
ungarifche Gemüther, und das unfruchtbare Walten in der anardhiichen Verwirrung 
des deutichen Reiches, ihrem hehren Berufe zur Erhebung und Beglückung eines ev: 
len, bievern Volkes vorgezogen ; hätten nicht die Ungarn durch Heinliyes Mißtrauen, 
waubelbare Treue, ftürmifche Kandtage und unflugen Widerſtand tag Wohnen un- 
ter ihnen ihren Königen verleidet!“ Der Fortgang der Geſchichte wird diefen Aus: 
ſpruch gehörig zu würdigen lehren. A. b. Ueb. 

>) Herberſtein's Tageb. Bei Kovachich : Samml. ungedr. Stüde: 1, 
215. Stephan Horväth tHeilt einen fehr interefianten Brief Frangepans aus Pier: 
few mit : Grinnerung an Verböczy. 2, 266. 

2) Arcana hist. legationis ad Solimanum. Bel : Adparat. ad Hist. Dec. 
1, 159. 

*) Schmerzlich berührt es den Vaterlandsfreund, den legten nationalen Koͤ⸗ 
nig fich unter den Schuß des Erbfeindes begeben zu fehen. „Ihr wähltet mich zu eu⸗ 
rem König, wenn end eure Wahl gereut, fo lege ich die Krone nieder,” fagte Ma: 
thiae Hunyady zu den Mißvergnügten. Johann aber befaß nicht die Kraft ber Ente 
fagung , und darum gelang es ihm nicht, die Herzen aller Ungarn an fich zu ziehen, 
darum entſtand die unglüdfelige, das Reich zerfleifchende Spaltung,- darum fonnte 
felbít die furchtbare Macht der Osmanen ihm nicht den vollfländigen und ruhigen 
Befig des Reiches ſichern. — Nicht alle Anhänger ber beiden Könige waren blos 
- von Ehrgeiz oder Selbfifucht geleitet. Noch andere unglüdliche Umſtände trugen zu 
ver Epaltung bei. Gin Theil der Magnaten hoffte Schutz unter ber Negide beg maͤch⸗ 


- 
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Schnell tam die Kunde diefer beiden Gefandtfaften Johanns 
dem Ferdinand zu Ohren. Er hatte ſich, noch vor feiner Aukunft im 
Reiche, beftrebt, durch Balideg, ben Paſcha von Belgrad, des Sultans 
Freundſchaft zu gewinnen D; ja er fchidte fogar einen Geſandten 
nach Konftantinopel 2); welcher jedoch, entweder weil er, wie Einige 
beriten, von Johann aufgefangen wurde, oder weil er unterwegs 
erkrankte, nicht an den Ort feiner Beftimmung gelangen fonnte 3). 
Da er alfo jegt die Schritte Johann erfuhr, fuchte er zu Anfang des 
Jahres 1528 die Beftrebungen Laßky's in Ktonftantinopel durch feine 
Gefandten Johann Hoberdanacz und Sigmund Weichfelberger % ; 
Srangepans und Brodarichd aber in Pietrlow durch Sigmund Her- 
berftein zu vereiteln 9. Gr felbft aber hielt eben um diefe Zeit zu 
Dfen einen Reichstag. Leider gewährte diefer bem Könige feinen gro- 
fen Troft. Die Stände verfprachen zwar, im Falle ber Noth ſowohl 
felbft Mann für Mann auszuziehen, als auch von ihren Unterthanen 
von je 20 Seflionen einen Krieger zu fielen ; aber bei bem Allen ges 
fanden fie offen, daß fie allein, ohne auswärtige Hilf⸗, fchon nicht 
mehr vermügend wären das Land zu fehügen 6). So tief wear fchon 
der durch feine Friegerifchen Tugenden noch fürzlich ín ganz Europa 
berühmte Ungar, fo tief des König Mathias ruhmvolle Nation ges 
ſunken, felt das Gift der Parteifämpfe und oligarchifcher Zügellofigs 
felt zerftörend in den Adern der Nation wüthete ! 


Sobald nun Ferdinand erfuhr, daß Eoliman große Rüftungen 
mache, um das Land anzugreifen, übertrug er die Regierung dem Pas 


tigen Kaiferhaufes, war eiferfüchtig anf die Erhebung eines andern Magnaten zur 
Königewürde, oder hatte fein Bertrauen zu Szapolya's Tüchtigfelt, oder verabſcheute 
das Bündnig mit den Türken. Der andere Theil hoffte nur nnicr einem naticnalen 
König Wirderherfiellung der nationalen Größe. Leider fehlten aber dem nationalen 
König ve großen Bigenfchaften, welche in einer fo ſchwierigen Zeit zur Löfung dieſer 
großen Anfgabe nöthig waren, und bie Nation ging langen Leiden entgegen. 
A. b. Web. 

1) Gévay: Urkunden. I, 1, 36. 39. 41. 

3) Gb. 9. 91, 

3) 86. b. 2, 14. 

4) Gb. b. I, 2, 32. 36. 

*) ©. fein Tagebuch, Kovachich: Sammi, ungedr. Gt. 2. 15. 

9) Bevay: I, 2, 33, 
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latin Báthory und einem Regierungsrath, ſchickte Kapianer mit uns 
gefähr 4000 Streitern gegen Johann, und verließ dad Land — ſchon 
jet nicht ohne Beforgniß, daß die Veränderlichkeit feines Anhanges 
feinen Thron wanken made N. Seine Reile ging zuerft nach Prag, 
dann zu Ente ded Jahres zur Verfammlung ter veutfchen Reiche> 
Hände, um Hilfe gegen vie Türfen zu betreiben 2). Unterdeſſen, durch 
" ten Erfolg von Laßky's Geſandtſchaft Fühn gemacht, fammelte Johann 
ein neues Heer, dem fid zu Anfang des Frühlings auch mehrere pol 
nifche Herren mit ungefähr taufend Streitern anfchloffen. Durch viefe 
Hilfe aber ward ihm tes Glückes Gunſt nicht zugewendet: Kapianer 
flug ihn bei bem Szina’fhen Walde zum prittenmal und zwar fo 
nachdrücklich, daß er weder in Siebenbürgen nod) in Ungarn mehr firher 
war. Er vertraute daher tie Wahrung feiner Intereffen vem Stephan 
Báthory von Somlau, Emerich Czibak, befonvers aber dem Georg 
Utjefenich ®) , und enifloh nach Polen, wo er von bem DMagnaten Jo: 
hann Tarnovßky gaflfreuntlick aufgenommen wurde. Kagianer nahm 
bierauf Szep. svar, Znio und mehrere andere Burgen, und unterwarf 
beinahe ganz Oberungarn ; wo er fid) jedoch turch feine Erpreffungen 
und turd das Ausarten feiner Soldaten verbaßter machte © al® ber 
Feind 9. 


) Gévay: I, 1, 123. 

9) Epist. Proc. 1, 327. 

) Nach bem unglüdlichen Kampf bei Erlau lernte Johann in bem Klofler 
der Banliner Mönche in der Einfiebelei Sajolad diefen Mann fennen, der ſich nad 
feiner italieniſchen Mutter auch Martinuzzi nennt, in unfern Jahrbüchern aber 
meiftens unter bem Namen Bruder Georg vorfommt, und ber in unferer Befchichte 
eine fo ansgezeichnete Rolle fpielt. Der merfwürbige Menfch war in feinem Knaben⸗ 
alter unter tem Gefinde des Johann Corvin , hierauf Bimmerheiger bei der Mutter 
des Königs Johann; zulegt wurde er Lalenbruder in dem Orden der Pauliner. 
Hier erhielt er dem erften Unterricht durch die Eutherzigfeit eines Moͤnches, welcher 
frühzeitig den göttlichen Funken in Ihm entvedte. Eeine fchnellen Sortfchritte und 
feltenen Anlagen erwedten bald Aufmerkfamfeit, und brachen ihm Bahn zur Priors 
fielle in ver polnifchen Ginfiebelei zu Czenſtochow und endlich in der zu Eajolad, 
Siehe feinen eigenen Brief bei Pray: Annal. 5, 271. Johann erfannte unter ber 
Möncyöfntte ſchnell dem geiftreichen, gewandten, entfchloflenen Mann, und tänfchte ſich 
nicht , aló er ihn in der Hoffnung, daß er ihm einft gute Dienfte leiften würde, an 
feinen Hof nahm, 

1) Istvánffy : Lib. 9, 92. Wagner : Scepus. 2, 150. Bel; Notit. Hung. 
Nov, 2, 350. 
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Aber Johann war in feiner Berbannung nicht unthätig. Als 
Laßky mit der Urkunde des für ihn fo erfreulichen, für dad Land fo 
beflagenswerthen Vertrages in Tarnov erfchien, ließ er durch Utjefe- 
nich alles in Bewegung feßen, um feine Getreuen zu vereinigen. Drei- 
mal durchreifte viefer das Reich und durch vie Nachricht von dem Ver⸗ 
trag mit den Türken ließen fih Stephan Báthory von Somlau, 
Emerich Czibak, Paul Arthandy und mehrere Antere zu neuen 
Kriegdrüftungen bewegen. Mit Beginn ves Frühlings wurbe bas 
Gerücht laut, daß ein türfifcher Pafcha, zu Johanns Unterftügung , 
noch dieſes Jahr in das Rand fommen, und daß über die Save ſchon 
eine Brüde gebaut würde ?), was vieler Herren Gefinnung änderte : 
einige wollten vie Türfen durch Zribut befänftigen, andere hielten es 
für nöthig ven Johann, deſſen Abſicht zurüdzufommen fchon befannt 
war, nicht nur aufzunehmen, fondern fogar hereinzurufen, damit er 
das Reich vor türfifchen Verwüſtungen rette; Ferdinands Partei 
aber war ganz entmuthigt 2), und Viele, da fie faben, wie wenig er 
zur Bertheidigung bes Landes thue, fingen an zu bereuen, daß fie 
fih ihm angefchloffen hatten 5) ; Andere wieder, entrüftet über Katzi⸗ 
aners Bedrüdungen, gingen plöglich zu Johann über 9. So Deren- 
csenyi, der Hauptmann von Szepeövär, die Stadt Kesmark u. f. w. 
Simon Erdödy aber, ver Biſchof von Agram, hielt, allen Verboten 
Ferdinands zum Trog, heimliche Verfammlungen mit ben Herren 
von Slavonien. 5) 

Johann, durch feine Getreuen von diefen günftigen Umftänven 
unterrichtet, fchickte im Sommer 1528 ven Simon Athinay mit einer 
Schar polnifcher Reiter voraus; zu Ende October aber folgte er 
felbft nach, und ber Anmweifung Solimans zufolge, ſich in ben ſüdöſt⸗ 
lichen Theilen ves Reiches aufzuhalten 9, fihlug er bei Lippa ein 
Lager auf, die neuerdings verfprochene Hilfe ber Türken erwarten. 
Zu Lippa empfingen ihn viele ungarifche und fiebenbürgifche Herren 


1) Bevay : Urkund. I, 2, 40. 

2) Gb. b. 46. 

1) Eb. b. 41. 

4) Eb. b. 58. nu. f. 

5) Urkund: Ungr. Magazíu. 4. 393. 
4) Gevay : Gb. b. 39. 46. 50. u. f. 
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un? aug Johann Tahy ver Prior von Brana fchloß fich wieder 
an ihn. :) 

Mit Betrübniß vernahm Ferdinand viefe Treulojigfeit feines 
Glückes und feiner Anhänger. Aber noch mehr Kummer verurfachte 
es ihm, daß er von den nad) Konftantinopel abgcorpneten Gefandten 
gar nichts erfuhr, von ven Gränzen jedoch immer prohenvere Nad: 
richten über vie Kriegsrüftungen ver Türken anfamen 2). Mitte Februar 
1529 fam endlich Hoberdanacz zurück; aber vie Antwort, vie er brachte, 
war eben nicht geeignet, tie Beforgniffe zu zerftreuen. Alois Gritti, 
ren Laßky aló beſtändigen Gefchäftsträger feines Herrn zurüdließ, 
erhielt ben Großvezir Ibrahim und durch ihn ten Sultan fortwábz 
rent in guter Laune für Johann. Und felbft das Benehmen ves ftol- 
zen, Friegerifch barfchen Hobertanag war wenig dazu geeignet, in bem 
. an Huldigungen aewöhnten, Untherthänigfeit forberven Soliman 
Freundſchaft für Ferdinand zu erzeugen. Unter Anderm verlangte ber 
Gefandte von Soliman, daß er alle big jetzt eroberten zu Ungarn ge⸗ 
hörigen Burgen zurückgebe; als er viefe in einer langen Reihe auf: 
zählte, drückte Ibrahim jeine Verwunderung aug, daß Ferdinand 
nicht auch Konſtantinopel begehrt. Hoberdanacz wurde dann mit ber 
Antwort entlaffen, daß Soliman ſchon perfünlich ind Land kommen 
werte, Die geforderten Burgen dem Ferdinand zu übergeben >). Ser: 
dinant, noch vor ver Ankunft des Geſandten von ven türfifchen 
Krieggrüftuugen unterrichtet, verfammelte am 15. März 1529 die 
deutschen Stände zu Speier. Hier zu Land auch beabfichtigte er einen 
Reichstag zu halten; uber dieß unterblieb jegt, und nur kleinere Berz 
fammlungen in einzelnen Gegenden nes Reiches fanden ftatt. *) 


4. $. Solimans zweiter Feldzug; Wegnahme Oſens. Ferdinands zweite 
Geſandtſchaſt an den Suiten. ‚Belagerung Wiens. 


Bald wurden die Berichte, tie Ferdinand über vie türfijchen 
Kriegdrüftungen erhalten batte, zur Wahrbeit. Am 10. Mat 1529 
fegte fih Soliman mit einem ungeheuern Heer in Bewegung. Bet 
ter Annäherung der Gefahr ertünte laut Durch Das ganze Pant ein 


») Istvánífy : Lib. 9, 96. 

2) Gévay: Eb. b. 43. 45. 

1) Gévay: Urkunden. I, 2,3. u. f. 72. u. f. 

1) Eb. b. 72. u. f. Supplem, ad Vest. Com. 3, 133. 
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mißbilligender Ruf gegen Ferdinand und alle Diejenigen, die ihn 
zum König gewählt hatten; unverhohlen ließ ſich die Klage hören, 
daß Ferdinand nicht ein Wort von ſeinen Verſprechungen gehalten 
habe; dieß ſei die Urſache, daß jetzt der Untergang dem Reiche droht; 
der Palatin und Andere von Ferdinands Partei wurden heftig ge⸗ 
ſchmäht °). In dieſer bedrängten Lage wollte Ferdinand noch einen 
Friedensverſuch bei Soliman machen, und ſchickte Niklas Juriſich mit 
der Weiſung zu ihm, wenn er den Frieden unter günſtigeren Bedin⸗ 
gungen nicht erwirken könne, dem Soliman jährlich 100, dem Ibra⸗ 
him aber 6 tauſend Dukaten zu verſprechen. Da aber Juriſich kein 
freies Geleit erhielt, Fonnte ez nicht zu Soliman gelangen 9. Zudem 
war es auch ſchon zu ſpät, ihn jetzt von dem Feldzug abhalten zu wollen; 
Mitte Suli lagerte er ſchon bei Mohács, wo auch nach ein Paar Ta⸗ 
gen König Johann anlangte, ihn zu begrüßen. Soliman empfing 
ihn am 20. Juli in einer glänzenden Berfammlung feiner Pafchen, 
ließ ihn, nach tem Huldigungs-Handkuß, neben fid) fegen, und unter 
freunpfchaftlichen®efprächen verficherte er ihn aufs Neue feiner Gunft. 2) 
Sp wurde das Feld von Mohács zum Zmweitenmale ver Schauplas 
tiefer Erniedrigung der einft fo ruhmvollen Nation, das Grab ihrer 
ehemaligen Größe. 

Nad Johanns Hulvigung ließ Soliman fein ungeheured Heer. 
gegen Dfen aufbrechen. Unterwegd wurde Peter Perényi gefarigen 
eingebradt, und nur auf des Sultand Vermittlung von dem erzürnten 
Johann begnadigt. Am 3.-September lagerten vie fürchterlichen tűr 
kiſchen Scharen ſchon unter Ofen. Tie veutfchen Reichöfürften wollten 
ed aber bem Ferdinand nicht glauben, daß Soliman bag Land wieder 
angreife ; und in ver Meinung, Ferdinand wolle nur Hilfätruppen 
von ihnen, um ſolche dann gegen Szapolya zu benutzen, fandten fie 
Abgeoronete in das Land, um über den Stand der Dinge verläßliche 
Nachricht einzuholen ; aber leider, ſchon zu fpät, benn aló vie Abge- 
orpneten anfamen, ftanden vie Zürfen fchon vor Ofen. Als demzu⸗ 
folge Ferdinand fein Heer aus dem Reiche erhalten konnte, war er 
faum im Stande mehr zu thun, ald ungefähr taufend deutfche Streis 


») Gévay: Úrfnnb. I, 3,21. „Commun murmure sort su? vous et ausy 
sur seulx, qui son conpable, quilz vous ont acsepie pour leur roy" — ſchreibt 
die Königin Marie an Ferdinand. 

2) Gb. b. 29. 35. 39. die Binleitung am Nnfange des Heftes. 

) Sammer : Geſch. b. Osmanen 2, 68. 

18. Morvátb"4 Geſch. d. ling. HI. 8. 2 
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ter unter Anführung Chriftoph Beſſerer's bem Naͤdasdy nad Dfen 
zu Hilfe zu ſchicken. Die Ungarn felbft fammelten fich nicht unter 
ihren Fahnen 2), zum Theil aus Zorn, daß Ferdinand daS verfpros 
hene deutſche Heer nicht ind Feld ftellte, zum Theil in Yolge ver Auf- 
forderung Solimans, wodurch allen Jenen, die eg mit Johann hiel- 
ter, verfprochen wurte, ſowohl ihre Perfon ald ihre Güter ungefränft 
und unangetaftet zu laffen. Mit ven nad Ofen geſchickten veutfchen 
Truppen erreichte Ferdinand auch feinen Zwed nicht. Nädasdy wollte 
fie durchaus nicht in ver Zeitung aufnehmen, und gab ihnen nur in 
ber Stadt Unterkunft; wo fie jedoch in wenigen Tagen, als der Feind 
bereinbrach, fajt alle ihren Untergang fanden, nur ungefähr fechzig 
retteten fid) hinauf zur Burg, wo fie dann von Naͤdasdy aus Mitlei- 
den doc eingelaffen wurten 2). Nadasdy war zwar entfchlofien, vie 
Seftung mit feinen, ungefähr taufend, ungarifchen Streitern aufs 
Acußerfte zu vertheivigen; aber, — waren es feine eigenen Leute, 
oder war eg bie in bie Feſtung geträngte zahlreiche Bürgerfchaft, — 
genug, eg wurde Verrath gefponnen, und mit ven Zürfen wegen ber 
Uchergabe Unterhantlungen angefnüpft, ber Feſtungskommandant, 
ver fid) tem entſchloſſen widerſetzte, in einen Kerfer geworfen, und die 
Shore, unter der Bedingung eines freien Abzuges, geöffnet. Während 
bie Türfen einprangen, rettete ſich Naͤdaſsdy, von feinen Getreuen bes 
frett, mit Lebensgefahr in Szapolya's Lager, von bem er, da Gritti 
ihn in Schug nahm , unter ver Beringung begnabigt wurbe, daß er 
fih an feine Partei anfchliege. Ald Soliman die Feſtung im Beſitz 
nahm, verbot er, fie zu plünvern und zu zerftören; aber die Janit— 
ſcharen, vie jetzt wieder auf eine fo reiche Beute, wie die frühere, ge⸗ 
hofft hatten, fingen beöwegen an zu murren, und bieben in ihrem 
Zorn einen großen Theil ver in ver Burg Befinplichen nieder 2). 


1) Gévay: I. 3, 46. Ursin. Vel. 101. 

2) Mas Szermeghy (bei Schwandtner : 2, 396) nnd nad) ihm Iftvanffy und 
Andere über bie Sinnahme Ofens ſchwätzen, ift größtentheils ein gehaltlofes Mähr- 
chen. Ich bebaure, jene glanbwärbigen Urfunden nicht anführen zu können, ans be: 
nen ich die Wahrheit diefer Behauptung beweifen könnte. Herr Anton Gévay, f. f. 
Geheim⸗Archivar, wird diefelben veröffentlichen in einer Urkundenfammlung, ähnlich 
derjenigen, welche unter ben Titel „Urkunden und Aftenftüde‘ für unfere Gefchichte, 
was bie türfifchen Verhältnifie Betrifft, yon von fo großem Nuten war. J 

°) Höchſtens in fo weit verdienen Szermeghy, Iſtvanffy (Lib. 10, 98.) Veli⸗ 
us (105.) Glauben. ©. auch Hammer 2, 68. 
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Am 14. September feste ber Sultan ben Szapolya in ben 
Befig ver Feſtung und ber ungarifchen Königsw űrbe, ließ Haßan Beg 
mit 3000 Streitern zu feiner Unterftüßung zurüd, und fchlug mit 
feinem Heer ben Weg nach Wien ein. Biffegräd ergab ſich nach kur⸗ 
zem Widerftand , und mit diefer Feſte kam zugleich auch die Krone in 
Solimand Hände Y). Nun fanden aud vie Türken nirgends mehr 
Wiverftand. Gran 2), Komorn, Totid, Raab wurden von den deut⸗ 
ſchen Befagungen, die für vie Fremden nicht fämpfen wollten, preis⸗ 
gegeben, und aus legterem Orte lieh Hauptmann Ramberg felbft bie 
Kanonen nad Wien führen. 


Am 27-ten September begann Eoliman Wien's Belagerung. 
Dünne Mauern und nur ungefähr 16 taufend Kämpfer fchügten bie 
Stadt, unter Anführung bes Herzog Philipp und bes heldenmüthi⸗ 
gen Niklas Salm ; Alle entfchloffen, der ungeheuern Macht ber Tür⸗ 
fen bis zum legten Blutstropfen Widerſtand zu leiften. Und die gei- 
ftige, ſittliche Kraft fiegte über die materielle. An den Mauern ber 
Stadt, beſonders an einer Stelle hatten vie ununterbrochen donnern⸗ 
den Kanonen ſchon eine weite Brefche geöffnet; aber auf ver Brefche 
ftan die begeifterte Beſatzung, an der fid , wie die Wellen an einem 
Selfen, ber heftige Andrang ber Stürmenven brach. Soliman ließ 


1!) Aud das ift ein Mährchen, bag man bei ber Befaugennehmung Perenyi’s 
au die Krone erobert habe. Der geehrte Herr Gevay wird auch über biefe Sache 
mehrere von ihm anfgefundene Urkunden veröffentlichen, in welchen Ferdinand noch 
vor der Ankunft ber Türken, ſchon damals, als fie bei Belgráb, Eſſek und Mohács 
lagerten, voll Beforgniß den Palatin und Kronhüter Báthory auffordert, er möge 
die Krone nad) Preßburg ſchaffen laſſen, wenn fie in Biffegrad nicht ficher fei. Aber 
Báthory antwortete immer beruhigend. Als die Türken in Tolna waren, forderte 
Gerbinand ben Báthory noch einmal anf. Damals antwortete diefer zwar fchon, 
daß die Krone wirklich in Gefahr fei ; eg binde ihn aber fein Eid, die Krone nicht zu 
Berühren, als nur im Verein mit feinem Amtsgefährten, viefer aber fel von ben 
Türken bereits gefangen, baher főnne er nicht weiter dafür forgen. Als Ferdinand 
diefe Antwort erhielt, fandte er ein Paar deutſche Batalllone nach Biffegráb, um 
von bort die Krone, wenn nicht anders, mit Gewalt fortzufchaffen. Aber bis biefe 
anf der Donan herabfamen, war Viſſegräd und die Krone fchon in ben Händen ber 
Türken. 

2) Aud das iſt unwahr, daß Erzbiſchof Bárbay den Soliman bei Gran 
und mit einem Handkuß empfangen habe; Bárbay war damals nicht in Oran, 
fondern in Berebély, und ging erſt fpäter zu Soliman, um bei ihm gegen Sjapolya 
Klage zu erheben. Auch dieß and der freundlichen Mittheilung bes würdigen Kern 
Gévay. 

2% 
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endlich am 15. October zum Rückzug blafen. In Ofen angefommen, 
übergab er die Krone an Johann, und febrte Ende October mit mehr 
aló 50 taufend Gefangenen nad) Konftantinopel zurüd. *) 


5. §. Ber Gegenkoͤnige KAriegführung. Ferdinands dritte Geſaudtſchaſt an 
Soliman. Erfolglofe Pelagerung Ofens. 


Nach dem Abzug der Türken begann Ferdinand wieder ven 
Kampf mit feinem Gegner, und eroberte noch im Jahre 1529 durch 
Hardek und Kagianer Tirnau, Trentichin, Gran u. m. Noch in dem⸗ 
felben Jahr brachte er ben Papft dahin, ven Johann, weil er zum 
Verderben der Ehriften mit ven Türken ein Bündniß gefchloffen,, mit 
dem Kirchenfluch zu belaften 2). Aber Johann machte fidh deshalb 
feine Sorgen 9. Ein größerer Schlag war für ihn, daß die fiebens . 
bürger Sachſen freiwillig, Kaſchau und Erlau aber durch Belages 
rung gezwungen, nebft mehreren anderen bebeutenteren Feſtungen 
dem Ferdinand huldigten. 9 

Johann berief inzwifchen zu Anfang 1530 nad) Ofen einen 
Reichstag, von deſſen Befchlüffen wir aber bis jegt, vie Befegung 
der Reichswürden ausgenommen, gar nichts willen. Palatin wurde 
Johann Bánffy von Lindva, Zipfer Graf Laßky, Schupmeifter aber 
Alois Gritti, ald Lohn für ihre Dienfte. Tiefe legte Ernennung 
nahmen aber Viele, befonterd thomas Naͤdasdy, fehr übel; weshalb 
Johann ven verhaßten, fehlauen Staliener, um ihn aus dem Lande 
zu entfernen, und da ohnehin ver Schag in fehlechtem Zuftand war, 
um Hilfe nach Konftantinopel fchidte 5). 

Unterbeffen wurde ber Kampf, obgleich von beiden Seiten mit 
geringer Macht, benned) beftändig fortgefegt, wodurch unfägliche Ber: 
wirrung und Elend über das Land fid) vergoß. Die Anhänger Fer⸗ 
dinands wurden tie beutfche, die Anhänger Johanns die türfifche 
Partei genannt, und beide Parteien hegten gegen einander bie erbits 
tertfte Feindſchaft: man ſah fie rauben, brennen, morven, verwüften, 
und faum tie Türfen verübten größere Graufamfeiten, ald damals 


») Sammer : 2, 69. Gévay: 1, 3, 49. 

2) Riederer : Nachrichten zur Kirchengefch. Altdorf. 1764. 1, 449. 
2) Bethlen : Lib. t, 166. Katona : 20, 550. 

4) Sperfogel, bei Wagner : 2, 154. 160. 

) Epist. Proc. 1, 352. 
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die Mitbürger gegen einander ; die fremden, deutjchen und fpanifchen 
Truppen aber, befonvers in Slavonien, gegen die Einwohner. *) 
dud die Städte in ben oberen Gegenden, theild dem einen, theils bem 
andern König anhänglich, gingen wie Feinde auf ihren gegenfeitigen 
Untergang aus. Und der Krieg beftand mehr in wechfelfeitigen Ber: 
wüftungen aló in offenem Kampf, wozu feiner ber beiden Könige hin: 
längliche Macht befaß. Ferdinand hätte zwar Solvaten genug gehabt, 
aber cs fehlte an Geld 2). Diefer Umſtand und vie Nachricht, daß Szaz 
polya wieder Hilfe aus Konftantinopel begehrte, bewog ben Ferdi⸗ 
nand, 1530, wieder eine Gefandtichaft an Soliman zu ſchicken. Er 
ernannte Dazu am 27. ves Blüthemonats Joſeph Lamberg und Nif- 
lad Juriſich. Die Inftruftion war der im vorigen Jahre ähnlich: zus 
erft drohte Ferdinand, wenn Soliman fid nicht zum Frieden verftehen 
wolle, die ganze Ehriftenheit gegen ihn ind Feld zu führen ; hierauf 
bemeiit er jeine Rechte an Ungarn; enplich wenn ver Frieden auf 
eine andere Art nicht zu ermitteln ift, verfpricht er jährlichen Tribut, 

und zwar bem Soliman höchſtens 100, bem Ibrahim 10 tauſend 
Dufaten. 9) 


Ununterbrocen litt indeſſen das Land die Martern des Krie- 
ges. Um bas Elend noch zu vergrößern, fam Mohamed Beg, von 
Johann bereingerufen, um vie deutfchen und flavifchen “Provinzen 
zu verwüften. Diefer wilde Menfch überſchwemmte, trog aller Verbote 
Johanns, ftatt Mähren Ungarn, und wüthete auf Freund und Yein- 
des Gütern fo graufam, vag Johann varob an Gritti nach Konftan- 
tinopel ſchickte, fid zu beflagen, und behauptete, daß dad Land bis 
dahin noch niemals folchen Schaden erlitten habe. *) 

Kaum war Mohamed aus bem Lande entfernt, aló Ferdinand, 
der den allein gelaffenen Johann leichter zu untertrüden hoffte, im 
Detober Rogendorf mit 10 taufend Streitern zur Belagerung Ofen 
ausſchickte. Am 31. vesfelben Monats langte das Heer vor Ofen an; 
die früher geringe Befagung war inzwifchen von Gritti mit 3000 
Türken verftärft worden. Hierdurch wurten alle Anftrengungen Ro⸗ 
gendorfs vereitelt, und ald von ber einen Seite Mohamed, von der 


) Szermeghy: a. a. D. 401. Katona : 20, 571. 
2) Sperfegel : a. a. ©. 155. 

3) Gévay: Urfunb. I, 4, 3. u. f. 70. 

9) Epist. Proc. 1, 359. 
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andern Johann Bánffy zum Entſatz ber Feſtung herbeieilten, war 
Rogendorf, deſſen Heer auch durch Die fchlechte Jahreszeit und durch 
Krankheiten febr viel litt, gezwungen, ſich Mitte December mit gro- 
fem Berluft zurfidzugiehen. 1) König Johann befchenfte für feine treuen 
Dienfte Thomas Návasoy mit der Befigung Fogaras, Gritti aber — 
wodurch er fid) viele Herren zu Feinden machte — mit der Würde eines 
Statthalters. ?) 

Ferdinands Gefandtfchaft an Soliman blieb andy dießmal ohne 
Erfolg. Jurifih nnd Lamberg kamen mit biefer traurigen Antwort 
zurüd, daß der Sultan weder von dem oberhoheitlichen Rechte über 
das durch Waffengewalt unterworfene Ungarn, noch von ber Be 
ſchützung feines Lehenmannes Johann ablaffen werde ; vielmehrent- 
fchloffen ſei, künftiges Jahr mit einem mächtigen Heer ven Krieg ges 
gen Ferdinand wieder zu beginnen. °) 


6. $. Stiedensunterhendlungen. Yrovinziel-Werfammlungen. Peroͤnyi's 
Plaut. ferdinands A-te Eeſandtſchaſt an Soliman ; deſſen 3-ter Feldzug. 
Belagerung von Gáns. 


Die Stände des Reiches waren inzwifchen ber endloſen Wirren 
ſchon herzlich übervrüflig, und mit trauererfülltem Gemüth fahen fie 
des Reiches gänzlichen Untergang vor fid), wenn nicht auf irgend eine 
Art geholfen würde. Ein wirffames Heilmittel war fchon von feinem 
der beiden Könige mehr zu erwarten : ver eine, voll Mißtrauen ges 
gen die Ungarn, brachte feine Zeit auswärtö mit fremden Angelegen⸗ 
beiten zu, und wußte weder die Kraft bes Reiches zu vereinigen, noch 
die Angelegenheiten in beffern Stand zu bringen, benn der eingefegte 
Statthalter und Regierungsrath waren ohnmächtig und ohne Anfe- 
ben; — ber andere aber opferte dad Glück bes Reiches feinem Eigen» 
nug und feiner Ruhmjucht, verrieth fein Vaterland. ben Türfen, und 
vertraute die Regierung desſelben neuefter Zeit vem ränfevollen, eis 


) Ursin. Vel. 167. Szermeghy: a. a. D. 401. Hoberbanacz fchlich ſich 
während der Belagerung ín die Stadt, ín ber Abſicht, Johann zn ermorden ; er 
wurde aber ergriffen und in dem Kerfer geworfen. Ferdinand. wollte feinen Betreuen 
gegen Bodó answechfeln, aber feine Anhänger willigten nicht bareln, und Hoberbas 
nacz wurde ín die Donau geflürzt. 

2) Bethlen : Lib. 1, 172. Epist. Proc. 1, 367. 

3) Gévay: a. a. D. 74. 89. 96. 
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gennügigen, hochmüthigen, tirannifchen Gritti. Da bie Sachen fo trau⸗ 
rig ſtanden, verfammeiten fid) zu Ende bes Winters Peter Perényi, 
Georg Sulyot, Biſchof von Fünfklirchen, Balentin Török, Georg 
Baͤthory, Ludwig Pekry, Pethő und Johann Lengyel in Babocda zu 
einer Berathung, auf welche Art es möglich wäre, pie nad fo vielen 
Richtungen getrennten Patrioten zu vereinigen, und das in Gefahr 
ſchwebende Baterland zu befreien. Zu gleichem Zwed riefen fie am 
19. März zu Belavar eine noch zahlreichere Menge von Herren zus 
fammen. Es erfchienen auch jo ungefähr fünfzig von ver Partei eines 
jeven ver beiden Könige. Aber, entweder weil fid) auch fo Viele noch 
für zu ſchwach hielten, ven beabfichtigten Zweck zn erreichen, over weil 
peter Perényi feine geheimen Plane fchon offener zu entwideln bes 
gann, ed wurde für den 18. Mat 1531 eine allgemeine Berfammlung 
der Herren und Adeligen einer jeden Partei nach Veßprim gerufen ?). 
E83 war nämlich in Perényi, aló er vie Ohnmacht und Uinpopularität 
der beiten Könige fah, die Luft entftanven, fich felbft auf ven Thron 
empor zu fchwingen. Durch feine Gefchenfe hatte er fchon im verfloffe- 
nen Sahr veg Pafcha Ibrahim und durch tiefen des Sultans Gunft 
gewonnen 2). Zu Haufe aber hatte er fich einen fo großen Anhang 
verfchafft, bag auf ber Belavärer Berfammlung offen gefagt wurde, es 
fei durchaus nothwendig, auf ber nächften Berfammlung zu Veßprim 
ven Wirren, die dad Land zerfleifchen, einmal ein Enve zu machen, 
. und dieß fei nur durch vie Abdanfung des einen oder des andern, 
over beider Könige, und durch die Wahl eines neuen zu erreichen. 
Aber gerade dieſe Reden machten die Könige aufmerffam, und ſowohl 
Johann, welcher von Perenyi’d Plane von Konftantinopel aus bes 
nachrichtigt wurde, ald auch Ferdinand verboten ihren Anhängern 
auf ver Berfammlung zu erjcheinen. In Folge deſſen berathfchlagten 
nur einige Anhänger Perényiő einige Tage hindurch zu Beßprim, 
ohne zu einem Refultat zu fommen. >) 

Indeſſen wurden auch die Friedensunterhandlungen zwifchen 
den beiden Gegenkönigen ununterbrochen fortgefegt. Im Sabre 1530 
arbeitete Laßky an einem Plan, vemzufolge Johann Ungarn entfagen 
follte, wenn Ferdinand Preußen, Livonien und das Herzogthum 


1) Suppl. ad Vest. Comit. 3, 135. u. f. 
3) Sammer : 2, 86. 
°) Suppl. ad Vest. Com. 3, 141. Epist Proc. 1, 373. 
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Drleand für ihn ausmittelt :). Bor ber Belagerung Ofens war 
auch, wie eg fcheint, Johann nicht ganz abgeneigt, ven Taufch einzus 
gehen, aber im Jahre 1531 änderte ver Einfluß des franzöfifchen 
Königs und beg Papites feinen Sinn. 2); ja er arbeitete fogar daran, 
daß Ferdinand ihm unter gewiffen Bedingungen bag Land überlaffen 
möchte. Außer dem erwähnten Einfluß bewog ihn-vazu hauptfächlich 
der Umſtand, daß er fid) mit der Tochter beg Königs von Polen ehez 
lich verbinden wollte, viefer aber die Hand feiner Tochter von ber 
Bedingung abhängig machte, vaß auch der Katfer und Ferdinand ven 
Johann ald König von Ungarn anerfennen. Auch follte ver Friede 
nad bem Willen beg Sultans unter des polnifchen Könige Schieds⸗ 
richterfchaft gefchloffen werden >). Ferdinand wollte in Folge deſſen 
wieder einen Verſuch machen ven Sultan für ſich zu gewinnen, und 
ſandte deshalb noch zu Anfang Novemb. 1531 den Grafen Leonhard 
Nogarola und Joſeph Lamberg nad) Konftantinopel. Den Gefandten 
ertheilte er vie Weifung, vor Allem darnach zu ftreben, daß Soliman 
ihm bag Land, wenn auch unter ver Bedingung eines Tributes, gänz⸗ 
lich überlaffe ; wenn aber der Sultan hiezu durchaus nicht zu bewegen 
wäre, fo follten fie erklären, daß er, Ferdinand, zwar bereit fet, bem 
Lande gänzlich zu entfagen, aber Johann müßte eine angemejlene 
Entſchädigung geben ; ja im fchlimmften Fall wollte er auch auf dieſe 
Verzicht leiften, aber einzig nur unter ber Beringung, daß Johann 
fi) nicht vermähle, nach feinem Tore aber dad Land, mit venfelben 
Laften und BVerbindlichfeiten gegen ven Sultan, wie Johann ed bez 
fist, erblih tem Ferdinand zufalle 9. Da aber ber freie Geleitöbrief 
zu fpät anfam, fonnten die Gefandten erft im Mai 1532 aufbrechen. 


Die Stände des Reiche jedoch, in denen ber bei den ewigen 
Wirren überhandgenommene Eigennuß vie heilige Liche zum Vater⸗ 
lant noch nicht gänzlich erftidt hatte, Faßten zu ven Friedensunter⸗ 
bandlungen um fo weniger Vertrauen, da die Ungarn, obgleich eg fich 
um Ungarn handelte, befonderd von Seite Ferdinands weder ange- 
hört wurden, noch Theil an den Verhandlungen nahmen. Aus dieſem 
Grunde alfo, um die Wiererherftellung des Friedens auf irgend eine 


1) Budolp : a. a. D. 47. 

2) Herberſteins Mittheilung. Gb. b. 50. 
3) Gb. b. 49. 

1) Bévay : Urkunden. I, 5⸗tes Heft. 
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Art auszumitteln, verfammelten fid zu Anfang des Jahres 1532 in 
Keneffe, am Plattenfee, vie Stände, und ba die Könige nichts dage⸗ 
gen einzuwenden hatten, auch viele Anhänger von beiden Parteien ; 
felbft ber Kaifer und ber Papft ſandten Bevollmächtigte dahin. ?) 
Der Erfolg der Berathungen war, daß die Nation von nun an nur 
Einen und zwar denjenigen alsó König anerkennen wolle, der fähig 
fein wird, das Land hinlänglich zu ſchützen. Demzufolge wurde be- 
jehloffen, Abgeorbnete an beide Könige zu ſchicken, welche ihnen ben 
Entichluß der Stände zu willen machen, infonverheit aber Ferdinand 
fragen follten, ob er zu fich felbft dad Vertrauen habe, bas Reich foz 
wohl gegen Johann, als gegen vie Türfen zu vertheidigen. Als Ant- 
wort aber erwarten die Stände nicht die ſchon fo oftmals wiederhol⸗ 
ten und niemals erfüllten Verjprechungen, fonvern Thaten. Bon Jo⸗ 
bann hingegen follen die Abgeorpneten zu wiflen begehren, ob er 
Kraft befist, bas Land, ohne Hilfe ber felbft aló Freunde ververbli- 
chen Türfen, zu vertheidigen, und vie in den Händen der Türfen bes 
finolichen Gränzhäuſer zurüdzunehmen. Sonft wären fie lieber bereit, 
fich ganz einfach ben Türfen zu unterwerfen, was ohnehin, wenn ver 
Streit zwifchen den beiden Königen noch länger dauert, unausbleib⸗ 
lich erfolgen wird. Um die Antworten der Könige zu hören, und wei- 
tere Borfehrungen zu treffen, wurbe auf ben St. Gregortag ein 
Reichstag nad) Berenhid im Veßprimer Comitat angefündigt, und vie 
Könige erfucht, auch dorthin Bevollmächtigte zu fchiden. 9 

Aber feiner der beiden Könige wollte feine Sache bem unge- 
wiffen Ausgang anvertrauen, und fie unterfagten ihren Anhängern, 
auf der Berfammlung zw erfcheinen, indem fie verfprachen, felbft einen 
Reichdtag zu berufen, um ben Uebeln, an denen bag Land leidet, ab= 
zubelfen 3). Beide ließen auch einen Reichdtag verfündigen (und 
zwar Ferdinand auf bem St. Georgstag nach Gran); aber ber Abel 
erfchien weder auf bem einen noch auf bem andern. Selbft zu Beren= 
hiv verfammelten ſich nur Wenige, welche nach einer furzen Berathung 
darin übereinfamen, daß fie alle auf die Seite Ferdinands treten 


1) Bucholtz: Urkunden Band. 54. 108. Kovachich : Vest. Com. 651. 
Suppl. ad Vest. 3, 145. Epist. Proc. 2, 9. 

2) Bucholtz: Geſch. der Regierung Ferdinand I. 4, 552. u. f. Suppl. ad 
Vest. Com. 3, 14. I 

3) Gévay: Urkunden. I, 5, 69. 77. 
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wollen, wenn er in bem bevorftehenden Krieg bas Reich, unterftügt 
von Kaifer Karl, mit Erfolg vertheivigen wird ; im entgegengefesten 
Salle aber, wenn wieber, wie bisher, feine Hilfe nur in fchönen 
Worten befteht, würden fie fi) bem Johann anfchließen '). 

Graf Nogarola und Lamberg konnten erfi Ende Suni in Kon 
ftantinopel zur Audienz gelangen; und die Antwort war ebenfalls 
ungünftig : fie trafen nämlich Soliman ſchon im Anmarſch gegen 
Ungarn begriffen. Seine Abficht war nicht fo febr, mit. Ferdinand, 
den er nur den Statthalter Kaifer Karls nnd ben Befehlähnber von 
Wien nannte, zu ftreiten, aló vielmehr mit Kaifer Karl felbft, ven 
Befieger von Frankreich und Rom, fid zu meſſen ?). Am 22. Suli laz 
gerte er fchon bei Eſſek mit feinem ungefähr 300 tauſend Mann ſiar⸗ 
fen Heer. Hier, over wie Andere meinen, bei Mohács erfchien in fei- 
nem Lager Peter Perenyi, und fuchte ihn durch reiche Gefchenfe zu 
vermögen, daß er ihm zur Ausführung feiner Plane behilflich ſei. 
Aber in Schlechter Laune traf ven Sultan ber Rebelle : er wurde feft- 
genommen, und gezwungen, für feine Sreilaffung feinen Sohn aló 
Geißel zu geben, welcher dann fpäter Renegat wurde 2). Bon hier 
fhlug Soliman mit feinem furchtbaren Deere gerade ven Weg nad 
Wien ein, und zweifelte nicht im geringften, daß die „Ihöne Stadt,“ 
wie Ibrahim fie nannte, ihm buldigen, und ver mächtige Padiſchah 
jest beweifen werde, vaß , fo wie nur Ein Gott im Himmel ift, auch 
nur Ein Kaifer auf Erden ſei.“ 

Aber anders ftand ed im Buche bes Schickſals geichrieben. 
Soliman befam Wien nicht einmal zu fehen : eine ſchwach befeſtigte 
Stadt, vas unanfehnlihe Güns, deſſen Hauptmann aber ver helden⸗ 
müthige Niflad Juriſich war, hemmte feinen Triumphzug, auf wel- 
dem ſchon 17 fejte Schlöffer, unter viefen Egerßeg, Körmend und 
Steinantanger , bie Schlüffel ihm zu Füßen gelegt hatten. Am 9-ten 
Auguft ſchloß Soliman die Burg ein, deren Befagung nur aus 700 
Mann, und zwar größtentheild aus Bauern ber Umgegend, die bort 
Schutz fuchten, beftand. Zu deren Glüd hatten die Türken bas fchwere 
Geſchütz nicht mit fich geführt, und fuchten hauptfächlich durch Mie- 
nen die Mauern zu zerftören. Aber die Belagerten, ſelbſt die Weiber, 


1) Gévay: Urkunden. I, 5. 78. 
2) Gb. b. 27. 
2) Hammer, 2, 87. Szermeghy, bei Schwandiner: 2, 406. 
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waren unermüdlich in ver Vertheidigung und im Zerftören der Mie⸗ 
nen. Dennoch gelang eine verfelben, und brach in bem Wal eine 
acht Ellen große Lüde. Inzwiſchen hatte die tapfere Befagung fchon 
13 Stürme zurüdgeichlagen. Nad bem 12sten (am 28. Aug.) forderte 
der Vezir Ibrahim ben Juriſich auf, die Stadt zu Üibergeben, und 
verfprach ihm, fie in feinem Beſitz zu laffen, wenn er dafür jährlichen 
Tribut, over jest auf einmal 2000 Dufaten bezahle. Und vie Ant: 
wort des Helden war, Daß er, da die Stadt nicht fein Eigenthum fet, 
von derfelben feinen Tribut zahlen könne, zwei tauſend Dufaten aber 
babe er nicht. Dreimal rief ihn Ibrahim auf, pie Bedingung anzu 
nehmen, und dreimal wurde ihm diejelbe Antwort. Eine Stunde bar: 
auf rief bas Schmettern der Trompeten die türfifchen Scharen zu 
neuem Sturm. Ibrahim verfprach ben Sanitfcharen große Belohs 
nungen, wenn fie die Fefte nehmen. „Hierauf — fagt ein morgenlänbts 
ſcher Schriftfteller — riefen alle insgefammt, ihrem Muth durch Worte 
Luft machend: entweder ich bringe beg Feindes Haupt, over ich laſſe 
das meinige bort;" — und wüthenn rannten fie gegen die halbzer⸗ 
flörten Mauern. Kaum begann ber Kampf, aló auf einmal die ganze 
Einwohnerfchaft ver Burg, groß und flein, in ein folches, bimmeler- 
ſchütterndes Geſchrei ausbrach, daß die Stürmenpen, von plößlichem 
Schreden ergriffen, in wilder Flucht audeinanverftoben, und zwei 
fon auf den Zinnen ber Mauern flatternde Fahnen den Vertheidi⸗ 
gern aló Beute ließen. Beide Theile erzählten von einem Wunder: 
die Türfen bildeten fich ein, fie wären von einem bimmlifchen Reiter, 
der ihnen von ben Mauern drohte, zurüdgefchlagen worben ; die in 
der Burg aber fchrieben vem heil. Martin, ven rächenden Schutzpa⸗ 
tron des eroberten Steinamanger, den unerwarteten Sieg zu. Ein 
Paar Stunden darauf wurde ber tapfere Hauptmann, unter Zufiches 
sung freien ©eleited, in das türfifche Lager gerufen. Die Mauern 
der Feſte waren ſchon in fo jchlechtem Zuſtande, daß fie nicht eine 
Stunve mehr bem Sturm hätten wiberftehen fönnen ; die Munition 
war gänzlich verbraucht; die Beſatzung auf vie Hälfte gefchmolzen ; 
der Help felbft trug zwei fchwere Wunden : er fand eg daher nicht 
rathſam, ber überlegenen Macht zu trogen, und folgte dem Ruf. Nach 
einem ehrenvollen Empfang und freunpfchaftlichen Gefpräch erflärte 
Ibrahim, daß er feinen weitern Sturm unternebnien wolle, wenn 
Juriſich zugibt, daß auf ven Mauern türfifche Bahnen aufgepflanzt 
werben. Der Held willigte ein und verlangte dagegen, daß die Bre- 
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fehe von außen durch eine türkifche Heerabtheilung vor bem Andrang 
Mehrerer geſchützt werde. Die vor ber Brefche aufgeftellte Schar 
pflanzte alfo auf den Ruinen eine blutrotbe Fahne auf mit ber In⸗ 
fehrift : „ES ift nur Ein Gott, und Mohamen fein Prophet.” Die 
Eitelfeit Solimand. und Ibrahims war dadurch befriedigt, und fie 
führten ihr Heer nach einer breimöchentlichen Belagerung von ber 
Stadt weg ). Hierauf entließ Soliman endlich Nogarola und Lam 
berg unter Debenburg, mit einem noch zu Eſſek ihnen übergebenen 
Brief an Ferbinand : in welchem er ihn und Kaifer Karl, ben er nur 
König von Spanien nennt, zu offenem Kampf aufforvert, und widri— 
genfalls mit Berwüftung der Provinzen droht 2). 


Während die Türfen bei Güns aufgehalten wurden, haben 
Karl und Ferdinand Wien hinlänglich mit Vertheidigungsmittel und 
Befagung verfehen, und fidh mit ihrem 86 taufend Mann ftarfen 
Heer in ver Nähe ber Stadt gelagert, die Bewegungen des türfijchen 
Heeres ausfpionirend, und abwartend big es Wien angreifen würde. 
Aber Soliman war dießmal nicht zur Belagerung, ſondern zu offe- 
nem Kampf gefommen, aló daher pad Chriftenheer ſich in einen fol 
chen nicht einlaffen wollte, vermwüftete er einen Theil von Oeftreich. 
Steiermarf, Kroatien und Slavonien, und fchleppte 30 tauſend Ge⸗ 
fangene mit fich fort. Andreas Doria, Kaifer Karl’s Admiral, hatte 
unterdeſſen in Morea Corone, Patras und mehrere bedeutende See: 
feftungen eingenommen >). 

Ferdinand, vet auf fihern Sieg unter ven Mauern Wiend ge: 
hofft, vernahm mit Groll die Nachricht von ver Türken Rückzug 9; 
und wollte nun fein mächtige® Heer gegen Johann nad) Ungarn füh- 
ren 5). Aber vie veutichen Reichötruppen waren nur zur Bertheibi- 
gung Deutfchlands, nicht gegen Szapolya ausgezogen °) ; bie ſpani⸗ 
chen Truppen führte Karl in ben italienifchen Krieg ; vie achttau⸗ 
ſend Italiener, ba fie nicht gezahlt wurden, riffen aus und zerftreuten 
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») Epist. Proc. 2, 22. Athenaeum 1843. 2, 180. Hammer: 2, 88. | 

2) Gévay: I, 5, 87. und bis ans Ende, und bei Hammer : (Ausgabe von 
1835) 10, 674. 

’) Sammer : 2, 97. 

1) ®evay: II, 1, 54. 

s) Gb. 9. 51. 

9) Epist. Proc. 2, 18. 
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fid ; vie Böhmen gingen nad) Hauſe. „Und fo brachte — wie ſich Fer⸗ 
dinand felbft gegen tie Königin Marie beflagt ') — vie ſchöne 
Kriegsmacht, von welcher er Befreiung hoffte, unwieverbringlicdhes 
Berverben.” In feinem Zorn ließ er das italienifche Heer, welches 
unterwegd Räubereien serübte, von ben Steiermärfern und Kärth⸗ 
nern großten Theild erichlagen. 


7. $. Serdinends Unterhendlungen, und Abſchluß des Friedens. 


Nach dem Abzug der Türfen fantte Zerbinand ven Hieroni⸗ 
mus Zäray mit neuen Anträgen nad) Konftantinopel, und begann 
auch mit Johann über ten Zrieten zu unterhandeln. Tie Bevollmäch⸗ 
tigten fchloffen vorläufig zu Megyer auf ver Infel Schütt einen vier- 
monatlichen Waffenſtillſtand, und verabreteten für Anfang tes Jah 
reg 1533 eine neue Zufammenfunft zu Altenburg 2), von wo jedoch 
die Berathung nad Preßburg verlegt wurte. 

Unterveffen arbeitete auch 3áray in Konflantinopel mit Er: 
folg, und ſchon am 21. Jänner 1533 feste er vie Stände in Kennt- 
niß, daß Soliman vorläufig in ten Abjchluß ves Friedens gewilligt 
babe >). Gerade um diefelbe Zeit erhielt auch Gritti von bem Sultan 
den Befehl, daß er zur Zortfegung der Berhantlungen in Konſtanti⸗ 
nopel zu erfcheinen habe. Kaum war Johann hievon in Kenntniß ge 
fegt, ald er feine Bertrauendsmänner jchleunig von Preßburg zurück⸗ 
rief 9. Auch in Konftantinopel wurde jeve weitere Unterhandluug 
febr durch Gritti erfchwert, in deſſen Intereffe es lag, daß tie Feind⸗ 
feligleit zwifchen ven Gegenfönigen noch fortdauere, oder wenigftens 
der Friede durch feine Vermittlung gefchlofien werde 5). Aber doch 
gelang eg dem fchlauen Italiener nicht, alles zu verderben. Denn ob⸗ 
gleich er tem Johann mehrmals fagen ließ, daß ber Sultan beabfich- 
tige, dem Ferdinand gar feinen Antheil an Ungarn zu laflen, fo er- 
flärte doch Soliman, daß er bereit fei, einen ewigen Frieden zu fchlie- 
fen, Karl ald Bruter, Ferdinand aló Sohn anzunehmen, und ihn 


2) Gévay: II, 1, 53. 

1) Gb. b. 59. 61. Suppl. ad Vest. Com. 3, 150. 

2) Bévay : a. a. O. 62. 

4) Gritti faßte ſchon lángft ben Plan, das Land in feine eigene Gewalk gu 
befommen. S. Herberfteine Mittheil. 6. Bucholtz. Urkund. Band, 51. 

) Géevay, a. a. D. 91. 
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über jenen Theil beg Landes, welchen er befikt, aló König anzuerfen- 
nen, wenn er ihm zum Zeichen ber Hulvigung die Schlüffel von 
Gran nad) Konftantinopel ſchickt. Mit diefer Antwort ging im Jän⸗ 
ner 1533 Bespafian, Zaray’d Sohn, begleitet von einem türfifchen 
Geſandten nah Wien. Die ungarifchen Herren, welche auf vie Ans 
Funft diefer Bothſchaft nach Wien gerufen wurden, drückten zwar 
ihre Freude aus über ven zu hoffenden Frieden ; aber fchmerzlich be- 
rührte es fie, daß in einer Angelegenheit, welche einzig und allein bie 
Ungarn und ihr Land betrifft, nicht auch ein Ungar aló Geſandter 
verwenvet werde. Auch das billigten fie nicht, bag vas Land getheilt 
werde; bierin fahen fie ihren Untergang , indem fie nicht zweifelten, 
dag die Türken nad Johanns Tode feinen Landesantheil gänzlich 
ihrer Macht unterwerfen würden ; — wad auch fpäter in Erfüllung 
ging. Deshalb baten fie ven König, er möchte bem Zäray auch einen 
Ungar ald Abgeordneten an die Seite geben, welcher beffer aló jener 
in die Angelegenheiten bes Landes eingeweiht, fich auch beftreben 
wird, ven Frieden mit größerem Bortheil zu fchließen, und beſonders 
die Theilung bes Landes zu verhindern. Aber dieſer Rath, diefe Bitte 
der Ungarn blieb unberüdfichtigt, und die Schlüffel von Gran wur: 
den durch Cornelius Schepper, Faiferlichen Sceretär, nad) Konftanti- 
nopel geſchickt ). Solimand Stolz war durch die Ueberreihung ver 
Schlüffel befriedigt, und indem er fie dem Járay zurüdgab, wurde 
die Unterhandlung fortgefegt, und enplich, zwar allen Hinderniſſen 
des ränfevollen Gritti zum Trotz, aber dog auch einigermaßen in 
deſſen Intereſſe, am 23. Juni beendigt. Soliman nahm Ferdinand 
aló Sohn Cover hochmüthige Ibrahim aber als Bruver) an, und verz 
Sprach alle Zufagen zu halten, fo lange verfelbe aufrichtige Freund⸗ 
fhaft gegen ihn bewahren würde. Die Abmarfung ver Gränzen und 
die Heritellung des Friedens zwifchen ihm und Johann wurde dem 
Gritti anvertraut. Endlich befräftigte er mit einem Eid, daß, fo lange 
Ferdinand den Frieden nicht bricht, auch er ihn getreulich halten 
werte. 2) 

Bei Anfunft ver Geſandten verfammelte Ferdinand die Bor: 
nehmften feiner Getreuen zum Berftäntniß ber Friedensbedingungen 
in Wien. Die Theilung bes Reiches und ver Umſtand, daß eine fo 


») Gévay: Gb. b. 3, u. f. 98. 101. 108. 
») Eb. b. 135. 138, 
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8. §. Serdinands abermalige Geſaudtſchaſt an Soliman. Gritti's Plane, 
Grwaltthätigheiten und feine Ermordung. 


In dem Rathe, den Ferdinand bei der Anfunft der Friedens⸗ 
gefandten in Wien hielt, wurde befchloffen, fogleich eine neue Ges 
ſandtſchaft nach Konftantinopel zu ſchicken, welche darauf dringen 
follte, daß, wenn ſchon die Theilung des Reiches nicht mehr zu vers 
hindern fei, wenigftend bem Gritti vie Weifung ertheilt werde, Fer⸗ 
dinand und feinen Anhängern alles dasjenige zurüdzugeben, was 
während ver Srievensunterhandlungen von Johanns Partei erobert 
wurde ; Johann felbft aber dahin zu bewegen, daß er über die Abtre- 
tung bes ganzen Landes einen neuen Vertrag eingebe, welcher, wenn 
er zu Stande fommt, auch Soliman beftätigen follte. Wenn aber‘ die 
hohe Pforte hiezu nicht zu bewegen wäre, fo follte wenigftend ausge⸗ 
mittelt werden, daß nach Johanns Tode, das ganze Land Yerbinand 
zufalle, unt im Ganzen genommen alles dasjenige, was Gritti aus⸗ 
führt, auch durch den Sultan beftätiget werde. Fuͤr alle dieſe Begüns 
ftigungen verſprach Ferdinand bei Kaifer Karl die Zurüdgabe von 
Gorone zu vermitteln ). Gritti, der bem Johaun nur ins Geficht 
Treue beuchelte, zeigte in Zaray's Gegenwart, von ven Berfprechuns 
gen Ferdinands angefpornt, wieder gegen viefen Aufrichtigfeit und 
Anhänglichfeit, was dann Ferdinand, leichtgläubig genug, für bare. 
Münze nahm. Allein er fonnte nicht lange in dieſem Glauben bleiben. 
Gritti verbreitete durch Briefe offen im ganzen Land, daß Soliman 
dem Ferdinand nicht einen Fußbreit Landes zugeftehen werbe 2). In 
Folge deſſen ſandte Ferdinand im October 1533 ben Befpafian 3áray, 
ven Sohn des Hieronimus, nach Konftantinopel, um einftweilen fets 
ne Intereffen bort zu wahren, bis vie früher befchloffene Geſandt⸗ 
haft dahin abgehen fann, welche einiger Urfachen wegen verfchoben: 
merden mußte. 2) 

Der binterliftige Gritti arbeitete in der That daran, Ferdinand 
gänzlich von bem Beſitz ves Landes auszufchließen, benn er ſah, daß 
nur fo fein Plan, das Land gänzlich für fich felbft zu erwerben, aus⸗ 


) Gévay : Urkund. II, 2, 69. 
?) Epist. Proc. 2, 39. 
3) Gévay: BB. b. 24. 79. 
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führbar jei. Es eröffnete fid) ihm noch ein weiteres Feld zur Bollen- 
dung dieſes großen Planes, ald Ibrahim in den periifchen Krieg 309, 
und er allein bei dem Sultan ter Allmächtige blick. Er pochte auch 
fo fehr auf deſſen Gunſt, daß er fich gleich bei ter erften Zufammen- 
funft mit Befpafian Zaray rühmte : „er babe Das ganze türfifche 
Reich in feinen Händen und regiere eg nad) jeiner Yuft und Laune” 1). 
Er übernahm auch Ferdinands Briefe an ven Sultan und an Ibra⸗ 
him und erbrach fie fogleich. Als er während rem Leſen auf ben Punkt 
tam, weldjer davon fprad, vas Kant gänzlich tem Zertinand zu über: 
laffen,, orer wenigftend für diefen günftig zu theilen, hielt er inne, 
und läugnete offen, daß Soliman dieß jemals zugegeben habe. Das- 
felbe behauptete auch ver zweite Bezir, Ajad Paſcha, welchen ver 
ſchlaue Italiener leicht dahin brachte, in feinem Zinne ſich zu erffä- 
ren 2). 

Ferdinand ſchickte daher im Frühjahr 1534 Cornelius Schep- 
per im Sinne der Wiener Derathung vom vorigen Jahr nad) Kon 
ftantinopel. Aber Gritti hatte Soliman ſchon ganz für feine Mei- 
nung eingenommen, und Schepper wurte mit ter Antwort verabfchie- 
det, „daß Ungarn durch Tas Recht ver Waffen Zolimand Eigenthum 
fei, und er es feinem Sclaven tem König Johann geichenft, dabei 
aber feinem oberberrlichen Recht nicht entiagt habe; daher möge jich 
Ferdinand hüten, gegen Johann etwas zu unternehmen ; übrigens 
werde er in Kurzem Begogli — jo nannte man in Stambul Gritt 
— in das Land ſchicken, um vie Streitigfeiten zwiſchen Ferdinand 
und Johann auszugleichen” >). 

Der ränfesolfe Italiener wollte durch tiefe Antwort Ferdi⸗ 
nand zum Krieg reizen, venn zur Ausführung feines Planes ver: 
ſprach ver Krieg die beite Gelegenheit. Tieß war auch vie Urfache, 
daß er im Gefpräche mit Schepper Neigung für die Ehriften, Haß ge: 
gen vie Türfen heuchelte, und fich auf alle Art bemühte, Ferdinand 
zu überzeugen, daß jeßt, wo Soliman mit den Perfern, wahrfchein- 
lich auf lange Zeit, in einen Krieg verwidelt ift, bev günftigfte Au: 
genblick fei, ihn anzugreifen und fid) das ganze Land zu erobern 9). 
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Gritti's Plan war in Ungarn fein Geheimniß; fdjon im Jahr 
1531 bei den Friedensunterhandlungen zu Biffegráb war unter ben 
Bevollmächtigten die Rede davon '). Eben zur Bereitlung dieſes Pla— 
neg beftrebten figy auch Thomas Nädascy und mit ihm mehrere Hoch- 
berzige, auf ver Keneſſer Verſammlung, bag Reich unter einem Haupt 
zu vereinigen 2). E3 zweifelte auch niemand, daß Gritti, ſobald er im 
Auftrag Soliman’d in das Land fommt, tie Verwirklichung feines 
Planes verfuchen wird. Sogar er felbft machte fein großes Geheim⸗ 
niß daraus : er fügte dem Schepper in Konftantinopel ganz unver: 
holen, daß er in ver Abjicht in das Land fommen wird, „um den Hoch⸗ 
muth ver Ungarn zu brechen“ >). Die Nachricht feiner Anfunft verur- 
jachte vaher eine große Bewegung im Land; Näadasdy, der am eifrig- 
ften den Planen beg Italieners entgegen arbeitete, hatte am meiften 
feine Rache zu fürchten, und fchloß fi) mit mehreren Antern tem 
Ferdinand an *). Die fiebenbürgijchen Derren dachten an Widerſtand, 
und waren entfchloffen, ven hochmüthigen Tyrannen mit ven Waffen 
zu empfangen 5). In Wien aber fah man mit folder Spannung ven 
Begebenheiten und befonderd der mit Gritti zu pflegenven Berathung 
entgegen, daß Ferdinand fid, äußerte, es jei dieß unter allen bisheri- 
gen Ereigniffen feiner Regierung das gewichtigfte; weshalb er auch 
ven Gartinal-Bifchof von Trient mit folchen Ausprüden befchwor, 
nur ja bei der Berathichlagung zu erfcheinen, aló wenn er von ihm 
Hilfe in der höchften Roth erwarten würde 5). 

Mährend dieſer gefpannten Erwartung langte enplich Gritti 
mit türfifchen, moldauifchen und wallachifchen Truppen in Sieben: 
bürgen an, wurde an der Gränze von Urban Batthyányi , Johann 
Dóczy, Kafpar Perufich und Laßky empfangen, und fchlug bei Kronſtadt 
Kager. Die Berwaltung von Siebenbürgen leitete zu viefer Zeit 
Emerich Ezibaf , Wopworen- Stellvertreter und Regierender beg 
Großwarteiner Bisthumd, ein Mann von feftem Charafter, durch 
Waffentbaten berühmt, allgemein gefchägt und geliebt, von allem Ans 
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fang her beg niederträchtigen Italieners Feind. Auch ihn berief Gritti 
in fein Lager ; aber Ezibaf, ben fehlauen Menfchen fürchtend, beſchloß, 
ihn in feinem eigenen Lager, ungefähr ſechs Meilen von Kronftadt 
zu erwarten. Der Italiener war darüber fo aufgebracht, daß er in feis 
nem Zorn feinen türfifhen Bund von Marverfell vom Kopf berabs 


nahm, ihn mit Augen und Dänven ausmaß und fagte : „Auf zwei " 


Köpfe paßt er nicht, er muß alfo auf einen gepreßt werden.” Dóczy, 
ven Ezibaf einft in ver Hitze ind Geficht gefchlagen hatte, war niedrig 
genug, fich aló Werkzeug ver Rache anzubieten. Und ber wadere Czi⸗ 
baf endete nach ein Paar Tagen unter Doczy's meuchelmörverifcher 
Hand 1). _ 

Die Nachricht von ver Ermordung bes geehrten Gouverneurg 
ließ Niemanvden mehr in Zweifel, daß ber verhaßte Tyrann wirflich 
den Streich, mit bem er fich fo lang getragen, zu führen beabfichtige; 
und eg entftand eine große Aufregung in der Provinz. Nach einigen 
Tagen zogen unter Anführung von Majláth, Balaſſa und andern 
Herrn 40 taufend Ungarn, Seller, Sachſen und Molvauer aus, um 
Rache zu üben an bem biutvürftigen Tyrannen. Diefer, von ver Ges 
fahr unterrichtet, ſandte fogleich, weil fein Heer fid) nur auf 7000 be⸗ 
lief, Boten um Hilfe an König Johann und an die Sandſchaks 
von Semendria, und rettete fich inveffen mit Batthanyi und Dóczy 
nad) Meviafch welches ihn nur nad langem Zögern aufnahm. Ale 
König Johann die. Kunde von der Ermordung Czibaks erhielt, und 
zugleich vernahm, daß die Ungarn allgemein ihn befchulpigen, weil er 
. ven Fremdling fo febr in Schug genommen hatte, gerieth er aug 
Surcht, daß feine Getreuen ihm abtrünnig werden, beinahe in Ver⸗ 
sweiflung, und ließ Laßky, ven er für einen Theilnehmer an Czibaks 
Tod hielt, plöglich ergreifen und einfperren 2); an Soliman aber 
fchicfte er dur, einen Eilboten einen Brief, in bem er ihn bat, Gritti 
zurüdzurufen, weil er dad ganze Land bem Verderben zuführt und 
offen nach ver Föniglichen Macht ftrebt 9. Majláth beftürmte unters 
deſſen Mediaſch, und da fein erfter Angriff von Gritti zurüdgefchla- 
gen wurde, wollte er ihn durch Dunger zur Uebergabe zwingen. Die 
Bürger öffneten auch nach einigen Tagen die Thore; aber Gritti 309 


») Iftvanffg: Lib. 12, 126. Szermegbi : a. a. O. 403. Joviue: Ki. 32,521. 
2) Gévay: II, 2, 153. m. f. 
2) Gévay: II, 3. 70. 
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fich mit feinem Heer in die befeftigte, gleichſam eine Citadelle bildende 
Kirche zurück, fpäter jedoch, als er immer mehr bevrängt wurde, wollte 
er, obgleich in golge von Anftrengung und Verzweiflung von einem 
higigen Fieber überfallen, durd einen Ausfall fid einen Weg zur 
Freiheit bahnen ; aber auf ver Flucht ergriffen, wurde er auf Majláth 
Befehl mit feinem Sohn und mit Dóczy, dem Mörver Czibaks ent- 
hauptet !). | 


9. 6. Ernenerte Sriedensunterhandlungen zwifchen den Gegenhönigen. Fer- 
dinands Gefandifhaften an Soliman. Krieg. Friede von Großwardein. 


Gritti's Ton bejänftigte den Sturm der Xeidenjchaften, aber 
keineswegs den Groll gegen Johann. Eine große Unzufriedenheit er- 
griff allgemein feine Mrhänger, und mehrere machten fich bereit, zu 
Ferdinand überzugeben 2). In feiner Berlegenheit begann Johann 
aufs Neue tie Friedensunterhandlungen 3). 

Bei Soliman jedoch klagten fid) die Gegenkönige einander ge 
genieitig an wegen Grittid Tor. Ferdinand bezeichnete Johann allein 
als den Verbrecher und nannte Majláth nur vag Werkzeug, wodurch 
rer Befehl vollzogen wurde, und bot figy dem Soliman an, ihm vie 
Beftrafung des treulofen Johann aufzutragen. Tiefer hingegen fchrieb 
Alles ver Wuth der von Ferdinand heimlich aufgereisten Siebenbürs 
ger zu, und behauptete, daß Die Mörder Gritti's alle zu Ferdinand 
übergegangen feien ). Soliman glaubte feinem von beiden und fanbte 
ur Erforfchung ber Urfachen und Urheber von Gritti's Tod im Jahr 
1535 Junisbeg, den oberften Tolmetich, in das Pant. 

Tie Sriedensunterhandlungen in Wien, obgleid) fie fi in vie 
Laͤnge zogen, führten auch jett zu feinem Erfolg. Johann war zwar . 
jetzt ſogar zu Opfern bereit, um ven Frieden zu erlangen, venn Ju⸗ 
nisbeg ließ fid) üter Solimans Gnade nicht febr günftig, ja vielmehr, 
wenn ed wahr ift, was Junis dem von Ferdinand geſchickten Noga⸗ 
rola fagte, drohend verlauten 9. Aber Bruder Georg, ver nad) Eis 


) Géaay: II, 2, 63. 

2) Gévay: II, 2, 154. 

1) Gb. t. II, 3, 3. 

) Gévay: a. a. 2.10. 12.14. 17. 22. 35.41. 
:) Eb. b. 69, Kovachich : Script. min. 2, 46. 
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bafg Tote ver einflußreichite Ratbgeber Johanns war, wollte auf 
feine Weife in die von Ferdinand Bevollmächtigten vorgebruchten 
Beringungen willigen. Die Unterhandlungen hatten daher feinen ans 
dern Erfolg, als daß bis zum März 1536 Waffenſtillſtand gefchloffen 
wurde und unterdejfen über den Frieden neuerdings traftirt werden 
follte ). 

Während viefer Unterhandlung wurden auc, Da von Ferdi— 
nands Partei zahlreiche ungarische Herren in Wien verjammelt was 
ren, Die Regierungsangelegenhetten des Landes in Berathung ges 
nommen. Ferdinand wollte auf ven Rath ver deutjchen Herren die Rez 
gierung des Landes einem deutſchen General übertragen , was jedoch 
die ungarischen Herren mit großer Unzufrierenbeit aufnahmen, und 
in ven König drangen, er möge zur Regelung ver in Berwirrung ge 
rathenen allgemeinen Angelegenheiten enolich einmal einen Reichstag 
halten >). Berdinand ftand demzufolge von feinem Vorhaben ab, und 
serfündete für den 4. Octob. 1535 nad) Tirnau einen Reichstag. Da 
dort von den Ständen febr wenige zuſammen famen, jo wurden, ftatt 
Sefegartifeln, nur Klagen und Bitten, in fünf Punften abgefaßt, vem 
König überfandt. Sie beflagten fich, daß an vem Elent tes Landes 
huuptfüchlich vie Abweſenheit ves Königs Schulo fei, und daß alle 
jene Bebrüfungen, mit venen die zügellofen Herren und vie deutichen 
Soldaten die Einwohner quälen, aug dieſer Onelle entfpringen. Sie 
baten den König, er möge auf ten St. Andreastag wieder cinen 
Reichstag ausfchreiben, auf welchem die Yeiden des Landes nad) Mög— 
lichfert gelindert, ver Fluth des schlechten Geldes cin Damm geſetzt, 
und Die Landesvertheidigung geregelt werten follte. Was ven Frie— 
tenstraftat mit Johann betrifft, äußerten fie fich, daß fie vie Thei— 
lung des Reiches nicht billigen könnten 3). 

Als Ferdinand die Bitten vernahm, verordnete er die Der: 
ſammlung noch vor der gewünfchten Zeit auf ven 19. Novemb., wo 
dann die Stänte die Berwaltung des Landes, vie Handhabung der 
Geſctze, die Landesvertheidigung u: f. w. durch 60 Gefegartifel orb: 


— en — 


') Epist. Proc. 2, 60. Gévay: a. a. O. 24.45.55. Kovachith: a. a. O. 
49. Pray : Annal, 5, 278. 


2) Sperjogel bei Wagner : 2, 182. 
1) Eperfogel, kei Wagner : Scepus. 2, 180. 
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neten ). ön Bezug auf ven Frieden fegten fie feft, daß er ohne Wiſſen 
Des Regierungsrathes nicht gefchloffen und alle Beftrebung dahin ge: 
richtet werben fell, daß Das Reich endlich wieder unter Einem Haupt 
vereinigt werde. | 

Der Frieve lag auch Johann febr am Herzen; venn von ber 
Interfuchung Junisbegs über ven Tod Gritti's hatte er nichts Gutes 
zu erwarten, zudem wollte er, da er fchon in abnehmendem Alter war, 
feine Verheirathung nicht länger verfchieben, welche vor bem Abſchluß 
bes Friedens nicht flattfinden Fonnte. Zu dem Ende beorverte er An- 
fangs 1536 Frangepan, ven Erzbifchof von Kalocsa, an ven Kaifer 
Karl nag Neapel, um ihn zu bitten, er möchte Abgeordnete in das 
Land fchiden, welche ben Frieden mit Ferdinand enplich vermitteln 
follen. Karl willfuhr feiner Bitte und fandte ben Lundner Erzbifchof 
Johann Weze nad Großwarvein 2). Inzwiſchen fam aber ein Be. 
fantter aus Konftantinopel an Johann, welcher vie Nachricht brachte, 
daß Ibrabim Pafcha wegen feinem hochftrebenden Ehrgeiz von Soli 
man umgebracht wurte, und ba aus feinen Briefichaften Gritti’s 
verbrecheriiche Plane an das Tageslicht Famen, fo fei Johann von al- 
lem Bervachte befreit, und von Soliman wieder wie früher im Gna— 
den aufgenommen. In Folge deffen erhob Johann wicher größere 
Anſprüche; und Bruder Georg, beforgt, daß im Frieden feine Macht 
und fein Anſehen finfe, bintertricb ven Abfchluß des Friedens auf 
alle mögliche Art. Unter folchen Imftänten blieb vie Bemühung bes 
Erzbifchofe von Lund erfolglos, und cé fam nur ein Waffenſtillſtand 


nm — 


1) Die vorzüglichften Geſetze find folgende: Der König foll im Lande woh⸗ 
nen, in feiner Abweſenheit aber foll ein Statthalter und ſechs theils geiftliche, theile 
weltliche Räthe regieren ; dieſe follen im Verein mit den oberften Richtern ben hód: 
fen Gerichtsſtuhl bilden ; und es werbe ihnen ned) zur Bollziehung der Urtheils- 
ſprüche ein Landeslieutenant beigegeben. Außerhalb des Landes foll fein Gerichts: 
ſtuhl gehalten werden. Zur Verhinderung von Gewaltthätigfeiten follen die Raub: 
burgen und alle andere, die von den Comitaten für überflüflig gehalten find, zerftört 
werden. Der König foll die Disciplin bei dem Heere fireng aufrecht halten. Die 
Gränzfeftungen follen, fobald ver Friede hergeftellt iR, ungarifche Haupilente befch- 
ligen, big dahin aber, weil die Ungarn oft ihre Partei wechfeln, Fönnen auch dentſche 
Hauptleute ten Befehl führen. Zur Landesvertheidigung wurben von jedem Thorweg 
zwei Gulden angeboten. Ein Banderium follen nur bie dazu berechtigten Herren 
halten, nnd and dieſe nur fo weit es ihre Kräfte erlauben, damit nicht die unbezahl- 
ten Krieger fid von den Thränen des armen Volkes nähren, u f. w. 

9) Bevan : 11, 3, 109. 121. 
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bis Oftern 1537 zu Stande ). Aber felbft tiefer wurde nicht gehalten. 
Kronſtadt, welches auf dringendes Anfuchen Feine Hilfe von Ferdi— 
nand erhielt, huldigte dem Johann. Im vie wichtige Stadt wieder zu 
erlangen, fandte Ferdinand den Balthafar Banffy nach Siebenbür- 
gen ; vieler wurde jedoch bei Szatmár geſchlagen, und ganz Sieben- 
bürgen fam in Johannd Gewalt. Andererſeits bedrohte der Beg von 
Belgrad Slavonien, eroberte mehrere Fleinere Burgen und belagerte 
Kliffa 9. An ver obern Gegend kämpfte Johann ebenfalld mit Glüd, 
nahm Kaſchau und mehrere Heine Burgen ein und breitete feine 
Macht vort fo fehr aug, daß nur mehr der beharrliche Widerſtand des 
einzigen Zeusfehau Ferdinands Derrfchaft in biefer Gegend einigerma= 
Ben aufrecht erhielt 9. Die Folge dieſes Kriegsglückes war, daß Franz 
Bebek, Valentin Töröf und der noch Fürzlich für Ferdinand einge: 
nommene Woywode der Moldau fid) wieder an Johann anfchloffen. *) 
Durch diefe Verlufte fühlte ſich Ferdinand bewogen, ven Baron 
Franz Sprinzenftein Ente 1536 nad) Konftantinopel zu ſchicken, um 
die Aufrechthaltuug des Frieden zu betreiben 5); zugleich aber berief 
er feine Getreuen zu einem Reichötag nach Preßburg "). Die königli⸗ 
chen Commiſſäre machten ben Ständen Hoffnung, daß kommendes 
Frühjahr Ferdinand perfönlich ven Krieg führen werde, darum be⸗ 
willigten fie für die Kriegefoften von jedem Thor 3 Gulden, allges 
meines Aufgebot und von 20 Seffionen einen Reiter. 7) 
Sprinzenftein mühte fih in Konftantinopel ohne Erfolg ab. 
Der franzöfifche König, ver mit Kaifer Karl wieder Krieg führte, 
trat, um deffen Macht zu tbeilen mit Soliman in ein Bündniß 9), 


) Gévay: a. a. D. 12%. 139. 

2) 65. b. 140. und III, 1, 33. 

1) Eb. d. Sperfogel a. a. D. 2, 185. 

1) Kovachich : Script. min. 2, 51. 

2) Bévay : III. 1. Heft. 

0) Schon im Jahr 1536 hielt der Adel in mehreren Comitaten Berfamm- 
ungen und erwählte Beter Pereny zum Oberfapitän. Gevay: II. 3. 139. Das Reid 
war übrigens voll Verwirrung. Ludwig Pekry übte in Slavonien trrannifche Will⸗ 
für; Balentin Toröf fammelte im Schůmeger Comitat, Ladislaus More in Poſega 
nach Belieben Steuern ein, u. ſ. w. 

’) Mertwärdig if, daß die Etánbc ans biefer Berfamminng einen Ausschuß 
nah Wien fandten, welcher den König bitten follte, daß er die Rechte der Natien 
nenerdiugo ſchriftlich beftätige. 

2) Gévay: II. 1, 18. m. f. 
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und in Folge tavon beunrubigte diefer im Frühling 1537 Stavonien 
wieder. Ferdinand jandte ven Kapianer in Begleitung mehrerer un: 
garifher und teuticher Herren mit 24 tauſend Mann zur Vertheidis 
gung der Provinz. Da aber Uneinigkeit unter ven Führern entftand, 
lag das jchöne Heer einige Zeit untbätig im Yager, und fpäter, ale 
fich die Türfen näherten, 309 es ſich ohne Schwertftreich zurüd, einem 
gefchlagenen Heer gleich, felbft die Kanonen zurücklaſſend; indeſſen, 
während Katzianer ſelbſt mit ver Reiterei fchimpflich die Flucht ergriff, 
wehrte fid) bas Fußvolk mit vom wadern Porron und dem heldenmüt⸗ 
higen Paul Bakics, ver allein cé noch mit feiner Reiterfchar unter- 
ftügte, und blieb bis auf ven legten Mann. Katzianer wurde auf bes 
Königs Befehl feitgenommen, entflob aus dem Gefängniß in Wien 
nach Kofteiniez in Kroatien, und ale er chen mit Mohamed Beg we⸗ 
gen feinem Webertritt zum Moslem Unterhandlung pflegte, wurde 
er bet Gelegenbeit eined Schmaufed von dem Zriny erichlagen 1). 
Zur Vertbeirigung der Provinz ernannte Ferdinand noch in diefem 
Fahr Thomas Nädasdy und Peter Keglevich aló Banc. Zu Ende 
dieſes Jahres wurde auch Ludwig Pekrs in Grätz verhaftet wegen 
feiner fchreflichen Grauſamkeiten, Gewalttbätigfeiten und wegen dem 
zügelloſen Trotz, mit dein er die Ermahnungen ves Könige aufnahm. 
In fiebenjährigem Kerfer büßte ver tsranniiche Menjch zwar mit Necht 
für feine unerbörten Verbrechen, doch warn die Strafe unrechtmäßig 
über ihn verbängt, weil vie gejeßlichen Formen nicht beobachtet Wurz 
ven 2). Inzwiſchen erneuerte ji Anfangs Frühjahr 1537 aud) in 
ber obern Gegend der Krieg und wurde mit abwechjelndem Glück ge 
führt. Johanns Feldherren eroberten Tofay, Leonhard Fels aber, Fer: 
dinands General, Sáros, Sóvár, Regen, Boltogfö u. ſ. w. Brei Re: 
gecz nahmen Feld Truppen zweiunddreißig mit Kindern, Mädchen und 
jungen Frauen befadene Wagen weg; Pereny beabſichtigte fie nad 
Konftantinopel zu ſchicken, um feinen Sohn dafür auszulöfen >). 
Inzwiſchen hatte ver franzöfifche König mit Kaijer Karl Frie— 
den gefchloffen und unterftügte Johaun nicht weiter, ver aud in des 
Sultans Gunft ſehr gejunfen war, ) und deshalb ebenfo jehr ven 


1) Istvánffy : Lib. 13, 129. Kovachich : Seript. min. 1, 45. Bucholtz: Urk. 
Band. 271 — 288. | 

2) Budolp : Urf. B. 290. u. f. 

2) Eperfogel: a. a. D. 186. Szermeghy: a. a. D. 410. 

1) Siehe die Eröffnung Njas Rafcha : Gevay : III. 1, 18. 
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Frieden wünfchte, ald Ferdinand nad dem Verluſt von Katzianers 
Heer. Der Erzbifchof von Lund und General Fels famen temzufolge 
Anfange 1538 in Großwartein zufammen. Immer mehr fing Johann 
an, das Gewicht der Jahre zu empfinden und fab ein, daß feine Heiz 
rath nicht länger zu verfchieben fei, weiche von der Bedingung ab- 
hing, daß er auch von Ferdinand ald König anerkannt werde. Die 
Unterhandlung batte demnach doch endlich Erfolg, und ter Friede 
wurte am 24-ften Feber 1538 gefchloffen. Tie Hauptbedingungen 
find folgende : Karl unt Ferdinand erfennen Johann ale König und 
nchmen ihn als ihren Bruder art. Sodann bebält Siebenbürgen und 
vie Theile jenfeit der Theiß, Ferdinand ganz Kroatien und Elavo- 
nien, und son Ungarn jeder von Beiden Das, was er in Händen 
bat. Nach Johanns Tod geht die Krone, ſammt allen Nebenprovins 
sen, auf Ferdinand über und Jeder, der cin Amt antritt, beſchwört 
viefe Bedingung. Tas Recht ver Königswahl fällt erit mit bem Aus 
fterben tes Hauſes Oeſtreich ver Nation anbeim (welche jedoch hierü— 
ber nicht befragt wurte). Wenn König Johann noch einen Sohn zen: 
gen jollte, jo erbalt viefer eine Erzberzogin zur Gemahlin und bejigt 
unter bem Titel eines Herzogs von der Zips eines Vaters Familien— 
güter *). Der Friedenſchluß wire fo lange geheim gehalten, als die 
Befanntmacdung vesjelben tem Lande Gefahr bringen fünnte ; Die 
Zeit der Beröffentlichung beſtimmt Kaifer Karl. Wenn dennoch Jo— 
hann tiefes Friedens wegen aus dem Reiche verjagt würde, fo fors 
gen Karl und Ferdinand für einen feinem Stande gemäßen Inter: 
halt. Sobald vie Bekanntmachung geichieht, wählen tie beiten Könige 
gemeinſchaftlich einen Palntin "). 


10. $. Uener Hader nad) dem Friedenſchluß. Lakky's Gefandtichaftreife 
nad Konftantinopel. König Iohanns Eod. 


Der Friede zwifchen Ferdinand und Johann, wie viele Mübe 
und Zeit auch fein Abſchluß Foftete, Fonnte doch nicht von Dauer fein. 
+) „Zur Annahıne der eigentlichen Grundlage des ganzen Vertrages — zu fol: 
her Theilung des Reiches, zur Zerſtückelung feines Heinen Antheils noch durch kai⸗ 
ferliche GSrridtung eines Zipfer Herzogtums — war Ferdinand ohne Wiflen und 
- Genehmigung der gefammten Stände — fchlechterdinge nicht berechtigt, wenn Un: 
garn nicht von dem Range einer conftitutionellen und erblichen Monarchie zu einem 
bloßen Patrimonialgute herabſinken ſollte.“ (Beßler 6. Br. 537.) N. d. Ueb. 
1) Bethlen Volfg. 1, 237. 
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Bald entſtanden neue Zwiftigfeiten, wegen weldjen vie Befanntma- 
hung und Bollzichung veöfelben auf immer unterblieh. Bei aller 
Geheimhaltung erfuhr Soliman tag Gefchehene und machte tem Köz 
nig Johann bittere Vorwürfe über feine Undankbarkeit. Durch feine 
Trohungen in Schreden gefest, ſandte Johann zu feiner Befänfti- 
gung Abgeoronete nach Konftantinopel; doch fonnten diefe tes Sul- 
tans Verdacht nicht gänzlich zerftreuen und Famen mit der Nachricht 
zurüd, daß Soliman mit einem ungeheuern Heer an vie untere Do- 
nau ziehe. Der durch Gefchenfe gewonnene Großvezier, Lutfy Paſcha, 
ließ unter der Hand tem Johann fagen, daß ber Feldzug nur dem 
treulofen, moldauer Woywoden Peter gelte; dennoch machte Johann 
Kriegdrüftungen, forderte Ferdinand um Sendung ber vertragsmäßi- 
gen Hilfe auf, fammelte felbít ein Heer von 60 tauſend Mann und 
ließ die Engpäffe durch umgehauene Bäume verfperren. Ferdinand 
verfprach 13 taufend Mann, es Famen aber nur 3000 Mann fpani- 
ſches und deutfches Fußvolk und 500 ungarifche Reiter. Das Ge⸗ 
witter 309 jedoch glücklich über des zitternpen Johann Haupt hinweg ; 
auf Lutfy Paſcha's Rath ſchickte er abermald Geſandte au ven Sul 
tan, bemühte fid, ihn durch große Verfprechungen von feiner Treue 
zu überzeugen, und gab ald Grund feiner Kriegerüftungen an, bag 
auch er fein Heer gegen vie Einbrüche beg Woywoden der Moldau 
fammelte ; nnd um dieß zu rechtfertigen, belagerte er die Gränzfeſtung, 
in welche jich ver Woywode aus feiner Provinz geflüchtet. Solimans 
Argwohn war nur vurd ein Gerücht entftanven, aber er hatte feine 
Gewißheit über ven Großwardeiner Frieven, als er daher ven mol- 
dauer Woywoden beſtraft hatte, führte er fein Deer nach Haufe 9. 
— Seitdem jchwanfte Johann wanfelmüthig zwifchen der öftreichi- 
fohen und türfijchen Freundſchaft, und ſchob die Befanntntadhung des 
Friedens, welche Ende 1538 hätte gefrhehen follen, wie febr auch Fer: 
dinand darauf drang, immer weiter binaus. Solimand Berdacht 
fuchte er durch große Gefchenfe zu zerftreuen ; und um dieſe zu beftrei- 
ten, mußte er feine Iinterthanen tyrannijiren ; die Folge davon aber 
war, daß er fid) die Gemüther immer mehr entfremrete 2). Aus dieſer 
unangenehmen Lage riß ihn auch feine Heirath nicht, welche ben alten 


1!) Epist Proc. 2, 73. Szermeghy: a. a. O. 412. Urkunde bei Katona : 20, 
3142. Gévay: Urkund. III. 2, 6. Kovachich : Script. minor. 2, 57. 
3) Vranchich. im Katona : 20, 1084. 1159. Gevay: a. a. D. 11. u. f. 15. 
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Planen gemäß enriich mit Ifabella, ber Tochter bes Königs von Pos 
len, vollzogen wurte. Zur Vermählungs⸗ und Krönungsfeier ſandte 
Ferdinand Kafpar Seredy ald Stellvertreter. 


dud im Jahre 1539 famen Karls und Ferdinands Geſandte 
vergebens zu Johann wegen ber Befanntmachung des Friedens; er 
arbeitete wieder taran, fi in Solimans Gnaden zu befeftígen, fos 
wobl durch feine eigenen, aló durch des Polenkönigs Geſandte 1. Éles 
ronimus Laßky, ver felt 1536 in Ferdinands Dienften fand, rieth 
demſelben, jegt, va Solimand Zorn gegen Johann noch nicht befänf: 
tigt fet, ehe noch deſſen Angelegenheiten eine beſſere Wendung neh⸗ 
men, fid) zu bemühen, ven Sultan durch Gefchenfe und Verſprechun⸗ 
gen zu bewegen, daß er gärzlich feine Hand von dem Nebenbuhler 
abziehe. Zur Gefanttfchaft bot er ſich felbft an, indem er nicht zwei⸗ 
felte, daß, wenn jemals, jegt ber Augenblid fet, Johann zu ſtürzen. 
Aber Ferdinand überlegte die Sache zu lange und ernannte erfi am 
8:ten September Laßky zu feinem Ge,andten 2). Bis diefer aber Kon⸗ 
ftantinopel erreichte, ward der Stand der Dinge ſchon verändert : der 
polnifhe (Sefandte, und Johanns Berfprechen, in Furzer Zeit ein 
Geſchenk von 200 taufend Gulden zu überſenden, befänftigten Solt: 
man; and überdieß war legterer nicht genrigt, feinem oberherrlichen 
Recht über Ungarn zu entfagen, welches er durch Johann viel ficherer 
ausüben Fonnte. Nicht einmal das wollte er Laßky glauben, daß ber 
Großmwarbeiner Friede wirklich abgeichloffen wurde ; ín Bezug auf ben 
Befig des Reiches blieb er auch jegt noch bei feinen alten Erkläruns 
gen; ja er forderte fogar ben Tribut für den Theil, ven er big jegt in 
Ferdinands Händen gelaffen. Da Laßky dazu nicht ermächtigt war, 
kehrte er heim, weitere Vollmacht zu holen, und fchloß noch früher ei⸗ 
nen fehömonatlichen Waffenſtillſtand 9. 


Obwohl nun Johann mit der Pforte wieder beffer ftand, im 
Innern feines Reiches wurden die Zufände doch immer mehr beun- 
ruhigend. Um cinerfeits des Sultans und ver Pafchen Gnade zu er- 


1) Gévay: III, 2, 13. Bethlen : 1, 291. 
2) Gévay: a, a. D. 12. 16. 25. 
3) Eb. d. 15. 20. 23. 43, 47. 111, 3, 72. u, f. Katona : 20, 1342, 1364. 
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dinand beftreiten zu können, legte er bem Lande unerträgliche Steuern 
auf, wodurch das Geld fo menig wurde , das ſchon der Hanpel fid) 
mehr auf bloßen Taufch befchränfte 1. Die Unzufriedenheit , welche 
darüber in allen Klaffen entſtand, ging bald ín eine heimliche Ber: 
ſchwörung über. Die Woywoden Majláth und Balaffa , felbft geheime 
Anhänger Ferdinands, flellten ſich, wahrſcheinl'ch auch mit Wiſſen 
besfelben an die Spipe ver Bewegung , zogen ben einige Zeit ſchwan—⸗ 
fenden Adel auf ihre Seite und zogen auf ver Berfammlung zu Neu- 
marft (Marosvásárhely), auf welcher fie alle drei Nationen vereinig» 
ten, den König zur Rechenſchaft: Wie die Sachen mit ben Tűrfen 
fiehen und wozu die unerfehwinglichen Steuern verwendet werden ? 
Aber Johann , von den Planen ver Rebellen früher unterrichtet, war 
damals fchon mit einem zahlreichen Heer auf bem Wege nach Sieben» 
bürgen. In Stlaufenburg angelommen , ließ er die Woywoden vorlas 
den und, aló fie fid zu erfcheinen weigerten,, in ber Feſte Fogaras 
belagern 2), 


In Folge einer noch tm Frühjahr erlittienen Lähmung fühlte 
jest Johann feines Lebens Ende immer mehr herannahen; und felbft 
bie erfreuliche Nachricht, dag Königin Iſabella einen Sohn geboren, 
ber Sigmund Johann getauft wurde, vermochte nur auf Furze Zeit 
die ſchwindende Lebenskraft in ihm zu erfrifchen. Mitte Jult ließ er 
fi) nad Mühlenvorf bringen, verfammelte dort um fid) feine erften 
Räthe, und ermahnte fie , fich nad feinem Tode nicht der Macht Fer⸗ 
binants zu unterwerfen, fondern die Sache feines Sohnes und fej. 
ner Witwe mit Hilfe des Sultans zw verfechten. Nach einigen Tas 
gen, am 22:ften Juli 1540 , brachte ihm eine wiederholte Lähmung 
. den Tod. In feinem legten Willen ernannte er aló Vormünder feir 
ned Sohnes Georg Utjefenich , Bifchof von Großwarsein, und Peter 
Petrovich, fo das jener die Regierung lelte , viefer aber, aló Befehls⸗ 
baber von Temesvär feines Sohnes Erbe vertheidige 9. 





1) Góvay : ım. 8, 185. 

2) Góvay: a. a. D. III, 2, 52. Brauchich im Katona : 20, 1351. Epist. 
Proc. 2, 83. 

3) Katona: 20, 1371, Bethlen Wolfg. 321. 
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König Johanns Charakterfchilderung bringt nicht Das anziehnpfte 
Bild vor unfere Augen. Aus dem zügellofen , trogigen,, binterliftigen 
Dligarchen wurde ein ſchwacher König ohne Herricher-Talent, ohne 
Geiſt und Kraft. Ein treurs Abbild dieſes kleinlichen Charakters ift 
tie 16 jährige, Fraftiofe Regierung voll Wirren und Berlegenheiten, 
welcher felbft Die Hilfe einiger Rätbe von ausgezeichneten Eigenfchaf- 
ten nicht Feſtigkeit verleihen fonnte, Ta das Haupt felbit wankelmü⸗ 
thig und ſchwankend in feinen Entſchlüſſen war. Zur Zeit feiner Köz 
nigemahl und Krönung ſtand des Reiches größter Theil auf feiner 
Zeite, und für cine Individualität wie Mathias wäre es feine ſchwere 
Aufgabe geweien, dasſelbe ned feſter an ſich zu feileln und dic Beſtre— 
bungen ver Gegenpartei zu verciteln, wozu fid) Die befte Gelegenheit 
sen felbft darbot, va fein Nebenbuhler in auswärtige Zwiftigfeiten 
vervidelt, von Gelomangel gerrüdt war, und deſſen Langſamkeit ihm 
beinabe ein ganzes Jahr lang freie Hand ließ, ver Macht feines 
Thrones eine fefte Grundlage zu geben. Johanns Perjönlichfeit be 
fog aber nicht jene anziehende Kraft, um vie ihn ſchon entgegenfom= 
menten Parteien fefter an fich zu knüpfen; befaß nicht genug Kraft 
und Entfchlojfenbeit, un ven Ratb einiger in die Zufunft Blickenden 
zu befolgen und Ferdinand fchleunig in jeinem eigenen Reiche anzu: 
greifen. Dierauf aber, als cr, das Heil des Neiches feinem Ehrgeiz 
aufopferne, die Türken bereinrief und fid, durch beren Hilfe wierer 
in den Belis von einem Theil des Reiches cinfegen ließ, war er be= 
müht, ftatt durch fraftvolfes Auftreten, durch binterliftigen Seelen 
handel und niedrige Cabale feine Macht aufrecht zu erhalten. Sein 
niedriged Verhältniß zu ven Türken, unt die Mafregeln, die er er: 
griff, um fich in ver Gunft verielben zu erhalten, entfremveten ihm 
feine tüchtigften Männer. Sein Schwanfen endlich zwijchen türfifcher 
Gnade und öftreichiicher Freundſchaft ftürzte ihn in folche Verlegen: 
heit, vaß jeinem Thron fchon der Einjtury drohte, als ver Tod feiner 
wierermwärtigen unt getrüdten Yage ein Ende madıte. 

Seine Politik im Innern bezeichnet ebenfalls bei jedem Schritt 
ver Mangel an felter Entfchlejfenbeit une Kraft. „Er fehmeichelte 
balt dem einen bald Dem andern von ten Herren, wie es feine Schwäche 
mit fich brachte, und war bemüht, fie durch Freundlichkeit an fich zu 
feffeln. Aber er brachte cs nur dahin, ſich eben fo viele Herren, man 
könnte fagen Könige, zu Schaffen, vie er felbft im Ungehborfam unter: 
richtete, die er felejt nur dazu bewaffnete, vag fie feine Disciplin dul⸗ 
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den” :). Damit nämlich nicht immer Mehrere feine Partei verlaffen 
follen, war er gezwungen durch die Singer zu fehen bei ihren Zügel- 
lofigfeiten, und konnte dann nicht mehr hindern, daß fie das Fönigliche 
Anfehen ebenfo wie das frhuglofe Bolt mit Füßen traten und unges 
ftraft ausplünderten. Sp trat dann jener traurige Zuftand ein, ven 
Vranchich, ver Fönigliche Secretär, mit diefen Worten fehilvert : Die 
Ungarn und Siebenbürger bleiben fid) in ihren Sitten immer gleich; 
ihre Suuptleivenfchaften : vie allgemeine Ruhe in Verwirrung, bie 
gegenfeitige Liebe in Haß, ven Frieven in Krieg zu verwandeln ; bem 
Fuͤrſten nicht zu gehorchen, Uneinigkeit und Drangfal gegen ihn zu 
erregen, jo daß fie, was der graufamfte Feind in dem tiefgebeugten 
Baterland noch verfehonte, durch ihre Parteifämpfe und innece Zwie⸗ 
tracht völlig zu Grunde richten 2). Johann war ber legte nationelle 
König, doch kann die Nachwelt jein Andenken nicht fegnen, da er bie 
unmittelbare Urfache war, daß unſer Vaterland unter das barte Joch 
der türfifchen Wilffür gebeugt wurde 
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Ferdinands Alleinherrſchaft nach Johanns Kobe. 
1540 — 1564. 


1. §. Geſendtſchaftsreiſe von fafhy, Salm und fHerberítein. Fruchtloſe 
Belagerung Oſens. Zolimans A-ter Feldzug. Ofen kommt in täckifche 
Gewalt. 


Bevor noch Johanns Leberrefte zu Stuhlweiffenburg mit fős 
niglichem Pomp beftattet wurden, fandten vie Vormünder feines 
Sohnes, entfchloffen ihres Herren legten Willen zu vollziehen, Ber: 
böczy und den Fünfkirchner Biſchof, Johann Egzéfy, mit 50 taujend 
Dufaten, mit 10 golvenen, 100 emailirten filbernen Gefäßen und 40 
Stüd Gewäntern vom feinften Tuch, im Namen des ganzen Reiches 
nad) Konftantinopel, um Soliman zu bitten, daß er Johanns Sohn 
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) Brandhich In Katona : 20, 1343. 
3) Eb. b. 1349. 
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im Beſitze des Reiches beftätige und geftatte, daß jie bis zu feiner 
Boljährigfeit aus ihrer Mitte einen Reichöverwefer erwählen dür⸗ 
. fen. Auf die Reichöverweferwürde machte Utjefenich felbft Anfprud 1), 
obgleich Mehrere, felbft Ifabela, Valentin Töröf dazu auserforen 
hatten 2); Bali, der Beg von Belgrad, aber forderte Pereny auf, die 
Würde zu übernehmen, und verfprach, die Einwilligung bes Sultan 
auszumwirfen ; felbft Utjeſenich, Petrovich und Verböczy waren bereit 
darein zu willigen, um Pereny für ihre Partei zu erhalten; trog allem 
dem aber blich verfelbe bem Großwarbeiner Brievenfchluß treu, und 
ſchloß jich mit dem Erzbifchof Srangepan von Kalocsa und mehreren 
andern an Ferdinand an 3), 

Ferdinand ordnete indeß Gefandte ab an Iſabella und an ven 
König von, Polen wegen Vollziehung bes Großwarbeiner Frieden⸗ 
fehluffes und wegen ver Lebergabe bes Reiches; nad) Siebenbürgen 
aber ſchickte er dem ned immer belagerten Majlath ein Heer zu Hilfe. 
Sfabella war nicht abgeneigt, vem Wunfche Ferdinands zu entfpre- 
chen, befonvers da fich zwifchen Utjefenich, Valentin Töröf und Pe⸗ 
trovich über Die Reichsverweſung ein heftiger Streit entſpann; den⸗ 
noch wollte fie ihres Vaters, des Polenfönigs, Rat abwarten. Bald 
kam auch von diefem vie Antwort an, in welcher er die Uebergabe bes 
Reiches an gewiffe Bedingungen fnüpfte und zur weiteren Verhand⸗ 
lung einen Gefandten verſprach 9. Es ſchien, daß Ferdinand die Ent- 
Scheidung wieder nur den Unterhandlungen und nicht ven Waffen ver- 
trauen wollte ; deshalb fürchteten Erzbifchof Frangepan, Peter Pe: 
reny, Franz Bebef, Stephan Rasfay und Sigmund Balaſſa, ehez 
mals Johanns Anhänger, daß, während Ferdinand unterhanbelt, bie 
Türfen, unter vem Vorwand, Johanns Sohn zu fchligen, das Reich 
in Beſitz nehmen, fie hielten daher mit mehreren anderen Derren eine 
Zufammenfunft in Gyöngyös, und baten Kaifer Karl, nie Bollziehung 
ves Großwarbeiner Friedenſchluſſes auf mas immer für eine Art zu 
yermitteln, indem fie ihn verficherten, daß fich jebt im Reiche wenig 
Widerfacher finden würben , tie aber doch fpäter trog ihrer geringen 
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) Gévay: III. 3, 83. 90. Bethlen. 1, 341. 

2) Katona: 20, 1417. Brandhich, bei Podhraczky: zwei ungarifche Chroni⸗ 
fen 76. 

2) Bucholg : Urkunden: Band 335. 

*) Gb. d. 299. u. f. 
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Zahl gefährlich werven Fünnen. Wenn er jedoch die erwähnten Bes 
ſchlüſſe nicht vollziehen laſſen wollte, fv bitten fie ibn, feinem Bruder 
zu befchlen, auch jenem Theile des Landes zu entfagen, weldyen er 
noch befigt, Damit endlich wieder Dag ganze Reich unter Einem Haupte 
vereinigt und beruhigt würde 1). Auch Balaffa in Siebenbürgen, von 
ter Blockade befreit, bielt zu Schäßburg eine Verſammlung ber 
Stände tiefer Provinz, wo er fid) felbit zum Oberkapitaͤn gegen Ut⸗ 
jefenich wählen unt ven Beichluß faſſen ließ, daß bei ver Fürſtenwahl 
auch Siebenbürgen ſich mir ven Ständen der ungarifchen Theile ver: 
einige 2). 

Ferdinand fertigte Yaßks ned ver Johanns Tode nad Kon— 
ftantinope! ab, um feine Geſandtſchaft zu beentigen, doch fonnte bev: 
felbe, eingetretener Sinkernifie wegen, erſt Mitte September vabin 
abgeben. Der Zwed feiner Senpung war vie Beltätigung des Groß— 
wardeiner Friedens, weabalb er feiner Weifung zufolge auch Tribut 
verfprechen fonnte, und zwar dem Soliman 30 , dem Großvezier 6, 
dem oberſten Tolmetich Junisbeg 2 taujend Dufaten >). Zu gleicher 
Zeit batte fi) Ferdinand auch ſchon mit Iſabellen und dem polniſchen 
König über Das Reich einigermaßen verſtändigt, und fandte, fo febr 
auch Laßky vor feiner Abreite dieß widerrietb, ein Heer aus zur Bes 
ſitznahme Ofens. Mitte Oktober langte General Leonhard Feld vor 
. der Stadt an, aber die früh hereinbrechenpe Kälte zwang ihn nach et 
nem Monat zum Rüczug, und nur die Einnahme von Waitzen und 
Viſſegrad war des Feldzugs Gewinn 9). 

Inzwiſchen fanden Verböczy und Eszeky durch die erfolgreiche 
Vermittlung des franzöſiſchen Geſandten Rincon, aber mehr noch 
durch die Nachricht, vak Ferdinand Ofen belagere, eine günſtige Auf- 
nabme in Konſtantinopel, unt ſchon am 17-ten Oktober benachrich⸗ 
tigten ſie die Häupter ihrer Partei, daß Prinz Johann auf dem Thron 
feines Vaters beſtätigt wurde *. vaßky dagegen, ver erſt nach Abreiſe 
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1) Gévay: IH. 3, 88. 

2) Vranchich beſchuldigt Majtath, daß er fid ſelbſt ín Siebenbürgen zum 
Fuürſten wellte wählen laſſen Katona : 20, 1406. 1425. und Podhraczky: zwei un⸗ 
garifche Chreniken: 67. Daeſelbe beftätigt auch Vekef's Brief au Ferdinand, Bu: 
cheltz:: Eb. d. 302. 

) Géray: a. a. OC. 70. 53.94 98. 

1) Epist. Proc. 2. 90. 

) GB. t. 87. und Gévan: a.a O. 102. 
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derfelben in Stambul eintraf, wurde wegen ber Belagerung Ofens 
von bem Sultan mit ſolchem Zorn empfangen, daß er ed nur feiner 
Gemwandtpeit zu danken hatte, daß er nicht enthauptet, oder — wie 
ihm der zweite Vezier prophezeite — an Nafe und Ohren verflüm- 
melt nach Haufe gefdjidt wurde ; dennoch wurde er neun Monate in 
Rrenger Haft gehalten ?). 

Glücklicher war Ferdinands Unterhandlung mit ver Königin 
Iſabella, welche auf ihres Vaters Rath in die Abtretung ves Reiches 
unter der Bedingung willigte, daß ihr Ferdinand Preßburg, Tirnau 
und Neutra fammt jährlichen 32 taufend Gulden ald Entſchädigung 
gebe, bis der Großwardeiner Friedenſchluß vollzogen und aljo Prinz 
Johann in die väterlichen, Ifabella in die Witwen-Güter eingefegt 
fei2). Entfchieven aber widerſetzte fid) der Vollziehung viefes Vertra⸗ 
ned Bruder Georg, weil er fürchtete, unter Ferdinand alle feine 
Macht zu verlieren. Nun wurde auch Ferdinand durch Laßky unter: 
richtet, daß ber Sultan zu einem Feldzug rüfte und dem Paſcha von 
Bosnien auftrug, gleich im Frühjahr ind Land einzupringen, Ofen, 
wo möglich, zu nehmen, Iſabella zn ihrem Vater nach Polen und 
das Kind fammt Bruder Georg und ven ungarifchen Herren zu 
ihm nad Belgrad zu fehidfen >). — Im Frühjahr 1541 fandte Ferdi: 
nand abermals fein Deer unter Roggenvorfd Oberbefehl vor Ofen. 
Aber vie polnifchen Gefanpten, welche inzwifchen zur Vermittlung 
des Friedens bei Sfabella anlangten, fchlugen vor noch einmal ven 
Weg der Unterhandlung zu verfuchen ; die Belagerung wurde aljo 
verfchoben und die polnischen Gefandten gingen täglich in Roggen- 
dorfo Lager hinaus. Bruder Georg erflärte jedoch, daß er eber bereit 
fel, Türke zu werden, aló Dfen in die Hände ber Deutfchen zu über: 
liefern ; er vertrieb die polnifchen Geſandten aus ber Stadt und ließ 
ihnen bei ihrem Abzug mit Steinen nachwerfen. In ihrem Zorn griff 
die Königin zur Lift: fie nahm dem Stadtrichter Niftas Turkovies 
und dem ganzen Stadtrath den Eid ber Treue ab und fing an, durch 
fie heimlich wegen Webergabe der Stadt zu unterhandeln. In ver 
Naht vom 43-ten Suni ſtahlen fi) die Räthe Gregor Bornemißa 
und Peter Korcsolyás in Roggendorfd Lager, um vem Vertrag ges 


) ©. fein Tagebuch und feine Briefe an Ferdinand: Gévay: III. 3. Heft. 
+) Bucholtz: Urkunden Band 302. Podhradczky: ungar. Chronik. Peſth 
3838. 34. Katona : 21, 2. 


") Geévay: a. a. D. 104. 
18. Bervim't Gh b. ing B. A ZZ — « 
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mäß eine Abtheilung Truppen heimlich in die Stadt zu führen. Aber 
Roggendorfs Neid vervarb ven Anfchlag gänzlich. Nach bem Vertrag 
hätte er 600 ungariſche Füfeliere und zwei Fahnen deutfche Ranzen- 
fnechte unter Franz Revay'd Anführung hineinfenden follen ; Roggen- 
dorf fandte jedoch nur die Teutfchen unter Anführung feines eigenen 
Sohnes. Diefe kamen zwar bei bem bezeichneten Fleinen Thor glüd- 
lid) bis auf ben Feſtungsplatz hinein, aló fie aber bemerften, daß ihr 
Führer draußen geblieben, und daß fie weder Trommeln noch Fahnen 
hätten, ergriffen fie fogleich wieder die Flucht. Auf ven Lärm erfchien 
Utjefenich dafelbft, und verhinderte jeven weiteren Verſuch; nächften 
Tag aber ließ er mehrere von den Bürgern feftnehmen, die Häufer 
der entflohenen Rathsherren zerftören, Franz Bácsi endlich lebendig 
siertheilen ). Nach Bereitlung ver Lift ließ Roggendorf die Belage- 
rung mit mehr Ernft beginnen. 

Soliman, von dem Borgefallenen unterrichtet, fandte, bis er 
felbft nachfommen konnte, vorläufig Mohamed Pafcha mit 100 tau⸗ 
fend Mann und 150 Kanonen eilends zum Entfage Ofens. Berge- 
benő gab Laßky noch bei Zeiten Ferdinand ben Rath, an der untern 
Donau eine ftarke Flotte aufzuftellen, um die Kriegdoperationen des 
Feindes zu erfchweren. Mit thränenvden Augen drüdte er in einigen 
Briefen feinen Schmerz aus, daß er jegt, wo er dem Reiche fo viel 
nügen könnte, vie koſtbare Zeit in Gefangenfchaft zubringen muß 2). 
Aber Fertinand Fonnte den zu fpät angefommenen guten Rath nicht 
benugen ; und Mohamed führte ohne Hinderniß fein Heer vor Ofen. 
Peter Bereny, von Balentin Töröf ermahnt, fich und dad ungarifche 
Heer noch bei Zeiten aus der Gefahr zu retten, drang in Roggendorf, 
das Heer ſobald wie möglich nach Pefth übergufegen, ba doch zur Ein- 
nahme ver Seite keine Hoffnung fet. Aber ver General zauberte fo 
lange, bis er endlich am 21-ten Auguft Abends nur mit dem Berluft 
von 16 tauiend Mann und allen Kanonen ven llebergang bewerf- 
ftelligen Fonnte. Roggenvorf felbft wurde ſchwer verwundet und ſtarb 
in Folge davon bald darauf zu Sommerein, nad) Andern aber an Gift, 
vag er aud Verzweiflung über feine Schmach genommen ®). 


1) Podhradeziy: Zwei ungarifche original Chroniken 34. 43. u. f. Epist. 
Proc. 2, 106. 
" 2) Gévay: a. a. D. 118. 122. 136. m. |. w. 
2) Podhradczky: a. a. D. 49. 79. Herberſtein's Tagebuch, Kovachich: Un⸗ 
artr. Schriſten 258. 
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Auch in Siebenbürgen ſtand Ferdinands Sache nicht glüdlicher. 
Achmet Pascha brach mit vem Woywoden ber Molvau in die Provinz 
ein und belagerte Majláth In ber Feſte Fogaras. Bald befam er fie 
durch Lift in feine Gewalt und fandte Majláth nad) Belgrad, wo er 
in die Siebenthürme gebracht und zeitlebens gefangen gehalten wurde. 
Die Siebenbürger traten in Folge deſſen wieder zu Ifabellas Partei. ?) 

Soliman war inzwifchen ſchon auf bem Weg und brachte Laßky 
mit fich, der jedoch unterwegs erfrankte und einige Zeit in Niſſa zus 
rüdblieb. Am fünften Tag nach Roggendorf's Niererlage (26>ten 
Auguft) ftand Soliman vor Ofen 2); und ale vierzig Herren, unter 
ihnen Bruder Georg, ihm die Aufwartung machten, und am 29:flen 
Auguft Geſchenke von Prinz Johann und feiner Mutter eintrafen, 
verlangte er, daß der Königliche Knabe zu ihm ind Lager gebracht 
werde 3). Unter Thränen gehorchte Ifabella und ließ ihren Sohn 
noch um die Mittagszeit vesfelben Tages durch Bruder Georg, Peter 
Petrovich, Valentin Török, Verböczy und Anvere ind Lager geleiten. 
Während diefe dort verweilten, ließ Soliman die Stadt befegen, und 
fchicfte Abends den Knaben mit ver Bothfchaft zu feiner Mutter zu« 
rück, daß Ofen jetzt in feiner Hand bleibt. Bruder Georg aber, Tö⸗ 
rök, Petrovich und Verböczy wurden im Lager zurüdgehalten. Am 2. 
September rítt Soliman felbft in die Burg hinauf und hielt in der 
mit größter Eile zu einer Mofchee umgeftalteten Hauptkirche feine 
Andacht. Am 4:ten erließ er die Beroronung, daß er Ciebenbürgen 
und die Theile Ungarns jenfeits der Theiß als ein Sandſchak bem 
Sohne des König Johann fchenfe, und bis zur Volljährigfeit vesfel- 
ben die freigelaffenen Utjeſenich und Petrosich aló Statthalter ber 
Königin Witwe Iſabella an die Seite gebe; zugleich verſprach er, 
dem Prinzen Johann, fobald er vas zwanzigfte Jahr erreicht hat, auch 
Dfen zurüdzugeben, und ihn, wie einft feinen Vater, zum König des 
ganzen Reiches zu machen. Am anvern Tag (5⸗ten September) vers 
ließ die Königin, von Mtjefenich und andern Anhängern begleitet, 
Dfen und brach gegen Lippa auf. Verböczy und Balentin Török 
wurben zurückgehalten; jener zum Ofner Kavi b. i. zum Oberrichter 
über die türfifche Befigung eingefeßt; diefer aber, welcher früher, aló 








) Katona : 21. 97. u. f. Jovius : Lib. 40, 306. 
2) Gévay: HIT, 4:te6 Heft. 
2) Gévay: II, Arte Heft. 
4* 
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Anhänger Ferdinands, ven Türfen vielen Schaden zufügte und neue⸗ 
ftend eines wirklichen Einverftänpnifies mit Peröny befchuldigt war, 
wurde nach Konftantinopel geſchickt, wo er nach fünf Jahren in ven 
Siebenthüirmen fein Leben enpigte ?). 

Auf die Kunde von der Niederlage feines Heeres lich Ferdinand 
die Meberbleibfel desfelben durch Leonhard Feld bei Preßburg ſam⸗ 
meln, und meil er ungerüftet zu fernerem Widerſtand war, ſchickte er 
Niflas Salm und Sigmund Herberftein mit Gefchenfen an Soli 
man, bei dem fie am S⸗ten September Audienz erhielten. Fervinand 
wollte durdy feine Gefandtfchaft ven Soliman bewegen , lieber ihm, 
bem erften Könige der Chriftenheit, ald vem Kinde Johann vag Reich 
zu geben, welches ihm ohnehin, befonvers feit bem Großwardeiner 
Friedenſchluß, mit vellem Rechte gebührt. Und für viefen all ver- 
ſprach er vem Sultan 100 taufend Dukaten jährlichen Tribut. Wenn 
diefer jedoch) darauf nicht eingehen wollte, fo ermächtigte Ferdinand 
feine Gefandten, für ven ruhigen Befig ves Theiles, ver jest in fei- 
nen Händen ift, oder ben er zur Zeit von König Johanns Tode bes 
faß, 50 taufend Dufaten Tribut anzubieten. Aber Soliman willigte 
auch in diefen legteren Antrag nicht und verlangte auch fchon für 
Deftreich einen Tribut. Dennod) war es nicht feine Abficht noch in 
dieſem Jahr den Krieg fortzufegen, benn am vritten Tag nad) Ent: 
laffung ber Gefandten (15⸗ten September) verlieh er felbft Ofen und 
309 heim. -Unterwegs, zu DonausPentele, ließ er auch Laßky frei, 
welcher biöher, feiner Krankheit wegen, nur in furzen Zagreifen dem 
Heer veg Sultan folgen Fonnte 2). 


2. §. Friedensvertrag zwifchen Ferdinand und Iſabella. Fruchtloſe Bela- 
gerang von Peſth. erény s Geſangenſchaſt. 


Die über ihr Schickſal tief berrübte Sfabella Enüpfte noch im 
Jahr 1541 neuerdings die Unterhandlungen an wegen ver Uebergabe 
Eicbenbürgend und der Ranpftriche jenfeits der Iheiß. Bruder Ges 
org, der fich mit ver Königin und mit Petrovich noch immer nicht 
vertragen Tonnte, war dem Vergleich jegt ſchon nicht mehr entgegen. 


) Goͤvay: III, 4:te8 Heft. Vranchich's Chronik, bei Podhradczky: 51. n. f. - 
Derfelbe in Kovachich: Script. min. 2, 134. Bucholtz: Urkunden Band 318. 

») Gévay: a. a. O. Herberlein'e Tagebuch), Kovachich: Ungebr. Schrift. 
259. u. f. 
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Seine ehrgeizige Seele hoffte jest ſchon mehr auf die Herrichaft über 
Siebenbürgen, wenn dasſelbe unter Ferdinand kommt. Die Unter: 
handlung begann in Wien; fpäter ſandte Ferdinand zur Yortfegung 
desfelben Kafpar Serevy nad) Xippa ?). 

Der Ball ver Hauptſtadt erwedte großen Kummer in dem 
Bulen der beifern Vaterlandsfreunde, und angeregt dadurch hielt im 
Jahre 1541 der Avel von 15 Gefpanfchaften eine Berfammlung. 
Die Etände erflärten fich vurch Abgeorpnete vor bem König in dem 
Sinne, daß fie, durchdrungen von bem fchmerzlichen Gefühl tes tiefen 
Berfalles ihres Vaterlandes, bereit felen zur Befreiung desſelben die 
Waffen zu ergreifen und alles aufzuopfern. Demzufolge bitten fie ben 
König, ihnen zur Führung, ven Gefegen gemäß, einen ungarifchen 
Kapitän zu fenden, und Mafregeln zu ergreifen, durch welche vie un- 
ter den ewigen Wirren entftandenen Uebel geheilt werden főnnen. 
" Der Aufforderung entfprechend verfündigte Ferdinand für ben 12-tem. 
Geber 1542 einen Reichstag nach Biftrig, indem er zugleich ven Stän- 
ten anzeigte, Daß die Friedensunterhandlung mit Königin Ifubella 
fhon begonnen habe und daß er von feinen übrigen Erbprovinzen 
zum Schuß der ungarifchen Grängen eine beftänvige Hilfe erhalten 
babe, indem fie 8 taufend Krieger dazu ftellen werten. 2). 

Die Biftriker Berfammihhg ftedte fich hauptfächlich vie Her⸗ 
ftellung ves innern Friedens und die Regulirung der Landesverthei⸗ 
digung zum Ziel. Bezüglich ver erften wurde verorpnet, vag vie Bes 
figungen, deren verwirrter Zuftand meiltend die envlofen Zwiſtigkei— 
ten verurfacht, ven rechtmäßigen Herren, wenn fie auch von Sfabel« 
lend Partei wären, zurüdgegeben werden follen. In Angelegenheit ver 
Landesvertheidigung aber wurden folgende Anordnungen getroffen: 
Zur Aufftelung und beſtändigen Köhnung der Befagungen ver Gränz- 
bäufer wird von jedem Thor ein Gulden gejammelt ; zu vemfelben 
Zweck werden die begüterten Evelleute, fo wie auch die mit Einer 
Seflion und tie Bürger der Stäpte, mit dem fechzigften Theil ihres 
Vermoͤgens (eine Unterthanfellion zu bem Schägnngswerth von 40 
Guld. angenommen), vie nichtbannerfähige Geiftlichfeit aber mit bem 
zehnten Theil ihrer Zehenteinkünfte befteuert. Die Bannerherren 
werden felbft von ver Steuer ihrer Güter, vie Gefpanfchaften aber 


) Kovachich: Suppl. ad Vest. Com. 3, 182. 
2) Gb. b. 179. 
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von der Steuer der llebrigen, die Streiter aufftellen und befolden !). 
Die Steuer der Städte wird zur Ausrüftung einer Flotte verwendet. 
Wenn der König pas Heer perfönlich anführt, fo wird die gefammte 
Kriegsmacht ver Nation ausrüden, die nämlich aus bem Adel, aus 
ber Seffionsmiliz derfelben Cauf 20 Seffionen ein Mann gerechnet) 
und aus den Banberien der Herren befteht. 

Einer ſolchen Kriegsmacht, einer folden Anzahl, wie das Be 
fammtbeer betrug, hätte Ofen ſchwerlich winerftehen können, beſon⸗ 
verő ald im Frühjahr die Peft einen großen Theil ver Befapung fammt 
dem Paſcha Soliman hinraffte, wenn Ferdinand, wie er ed anfänglich 
willend war, perfönlich bas ungarifche Heer befehligt hätte. Aber vie 
eiferfüchtigen, vorurtheilsvollen öftreichifchen Räthe, denen er leider 
in Allem zu viel glaubte, reveten ihn von feinem Vorhaben ab. Statt 
deifen befchloß er, das mit der gewohnten Langſamkeit ſich rüftende 
deutfche Heer abzuwarten, welches, außerdem, daß es zu fpät fam, 
auch gar nicht geneigt war, mannhaft für das fremde Land zu käm⸗ 
pfen 2). Sp verging vie Zeit und die günftige Gelegenheit entfchlüpfte, 
denn die Beſatzung von Pefth und Ofen wurde in Kurzem außeror- 
dentlich verftärft. 

Mitte Juli endlich Fam Herzog Joachim von Brandenburg mit 
dem deutſchen Heer in Wiefelburg an, wo unter Alerander Vitellio 
3 taufend Mann päpftliches, unter IIngnad 10 tauſend öſtreichiſches 
und fteirifches Fußvolk, unter Pereny, Seredy, Báthory, Bánffy und 
andere Herren beilänfig 15 taufend ungarifche Reiter ihn ſchon mit: 
größter Ungeduld erwarteten. Durch rafched Vorrüden und fühnen 
Angriff wäre cs auch damals noch möglich gewefen, die Hauptftadt 
zu nehmen. Das chriftliche Heer war ungeheuer, mehr aló 80 tauſend 
Mann ftarf. Ind das Reich begann Hoffnung zu fihöpfen zur Ber: 
treibung ber Türken, die fid in feinem Schooß eingeniftet hatten. 
Bald aber wurden die Hoffnungen neuerdings getäufcht. 

Die vornehmften Ungarn, unter ihnen audh Peter Pereny, dran⸗ 
gen darauf, fogleich vie Belagerung von Ofen vorzunehmen ; das⸗ 


1) Die Unterthanen mußten von ver Steuer zu 1 Guld. von jedem 100 Un- 
tertbanfeffiouen fünf leichte Neiter, von dem fechzigften Theil des Schätzungswerthes 
aber von jedem 100 Unterthanfefiionen fieben Reiter bezahlen. Nach einer in biefem 
Jahr von ESchintan datirten, vierfach befiegelten Urfnnde, deren Original in bem 
Archiv des Zipfer Comitat zu finden if. 

2) Josius: Lib. 42, 408. 
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ſelbe rieth auch ber Admiral Jakob Mevicid, Alexander Vitellio, ver 
wadere päpftliche Feldherr, ja felbft Ungnad. Aber ber eigenfinnige Her⸗ 
308 Joachim und die ihm an die Seite gegebenen, bedächtigen und doch 
falſchrechnenden Räthe beſchloſſen, um vas Blut ihres Heeres zu 
ſchonen, vas ſchwächere Peſth zu berennen. Audy hier kämpfte jedoch 
meiftend nur das ungarifche Heer und Bitellio mit feinen päpftlichen 
Söldnern; Joachim ftand nur in ver Gerne und ließ fih faum ins 
Gefecht ein; aber dennoch verlor er, weil er feiner Eiferfucht wegen 
den Angriff nie zur gehörigen Zeit machte, 15 taufend von feinen 
Deutfchen ; bis er endlich auf dad Gerücht van ver Ankunft eines tür- 
fifchen Heeres „ſchmachvoll und zum Scharen ber ganzen Chriftens 
heit” — fagt ein deutfcher Duellenfchriftfteler I — zum Rüdzug 
blaſen ließ. 

Der Zorn der Ungarn über dieſes Feldzuges, ſo zu ſagen ge⸗ 
fliſſentlich verurſachtes Mißlingen wurde noch dadurch erhöht, daß 
nad dem Rückzug ves Heeres von Peſth Peter Pereny, gerade einer 
derjenigen, die ſich am meiſten beſtrebt hatten, die Ehre des chriſtli⸗ 
chen Heeres zu retten, auf des Königs Befehl verhaftet, und obgleich 
er die Anklagepunkte ausführlich und hinreichend widerlegte, ohne 
rechtmäßiges Verfahren und Urtheil nach Wiener⸗Neuſtadt ind Ge 
fängniß gebracht wurde. Als Urſache dieſes, wenn auch ſelbſt von un⸗ 
gariſchen Räthen gebilligten, aber dennoch willkürlichen Verfahren 
wurde hauptſächlich das ungegründete Gerücht vorgebracht, bag Pe— 
tény für die Befreiung ſeines Sohnes, ver nach einer langen Gefan⸗ 
genfchaft aus Konftantinopel heimgefehrt fei, feine Feten Valpo und 
Siklos den Türfen zu übergeben verfprach, mit ben türfifchen Fe⸗ 
ftungsfommandanten correfponpirt, und, wie ihn auch der Großve⸗ 
zier Ruſtem befchuldigt, gegen ven König heimlich Plane fpinnt. Es 
leidet indeß keinen Zweifel, daß ihn meiftentheild die Ränfe feincd 
Feindes Kafpar Seredy ftűrzten 2). Als dieſer Gewaltftreich befannt 
wurde, trennten fich augenblidlich von vem ungarifchen Heer viele 
Herren mit 12 taufend Reitern. Aber auch im ganzen Lande war tie 


») Schaͤrtlein im Fehler: 6, 651. und nad) diefem Zengniß läßt fid nicht 
behanpten, daß Jovius (Lib. 42, 411) und Sftvänffy (Lib. 14. 153) das ſchmach⸗ 
volle Benehmen tes deutfchen Heeres partheitfch befchreiben. In gleichem Sinn ift 
Ungnad’6 Amtliche Mittgeilung in Buchold : Urkunden-Band 320. 

2) Budolp : 5, 177. und Url. Band 323—340, wo über tiefen Vorfall bie: 
Ger unbekannte Dokumente mitgetheilt find. 
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Unzufriedenheit groß. Alexius Thurzo, als er ſich vergeblich wegen 
ſeines Schwagers verwendete, ja von einigen deutſchen Räthen ge 
wiffermaßen felbft angeflagt wurde, legte feine Statthalterfchaft nie- 
der, indem er erflärte, daß er ed nicht für räthlich halte, neben fo 
wilffürlich auftretenden Regierungsbeamten, die des Könige Herz 
gänzlich umftriden, zu dienen; zugleich begehrte er vie Abhaltung 
eines Reichetag, die Wiederherftellung ver Palatinswürve, gegen fid 
felbít aber, ftatt ten Verdächtigungen der veutfchen Räthe, eine gez 
ſetzliche Unterſuchung °). 

Thurzö fühlte ſich auch dadurch gekränkt, bag ihm Ferdinand 
Szepesvar für die Königin Iſabella wegnehmen wollte, mit welcher 
die Friedensunterhandlung enplich im Jahr 1542 gefchloffen wurde. 
Die Königin war um fo mehr bereit ven Vertrag zu unterfchreiben, 
da ihre Beziehungen zu Bruder Georg immer gefpannter wurden. 
Um wenigftens in Siebenbürgen die Regierung allein verwalten zu 
fünnen, war dieſer noch vor Iſabellens Ankunft auf alle Art bemüht, 
ten Abel für fid zu gewinnen. Aber bei Zeiten nahm Iſabella dieß 
wahr, und auf ven Rath des mehr begünftigten Petrovich entfernte 
jie ven Mönch, tem man auch, vielleicht nicht ohne Grund, ven Ver: 
luft Ofens zur fajt legte, au Siebenbürgen, indem fie ihm pie Berz 
waltung ber Provinz zwiſchen ver Theiß, Maros und Körös über- 
trug. Der ehrgeizige, fchlaue Menſch, wohl einfehenn, daß er noch 
nicht mächtig genug fet, um einen Wiverftand wagen zu dürfen, nahm 
zur Berftellung feine Zufludt : er zog fich nach Großwardein zurüd 
und legte auch feine Schagmeifterwürde nieder ; aber den Frieden⸗ 
ſchluß mit Ferdinand, wovon er eine Wendung feiner Angelegenhei- 
ten mit Sicherheit erwartete, befchleunigte er heimlich um fo mehr. Die 
Verhandlung zog fi) aber trogdem in die Känge, venn Bruder Be 
org wollte wieder anderfeits folche Punkte einfchalten, und fehaltete 
fie audy wirflid in ven Vertrag ein, wornach ihm immer ber Weg 
offen blieb, von bem Frieden wieder abzuftehen, wenn unerwartete 
Umftände eintreten follten. Die Hauptbebingungen beg Vertrages 
find folgende : Ferdinand überläßt an Sigmund Johann die Zipe 
mit bem Herzog: Titel, und zahlt an Ifabella, bid ihre Witwengüter 


9) Jovins: Lib. 42. 437. Epistol. Proc. 2, 224. Wagner : Scep. 4, 85. 
Katona: 21, 183. Thurzó farb nach ein Paar Monaten, und der Grauer Erzbi- 
(hof Paul Varday wurde königlicher Etatthalter. 
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herausgegeben find, jährlich 12 tauſend Dukaten, binnen zwei Jah⸗ 
ren aber werden durch Kaiſer Karls und des Polenkönigs Vermitt⸗ 
lung ſowohl die Witwenguͤter als die Erbgüter ihres Sohnes über⸗ 
geben; Iſabella hingegen wird, ſobald fie Szepesvär übernommen 
hat, die Krone und alle in ihren Händen befindlichen ungariſchen und 
fiebenbürgifchen Städte und Schlöſſer übergeben !). 


3. 3. Solimans fünfter Feldzug. Fall von Gran und Stuhlweiffe:burg. 
Friedenſchluß. 


Ferdinand zweifelte um ſo weniger, daß die Türken im Jahr 
1543 das Reich wieder mit größerer Macht heimſuchen werden, da 
der franzöſiſche König, mit Kaiſer Karl wieder in Krieg verwickelt, 
Soliman zu einem Feldzug anfpornte, indem er ihm auf Rechnung 
der Kriegöfoften 300 taufend Dufaten fanbte ?). Um fich alfo zum 
Krieg zu rüften, hielt Ferdinand zu Allerheiligen 1542 einen Reiche> 
tag in Preßburg. Tie Gemüther waren megen Peréèny's Verhaftung 
fv gereizt, vaß der König zur Befünftigung derfelben für nöthig er- 
achtete, noch vor Eröffnung des Neichsſstags die Stände zu verjichern, 
daß aus biefer Verhaftung, zu welcher ihn vie wichtigften Gründe 
veranlaßten, für Anvere und im Allgemeinen für die Rechte des Reis 
des und vie Redefwiheit Feinerlei Folgen erwachſen follen ?). Die 
Stänte, hiedurch einigermaßen beruhigt, oder vielmehr trog des 
Mißvergnügens ihrer Pflichten gegen vas Vaterland eingevenf, bes 
willigten zur Bertheitigung desfelben von jedem Thor einen Dufaten 
und von dem obenerwähnten fechzigften Theil des Schätzungswerthes 
adeliger Bejigungen vie Hälfte. Für ven Fall aber, daß Ferdinand 
das Heer perfönlich befchligt, boten fie allgemeines Aufgebot , aló 
Seffiondmiliz zum Gefammtheer von 36 Seffionen einen Reiter und 
überdieß die zweite Hälfte ver Sechzigft-Abgabe und von jevem Thor 
noch einen Gulden an 9). 





—— 


1) Katona : 21,.185. 

2) Budolp : 5, 196. 

2) Kovachich: Vest. Com. 658. 

*) Die wichtigeren Geſetze find noch: Das Befisverhältni betreffend wird 
der Biſtriger Beſchluß ernenert, die Balatinswahl wirb bie zur Miebervereinigung 
Siebenbürgens verfchoben, zur Aburtheilung ber vor den Palatinalſtuhl gehörigen 
Brozeffe wird Franz Révay ale BalatinsStellvertreter erwählt. Dem Gtatthalter 
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Im Frühling 1543 weheten Solimand Fahnen wirflich wieder 
gegen Ungarn zu. Als er von Aprianopel aus zum Aufbruch blafen 
ließ, hatten die Pafchen von Bosnien und Ofen ben Krieg fchon ers 
öffnet, jener nahm einige kleine Burgen in Slavonien ?), viefer ero⸗ 
berte Nana, nahm den berüchtigten Raubherrn Ladislaus More, 
fammt feinen Söhnen, gefangen und fandte fie nad) Konftantinopel, 
wo fie fih nur vurd ihren Uebertritt zum Islam von ven Sieben» 
thürmen retteten 2). Zu Anfang bes Sommers ſtand Soliman felbft 
an ven Grönzen, nahm Pereny’d Schlöffer Balpó und Siklos weg 
und ließ die tapfere Befagung verjelben nieverhauen 3). Ende Juli 
übergab fid) auch nach vergeblichem Hilferuf Fünfkirchen ); und Soz 
liman hielt noch im felben Monat cinen glänzenden Einzug in Ofen. 
Am 10.ten Auguft fam durch die VBerrätherei ves Schloßhauptmannes 
Martin Lascano auch Gran in feine Hänte. Gleiches Schidful erlitt 
im September vag einige Zeit tapfer vertheitigte Stuhlweiffenburg,, 
peffen Bürger vann aus Rache größtentheild nicdergemegelt wurden. 
Nachdem endlich Soliman durch ven Verrath des Italieners Tafio 
auch Totis genommen, entfernte er fid) aus bem Reiche 5). 

Wenn Fertinand nach bem Beifpiel feiner Vorfahren ven Krieg 
perſönlich hätte leiten wollen, fo wäre ihm in rem ungarifchen Be 
fammtheer eine folche Kriegsmacht zu Gebot, geftanden, daß er das 
Bortringen ver Türfen doch zum Wenigften hätte erfchweren Fönnen. 
Er aber, ben Ungarn nicht vertrauenn, wartete wieder auf bas Reiches 
heer, das fich fchon fo oft aló unnüg bewährte. Enplich gelang es ihm, 
während Weiffenburge Belagerung, bei Preßburg 40 taufend Mann 
zu fammeln, wobei ftatt ver verfprochenen 24 taufent, nur 8 taufend 
Deutfche, vie übrigen jevoch Ungarn und Böhmen waren. Ald aber 
der Türke bag Land verließ, gingen die Deutfchen und Böhmen, aller 
Einfprache Ferdinands zum Trog, wieder nach Haufe; und fo löfte 
fi) bag Heer auf, ohne Daß zur NRüderoberung ber verlornen Plätze 


werden als Regierungsrath 4 geiftliche, ebenfoviel weltliche Herren und 12 Evelleute 
an bie Seite gegeben. Den Gtäbten ift ber neue Ankauf liegender Gründe verboten, 
Me fie bie jept befigen, werden der Gerichtsbarkeit des Comitats unterworfen. 

) Epist- Proc. 2, 131. 

7) Iſtvanffy: Lib. 15, 159. 

2) Mart. Stella, im Schwanbtner : 1, 604. Jovius : Lib. 43, 476. 

*) Jftvánffy : Lib. 15, 161. 

1) Sammer : 2, 184. Stella: a. a. O. 
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auch nur ein Berfud; gemacht worden wäre; in Folge befien 
waren auch die zur Aufftellung bes Heeres gemachten Auslagen des 
Reiches wierer unnüg vergeubet !), 

In feiner Bedrängniß verfündete der König nach Auflöfung 
des Heeres wieder einen Reichdtag. Ihren Aerger über viefen Aus— 
gang der Dinge unterbrüdenn, gewährten vie Stände wieder name 
bafte Summen — von jedem Thor zwei Dufaten — im Fall ver 
perfünlichen Leitung ves Königs aber allgemeines Aufgebot. Aber 
fruchtlo8 war abermals das Opfer : was immer für Subfivien auch 
dad Reich verfprach, der von den veutfchen Räthen geleitete König 
feste Fein Bertrauen darein, und fah fi immer nach auswärtiger 
Hilfe um. Wahr ift es, daß er darin unermüdlich war, und ím deut⸗ 
ſchen Reich und in Böhmen deshalb zahlreiche Berfammlungen hielt; 
da aber während feiner Abwefenheit im Ausland niemand ba war, 
der dad Staatsruder mit kräftiger Hand geführt hätte, — denn ver 
Statthalter Paul Vaͤrday und ber Regierungsrath hatte faum einiges 
Anſehen in diefer oligarchifchen Zeit, — Da niemand da war, der ben 
Tampfbereiten Adel geführt hätte, fo fonnten vie Türfen ihre Erobes 
rungen im Jahr 1544 wieder ungeftraft forıfegen. So fiel dad von 
tiner geringen Befagung unter bem wadern Peter Amade lange ver- 
theidigte, aber ohne Hilfe gelaffene Viſſegrad, wodurch der Türfe 
Herr der ganzen Donaugegend bis Komorn wurde ; fo auch Neograp, 
Hatvan , Ozora, Simontornya u. f. w. Im Allgemeinen fann man 
die Ungarn nicht beſchuldigen, fich ohne Vertheidigung unter das tür? 
kiſche Joch gebeugt zu haben; da aber niemand war, ver fie vereinigt 
hätte, verbluteten fie in Fleinen Gefechten 2) unter ven unabläffigen. An: 
griffen ves ungleich zahlreicheren Feindes, ohne daß ihr Blut, ihre 
nicht felten ſtaunenswürdige, ewig venfwürbige Tapferfeit bem Bas 
terland einen beveutenveren Nugen gebracht hätte. Die Geſpanſchaf⸗ 
ten an der Theiß fahen ein, daß, wenn fie nicht felbft an ihre Vertheidi⸗ 
gung denfen, aud) Erlau und mit ihm die ganze Theißgegend in Seins 
deshand fallen kann; daher hielten fie im Sommer 1544 zu Sajó: 
St. Peter: eine kleine Ständeverfammlung. Gequält von drückendem 
Kummer über ihre zweifelhafte Zufuuft flebten vie Stänbe im Ma: 
men Gottes ven König, nicht um Hilfe, fondern nur darum an, ben 


Y 


») Epist. Proc. 2, 136. €tella : a. a. D. 620. | 
2) Siehe diefelben in Iſtvänffy: Lib. 16, 168. Stella: a. a. D. 
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‚auf der legten Biftriger Berfammlung angeorbneten Oberfeldherrn 
zu fenden, welcher fie, wenn es nöthig ift, gegen den Feind führe, pie 
Süter ves Adels aus ben Händen der zügellofen Dligarchen befreie 
und die Einfünfte bes Erlauer Bisthums, welche ich Mehrere unrecht« 
mäßig angeeignet, zur Befeftigung von Erlau fammle und verwende, 
indem die Anweſenden ihrerſeits allen Anfprüchen auf jene Einfünfte 

des Bisthums entfagen, welche auf was immer für eine Art in ihren 
Befſitz famen 5). 

Sfabella übergab Siebenbürgen und vie übertheißiiche Provinz. 
dem Ferdinand noch immer nicht. Die Sache fand dadurch einen An» 
ſtoß, daß Utjefenich jept auch die verpfändeten Zipferftänte beanjpruchte. 
Dad war jedoh nur ein Vorwand, wodurd er vie Uebergabe auf 
günftigere Zeit verfchieben wollte ; benn er hielt eg nicht für räthlich, 
die Mucht ver Türken jegt aufzureizen, wo Ferdinand fo wenig fähig 
iſt, ihr zu entfprechen. Aus diefem Grund, obgleich der König noch 
1543 einen Bevollmächtigten zur Uebernahme Siebenbürgens er- 
nannte, zauderte Utjeſenich um fo mehr fie zu vollziehen, va es ihm 
in der Zwifchenzeit gelungen war, die Stänve Siebenbürgen fo fehr 
für fi zu gewinnen und gegen Ifabella aufzubringen, daß fie ihn 
wieder zur Regierung bericfen 2). Seit dicſer Zeit beftrebte ſich zwar 
Utjefenih auch mit Ferdinand das freundfchaftliche Verhältniß auf: 
recht zu erhalten, aber er heuchelte auch ven Türfen Treue, bezahlte 
pünftlich ven Tribut, ja auf ver Debrecziner Berfammlung vom Jahr 
1545 bemühte er fid) fogar die anwefenden Stände dahin zu bringen, 
daß, da von den Teutfchen Feine Hilfe zu erwarten fet, vie Ungarn 
für fi mit den Türfen einen Bergleich fchließen follen, und unter 
König Johanns Eohn vereinigt, von denfelben nicht nur Frieden, 
fondern auch Hilfe gegen Ferdinand erlangen werben >). 

Da Serpinand von den in Religionöftreitigfeiten verwidelten 
deutſchen Ständen feine Hilfe für das Jahr 1545 erhalten Fonnte, 
fuchte er auf des Kaifers Rath mit ven Türken um jeden Preis Frie⸗ 
den zu fchließen, und fandte zu bem Ende Anfangs dieſes Jahres ven 
Erlauer Probft Hieronimus Adorno, fpäter , aló Soliman fid zum 
Frieden geneigt zeigte, Nikolaus Secco, ver Kaifer aber darauf Velt⸗ 


") Suppl. ad Vest. Com. 3, 185. 
2) Epist, Proc. 2, 120, 
2) Bucholtz: 5, 23, u. f. 7, 210. 


Zriede zit ten Turlen a 


wydk mit weitlánfiger Inftruftien sad, fendantinesi Errır zer- 
ſprach in Ferdinands Namen rem Eultan jákrűd 10 , tem Örrász- 
zier 3, ven übrigen trei Bezieren jerem cin tauienk Zatanma ; ur 
begehrten jedoch noch tie Güter von Valentin Zöref, Peter Percy 
und einigen antern Herren ald Bedingung eines Meibenren Friedens 
Zwar führte auf tiefe Art vie Unterhandlung nicht zum Ziel, tenned 
ward am 10-ten Rovember 1545 ein anderthalbjãbriger Ratentill- 
fand gefchloffen unter ver Beringung, vaß zur Zertiegung ter Un⸗ 
terhandlungen eine neue Geſandtſchaft, mit Bellmact in Bezuz auf 
die beanfpruchten Güter, abgeertnet werte. 1546 wurten alie Belt- 
wyck und Malvezzi neuerdings nach Konkantinepel gefantt. Aber 
wegen der fraglichen Güter une zum Theil auch weil ibnen ter rran⸗ 
zöfifche Geſandte entgegenarbeitete,, mußten fe auch jegt nech febr 
lange unterbanteln, bie es ihnen endlich am 19. Juni 1547 gelang, 
auf fünf Jahr Frieden zu fehließen, unter ver Betingung, daß Fer⸗ 
dinand jährlich 30 taufend Tufaten bezahle. *). 

Soliman theilte noch vor tem Frieten ven innehabenden Theil 
veg Reiches in 14 Sandfchafe; beren Hauptfige waren: fen, Gran, 
Stuhlweiffenburg, Neograd, Hatvan , Veßprim, Mohács , Fünffir⸗ 
hen, Szekßard, Simontornya, Szegerin, Pofega, Siflös und Sír: 
mien. Alle dieſe 14 Sandſchake wurten ver Gerichtöbarfeit des Of⸗ 
ner Beglerbeg unterworfen. 1545 ſandte Soliman ven Teftervar 
Chalil an die Seite des Pafcha nach Ofen, um vie Steuer ber Saud⸗ 
Ichafe zu reguliren. Der von vemfelben ausgearbeitete Tefter, b. i. 
Steuermabftab diente unter tem Ramen „Chalild Bud" durch 140 
Jahre aló Finanzorpnung ver Dfner Statthalterfchaft, und war ver 
ewige Zankapfel bei ven Friedensverhandlungen zwifchen bem unga- 
rifhen und-türfifchen Hof 2). Uebrigens war ber Zuftand ver unters 
worfenen Theile, wie man fich venfen fann , unter der wilden Regie- 
rung überaus elend. In die Ortfchaften wurden überall türfifche Bes 
amte, türfifche Richter eingefegt, welche dad Volk durch ihre Erpreſ⸗ 
fungen und tyrannifchen Graufamfeiten auf alle Art peinigten , und 
nur derjenige fonnte bem entgehen, ver zum Islam übertrat; dieſer 
Schritt verfchaffte felbft den größten Miffethätern Straflofigkeit, wäh⸗ 
end fonft die gränzenlofe Willfür felbft für pie unſchuldigſten Hand⸗ 


») Sammer : 2, 178. Katona : 21, 530. 
9) Hammer : 2, 195. 
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lungen eine fchwere Geldſtrafe bezahlen ließ ). Nicht nur Geld wurde: 
aló Steuer geſammelt: aud die Kinder wurden decimirt, nach Kon⸗ 
ſtantinopel geſchickt, und zu Janitſcharen erzogen. Die Eltern felbft 
waren oft gezwungen mit ihren Kinvern bie unerfchwingliche Steuer 
abzutragen. Nichts ließ die Willfür den gequälten Einwohnern zu. 
eigen, aló was nöthig war, um ihr elendes Leben unter vem Joche ver 
Knechtſchaft hinzufriften. Die Gebräude und Sitten bes Volkes 
wurden unter fold tyrannifchem Einfluß ganz türfifch, felbft vie 
Sprache erhielt einen türfifcden Anflang 2). 


4.8. Went Unterhaudiung mit Ifabela. Uebergabe Siebenbärgens. Lür-- 
kenkrieg. Atjefenich's Cod. 


Als Ferdinand ſchon mit Zuverſicht einen Erfolg ver Friedens⸗ 
‚unterhandlungen mit ven Türfen hoffte, berief er Anfangs 1546 ei⸗ 
nen Reichötag nad) Prefburg, auf bem er enplich auch perfönlich er⸗ 
ſchien. Das Betragen ber Stände und die verfaßten Geſetze konnten 
ihn überzeugen, das die ſchweren Schläge die Nation weder in Ber: 
zweiflung geftürzt, noch ihres Selbfigefühld beraubt hatten. Zwar 
haben fie die Bemühungen des Königs, die bas Wohl ihres Vaters 
landes bezwedten, anerfannt, aber dennoch gaben fie ihm zu verfte- 
ben, daß dieß alles fruchtlos fei, wenn er nicht felbft im Reiche wohnt, 
und für die Bertheivigung vesfelben und die Herftelung des Innern 
Friedens und der Ordnung nicht felbft Sorge trifft. Sie baten ihn. 
daher, in Mitte feiner Getreuen zu wohnen ; fie baten ihn auch bas 
rum, daß mit den Türfen über Ungarn durch ungarifche Gefandte un⸗ 


») Hier einige Beifpiele: Ein Bauer verlehte fich ben Fuß und Bund Ihn ein ; 
der türkifche Beamte fragte ihn, was ihm fehle? nud aló jener auf einen Pfahl zeigte 
an ben er feinen Fuß geftoßen, haute diefer ben ftrafbaren Pfahl mit feinem Degen 
zuſammen, ber Bauer aber mußte 6 Gulden bezahlen. Unter einem Rapauner lagen. 
einige junge Hühner ; ein Offizier fragte, ob biefelben der Rapauner ausgebrütek 
habe? Auf bie Berneinung des Bauers fagte der Offizier : „Welche Ungerechtigkeit, 
einen fo königlichen Bogel derart zu erniedrigen!“ Der Bauer fonnte nur durch Be. 
zahlung vou 6 Gulden und Uebergabe des Kapauners fammt Hühnern den Prügeln 
entgehen ; ac. ıc. 

2) Raul Thury : Idea Christionorum hungarorum in etsubturcismo. Cas-- 
soviae 1613. „Az esküvő asszony igy szól — fagt Thury — Vallaha, Istenre 
mondom, nem adom különben, ottura kardot, ülyle atyámfia, Effendi, kegyel. 
med egyek." 
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terhandelt werde. Auf die Aufforderung bes Königs eine beſtehende 
Steuer feftzufegen,, erflärten fie, daß in Folge der biöherigen nach⸗ 
läffigen Bertheidigung des Reiches auch jener, durch türfifche Streif- 
züge und innere Wirren gänzlich verarmte Landestbeil, der ihn noch 
feinen Herrn nennt, zwar ſchon unfähig fet, fich felbit gegen die tür⸗ 
fiiche Macht erfolgreich zu vertheidigen; aber dennoch wollen fie das 
Mögliche leiiten, und bewilligen zur Landesvertheidigung von jedem 
Thor einen Dufaten, die Evelleute mit Einer Seflion von jeder Seſ⸗ 
fion, und die Pfarrer für ihre Perfon 50 Pfennige, zur Hofbaltung 
ves Königs aber, gleichfalls von jedem Thor, doch aus der Börfe des 
Adels 20 Pfennige GY Dufaten). Wenn fie aber ſehen werden, daß die 
Dligarchen dieſe Steuer nicht auf felbftjüchtige Privatzwede vergeus 
den (denn leider gab es in diefem, ver Auflöfuug entgegen gebenven 
Zuftand bes Vaterlandes noch Menfchen, in denen Bürgertugend 
und Vaterlandsliebe fo ſehr erſtickt waren, daß fie felbft dieſes Löfe- 
geld von Tod und Knechtſchaft unterfchlugen), fondern daß fie zum 
Wohl ves Landes verwendet werde, fo daß die Unterprüdung ber Ars 
men, bie Zügellofigfeit der Rechtsverletzer aufhört, vie Güter ven 
rechtmäßigen Eigenthümern zurüdgegeben werben, die Landesverthei⸗ 
digung nur einigermaßen gelingt, — in diefem Fall werpen fie die 
Steuer verboppeln. Die übrigen, ver Zahl nach 60 Geſetzartikel ge- 
ben Berorpnungen über vie Wiederherftellung der Ruhe im Innern 
und über die Rechtöpflege. — Daß jedoch ver Wunfch der Stände 
nicht in Erfüllung ging , bezeugen jene Fleinen Berfammlungen meh- 
rerer Stände, welche im Jahr 1547 (zu Hidveg und Körmend) ge- 
halten wurden, um die Landesvertheidigung in befjern Stand zu fe- 
gen; aber weder diefe, noch ber im nämlichen Jahr mit ven Türfen 
geichloflene Friede, fehten das Reich gegen die Streifzüge derſelben 
in Sicherheit ). | 

Als die Gefandten aus Konftantinopel zurüdgefehrt waren, 
berief Ferdinand, um den Frieden befannt zu machen, auf den 25-ten 
November 1547 einen Reichsſstag nad) Tirnau, und ernannte zu dem⸗ 
felben ben Grafen Niklas Salm und den Randesrichter Thomas Na- 
dasdy aló Benollmächtigte. Die Stände votirten hier zwar bem Köz 
nige einen Dant für ben mit ven Türfen eingegangenen Frieden, 
aber mit dem jährlichen Tribut waren tie Meiften unzufrieden und 


') Suppl. ad Vest. Com. 3, 198. Epist. Proc. 2, 162. 167. 169. 
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betrachteten ihn aló bes Reiches tieffte Schmach, ale ihres Vaterlan⸗ 
bes Grab 5. Es blieb ihnen nur ber einzige Troft, daß Karl in Kur- 
zem ven Religiondfrieg beenvigen, und fie mit größerer Macht 
gegen bie Türken unterflügen werbe, von denen fie in Voraus wuß⸗ 
ten, daß fie ven Frieden nicht treu halten werben 2). 

Aber offen brach das Mifvergnügen aus, aló Karl neuerdings 
einen Krieg in Italien anfing, und fie fich in ihrer Hoffnung betros 
gen fahen ®), anderſeits aber die traurige Erfahrung machen muß⸗ 
ten, daß der Friedenſchluß den türfifhen Raubzügen fein Enve 
machte *) und noch nachtheiliger wirfte aló ver Krieg, weil er ihnen 
verwehrte angreifend zu verfahren, fie aber gegen Angriffe nicht ficherte. 
Dazu fam noch, daß Ferdinand bie eingereichten Befudje, wegen des 
verbafteten Pereny nicht erhörte ; endlich auch ven Prinzen tar nicht, 
wie er ed verfprochen, ald Statthalter in das Reich fandte. Bon die- 
fen Klagen angeregt, ließ Ferdinand, um die Unzufriedenheit ein wes 
nig zu mildern, Pereny nach fünfjährigem Leiden frei, unter ber Bes 
dingung, daß er Erlau und die bifchöflichen Güter fogleich übergebe 
und auf Rechnung der aus venfelben bis jegt bezogenen Einfünfte 
40 taufend Dufaten bezahle. Bevor er aber noch feine freiheit genie- 
sen fonnte, ftarb er, von Gram verzehrt, zu Wien, wohin er aus 
Wienerneuftadt war gebracht worden 5). Erlau wurde hierauf 1548 
von der Witwe herausgegeben und erhielt Niklas Dlah als Bifchof, 
der fich verpflichtete, zwei Drittel ber Einfünfte zur Vertheivigung 
ber Feſtung zu verwenden. 

Zu ben erwähnten Klagen beg Reiches Fam auch noch bag hie⸗ 
zu, Daß die Bauern, von den Herrn fo wie von den Soldaten gleich- 
mäßig tyrannifirt, in mehreren Orten zu murren anfingen ; vie Melis 
gionsftreitigfeiten auch bei und immer weiter um fid) griffen; und. 
mehrere Raubberren, unter dieſen Mathias Bafó in Murány, Mel: 
chior Balaffa in Xevenz, durch unerbörte Gewaltthaͤtigkeiten von ihren 
Burgen aus die ganze Umgegend in Schreden festen. Diefe Uebel zu 
heben, berief Ferdinand im October 1548 vie Stände nach Preßburg, 


-—n 1.0. — — — — 


1) S. des Praͤlaten von Fejoͤrto (Weißſee) Bricf au Nadasdy, Ep. Proc. 2, 159. 
?) Brandhich in Katona : 21, 673. 

1) Eb. b. 749. 

) Epist. Proc. 2, 162. 

s) Sfivsnffy : Lib. 16, 178. 
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und erjchien daſelbſi auch perſönlich 1). Auch Utjeſenich Kite Abge- 
orbnete und betrieb neuerdings pie Wiederaufnahme ver abgebroche⸗ 
nen Unterhanplungen über Siebenbürgen und bem Theil jenfelts ver 
Theiß. Der Mönch hatte ſchon felt ein’ Paar Jahren in Konftantts 
nopel feinen Credit verloren 2), und nur durch immer erneuerten 
Tribut vermodte er die Türken von ber Beftunahme von Becse, 
Decdferef und Temesvaͤr zurüdzubalten >). Zudem bot er nicht nur 
Petrovich Trog, fondern preßte auch Ifabella in fehr enge Schran- 
fen ©), weshalb dieſe auch bei Soliman über ihn Klage erhob. Unter 
ſolchen Umſtänden ſah Utjefenich vorher, daß er vie höchfte Gewalt, 
bie .er bis jegt nur durch feine außerordentlich fchlaue und gewandte 
Politif behaupten fonnte, früher oder jpäter verlieren müſſe. Sept 
ſchmeichelte er fid, eine vortheilhaftere Stellung unter Ferdinand's 
Schuß zu erlangen, von dem er noch) überdieß hoffen Eonnte, daß er 
ihm zur Cardinalswürde verhelfen werde, wegen welcher ver ehrgei> 
zige Mann fchon durch Vranchich in Rom Schritte machte "). Es 
gelang ihm auch, theild Durch fein ſtrenges Verfahren, theils durch 
Veberredung es dahin zu bringen, daß Ifabella felbft in einem Schrei⸗ 
ben an Ferdinand ihre Abficht ausprüdte in Bezug auf die llebergabe 
Siebenbürgend, wad die Abgeordneten auch mündlich vor ven Reichs: 
tag brachten 9. Ferdinand ernannte zur Unterhandlung den Grafen 
Niklas Salm, Andreas Báthory und Thomas Naͤdasdy ald Bevoll- 
mädhtigte 7). Diefe wurde jedoch erft zu Anfang des Herbites in Nyir⸗ 


1) Die bemerfenswertheren Geſetze find folgende : Als der Klerus auf Be- 
ſchützung bes Tatholifchen Blaubens drang, fuchte die Mehrheit der Stände, Gewalt: 
maßregeln verwerfend, darin Heilung , daß die Bisthümer mit tauglichen Judivi⸗ 
duen befegt werben, welche Sorge tragen, die Schulen in guten Stand zu feßen und 
nene zu errichten, zu welchem Ende ihnen die weggenommenen Güter zurüdgegeben 
werben follen. Bezüglich des Innern Friedens: fraft feiner Machtvolllommenheit läßt 
der König Balafia beftrafen ; bie Bauern verlieren ihrer Unruhen wegen bag im vo⸗ 
rigen Jahr zurücderhaltene Zugrecht wieder. Zur Landesvertheidigung werben von 
jedem Thor 2 Gulden bewilligt, u. f. w. 

2) Der Großvezier Ruftem gab_fchon durch den Geſandten Beltwid, als er 
nach Haufe entlafien wurde, Ferdinand den Wink, bem Bruder Beorgnichtzu trauen. 
Sammer : 2, 203. 

3) Vranchich in Katona : 21, 507. 673. 

*) Zinoby in Katona : 21, 794. 

§) Gb. b. 795. 

0) Epist. Proc. 2, 160. Katona : 21, 851. 

") Epist. Proc. 2, 175. 

N. Horvát Erf. b. Ung.E.®. 5 


66 1. Hanptſt. 2. Abſch. Yerbinand I. 


bátor eröffnet, und vorläufig folgende Punfte feftgefegt : Ferdinand 
übergibt dem Prinzen Johann, außer feinen väterlichen Gütern, 
Oppeln und Ratibor; ernennt Utjefenich nad) bem Tove des ſchon 
febr Fränflichen Paul Bárbay zum Graner Erzbifchof, verhilft ihm 
zum Cardinalshut und überläßt ihm die Regierung Siebenbürgens. 
Damit aber an Ffabellend Wanfelmuth und an Petrovich's feind⸗ 
feliger Gefinnung vie Sade Fein Hinderniß finde, wird Ferdinand 
zur Zeit ber Uebernahme ein Heer an die Gränzen Siebenbürgens 
ſchicken . 

Wie geheim auch dieſer Vertrag gehalten wurde, ſo kam er So⸗ 
liman doch zu Ohren, und er forderte im Jahr 1550 ſeine ungari⸗ 
ſchen Sandſchake auf, ſich zum Krieg zu rüſten. Ferdinand, Soli⸗ 
mans Zorn fürchtend, verzögerte, damit er nicht den Frieden zu ver⸗ 
letzen ſcheine, die Uebernahme der Provinz, wodurch er Utjeſenich in 
ſolche Gefahr ſtürzte, daß er ſich nur durch ſeine außerordentliche Gei⸗ 
ſtesmacht und chamäleonartige Politik daraus retten fonnte. Die Köz 
nigin, Utjeſenich's Abweſenheit benutzend, verkündigte in Sieben⸗ 
bürgen einen Reichötag und wandte unter Petrovich's Mitwirkung 
alles an, die Stände gegen ven Mönch aufzubringen. Auf ihr Ge- 
ſuch ſandte Soliman einen german, in welchem cr den Mönd für 
einen Verräther erflärte und ven Siebenbürgern befahl, ihm venfels 
ben lebend over todt auszuliefern; an den Paſcha von Ofen aber 
fandte er ven Befehl, fogleich Ifabellen nach Siebenbürgen zu Hilfe 
zu eilen. Dadurch fühn gemacht, nahm Petrovich.das Kaftell des 
Bruder Georg, Alvincz, und einige anvere Burgen von ihm in Beſitz, 
ließ Csanad durd die Raizen berennen und verfprach ben Türfen, 
wenn fie ihm fchnelf zu Hilfe fommen, Becse und Becsferef zu über 
geben. 
Aber faum war Utjefenich von dem Vorgefallenen unterrichtet, 
als er mit Bligedfchnelligfeit nach Siebenbürgen zurüdeilt, in Mes 
biafch eine Berfammlung verfüntigt, die wankenden Stände daſelbſt 
durd die Macht feiner Rede noch fefter an fich Fnüpft, nach Konftan- 
tinopel, um fid) von ber Anflage zu reinigen, einen Abgeorpneten 
und herzengewinnendes Gold fehidt, die Raizen des Petrovich von 
Csanaͤd verjagt, ihn felbit aber, und mit ihm zugleich auch die Köni⸗ 
gin in Karlöburg durch fein Heer von 24 taufend Mann einfchließt 


°) Epist. Proc. 2, 198 — 262. 
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und belagert, und zur Berfühnung zwingt. Nun glaubte Georg, daß 
der Sturm fohon über feinem Haupt vorübergezogen ſei, und entließ 
dem mit der Königin gefchloffenen Vertrag gemäß fein Heer, aló er 
vie Nachricht erhielt, daß von ber einen Seite der Ofner Pafdja , von 
der andern die Woywoden ver Moldau und Walladyei mit großer 
Macht gegen ihn anrüden. Georg forderte daher Ferdinand auf, wenn 
er Siebenbürgen nicht verlieren will, fogleich fo mächtig aló möglich 
im Feld zu erfcheinen ; er felbft aber erfchien, allen Hinderniſſen, bie 
ihm die Königin und Petrovich in ven Weg legten, zum Trotz, mit 
unerhörter Anftrengung und flaunenswürbiger Schnelligkeit aber, 
mals, von 60 taufend Mann begleitet, in Siebenbürgen, und ver⸗ 
jagte zuerft die Woywoden, hierauf den Paſcha mit gleicher Schnel- 
ligfeit. Auf viefe Art befreit, drängte er ben König im entfchloffen> 
fien Ton, wenn er die Provinz übernehmen will, feine Commiſſäre 
fammt einem Heer fobald als möglich zu fenden. Ende April 1551 
erfüllte endlich Serbinand feinen Wunfch und ernannte ald Commif- 
főre Nábaébp, Báthory und Herberftein, als Feldherrn ben tapfern, 
aber hochmüthigen, eigennügigen Caftaloo. Ifabella von ben Com⸗ 
miffären, fo wie von Bruder Georg in die Enge getrieben , willigte 
zwar unter Thränen, aber dennoch in Alles ein und unterfchrieb ben 
vorgelegten Bertrag. Demgemäß verpflichtete fie fih, Siebenbürgen, 
die Theißeomitate und die Krone an Ferdinand zu übergeben; biefer 
hingegen verfprach durch feine Commifläre, ihr auf Rechnung ver 
Mitgift 100 taufend Dufaten zu bezahlen, und bem Prinzen Johann 
außer feinen avitifchen Gütern die fehlefifchen Herzogthümer Oppeln, 
Ratibor, Sagan und Prebus erbeigenthümlich zu überlaffen und ihm 
eine feiner Töchter zur Gemahlin zu geben °). 

Als Utjefenich feinen Zwed erreicht hatte, änderte er gänzlich 
fein Betragen gegen vie Königin : er trauerte mit der Trauernden, 
weinte mit der Weinenden und tröftete ſie theilnahmsvoll; doch war 
er nicht im Stande pie Gefränfte zu verföhnen, und vor ihrer Ab- . 
reife trug fie Nábadbp auf, bem Ferdinand zu fagen: er möge fid in 
Acht nehmen vor bem Mönch, benn ber Ofen den Türken, uno jebt 
fie jelbft an Ferdinand verrathen, wird gegen ihn auch nicht treuer 





1) ©. ben Lauf diefer Begebenheiten ín den Briefen von Utjeſenich, 
Salm, Brandid, Báthory und Anderer. Epist. Proc. 2, 198 — 262. Budolg : 
7,250. u. f. | 
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fein. Nach Uebergabe der Krone und der in ihren Händen befinpli 
hen Burgen, begab ſich Ifabella in Begleitung einiger ihrer Ge⸗ 
treuen nach Kaſchau; Utjefenich felbft begleitete fic bis Zellenmarft, 
wo er unter Thränen von ihr Abfchted nahm. Unterwegs warf bie bes 
trübte Königin von einem Hügel an der Gränze noch einen Blick zu⸗ 
rúd auf bag verlorne ſchöne Land, und ſchnitt in ihrem Schmerz, 
aber mit Ergebung,, in den Baum, unter deffen Schatten fie rubte, 
die Worte : „Sic fata fata volunt! Isabella" — fo will ed das Ge⸗ 
ſchick 2). 

Als Petrovich Temesvar, Lippa und Lugos dem Kofonczy über: 
gab, fol er geſagt haben, er fei bereit, ver Reitknecht desjenigen zu 
werben, der dieſe Pläge drei Jahre lang gegen die Türfen vertheiz 
digt 2). Und faſt ſchien es, aló follte feine Weisſagung gleich nad) ver 
Königin Abreife in Erfüllung gehen. Utjeſenich — der nod in dem⸗ 
felben Jahr (1551) zum Woywoden der Proyinz, zum Erzbifchof 
son Gran und Cardinal ernannt wurbe, — fing an vor ven Türfen 
die Rolle eines treuen Interthanen zu fpielen : indem er ven Tribut 
überfandte, klagte er Ifabela und Petrovich an, daß fie es waren, 
die die Deutfchen hereingerufen haben, um bem Prinzen Johann eine 
Tochter Ferdinand zu verloben ; Doch würde er Sorge tragen, daß 
vie Deutfchen entweder freiwillig gehen, oder fortgejagt werben. 
Aber Petrovich blieb nicht unthätig und ließ Soliman nicht lange im 
Wahn. Noch ausführlicher wurde diefer über die Begebenheiten un- 
terrichtet durch einige aufgefangene Briefe Ferdinands an Malvezzi; 
wodurch er fo erzürnt wurde, daß er Malvezzi augenblidlich in ven 
jogenannten ſchwarzen Thurm ber anatolifchen Burg am Bofporug, 
die Ungarn und Deutſchen aber lange Zeit in ſchreckliche Kerker ein- 
fperren ließ. Die Siebenbürger ermahnte er drohend, die Deutfchen 
baldigſt aus bem Land zu vertreiben und feinen Knecht Johann aló 
Herrn anzuerfennen, fonft wird er fie alle indgefammt ohne Erbar- 
men über die Klinge fpringen laffen ; fpäter aber fandte er ven Beg⸗ 
lerbeg Mohamed Szokolovics — eines bulgarifchen Geiftlichen Sohn 
und Renegat — gegen bag temeicher Banat und Siebenbürgen aus. 

Dadurch in die Enge getrieben, fammelte Utjefenich zwar vie 
ganze Kriegsmacht Stebenbürgend in feinem Lager, fudjte aber mehr 


’) Eder : Schesaei Ruina Pannog. 82. 
2) Epist. Proc. 2, 266. 282. 285. Pray: Uist. R. H. 3, 75. Sammer: 2,213. 
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noch durch feine gewohnte Schlauheit aló Durd) die Waffen bas Un⸗ 
gewitter von feinem Haupt zu entfernen. Es gelang ihm au, ven 
Beglerbeg eine Zeit lang fo fehr zu verblüffen, daß er zwei Monate 
unentfchloffen bei Salanfemen verlor. Aber endlich durchſchaute auch 
er das Truggewebe und beftürmte Berde mit achtzig taufend Mann. 
Ütjefenich fpielte jepoch ftanphaft die angenommene Rolle fort; nad: 
dem der Beglerbeg Becse genommen, übergab er ihm Csanäd ohne 
allen Wiperftand ; und ald das türfifche Deer Temesvär belagerte, 
war er auf feine Weife zu bewegen, das fiebenbürgifche Heer zum 
Entfag der wichtigen Seftung in Bewegung zu feßen, ja er antwor⸗ 
tete Báthory und Caſtaldo auf ihre Aufforderung, daß das fieben- 
bürgiſche Heer außerhalb ver Heimath nicht zu Feld zu ziehen pflege ; 
eg möge Ferdinand ein größeres Heer fchiden, deſſen Macht er fich 
größer vorgeftellt habe, aló er jegt erfahren müffe, daß fie fei. Hierauf 
verbot er felbft ben Banderien der Theißcomitate die Bereinigung mit 
Caſtaldo. Während er auf biefe Art alles vermied, wodurch er vie 
Türken gegen fich gereizt hätte, wandte er anderſeits alles an, durch 
feine Boten an ven Beglerberg , ſich von bem Verdacht ver Untreue 
zu reinigen. Caſtaldo und Sforzia Pallavicini erhoben dieſes Be⸗ 
tragend wegen vie fchwerften Klagen gegen ihn bei Ferdinand. Ca⸗ 
ftaldo verficherte unter anderm, vaß feine Verrätherei fchon fo weit 
gehe, daß weder für fein eigened Leben, nody für das deutfche und 
fpanifche Heer mehr Sicherheit fei, und fragte Ferdinand, was zu 
thun fei, um feine Berrätherei zu vereiteln® Der König ließ ihm ale 
Antwort hierauf jchreiben,, er möge fo verfahren, wie ed vie Erhal⸗ 
tung Siebenbürgend und die Sicherheit feiner Perſon und feines 
Heeres erheifche, und wenn Bruder Georg ihm wirklich nach bem Le⸗ 
ben trachtet, fo möge er ihm mit bem Todesſtreich zuvorkommen. 

Da alfo Utjefenich zum Feldzug nicht zu bewegen war, fo ret- 
tete Temesvar nur beg heldenmüthigen Stephan Loſonczy entichlof- 
jener Wiverftand. Nach bem Abzug des türfifchen Heeres gelang es 
den Drohungen Caſtaldo's endlich, ven Cardinal zu vermögen, daß 
er auch fein Heer zur Belagerung von Lippa aufbrechen laſſe. Mäch⸗ 
tig, faft hunverttaufend Mann ftarf war dad vereinigte Heer, vem 
Lippa troß tapferer Vertheidigung nicht lange widerſtehen fonnte. 
Während ver Belagerung hielt Utjeſenich mit bem Befehlshaber ver 
Seftung , Ulama Beg, mehrmals zu Nacht geheime Unterredungen, 
und ſicherte ihm, wenn er die Feſtung übergibt, obgleich Die. "übrigen 
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Führer dagegen waren, freien Abzug zu, ja er verfah fogar die Manz 
gel leidende Befagung mit Lebensmitteln. Leberhaupt war fein Be⸗ 
nehmen während bem ganzen Feldzug fo verbächtig, daß Pallavicini 
mehrmald in Verfuchung fam, ver von Ferdinand erhaltenen Boll- 
macht gemäß, ven Toveöftreich an ihm zu vollziehen, wovon er nur 
dadurch zurüdgehalten wurde, daß ber chamäleonartige Menfch ge- 
tade damals durch feine die Intereffen bes Königs fördernden Hand⸗ 
lungen immer Pallavicini's und Caſtaldo's Abfichten zu vereiteln 
wußte, wodurch er anderſeits ihren Verdacht am meiften erregte. 
„Menfchlicher Verſtand — fchrieb Sforzia — reicht nicht hin, ven räth- 
felhaften Menfchen zu durchſchauen, ber in vemfelben Augenblid 
weint und lacht, verfpricht und verweigert, beilige Abfichten und 
teuflifche Thaten in feinem Gehirn ſchmiedet.“ 

Immer größer wurde der Verdacht, immer gewichtiger vie Ans 
flagen, aló das Heer nad) Siebenbürgen zurüdgeführt wurde. Häufig 
gingen Boten von Utjeſenich an die Türfen ab; zu Alvincz aber, in 
feinem Haus, wurden türfifche Boten verborgen gefehen, mit denen 
er Nachts heimlich berathfchlagte. Alles dieß entſchuldigte ber Carbiz 
nal vor Ferdinand dadurch, daß er ber Sicherheit Siebenbürgend 
wegen noch immer Treue gegen die Türfen heucheln müffe, und bat 
ihm eine Zeit zu beftimmen , in welcher er perfönlich vor bem König 
erfcheinen und die Beweggründe feines Benehmens und feined Ver⸗ 
fahrens darlegen könne. Inzwifchen begann fid) das Gerücht zu ver⸗ 
breiten, Utjefenich wolle gegen einen jährlichen Tribut von 30 tat 
fend Dufaten Siebenbürgens Befit fich felbft verfchaffen und daß vie 
Zürfen auch ſchon darein gewilligt ; und Utjefenich wolle feine Herr 
Schaft pamit beginnen, daß er Caſtaldo und vie Deutfihen bei Gele- 
genheit ber nach Marvőváfárhely berufenen Berfammlung bid auf 
den legten Mann zufammenhbauen läßt. Diefes Gerücht fchien baz 
durch beftätigt zu werben, daß der Cardinal auf alle Art trachtete, 
das deutfche Deer in die Winterquartiere in mehrere Ortfchaften zu 
vertheilen. Cajtalbo und Sforzia beichlofen daher des Cardinals 
Tod. Zu diefer That gewonnen, ging Markus Anton Ferrari am 

, 37zten Dezember mit Tagesanbrud) zum Cardinal unter bem Borz 
wand, einige dringende Schriften unterfohreiben zu laffen. In vers 
brämten Nachtgewand, , am Tifche ftehend und die Hora betend, fand 
Ferrari den firengen Mönch, und als fich derfelbe nieverbeugte, um 
feinen Namen zu unterfchreiben,, purchbohrte ihm Ferrari zweimal 


utjeſenich's Tod. 74 


das Genid; aber ber nervigte Greiß, von der erften Meberrafchung 
zu fich kommend, warf ben Mörder zu Boden und rief um Hilfe. 
Statt deffen ftürzten aber Pallavicini, Campeggio und Andere in ven 
Saal und firedten ven Carbinal mit vielen Wunven zu Boden. Sie 
fchnitten ihm das mit Haaren verwachfene Ohr ab, und fandten es 
als Beweis des vollbrachten Streiched an Ferdinand; fein Körper 
blieb zwei Monate unbeerdigt an verfelben Stelle liegen, bis end⸗ 
lich vie Karlöburger Domberren ihn in ihrer Domfirche begraben und 
dem Leichenftein die einfachen Worte einſchneiden ließen: „Omnibus 
moriendum est" 1), 

Diefer geniale, hochſtrebende, in Hinterlift uno Heuchelei gleich 
gewandte Mann wird verfchieden beurtheilt. Seine Zeitgenoffen , bez 
fonvers der von ihm öfter beleivigte Naͤdasdy, der auf feine Macht 
und auf feine auspofaunten Schäße (die jedoch nach feinem Tod nir⸗ 
gends zu finden waren) 2) neidifche Caftaldo und feine Mordgefellen 
fhhildern ihn ald ben größten Schurfen, ver feinem Ehrgeiz und feiz 
ner Derrfchfucht alles aufzuopfern bereit war. Siebenbürgen jedoch 
bezeugte zu verjchiedenen Malen Anhänglichfeit und Achtung gegen 
ben fraftvollen Mann, ber vie Regierung, die Feder und bas 
Schwert mit gleicher Gewanptheit zu führen wußte. Ferdinand Aus 
Berte fich über ihn noch bei Xebzeiten ves Königs Johann, daß er fei= 
nen Nebenbubler nur um viefen Kuttenmann beneide, ver mehr als 
10 taufend Bewaffnete werth ift. So viel ift gewiß, vag Utjeſenich 
ed weder mit Ferdinand noch mit ven Türfen aufrichtig hielt, und es 
leuchtet aus jever Zeile feiner, wie cs die Nothwenpigfeit erforberte, 
bald unterthänigen,, bald lügenhaften,, balo fühnen Briefe ein gränz- 
zenlofer Ehrgeiz hervor, von welchem angetrieben ver ehemals an: 
ſpruchloſe Dfenheizer und feiner Aufmerffamfeit gewürdigte Bruder 
Mönch fih zum Hauptzweck feines Lebens fegte, zwijchen Ferdinand 
und Soliman feine Macht in Siebenbürgen zu begründen. Und er 
befaß auch fo viel Kraft in feiner Seele, daß er das große Ziel unter 


) Epist. Proc. 2, 297. n. f. 383. u. f. 397. u. f. — Budolp : 7, 268. 
u. f. Urkunden-Band 582. u. f. Ifvanffy : Lib. 17, 184. u. f. Sorgäch: Commen- 
tarii Rer. Hung. 20. u. f. Sammer : 2, 213. 
2) Dem Gerücht nad foll Johann Karafith mit fieben andern Cdellenten 
200 Side Silber aus Ujvar entwenbet haben , bevor noch Caſtaldo bie Verlaſſen⸗ 
[haft unterinchte ; von Alvincz aber foll Hauptmann Lopez mehrere taufend Dufas 
ten weggeſchafft Haben. Budoly : 7, 293. Urfund.»Band. 584. 
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etwas günjtigeren Umftänven mit reblichen Mitteln hätte erreichen 
fönnen : aber von der Macht der Ereigniffe wurde er in ſolche Ber: 
hältniffe binein geriffen , in welchen felbft vie außerordentliche That: 
fraft feines Genied noch zu ſchwach war, und er jedes Mittel, war es 
nun gut over fchlecht, zur Sicherftellung feiner Herrſchaft ergriff; 
bis er envlich von der Macht ver Ereigniffe zermalmt, ein Beifpiel 
mehr zur Betätigung ver Wahrheit liefert, daß vie ſchwache Hand 
des fterblichen Menfchen vas Rad der welthiftorifchen Entwidlungen 
werer aufzuhalten noch aus feinem Geleife zu bringen vermag. 
Utjeſenich's Tod erregte allenthalben Auffehen. In Siebenbür- 
gen war lange Zeit nur er ber Gegenftand des allgemeinen Gefprä- 
ſches 1); aber das Volk, welches mehr mit Bewunderung gepnarte 
Burcht alg Liebe gegen ihn hegte, blieb ruhig 2). Noch größern Lärm 
marhte ver Borfall in Rom : der Papft wollte ſchon ben Fluch auf 
Ferdinand fehleudern wegen ber Ermordung bes Cardinals, ven dies 
fer eben erit noch bis zum Himmel erhob, um ihm ben Cardinalshut 
zu verfchaffen. Aber die Vermittlung Kaifer Karld und die Bereit» 
willigfeit von Ferdinand felbit, mit der er die Iinterfuchung durch 
ben Bevollmächtigten ves heiligen Stuhles geicheben ließ, befänftig- 
ten ven aufgebrachten Papft. Diefe Unterfuchung wurde im Jahr 
1553 in Wien, Wiener-Neuftadt, Grätz, Dedenburg und Sieben⸗ 
bürgen gehalten, und mehrere Perfonen von hohem Anfehen, unter 
ihnen Ujlafy, Bifchof von Raab und feit Vaͤrday's Top Füniglicher 
Statthalter, Nadasdy, Vranchich, Dlah, Pecsy, Bornemifa u. |. w., 
zufammen hunbertfechzehn, wurden verhört ?).3n Folge diefer Unter: 
fuchung wurte Serdinand von dem Gewicht ver Anklage befreit. 


5. 5. Türkenkritg; fall von Sippe, Szolnok, Cemetsvar und andern Se 
fien. Vergebliche Yelagerung von Erlen. 


Das Fahr 1552 war ein trauriged, aber bei großem Verluſt 
unt ſchmachvoller Feigheit, an einzelnen ruhmvollen, ewig denkwür⸗ 
digen Waffenthaten, an helvdenmüthigen Aufopferungen und patris 
otifchen Tugenden reiches Jahr für Ungarn. Die Stände fahen vor» 
aug , daß vie Türfen vie Belagerung von Lippa nicht ungerächt laf- 


1) Bethlen : 1, 528. 
?) Epistol. Proc. 2, 320. 
1) ©. einen Theil der Geſtändniſſe Epist. Proc. 2, 383. Budolp : 7, 287. 


Fall von Temesvär und Dregely; Lofonczy und Szondy. 73 


fen werden, und bewilligten auf ber , Anfangs des Jahres, gehalte- 
nen Berfammlung von jedem Thor 3 Gulden, ald Seffionsmiliz 
von 30 Seffionen einen Mann zu Zuß, und von 10 Seffionen einen 
Reiter, von jedem 100 Gulden des geiftlichen Zehenten aber zwei 
Reiter. Wohl war die Sorgfalt nicht. überflüflig,, aber das Verderben 
fonnte dadurch nicht abgewentet werten. Nad ein Paar Fleineren 
Gefechten, in denen die Haiduken bes Michael Tóth bei Szegedin 
geichlagen und Bepprim von dem Ofner Pafcha weggenommen wur- 
be *), fchritt ver zweite Vezier, Achmed Pafcha , mit beilänfig 100 
taufend Mann zu der im vorigen Jahr vergeblich unternommenen 
Belagerung von Temegvár. Auch jest vertheinigte diefes ber helden⸗ 
müthige Stephan Loſonczy mit 2500 Ungarn , Teutfchen und Spa⸗ 
niern. Als ber Held ſah, daß er von Andreas Bäthory, dem Fürzlich 
ernannten Woywoden von Siebenbürgen, auf mehrmalige dringende 
Aufforterung Feine Hilfe zu erwarten habe, ließ er feiner Gemahlin 
ſagen, fie möchte feine Güter verpfänden, Truppen werben, Pulver 
und Lebensmittel Faufen ; benn ed war fein fefter Wille, vie wichtige 
Feſtung big zum legten Athemzug zu halten. Michael Toth befehligte 
pas von feiner Gattin geworbene Dilföheer, ald es fid) aber vem 
türfiichen Lager näherte, wurde eg theils in die Flucht gejagt, theil® 
niedergehauen. Gleichen Erfolg hatte ein anderer Berfuch, worurd) 
er Bemwaffnete und Lebensmittel in die Feſtung fchaffen wollte. Ob⸗ 
gleich aber ſchon mehrere Brefchen in vie Mauern gebrochen waren, 
Lebensmittel und Schießpulver ſchon ausgingen, fo wanfte Loſonczy 
dennoch nicht und ſchlug viele Stürme ver Türfen mit Fräftiger Fauſt 
zurück. Immer |parfamer wurde indeffen der Unterhalt ber veutichen 
und fpanifchen Truppen, und aló unter ihnen der Tod hinter ben 
purchbrochenen Muuern immer mehr Opfer wegraffte, verloren fie 
den Muth, empörten fi) und zwangen ben Hauptmann zur Webers 
gabe des Plapes gegen freien Abzug. Als die Beſatzung abzog, bez 
gleitete Mohamed Szofolovicd, Beglerbeg von Rumilien, und Kaſ⸗ 
fim Beg den Loſonczy mit Ehrenbezeigungen durch bad Lager. Indeß 
fingen vie Sanitfcharen an, von den aus ber Burg ausziehenden 
Kindern und Fünglingen bie fchöneren wegzurauben. Ruhig hin: 
ſchlendernd ſah Loſonczy eine Zeit lang dieſem Wortbruch zu, aló 
aber auch fein eigenier Page, ber junge Andreas Tomory, ber feines 


») Iftvanffy : Lib. 17, 194. $orgád : 45. 
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Herrn Helm und Panzer trug, weggeriffen wurde, wandte fich ber 
Held zu Forgäch und dem Spanier Perez und fagte : Dieß ift ver 
Zürfen Treue, aber wir wollen wenigſtens nicht ungerächt fallen ; 
und fogleich hieb er einen in der Nähe ftehenven türfifchen Offizier 
nieder. Hierauf entfpann fid ein higiger Kampf, bis Loſonczy, mit 
Wunden bevedt, und felbft halb tobt auf die Leichen ber von ihm 
Getödteten bingefiredt wurde; fpäter aber, aló er vor ven Vezier 
geführt , ihm feinen Treubruch ftrenge vorwarf, wurde er enthauptet, 
und fein Haupt einbalfamirt.ald Zeichen ves Triumphes nach Kon⸗ 
ftantinopel gefandt 1). | | 
Während ver Bezter Achmed Temesvär belagerte, machte ver 
Ofner Paſcha Ali einen Feldzug gegen Norden. Wie Loſonczy bet 
Temesvaͤr, fo verherrlichte fein würdiger Gefährte, Georg Szondy, 
bei ber Selfenburg Dregely ven ungarifchen Namen und erfämpfte 
fi den unverwelflichen Lorbeer. Als die Türfen vie Mauern des 
Schloſſes fchon halb eingeftürzt ſahen, forderten fie durch den Prie= 
fter Martin von Oroßfalu den heldenmüthigen Schloßhauptmann 
zur Uebergabe auf. Die ſchwache Befagung war ſchon unzulänglich 
die vielen Brefchen gehörig zu befegen; dennoch wollte Szondy nichts 
von Mebergabe hören; fonvern, entfchloffen die Ruine bis zum Tode 
zu vertheidigen, ließ er zwei gefangene türfifche Iünglinge und feine 
zwei Lieblingspagen in Scharladh kleiden, und fchicte fie zu Ali mit 
der Bitte, er möchte feine Pagen zur Tapferfeit erziehen, ihm felbft 
aber ein ehrenvolled Begräbniß geftatten. Dierauf ließ er feine ganze 
Habe auf ben Schloßhof fchaffen und verbrennen, durchbohrte fein 
Streitroß und ftürzte fich mit feinen noch übriggebliebenen Kriegern 
auf die Stürmenden. Im Kampfe wurde er in ven Yuß gelchoffen 
und fiel in vie Kniee; fo feßte er den Todeskampf fort, bis er von 
mehreren Kugeln tödtlich getroffen zu Boden ftürzte. Der Paſcha ließ 
ihn auf einem Hügel, der Burg gegenüber, begraben und, feine 
Tapferkeit ehrend, eine Lanze und eine Fahne auf fein Grab pflan= 
zen. Das ſchöne Beifpiel blieb ohne Nachahmung. Nach Szondy's 
Fall ergaben fi Szécsény, Salgó, Buját , Babenftein, Säg und 
Gyarmat faft ohne Widerſtand bem Feind. Erasmus Teufel aber, 
ben der König, feinen Mann wieder ſchlecht wählen, gegen Ali 


*) Ifvanffy : Lib. 18, 199. u. f. Tinody in Katona : 22, 231. u. f. 257. 
a. f. Forgach: 50. Hammer : 2, 220. 
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ſchickte, wurde mit bem größten Theil feines 10 taufend Mann flars 
fen Heeres gefangen und nach Konftantinopel gebracht 2). 

Wie Dregely’d Ball, fo zog auch ver Hall von Temesvar den 
Berluft mehrerer Schlöffer nach fih. Die erfchredten Befehlshaber ver 
Burgen im Banat, felbit ver Hauptmann bes ftarfen Lippa, ber 
Spanier Aldana, und ber von Szolnok, ber feige Franz Nyáry, vers 
ließen ihre Pläge. Bei Erlau wurde Achmed in feinem Siegeslauf 
aufgehalten, und im Verein mit bem Dfner Pafcha begann er bie 
Belagerung. Die Helden Stephan Dobó, Stephan Mecskey und 
Georg Bornemißa vertheidigten Erlau mit 1800 Mann nicht min- 
der ruhmvoll als einft Salm Wien over Juriſich Günd. Der durch 
feine Siege übermüthige Feind forderte gleich nad) feiner Ankunft 
die Städter zur Uebergabe auf; aber Dobó ließ ven Boten in ven 
Kerfer werfen und ald Antwort auf ber Mauer einen Sarg auf zwei 
Lanzen aufhängen, indem er ſchwur, jede weitere Aufforderung un⸗ 
gelefen zu verbrennen , was er in ver That andy hielt. Ununterbros 
chen befchoß ver Feind aug zahlreichen Gefchügen die Mauern, aber 
bie Befagung und das Bolf, welches fid) aus ber Umgegend in die 
Geltung gezogen , veritopften des Nachts vie Brefchen wieder. Durch 
Stürme war ihre Tapferkeit nicht zu befiegen. Aber es gab unter 
ihnen einige feige Seelen, welche mit tem Hauptmann Stephan 
Hegedüs Verrath brüteten. Die Verſchwörung wurde jedoch entdeckt, 
die Haupträbelsführer mit bem Tod, die übrigen mit Ohrenver⸗ 
ftümmlung beftraft. Kaum war biefe Gefahr vorüber, ald unerwartet 
eine andere die wadern Vertheidiger überrafchte : Die Sakriſtei, wos 
hin bas in der Pulvermühle des Schloſſes erzeugte Schießpulver ge> 
fchafft wurde, flug in die Luft, begrub viele Menfchen und vieles 
Vieh und ftürzte einen Theil ver Mauern in Schutt. Doch mit ges 
fpannter Kraft verftopfte das unermüdliche Volk in der Burg auch 
diefe Lüde in Furzer Zeit. Schon dauerte die Belagerung länger als 
einen Monat, ald Achmed , überprüffig ver erfolglofen Anftrengung,, 
feine Krieger zum legten Sturm führte. Auch damals erwarteten ihn 
auf ben Wällen gerüflet von einer Seite ver heldenmüthige Dobó, 
von der andern, bei dem Thor, Mecöfey, ferner Bornemißa, ber 
Erfindungsreiche, und hinter ihm im Kreis vie Unterhauptleute 
Pethö, Zoltay und Figedy. Und Dobo's tiefeindringende Worte , die 
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Baterland und Ruhm, Heldentod und emwiged Heil ind Gedächtniß 
riefen, erwedten die gefammten Einwohner der Geltung zu hober 
Begeifterung. rauen und Mädchen eilten mit den Männern ver: 
mifcht an die Seite ihrer Gatten und Verlobten anf die Feſtungs⸗ 
werfe und fämpften mit ihnen um bie Wette, einige von ihnen auch 
mit Waffen, die größere Zahl rollte Steine, goß ſiedendes Waſſer 
und Pech hinab auf die Stürmenden. Es waren Erſcheinungen, bei 
deren Schilverung das Herz bes Menfchen und bes Patrioten höher 
fchlägt. Als eine Frau auf die Zinne ber Mauer eilte, ein ſchweres 
Felsſtück in ihrem Korb ſchleppend, um es auf ven heraufdringenden 
Feind zu ſchleudern, wurde fie, noch ehe jie ihr Vorhaben ausführen 
fonnte, von einer Kugel getroffen, zu Boden geftredt. Kaum bes 
merfte dieß ihre vaneben kämpfende Tochter, aló fie in ver Hitze bes 
Augenblid8 ihren Berluft vergeffend , mit ihren von Rache geftählten 
Armen ven vom Blute ver Mutter rauchenten Korb emporriß und 
ben Stein mit folder Macht auf die andringenden Türfen ſchleuderte, 
daß zwei von ihnen zerfehmettert die Sturmleiter hinabftürzten. Eine 
Anrere, neben ihrem Mann kämpfend, fah viefen fallen, fprang zu 
ihm, entriß pas Schwert ver Hand des Sterbenven und warf fid 
racheglühend auf ven Mörver ihres Gatten , und erft aló drei Osma⸗ 
nen unter ihren Streichen gefunfen waren, erwies fie ihrem Gemahl 
ben legten Dienft ber Liche. Ueber folche moralifche Kraft fonnte der 
Türken überwiegende rohe Gewalt nicht fiegen. Und mit Einbruch 
ber Nacht, am 38⸗ſten Tage der Belagerung war Erlau gerettet. 
Ruhmlos führte Achmed nag einigen Tagen fein ungeheuer geſchwäch⸗ 
tes Heer zurüd und machte bem Ofner Pafcha Vorwürfe, welcher vor 
Derennung ber Feſtung, fie verächtlich eine Kinverftube genannt. 
„Se tapfere Kinder", fagte er., habe ich noch nie geſehen.“ Nach bem 
Abzug der Türken Cam 18-ten Detober 1552) fammelten die Leute in 
der Feſtung 12 taufend Kanonenfugeln zuſammen, welche von ven 
Zürfen hineingefeuert wurden, und mit der Siegesnachricht ſandten 
fie drei der vornehmften türfifchen Fahnen als Zeichen bes Trium- 
phes nad) Wien 1). Den Helden Dobó ernannte Ferdinand, Anderen 
zur Nacheiferung, an Bäthory’8 Stelle zum Woywoden von Sie 
benbürgen. Aber ves Helden Gefährten Mecöfey und Bornemißa geno⸗ 


!) Iſtvanffy: Lib. 18, 208. Tinoby : a. a. O. 22,313. Erlau's Belagerung 
beichtieb Graf Joſeph Teleki mit feiner Meifterfeder, in Karl Kisfaludy's Aurora 
von 1822. 
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fen nicht lange die Freude der ruhmvollen That ; jener wurde bald 
darauf in einem Bauernaufitand getödtet; biefer aber, an Dob6's 
Stelle zum Befehlöhaber von Erlau ernannt, wurde auf einem 
Streifzug gefangen und nad) zwei Jahren in Konſtantinopel getötet‘). 

In diefer gefahrvollen Lage bes Reiches brachte Ferdinand das 
ganze Fahr auswärts, im dentichen Reiche zu, und unternahm faum 
etwas zur Vertheidigung desſelben. Dieſe Nachläffigfeit oder Unfä⸗ 
bigfeit bei folcher Gefahr.bewog.vie Gejpanfchaften Abauf, Zem⸗ 
plin, Sáros, Zips, Gömör , Borfod, Torna, (und bad fpäter baz 
mit vercinigte Ung und Bereg) in ven legten Zagen des Jahres 
1552 fich in Göncz zu verfammeln, und über die Vertheidigung ihrer - 
Gebiete für das künftige Jahr zu berathen. Das Ergebnif war, daß 
diefe Comitate fich erbötig machten, in Erlau 200, in Fülek 100 
Reiter auf ihre eigenen Koften zu unterhalten. Ferdinand nahm zwar 
die Abhaltung einer Verſammlung ohne fein Wiffen. übel, ben Be⸗ 
ſchluß jedoch billigte er 2). Damit aber nicht ver Mangel einer Gele⸗ 
genheit zur Berathung, Grund zu Klagen gebe, yerfünbete er eine 
allgemeine Stänbeverfammlung auf ben 9-ten April 1553. Auf der⸗ 
felben baten die Stände den König, Grievendunterhannlungen mit 
ven Türfen anzufnüpfen ; wenn ed aber zum Krieg Fame, wünfchten 
fie, daß entweder er, over Prinz Mar dad Gefammtheer befehlige; - 
für die Koften bewilligten fie, beſonders zur Befeftigung der Gränz- 
pläge von jedem Thor zwei Dufaten. Nad dieſem Reichötag ernannte 
der König Riflas Diah zum Erzbifchof von Gran und den gelehrten 
Vranchich zum Bifchof von Fünffirchen. 


6. §. Gefandtfihaftsreife von Vrauchich und Day nad Konfentinopel. 
Näckehr Iſabellens nad Siebenbärgen. Friede mit den Lücken. 

Auch vor ver Bitte bes Reiches war es Ferdinands beftimmter 
Entfchluß eine Gefandtfchaft nagy Konftantinopel zu ſchicken. Noch 
vor Eröffnung des Reichstags, am 13⸗ten März ernannte er Anton 
Vranchich, Bischof von Fünfkirchen, und Franz Zay, Befehlshaber 
der Donauflotte,, ald Geſandte an vie Seite Malvezzi's, ber aus dem 
ſchwarzen Thurm entlaffen , fich noch immer in Konſtantinopel befand. 
Diefe machten fid Anfangs Juli auf ven Weg, nachvem fie mit dem 


) Vrauchich, in Katona : 22, 742. 
2) Kovachich: Suppl. ad Vest. Com. 3, 221. u. f. 
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Paſcha zu Dfen einen fechömonatlihen Waffenſtillſtand gefchloffen. 
Der Inftruftion zufolge durften die Gefanpten für ganz Ungarn 150, 
für die jegt innehabenven Theile aber und Siebenbürgen 40 taufend 
Gulden jährlichen Tribut verfprechen. Am 25=ften Auguft angefom- 
men, erhielten fie gleich am britten Zag Audienz, benn Solimann 
war eben in Begriff, gegen die Perfer zu Geld zu ziehen. Die Geſand⸗ 
ten erbielten im Divan auf ihr Geſuch zur Antwort, fie möchten Sie⸗ 
benbürgen gar nicht nennen , benn nur unter biefer Bedingung wäre 
ver Sultan zum Frieden geneigt; Siebenbürgen habe er bereitö dem 
Sohn des Königs Johann gegeben und ftehe von feinem Worte nicht 
ab. Malvezzi reifte alfo auf Verlangen ver Pafchen nag Wien, 
damit Siebenbürgen bem Prinzen zurüdgegeben werde; bie beiden 
andern Gefandten blieben bis zu feiner Zurüdfunft in Konſtantino⸗ 
pel :). 

Siebenbürgen wurde inzwifchen der Schauplag neuer Wirren. 
Tie Einwohner , theild durch vie Drohungen bes Sultan erjchredt, 
theild in Folge der unerträglichen Bebrüdungen von Caſtaldo und 
feinen Söldnern 2), fühlten figy immer mehr zu Iſabella hingezogen ; 
und aló die neuen Woywoden, Stephan Dobó und Anton Kendy im 
Jahr 1553 die Provinz übernahmen, Caftalvo aber mit ungeheuern 
Schätzen beladen abzog, machte Petrovich mit Hilfe bes heimlich zu 
Iſabella baltenden Kendy einen Berfud zur Wiebererwerbung ver 
Provinz, den jedoch ber wadere Dobó vereitelte >). Nur ein einziges 
Mittel blieb Ferdinand bei feiner Schwäche übrig, figy ven Beſitz ver 
Provinz zu fihern, und dieß war: Malvezzi oder ftatt ihm einen 
Andern ohne Auffchub zurüdzufennen, um die Unterhandlung fortzus 
fegen, welche vieleicht, ba Soliman mit ven Perfern Friegte, in feiner 
Familie aber Zwiftigkeiten ausgebrochen waren, noch einen Erfolg 
haben fonnten. Aber einer ver größten Fehler Ferdinands war, daß 
er meiftend ben günftigen Zeitpunft verfäumte. Inzwiſchen ftarb 
Malvezzi und ftatt feiner kam erft nach Verlauf eines vollen Jahres 
— während dem der Krieg wieder erneuert wurde — Auger Gidlen : 
von Busbek nad Konftantinopel, von wo er dann mit den zwei ans 
dern Gefandten nag Amazia, in das Winterquartier Solimans reifte. 
Busbek führte auf Rechnung des fiebenbürgifchen Tributes 10 taus 


) Brandid und Zay's Briefe in Katona : 22, 457. u. f. Hammer : 2, 238. | 
2) Bucholtz: Urfunden-Band 586. 
2) Epist. Proc. 2, 361. Teiblen : 1, 564. 
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ſend Dukaten unt mehrere künſtlich gearbeitete Pokale mit fid; aber 
‚alles dieß kam jchon zu ſpät. Soliman hatte ben perfifchen Krieg ſieg⸗ 
reich beentigt, die Zumilien-Zwiftigfeiten geſchlichtet; und obgleich 
nun tie Gefantten außer tem Zribut für Siebenbürgen Soliman 
80, feinem einflugreidhen Stallmeifter 20, ven drei Bezieren zufam- 
men 28 tauſend Tukaten verſprachen, fo fonnten fie doch nichts ans 
vered erzweden, aló einen balbjährigen Waffenſtillſtand, während 
welchem Busbel, um neue Inftruftion und veg Königs Enpbefchluß 
über Siebenbürgen zu holen, nad) Wien zurüdzureifen,, vie beiven 
Andern aber bid zu deſſen Zurüdfunft wieder in Konftantinopel zu 
verweilen gezwungen waren ?). 

Während vergeftalt vie Unterhandlung über ven äußern Frie⸗ 
ven gepflogen wurde, ging in Bezug auf die innern Verhältniffe ein 
längft gehegter Wunfch des Reiches in Erfüllung : auf der Preßbur⸗ 
ger Berfammlung im Jahr 1554 ward Thomas Nadasdy zum Pala- 
tin erwählt. 

Der aus Konftantinopel heimkehrende Busbek brachte ein 
Schreiben von dem Sultan des Inhalts, daß Ferdinand ohne Ber- 
zug Siebenbürgen räumen möge, benn nur unter biefer Bedingung 
würde er fich in weitere Unterhantlung über Ungarn einlaffen. Und 
in ver That fantte er feinen Pafchen ten Befehl, wenn Ferdinand 
während den ſechs Monaten ves Waffenſtillſtandes Siebenbürgen 
nicht übergibt, dasfelbe mit Gewalt ter Waffen für ten Prinzen Jo⸗ 
bann in Befig zu nehmen 2). Tavon angeregt, fantten tie Sieben: 
bürger Abgeordnete an Ferdinand, ibn zu bitten, entweder ein ftär- 
keres Heer zur Bertheitigung des Landes zu jchiden, cter fie son 
dem Eid der Treue zu entbinten. Tie Abgeerrneten wurten ineeß 
nur mit Zufiherungen, aud tem rierensunterhanrlungen geichepft, 
zurüdgefentet >). Tiefe unterftugten Jertinanes Sache in Zieten- 
bürgen am allerwenigften, unt unbegreiflich Eleibt feine ganze tama- 
lige Politif. Ohne zur Erhaltung ter Provinz rad Minrefte gethan 
zu haben, fandte er Bushbel Anfangs 1556 mit einer, ter frühern 
ähnlichen Antwort zurüud nad Konftantinopel. Als Soliman hörte, 
daß Ferdinand Siebenbürgen nicht freiwillig aufgeken will, lich er 


1) Die Briefe ter Geſandten in Katona : 22, 553—697. Hammer: 2, 240. u. (. 
2) Katona : 22, 744-783. Epist. Proc. 3, 61. 
2) Bei: Appar. ad Hist. Dec. 1, 74. őotgád : Lib. 6, 139. 
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die Gefandten in enge Haft bringen, und fandte an feine Pafchen 
und an die Stände Siebenbürgend neuerdings ben Befehl, Ifabella 
mit ven Waffen wieder in den Befig bes Landes zu fegen. Hierauf 
trat Kenbi, der eine Woywode, mit einem großen Theil der Stände 
offen zu Iſabella über, befiegte ben andern MTogwoben , Dobó, und 
führte im Herbſt 1556 bie Königin fammt ihrem Sohne in vag Land 
ein. Auf. der bald darauf gehaltenen Ständeverfammlung zu Klau⸗ 
fenburg wurde Iſabella auf fünf Jahre, bis Prinz Johann nämlich 
volljährig fein wird, als Alleinherrfcherin anerkannt 7). 

Die Befignahme Siebenbürgend gelang Iſabellen um jo leich⸗ 
ter, da Ali Paſcha von Ofen, um die Macht des Königs'zu theilen, 
zu gleicher Zeit die Feſte Sziget belagerte, welches aló ftärkfte Schug- 
mauer bes Landſtriches jenfeits der Tonau diente; aber an der Tar 
pferfeit des wadern Schloßhauptmannds Markus Horvarh Staͤnesics 
und feiner Befagung fcheiterte jeve Anftrengung, und aló Erzherzog 
Ferdinand in Begleitung des Palatin Naͤdasdy zum Entfah des wich⸗ 
tigen Platzes berbeieilte, jog Ali nach ein Paar Wochen von ver Fe⸗ 
ftung ab 2). Zudem war Iſabellen zur Befeftigung ihrer Herrfchaft in 
Siebenbürgen und der Theißgegend auch ver Umſtand günftig,, daß’ 
Kaifer Karl die Krone nieverlegte und figy in vie Mönchszelle zurüd- 
309 , weshalb Ferdinand gänzlich von ven faijerlichen Angelegenheiten 
in Anfpruch genommen war. Er entfagte daher durch feine Geſandten 
dem Beſitz von Siebenbürgen, welches er ohnehin ſchon verloren 
hatte, und ließ in Konftantinopel den Frieden nur bezüglich ber un⸗ 
gariſchen Befigtheile betreiben. Soliman war im Ganzen nicht abge⸗ 
neigt davon, und gab zu Ende bes Sommers 1557 durch Branchich 
und Zay, die er im vierten Jahr ihres Aufenthaltes in Konftantinos 
pel nach Haufe entließ, vie Antmort, daß er bereit fer, fich in neue 
Friedensunterhandlungen bezüglich Ungarns einzulaffen , wenn Fer⸗ 
dinand die Feſte Sziget, Beren Befagung im türfifchen Gebiet häu⸗ 
fige Streifzüge machte, fehleifen läßt und ven von zwei Jahren rüd- 
fändigen Tribut fenvet; zu bem Ende hielt er Busbek noch ferner in 
Stambul zurüd ?). ' 

Zur Scleifung ber Feſte Sziget fonnte ſich zwar Ferdinand 


) Forgach: 140. Epist. Proc. 3, 78. u. f. Bethlen : Lib. 6, 598. 

2) Herold, in Schwanbtuer : 1, 635. Iftvanffy : Lib. 19, 223. For gach 147. 

9) Katona: 22, 943—-978. 1031. Sammer: 2, 201. Kovadid Script. 
Min. 2, 180. 
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wicht entichlieken, um aber venned tie Friedensunterbandlungen 
nicht zu erichweren, verrußr er 1557 und im felgenten Jabr nicht 
angriffämweiie gegen tie Türfen, unt jegte auch gegen Jjabella jen> 
feitö ver Theiß nur mit geringer Preereättaft ven Krieg fert, bid neue 
irren in Eıchenbürgen rie Königin jelbit sum Arieten bewogen. 
Franz Bebek, Anton une Franz Kends beitreten ſich, ten Königs⸗ 
ſohn, damit er eine mehr männlidhe Erziehung erbalte, endlich aus 
ven weiblichen Händen wegzunehmen; da ne aber ibren Zweck nicht 
erreichen konnten, üngen tie an, Unruhe zu ftiften und flagten Iſa⸗ 
bella in Konſtantinopel an, daß fie ich ſchen wierer mit Fertinant 
in eine Unterbantlung wegen Abtretung Siebenbürgens eingelailen 
babe. Iſabella ließ auf Mifoczfvő , eine? polniichen Derren, Rath vie 
drei hochgeſtellten Männer durch Melchior Balatta meudlings er- 
morden; woturd fie fich indeß vie Siebenkürger nur noch mehr zu 
Feinden machte. Durch tie neuen Umtriebe angeregt, begann Iſa⸗ 
bella im Jahr 1559 Frierensunterbantlungen mit Ferdinand; fie 
verſchied aber, che dieſe ncch zu einem Refultar führen fonnten "). 

Indeſſen machte Soliman, von Alter und Strapazen immer 
mehr gefchwächt,, durch Lie zwiichen feinen Söhnen neuertings aus⸗ 
gebrochenen Zwittigfeiten in Anfpruch genommen unt betrübt, tem 
Abgeſandten Busbef entlich günftigere Mittbeilungen über ven Frie⸗ 
denfchluß. Aber Tas Verlangen bezüglich ver Feſte Sziget , von tem 
Soliman nicht abftehen, in welches Ferdinand keinesfalls willigen 
wollte, erjchwerte unt verzögerte die Vereinigung fo ſehr, daß eg erft 
im Jahr 1562 möglich war einen Frieden auf 8 Jahre zu ſchließen 
unter der Beringung, daß Ferdinand jährlich 30 taufend Dufaten 
bezahlt 2). 

7. §. Krönung Marmilians. FKerdinands Eod und Charakter. 

Ferdinand fühlte noch vor bem Abfchluß des Frievens feine 
Lebenskraft immer mehr fchwinden, und tamit ber Thronwechfel 
nicht neue Zwiftigfeiten erzeuge, wünſchte er feinem Erftgebornen, 
Marmilian, noch bei feinen Lebzeiten die Erbfchaft zu fichern, zu 
welchem Ende er vie vornehmften Herren 1561 nad) Wien berief, 
welche dort auch in großer Anzahl, beiläufig fechzig, erfchtenen. Die 
Nation hatte fchon im Jahr 1558 und feitvem mehrmals ben König 

2) Forgäch: 208. u. f. Katona: 23, 57. Bethlen 2, Lib. 5, 2. Bel: Mo- 
aum. 1, 82. 

2) Sammer : 2, 261. 279. 
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gebeten, er möchte ſeinen älteſten Sohn Maxrmilian zu ſeinem Nach— 
folger erwaͤhlen und krönen laſſen; aber Ferdinand, entweder weil er 
mit Betrübniß die Erfahrung machte, daß Mar ſich zur neuen Glau- 
benslehre hinneige, oder aus einer andern unbefannten Urſache, war 
dem Begehren immer abgeneigt, oder fuchte vie Sache wenigftend zu: 
verfchieben. ALS nun Ferdinand felbft diefen Gegenftand den Herren 
vorlegte , erflärten dieſe, daß fie jegt noch biejelbe Geſinnung begen, 
wie damals, aló fie jelbft ven König baten, den Erzherzog Mar er: 
wählen und frönen zu laffen. Aber obgleich zyerdinand auf dieje Art 
eine zuvorkommende Bereitwilligfeit zur Erfüllung ſeines Wunſches 
bei ven Herren fand, jo wurde er dann doch lange Zeit verhinvert, 
erftlich vurch Die Synode zu Trient, wegen welcher er nach Inſpruck 
reifen mußte, und fpäter durch die in Ungarn wüthende Peit "). 
Endlich verfüntete er auf den St. Ivan's Tag 1563 einen Reichstag 
zur Königswahl nad) Preßburg. Da Thomas Nädasdy, der ves Lor— 
beers und Epheus gleichwürdige Palatin, im vergangenen Jahr ge 
ftorben war, fv wollten die Stände, eingedenk wie viele Mühe in 
leßter Zeit die Befegung diejes wichtigen Amtes gefoftet, die günftige 
Gelegenbeit ergreifen, da ſie den Hof geneigter zur Erfüllung ihrer 
Wünfche zu finden hofften, und drangen vor allem auf die Wahl 
eincd Palatind, indem fie behaupteten, daß die Landesgeſetze bie Be 
genwart eines Palatins bei ver Königswahl fordern. Aber die jo maͤch⸗ 
tige Palatinswürde, mit welcher auch vie Statthalterichaft hätte ver: 
einigt werden müfjen, war nicht nad Ferdinands Geſchmack, und 
legtere befonvers wünfchte er in ber Hand eines felbftgewählten Jndi- 
viduums zu ſehen, aus welchen Grund er auch fogleich nach Naͤdas— 
dv's Torte den Graner Erzbiſchof Niklas Olaͤh zum Statthalter 
ernannte. Ter Adel beharrte zwar eine Zeit lang bei ſeinem Begeh⸗ 


1) Jftváníjn (Lib. 20, 251) behamptet, ber Palatin Thomas Nudasdy, dem 
er eine fange Mede in ben Mund legt, habe fi dem Wunfche des Königs auf dieſer 
Berfammlung entichloffen widerfegt, dem widerfprechen aber Far und deutlich die 
ämtlichen Urkunden , welche der geehrte Herr Anton Gévan (in feiner unter bem 
Titel „Urkunden und Aftenfüde” für die Prefie bereiteten Urkunden fammlung) aus 
ven glanbwürdigfien Dnellen über dieſen Gegenſtand mitzutheilen beabfichsigt. Die: 
fen zufelge ſteht vie Sache fo, wie fie im Tert vorgetragen wurde. Nach der Ber: 
fammlung brechen die ämtlichen Schriften über dieſen Gegenftaud ab, und fuxter 
Icmmen nur noch einige Briefe vor , In denen Ferdinand auf eine Stänbeverfanms 
Jung bringt, worauf jedoch die Herren antworteten, daß fie ter Peſt wegen unmög- 
Rh gehalten werben koͤnne. 
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ren , aber die von dem Hofe gewonnenen Herren brachten ihn endlich 
durch einige Kunftgriffe dahin, von feiner Forderung abzuftehen. 
Hierauf wurde Mar ohne Widerrede zum König ausgerufen und am 
8-ten September gefrönt. Nachdem dieß beentigt war, bewilligten 
die Stände nagy mehreren ftürmifchen Sigungen , welche bis zum 
13:ten November dauerten, tem ältern Könige auf zwei Jahre von 
jedem Thor zwei Gulden, dem jüngern auf ein Jahr einen Gulven, 
zur Ranvesvertheivigung aber von 100 Seffionen drei Reiter '). 

Mit Johann, vem Füriten von Siebenbärgen, begannen noch 
vor dem Reichötag die Friedendunterhandlungen , welche, auch im 
Jahr 1564 fortgejegt, aus der Urfuche zu feinem Ziel führten, weil 
Johann dem königlichen Titel und ven übertheifiichen Gebicten nicht 
entfagen, Ferdinand aber ihm feine Tochter nicht zur Gemahlin geben 
mollte ?). 

Ferdinand fühlte invejjen fein Ente immer näher fommen. Tie 
Krankheit, von welcher er 1564 ergriffen wurde, verfchlimmerte ver 
Kummer über jeine Söhne. Mar ichien nämlich noch immer ver neuen 
Glaubenslehre hold, und jein zweiter Sohn Ferdinand hatte eine 
Permählung unter jeinem Rang mit Philippine Welfer fchon im 
Jahr 1550 gefchloffen, aber bis jegt geheim gehalten. Nun wurde 
die Krankheit des Königd endlich töptlich und endigte am 25=ften 
Juli 1564 fein Leben. 

Als Soliman die Kunde von Ferdinands Tod erbielt , rief er 
aus: ‚In ihm üt wirflich ein gerechter, chrenhafter Fürſt geitorben.” 
In Spanien unter des Cartinals Ximenes Einfluß erzogen, war 
Ferdinands jonit ſanftes, wohlwollendes Gemüth lange Jeit von 
höfifchem Ceremoniell und Steifheit, ſpaniſcher Unduldſamkeit und 
außerlihem Gepränge befangen; aber jowohl von dieien, als auch 
von ves Ximenes ftrengen, unbeugfamen Regierungsfermen und 
Prinzipien befreite ihn im Taufe jeiner Regierung ver beijere teutiche 
und ungarijche Geift ; and jeine ftrenge Härte verwandelte ſich mit ber 
Zeit in fanfte Nachgiebigfeit. Er war ein jchlechter Feldherr, aber cin 
unermüdlicher Regent, und als folder hatte er nur ven Fehler, daß. 
er auf jeine Räthe, in teren Wahl er nicht ſehr glüdlich war, dennoch 
zu viel hörte. Sein Gemüth forverte kindlichſtrengen, unbetingten 
Gehorſam und fand foldjen bei ven Ungarn nicht ; cs wurde vielmehr, 





’) Suppl. ad Vest. Tom. 3, 248. 
2) Epiat. Proc. 3, 166. u. f. Fergád : Lib. 13, 334. Bethlen : 2, 33. 
6* 
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von dem rebellifchen Wankelmuth ber Herren verlegt, fchnell mit Miß⸗ 
trauen gegen die Ungarn erfüllt. Und aus viefer Duelle, welche feind⸗ 
lich gefinnte, fremde Räthe häufig auffhäumen machten, entfprangen 
pie meiften Fehler und Mängel feiner Regierung ; aus ihr entfprang 
auch größtentheild das Mißgeſchick feiner Feldzüge. Mißtrauifch gegen 
die Ungarn, wollte er auf Einflüfterung feiner deutſchen Räthe pas 
Reich in vielen Stüden auf veutfche Art regieren, was in ber auf 
ihre Rechte fo eiferfüchtigen Nation Unzufriedenheit und gegenfeitigeö 
Mißtrauen erzeugte. Die Führung feiner Deere vertraute er fremven, 
mit der türfifchen Art Krieg zu führen unbekannten Generalen, was 
ben auf feinen Kriegsruhm ftolzen Ungar empfindlich fränfte ; daß 
aber durch vie Niederlagen ver ſchlechten Feldherren, durch die Ver⸗ 
rätherei ver ausländifhen Schloßhauptleute ein großer Theil des 
Reiches in türfifche Hand gerieth, erfüllte mit Schmerz und Kummer 
die Nation, die fid in ven Türfenfriegen ſchon fo viele Kränze des 
Ruhmes erworben. Dieß und das frhlechte Finanzſyſtem, in deſſen 
Folge jedes Opfer, fo wie bie BIG dahin unerhörten Steuern, welche die 
Nation in der gefahrvollen Zeit bewilligte,, größtentheild und mei- 
ftend fruchtlos blieben 1), verdunkelten gewaltig ven Glanz feines 
Königthums; wie auch vie aus ver ewigen Geldnoth entfprungene 
Ohnmacht in den entſcheidendſten Augenbliden, und vie langwierigen 
Zwiftigfeiten mit feinem Nebenbuhler feiner Regierung ven Stempel 
der Schwäche aufprüdteu. Der ftolze Ferdinand, ver anfänglich Fühn 
von Soliman bie eroberten ferbifchen und ungarifchen Gränzfeftun- 
gen forderte, war fpäter, um nur einen Theil ves Reiches in Frieden 
zu befiten,, gezwungen, fogar den Großvezier Ibrahim, ben hoffaͤr⸗ 
tigen Glücksritter mit Erröthen ald Bruder anzunehmen, die erniez 
drigendſten Schmeicheleien an ihn zu verſchwenden und ihm enplich 
einen jährlichen Tribut zu bezahlen. Nur feine Gerechtigfeit und die 
befannte Ehrenfeftigfeit feines Charakters hielt bei allem vem noch - 
einigermaßen fein Anfehen vor bem ungarifchen Volke aufrech Den- 
noch fonnte der Ungar vie zeitweifen Ausbrüche feined Schmerzes 
über ves Vaterlandes Verderben nicht unterbrüden , welches haupt⸗ 


1) Man muß jedoch gefiehen , und einige Geſetzartikel geben Zeugniß davon, 
bag auch bievon ein Theil der Herren bie Urfache war , jene nämlich , welche nicht 
zurückſchauderten, dieſe Steuern, wodurch fih die Nation von Kuechifchaft und 
Tod Iosfaufen wollte, wegzuranben, um fid) felbR zu bereichern, nnd gemeinnüßige 
Arbeiten zu ihren Privatzwecken zu verwenden. 
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fachlich vadurd entftand, daß Ferdinand feinem mehrmaligen Ber 
fprechen gemäß werer im Lande wohnen und dadurch ven getrübten 
Innern Frieden berftellen, ver zügellofen Dligarchie Feſſeln anlegen, 
noch den Friegsluftigen Adel, ver feinen Privilegien und alten Ges 
bräuchen zufolge nur unter ves Königs Fahne zu Feld 309, gegen bie 
mit Bernichtung drohenden Stürme perſönlich führen wollte. — 
Noch ift zu bemerfen, daß Ferdinand die Nation, von ber er frei 
zum König war erwählt worden, fo wie ihre Rechte und Nationalität 
achtete und die ungarische Sprache zu feiner eigenen machte, — wels 
ches Beifpiel wenige feiner Nachfolger nachahmten ?). 


Dritter Abfchnitt. 
Megierung König Marmilians. 1564—1576. 


1. 8. Ernenerung des Friedens mit den Türken. Seine Kämpfe mit Fürſt 
Johann. Solimans legter Feldzug. Einnahme der Feſte Sziget. 

In einem Alter von 37 Jahren übernahm Marmilian nad 
feines Vaters Tode die Zügel bes Reiches, große Hoffnungen unter 
den Ungarn erwedend. In ihm lernten vie Ungarn einen leutfeligen, 
in Glaubensſachen duldſamen, Fühnen und entfchloffenen Yürften 
noch bei Lebzeiten feined Vaters fennen , ver ihn während feiner Abs 
weſenheit zu verfchievenen Malen zu feinem Stellvertreter in der 
Regierung bes Reiches ernannte. Beſonders feine Uebung in ber 
Kriegskunſt, die er ſich in Kaifer Karl des V. Feldzügen erworben, 
wedte in ben Ungarn die Hoffnung , daß er bem läftigen,, ruhmlofen 
Frieden ein Ende machen, und dad Reich mit großem Glüd gegen 
bie Türfen vertheidigen werde. In diefer Hoffnung beftärfte fie das 
Königliche Runpfchreiben, worin er bei feiner Thronbefleigung die 
Rechte und Freiheiten bes Reiches rein zu bewahren verfprach und 
zugleich die Landeseinwohner aufforderte, fich für jeden möglichen 
Fall zur Landesvertheidigung bereit zu halten 9. Der Feldzug gegen 
die Türken wurde in ber That bald zum allgemeinen Geſpräch; und 
- felbft die ausgezeichnetfien Söhne bes Krieges wünfchten und riethen 
ihn. Theild dieſe Stimmung, theild mehrere Briefe ves Ofner 


1) Nad) der Behanptung des Beitgenofien Niflas Mameran : „praeter lati- 
nam lingvam septem insuper alias perfecte (?) et expedite loquitur : Germani- 
cam , Italicam , Hispanicam , Gallicam , Hungaricam, Bohemicam et Slavo- 
nicam.‘‘ Catalogus Familiae totius Aulae Caesareae. Coloniae 1550. Seite 132. 

2) Wagner : Diplom. Saros. 207. Katona : 24, 6. 
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Paſcha Leo, in denen er beftimmte Antwort begehrte, ob Mar ven 
Frieden ned) ferner aufrecht erhalten wolle, machten die raſche Ent- 
ſcheidung viefer Srage um fo nothwendiger, ba ſchon von zwei Jah⸗ 
ren ber Tribut rüdftändig war, und noch längere Nichteinfendung 
desſelben Tas ungerüftete Vaterland leicht in Gefahr ftürzen könnte. 
Zu tem Ente hielt Mar kurz nad feiner Thronbefteigung großen 
Rath in Mien. Für ven Krieg erhob unter andern ver heldenmüthige 
Niklas Zrinyi heftig feine Stimme; aber cin eben während ver Be: 
rathung anlangender Brief Solimans , in dem er fein Beileid über 
ten Tod Ferdinands bezeugte unt zugleich verfprach, ven mit ihm 
geichlofjenen Frieden noch ferner aufrecht zu erhalten, wenn die Bes 
dingungen erfüllt werden , gab ven Augfchlag, und man entfchten für 
ven Frieden. In Folge veilen bejchloß ver Rath, daß ver Tribut noch 
ferner bezahlt werte ®). 

Unterveifen wurde mit dem Fürſten Johann die noch unter 
Ferdinand begonnene Friedensunterhandlung eine Zeit lang fortgez 
ſetzt, bis Johanns Feldherr, Stephan Báthory von Schomlau die— 
ſelbe im September durch tie Eroberung von Szatmár und Neuſtadt 
Nagybánya) abbrach. Szapolya, durch ſeines Feldherrn Glück ermu⸗ 
thigt, vereinigte fein Heer mit ihm, nahm Nyirbaͤtor und zog gegen 
Kaſchau. Ter König ſandte Lazar Schwenti und Andreas Báthory 
von Ecsed der bedrohten Stadt zu Hilfe. Wolfenbrüche und Ueber- 
Ihwenmungen zwangen Tas fiebenbürgifche Heer zum Rückzug, und 
fo Fam eg zu feinem Treffen; im folgenven Jahr aber nahm Schwendi 
Tokaj, Szerencs , Szatmár und Erdöd (in welche Pläße er zum Aer⸗ 
ger ver Ungarn veutfche Hauptleute einfegte), und nun fürdhtete 
Mar, daß dieſe Seinpfeligfeiten auch vie Türfen zum Friedensbruch 
reizen möchten, und begann mit Johann Szapolya über ven Frieden 
zu unterhandeln. Zur Grundlage wurven jene Bedingungen genom⸗ 
men , welche fehon Ferdinand vorſchrieb; und aló Szapolya vorläufig 
barein willigte, reifte Stephan Báthory zum Abfchluß beg Friedens 
nach Wien. Aber es fohien, aló wäre Szapolya auch jest nicht auf: 
richtig zum Frieden geneigt und ald wolle er durch bie Unterhandlun⸗ 
gen nur Zeit gewinnen; weshalb Mar, als er auch erfuhr, daß Sza 
polya in Gefelfchaft mit tem Paſcha von Temesvaͤr zum Krieg rüfte, 
Stephan Báthory i in Haft fegen ließ 2). Als Szapolya vergebens auf 

1)? Forgäd : :Lib. 14, 340. Ifvanffy : Lib. 22, 270. 

2) Sergäd; ; Lib. 15, 352. Betblen : 2, 46. 60. 
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die Freilaſſung desſelben drang, ja auch ver zu diefem Zweck nach 
Wien gefandte Alerander Kendy gefangen gehalten wurde, griff er in 
ver That zu ven Waffen und nahm mit bem Pafcha von Temegvár 
vereint, durch Verrath ver veutfchen Befagung Erdöd ein). Schwenbi 
erhielt hierauf von Dem Wiener Kriegsrath ven Befehl, ten Pafcha 
um Waffenſtillſtand zu bitten, wozu ver Türfe um fo mehr geneigt 
war, ta nicht nur Schwendt eine gute Stellung inne hatte, ſondern 
auch das Gerücht ſich verbreitete, ver Ban Peter Erdödy habe ven 
in Kroatien einbrechenten Paſcha von Bosnien mit gewaltigem 
Streiche zurüdgefchlagen. Mar fandte hierauf Hofizutoti wegen Ér 
neuerung bes Friedens nach Konftantinopel >). 

Ta aber ter Türfe nicht Davon abftehen wollte, daß Tofaj und 
das übertheißifche Gebiet an Szapolya zurüdgeachen werte, fo ver: 
ſprach man ſich einen geringen Erfolg von dieſer Geſandtſchaft. Um 
ſich Daher zum Krieg zu rülten, berief Mar, während er felbft in das 
deutſche Reich fich begab, die ungarifchen Stänte auf Den 2=ten Fe—⸗ 
bruar 1566 nad) Preßburg zu einem Reichötag unter ver Leitung 
feines jüngern Bruders Karl. Die Stände erſchienen nicht in febr 
großer Anzahl, auch war die Berfammlung febr ftürmijch, was daher 
kam, weil die Stände fid) in ven fanguinifchen Hoffnungen, die fie 
von Marmiliand Regierung nährten, getänjcht fühlten, venen zu— 
folge fie von ihm ein Fräftiges Auftreten gegen vie Türfen und bie 
Erfegung ver deutſchen Schloßhauptleute durch ungarifche mit Sicher- 
beit erwarteten >). Es ärgerte fie auch, daß der König nicht perfönlich 


u mn 





— 


) Szapolya der vor diefem Feldzug In Geltverlegenheit war, ließ ben Sarg 
des heil. Ladislaus zu Großwardein aufbredhen und raubte die darin befindlichen 
Kofibarfeiten. Katona : 24, 96. 

2) dorgág : 389. Sftvánffy : Lib. 22, 279. 

") Forgäch (Seite 395) und nad ihm Andere fchreiben die Stürme dieſer 
Derfammlung bem Nerger der Ungarn zu, bag Mar den Reichstag, um auf bem: 
felben nicht erfcheinen zu müflen, abficytlich fo lauge verfchoben habe, unt zwar 
darum abfichtlich, weil bag Land Ihm ben Wunſch verweigert habe, daß ihn anf bie 
deutſche Etänbererfammlung 400 prächtig gerüftete Ungarn begleiten. Tieß ift jedoch 
eine grundlofe Babel. Aug einer vom 23-ften Oktober 1565 tatirten Urkunde — welche 
mit mein geehrter Freund Hr. Panl Jaßay ans feiner ausgezeichneten Urfuntenfamm: 
Inng mittheilte — geht klar hervor, daß es fchen Anfangs 1565 des Könige feſtbe⸗ 
ſtimmte Abſicht war, in das dentfche Reich zu reifen, was ır vermuthlich nur wegen 
ben verwidelten Berhältniffen Ungarns verfchob. Aber fo wie früher, fo erbat er fid) 
auch Ende 1565 die Meinung des Reichsrathes bezüglich ber Stänbeverfammlung ; und 
dieſer erllaͤrte, daß ber Reichstag vor Georgi 1566 wegen ben Gerichtöftühlen nicht ge- 
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erſchien, und baher die Abhilfe ber Klagen wieder auf fpäter verfches 
ben wurde. Aber das verftännige Benehmen des Erzherzogs Karl be= 
fänftigte endlich Die Stände, und fie bewilligten zur Landesverthei⸗ 
digung, bei verfönlicher Anführung des Königs, allgemeines Aufge- 
bot , ala ſtehende Reiterei von jevem Hundert Unterthanen drei Dann 
und von jedem Thor, ohne alle Ausnahme, zwei Dufaten. Zu die⸗ 
ſem Beſchluß wurden bie Stände am meiften durch die Nachrichten 
bewogen, daß Soliman Hoffzutott und Albert Wyß, den beftändigen 
Geſandten bei ber Pforte, in Haft fegen, und einen Feldzug gegen 
Ungarn unter feiner eigenen Führung anfündigen ließ. Bald bewähr⸗ 
ten fich auch tiefe Nachrichten, benn noch im Frühjahr vor Soliman's 
Ankunft begann ver Krieg : Leo, Paſcha von Ofen, belagerte Palota ; 
Pertev, der zweite Vezier, Gyula ; Szapolya aber, in Gefellfchaft mit 
den Khan ber Frimifchen Tartaren, Tofaj und Szatmár '). 

Mar hielt indeſſen eine veutfche Reichöverfammlung und betrieb 
von den Fürften Beiftand gegen die Türfen. Diefe verfprachen auch 
Geld und Krieger, aber unter ber Bedingung, daß Ungarn, wenn ed 
mit deuticher Hilfe von bem Joch ver Türfen befreit wird, bem deut⸗ 
Ichen Reiche einverleibt werbe, und Truppenftellung und Steuer mit 
dem Reiche gemeinfchaftlich und zu ven Zwecken vesfelben trage. Der 
Kaifer bewilligte bas Verlangen und verſprach, daß er ſowohl felbit 
bemüht fein werde, eg zu fördern, aló auch feinen Nachfolgern viefe 
Bereinigung aló Ziel vorfteden wolle >). 

Am 27=ften Juni zog Soliman mit großem Pomp in Semlin 
ein, wohin er fehon früher Johann Szapolya beſchied. Dreimal beugte 
der Fürft vor bem Sultan bas Knie, ver ihm eben fo oft winfte auf- 
zuftehen und ihm die Hand zum Kuß reichte. Szapolya Füßte die dar⸗ 
. gebotene Óanb, ſetzte fich und ließ durch ben Dolmetfch fagen, baf er, 
verwirrt von fo viel Glanz, nichts anderes vorzubringen wife, aló 
daß er ber Sohn eines alten Knechtes Solimans fei. Diefer dagegen 
verfprach ihm, er werde nicht eher ablafien, ald bie er ihm zum König 
von Ungarn aefrönt habe >). 
halten werben fönne, und bemerlte zugleich, daß eg nichts auf fid) habe wenn Mar auch 
nicht perfönlich auf der Berfammlung erſcheint, nur móge er ben Prinzen Karl an fejs 
ner ſtatt fenden. 

) Hammer : 2, 312. u. f. 

2) Bizarrus : Bellum Pannon. sub Maxim. Basileae 1573. S. 63. use 


Schwanbiner : 1, 682. Augsburger Reichsabfchieb von 1566. 
3) Sammer : 2, 315. 
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Bon Semlin wollte der Sultan anfänglich gegen Erlau feinen 
Weg nehmen, aló er aber inzwifchen bie Kunde erhielt, bag Niklas 
Zrinyi, Hauptmann von Sziget, ein türkiſches Heer angegriffen und 
geſchlagen habe , ließ er fein Heer gegen Sziget aufbrechen. Anfangs 
Auguft umfluthete das ungeheure Heer mit 300 Kanonen die Feſte, 
welche mehr durch ihre fumpfige Tage, als durch Kunft befeftigt,, mit 
Mauern von Erde und Faſchinen umgeben war. Bon drei Seiten 
wurde fogleich vie Belagerung begonnen. Die äußere Feſtung, welche 
Zrinyi mit feiner geringen Mannfchaft nicht binlänglich vertheidigen 
konnte, daher felbft in Brand ftedte und verließ, war fohon am 14-ten 
Tag der Belagerung in ber Gewalt ber Türfen; aber die innere Burg 
befchloß er, bi zum legten Hauch zu vertheidigen, obgleich ver Vezier 
Mohamed ihn mehrmals durch ven Beſitz von ganz Kroatien zur 
Uebergabe verleiten wollte. Da ben Türfen die Stürme nicht glüdten, 
fingen fie an Minen zu graben; und obgleidy vie Belngerten mehrere 
davon zerftörten,, fo gelang doch eine, welche am Morgen bes 5-ten 
September die Hauptfchange ſprengte, hoch aufflammenp , gleichfam 
aló Leichenfadel Solimans, ver in ber nächften Nacht an ver Nuhr, 
nach Andern an Lähmung ftarb, was jedoch der Großvezier drei volle 
Wochen geheim hielt. Am 8sten September, ald außer bem Pulver- 
thurm ſchon alles in Trümmern lag oder in Slammen ftand, und der 
Augenblick nahete, wo Zrinyi nur mehr zwifchen Uebergabe und ruhm⸗ 
. sollen Tod zu wählen hatte, entfchloß ver Held fi) fammt ver Be 
fagung zum Top. Er trat in ben Schloßhof, gefleivet in einen langen 
aber leichten Dolman, in deſſen beide Taſchen er vie Schlüffel ber 
Burg und in jede hundert ungarifche Dufaten fledte, „damit — 
fagte er — wer mid) entfleivet, nicht jagen kann, er habe nichts an 
mir gefunden,” — um ven Hals eine goldene Kette, auf bem Haupt 
einen Kalpag mit piamantenem Reiher und umgürtet mit einem alten 
goldenen Säbel, den er vor allen übrigen erwählte, benn — fagte er — 
mit biefem erfämpfte ich mir zum erftenmal ben Ruhm, mit viefem 
will ich erwarten, was das Gefchid über mich verhängt.’ Hierauf ließ 
er feine ganze Habe auf einen Haufen ſchaffen und zu Staub verbren⸗ 
nen, entflammte feine übrigen Krieger in einer kurzen, begeifterten 
Rede zum Todeskampf, ließ durch bas geöffnete Thor ein grobes 
Geſchütz abfeuern, und flürzte in bem Rauch desſelben, wie der Blitz 
aus ber Wolfe, mit Niklas Juranics, ber dad Banner trug, an ber 
Spige feiner Truppen auf ven Über vie Brüde herandringenden Feind, 
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Der Kampf war heiß, doch kurz ; faum theilte fid die Rauchwolfe, aus 
der beg Helden Streiche töptlich nieverfielen, ald er im Handgemenge, 
nad) Einigen von einer Lanze, nach Andern von zwei Kugeln in bie 
Bruft, von einem Pfeil aber, over gleichfalls von einer Kugel am 
Haupt getroffen, zu Boden fant, von ven Sanitfcharen vor ven Groß- 
vezier gefchleppt und auf deſſen Befehl enthauptet wurde. Den Kopf 
fandte Mohamed an Graf Salm , ven Leib aber ließ er mit Ehren- 
bezeigungen begraben. Nach dem Beifpiel ihres Führers ftarb vie 
tapfere Mannfchaft bid auf ven legten Mann ben Helventod und nur 
über ihre Leichen konnten die Türken, nad) bem Berluft von unge- 
fähr 20 taufend Kriegern, in ven Befig ver zu Schutt verbrannten 
Feſte gelangen. — Acht Tag früher Fam Gyula, ebenfalld nad) langer 
Belagerung, in die Hände ver Türfen 9. 

Unterdeſſen war das königliche Heer, welches zujammen fait 
hunterttaufend Mann zählte, obwohl Zrinyi und Kerecsényi , ber 
Hauptmann von Gyula, mehrmald um Hilfe flehten, unbeweglich in 
feinem Lager geblieben; und als vie Nachricht von Solimang Tod 
. anfam (mad ein Beweggrund mehr geweſen wäre, angrifföweife zu 
pperiren) und ſich der Abzug der Türfen beftätigte, wurde das Heer 
nad) Haufe entlajjen. 

2. §. SKortfeßung des Krieges mit Szapolya. Friede mit den Lücken. 
Heichstage und innere Unruhen. Sciede mit Szapolya; deſſen Cod. 

Soliman war ber legte Fraftvolle Sultan, ver legte Eroberer. 
Nad) ibm ſchwand ver Glanz und vie Macht ver Pforte, welche er 
auf ihren Höhenpunft erhoben, immer mehr unter ven Sultanen, 
melche in ven verzehrenden Wonnen bes Harems vermweichlicht wur: 
ben. Und daß unfer Baterland auch dann noch fo lange Zeit das Joch 
des barbarifchen Volkes trug, kam daher, daß zwifchen Regierung 
und Nation bag Miptrauen immer wuchs, Zwietracht im Innern 
und Rebellion ausbrach, und die eine Partei der Ungarn felbft vie 
Türken zu Hilfe rief zum Schuge ihrer Nationalität und Glaubens- 
freiheit. Unter Solimand fchwachherzigem Nachfolger Selim wurde 
vie von Soliman errungene Magt des Sultanthums zwar noch auf: 
recht erhalten durch ben Fraftvollen Großvezier Mohamed Szokolovics; 
dennoch geftalteten fich die Verhältniffe des Reiches von dieſer Seite 


>) Ulloa: Befchreib. des Iehten ungerifch. Zugs oder Kriegs von 1565— 
1566. Bnbina und Forgach: Historia expugn. arcis Szigeth. Wittembergae 1587. 
Sammer : 2, 312. 
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friedlicher. Hoſſzutoti wurde Anfangs 1567 mit dem Beſcheid von 
Konſtantinopel entlaſſen, daß, da er noch an Soliman geſandt ſei, 
König Mar, wenn er Selim um etwas zu bitten habe, eine neue 
Geſandtſchaft an ihn fchiden möge. Albert Wyß aber wurde noch fer: 
ner in Konftantinopel zurüdgehalten "). 

Als Hoſſzutoti zu Haufe anlangte, hatten vie Feinpfeligfeiten 
zwifchen Szapolna und Schwenti ſchon wieter begonnen ; und dieſer 
Munkaͤcs, Szitvar und Pataf, jener Kövar und Nagybánya genom: 
men 2). Weil aber wegen ter Fortſetzung des Krieges drohende Nach⸗ 
richten aus Konftantinopel anfamen, verbot Mar tem Schwenvt 
weiter zu operiren und lieg durch Albert Wyß vorläufig einen Waffen: 
ſtillſtand fchließen , indem er verfprach, zur Befeftigung des Friedens 
unt licherbringung des jährlichen Tributes in kurzer Zeit cine feier: 
liche Geſandtſchaft zu fenten 5). Als ſich Daher ver Reichötag von 
1567 auflöfte ), auf bem audı tie Stände tes Reiche ten Wunſch 
Frieden zu fehließen ausjprachen , reiften ver Erlauer Bilchof Bran: 
chich und Kriſtoph Teuffenbach mit dem jährlichen Tribut und außer- 
dem mit wertbuollen Ihren, Gefäßen und antern Geſchenken, welche 
zufammen 97 taufend Gulden ausmachten "), nach Konftantinopel. 
Nach langen Verhandlungen, welche durch einige Gränzfragen und 
durch vas Berlangen des Divan, daß Veßprim und Totis gefchleift 
werde, fehr erjchwert wurden, fam enblich im Feber 1568 ein Frie— 
ven auf acht Jahre zu Stande unter folgenden Bedingungen : König 
Mar und Szapolya bebalten jeter was fie gegenwärtig befiten ; zur 
Ausftedung der Gränzen wird von beiden Theilen eine Commijjion 
ernannt; Mar zahlt tem Sultan jährlich 30 taufend Tufaten. (Dem 
Großvezier und bem zmeiten Bezier wurben noch während ver Unter: 
handlungen zwei, ten übrigen jedem ein taufend Tufaten verfpro- 


1) Hammer : 2, 364. 

2) Forgäch: Lib. 17, 465. 

2) Hammer : a. a. ©. 

4) Die Borfchläge wurden, nach Engel, in deutfcher Sprache bem Reichstag 
überfandt, was unter ben Ständen einen großen Tumult erregte, und bevor fie bie 
verlangte Eteuer befprechen wollten, begehrten fie, daß ihre Beichwerden gehoben 
werden. Als felche brachten fie Hauptfächlich vor : Die Grprefiungen der deutſchen 
ESoͤldner, und die Beſatzung geiftlicher, weltlicher und militärifher Würden mit Aus: 
ländern. Auf diefer Berfammlung nahm das Mißtrauen und die Unzufriedenheit 
mit der Regierung nicht wenig zu. Forgád : 487. 

) Kovachich: Script. Min. 2, 404. 
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chen.) Szapolya ſuchte zwar durch feine Geſandten dieſen Frieden zu 
hintertreiben; das Einſchreiten derſelben war aber umſonſt, und ſie 
wurden bedeutet, ihrem Herrn zu ſagen, daß er ſich den Friedens⸗ 
punkten in allem fügen möge; doch ſtehe es ihm frei, aber nur mit 
des Sultans beſonderer Erlaubniß, die eine oder die andere Ort⸗ 
ſchaft mit Max zu vertauſchen. Wenn Szapolya ohne Erben abtreten 
ſollte, ſo dürfen die Stände Siebenbürgens frei einen Fürſten wäh⸗ 
len 5). Bet Gelegenheit bes vorigjährigen Feldzuges hatte Szapolya 
den Großvezier durch übelangebrachten Stolz beleidigt, indem er ſich 
weigerte ihn in ſeinem Zelt zu beſuchen, und dieſer ließ ihm jetzt und 
dann noch mehrmals das Gewicht ſeiner Macht fühlen. 

Noch vor der Rückkehr der Friedensgeſandten ſtarb Niklas 
Olah, Graner Erzbiſchof und königlicher Statthalter 2); weshalb 
mehrere Aenderungen in der Regierung vorfielen: zum königlichen 
Statthalter wurde der Neutraer Biſchof Paul Bornemißa, zum 
Kanzler der Veßprimer Prälat Johann Lißt ernannt; das Graner 
Erzbisthum aber wurde Anton Vranchich verliehen, aló Lohn für vie 
Verdienſte, die er fid auf feinen Gefanptfchaftsretien erworben. Der 
Großwardeiner Bifchof und Gefchichtfchreiber Franz Forgäch erzürnt, 
daß er fowohl im Jahr 1566 bei Ernennung des Raaber Biſchofs, 
aló auch jegt üÜbergangen worden, trat zur Partei Szapolya’s über. 
Dupith, Bünffirchner Bifchof, Marmiliand Gefandter am polniſchen 
Hof, vertaufchte dort fein Bisthum mit ver Hand einer Hofbame, 


1) Vranchich's Briefe in Katona: 24, 404 u. f. 25, 1. u. f. Script. Min. 
1, 149. Hammer : 2, 364. 

2) Diefer ausgezeichnete Mann der Kirche hielt mehrere geiftliche Synoden 
zur Aufrichtung der ſinkenden katholiſchen Kirche; er ſtiftete das Jeſuitenkloſter zu 
Tirnau (fie wanderten aber, als ihr Haus niederbrannte, im Jahr 1567 wieder aus); 
er gründete an dem Wiener Gymnaſium einen Fond von 1000 Guld. zur Unter: 
ſtützung von zwei armen fiebenbürgifchen oder ungarifchen Jünglingen, bie fich bem 
geiftlihen Stande winmen; hierin folgten ihm dann Andere nach, unter diejen ber 
©raner Domherr Georg Kutafiy and der Säger Probſt Matthäus Pollostoy, jener 
opferte im Jahr 1570, 800, diefer 1571, 1000 Guld. zu vemfelben Zweck Das Dri- 
ginal der Grändungsurfunde Olah's befindet fid) im Archiv ber Wiener Univerfität. 
Bine authentifche Abfchrift war Herr Hoflefretär Emerich Jancsó fo gefällig mir ans 
feiner reichen Sammlung mitzuteilen, Siehe Hieräber : M. SS. Hovenessy L. S. 
Tom. 43, 119. 123. Nach der vom 18:ten November 1779 vatirten Belanntma- 
Hung der Univerfität waren biefe Bonds damals bis auf 8300 Guld. angemeffen, 
von beren Interefien, bie 332 Guld. betrugen, 8 fiebenbärgifche und ungarifche 
Studirende unterftübt wurden. 
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indem er thatſächlich ſeine Ueberzeugung bekräftigte, die er auf dem 
Concilium zu Trient über ven ehelichen Stand ber Geiſtlichen mit 
großer Wärme aber vergebend ausſprach. Nebftvem legte noch 
Schwendi die Kafıhauer Feldhauptmannſchaft nieder, und mit erneu⸗ 
erter Verlegung ver Geſetze nahm den Uugarn zum Aerger wierer 
ein veutfcher General, Johann Ruber, feine Stelle ein, die Szat⸗ 
märer Schloßhauptmannftelle aber wurde bem von feiner Sendung 
zurüdgefehrten Teuffenbach verliehen. 

Der Fürft von Siebenbürgen war erzürnt, daß feine Geſandien 
den Friedenſchluß nicht verhindern konnten, oder nicht wenigſtens 
günftigere Bedingungen erlangt hatten, und aus Rache ſuchte er nun 
unter Marmilians Unterthanen Zwietracht und Empörung zu fäen. 
Ter Ungarn Mißvergnügen über vie Berlegung fo mancher ihrer 
Rechte und Gefege diente ihm dazu aló erwünfchte Gelegenheit. Nach 
feiner Weifung bereifte Georg Bocskay, Ende 1568, ganz in Geheim 
das Reich und befuchte viele Herren; vor allem aber bemühte er fich, 
feine Schwäger, Johann Balaffa und Stephan Dobó, den Erlauer 
Helven , für fich zu gewinnen. Er verfuchte außer viefen auch Franz 
Tahy, den Bifchof und Ban von Kroatien Dratfovich, die Witwe 
Nadasdy und Anvere. Der Plan war, Biftrig, Neutra und Levenz 
durch Lift zu erobern, ven Föniglichen Statthalter, Bifchof Borne- 
mißa, umzubringen, bierauf Prefburg und Tirnau mit türfifcher 
Hilfe durch bag fiebenbürgifche Heer zu erobern, Mar aus dem ganz 
zen Land hinaus zu drängen und Szapolya aló König einzufegen *). 
Aber fo geheim dieß auch gefchah, fo wurde es doch durch Georg 
Rakoczy, Paul Deregnye und Kalmäſſy bem Feldhauptmann 
Auber verrathen, ber es dann unverweilt der Regierung anzeigte. 
Anderſeits ſandte ber türkifche Großvezier des Fürften Johann Brief 
an die Pforte, worin er um Hilfe zur Ausführung feines Planes 
anhielt, nad) Wien. Noch gewifferen Aufichluß über vie Verſchwö⸗ 


*) Solche Unternehmungen, denen die wohlbegrünbeten nnd leiber nie geho, 
benen Beichwerden gegen die öftreichifche Regierung zum Vorwand dienten, waren 
nicht geeignet zur Hebung ber Hanptbefchwerben, zur Beſetzung ber Aemter und 
Befehlshaberſtellen mit Ungarn, einzulaven; fie waren mehr Singebungen bes Chr⸗ 
geizes und ber Selbftfucht als des Patriotismus, ben fie zu mißbrauchen firebten; fie 
mußten einerfeits gegen bie Dymaftie anlämpfend, anberfeits von ben ranbgierigen 
Osmanen benupt, nothwendig fcheitern , und erfchwerten und verlängerten nur bag 
türfifche Joch. 
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rung gab ein Brief, ten angeblich Balaffa nah Siebenbürgen 
ſchickte, der aber durch ben Ueberbringer, Niklas Szentfirälyi, in 
Rubers Hand gegeben wurde. Als das Gerücht von der Entdeckung 
der Verſchwörung zu cirkuliren anfing, uͤberſandten auch Draskovich 
und die Witwe Thomas Nuͤdasdy's die an ſie gerichteten Briefe 
Bocskay's an Mar. Bon dem Vorgefallenen gleichfal3 unterrichtet 
cilte Balaſſa perfönlich nah Wien, Dobó aber , ver franf barnieberz 
lag, fandte in feinem Namen feinen Neffen, Ladislaus Zelemery, 
dahin, beide um fid) von der Klage zu reinigen, welche ihre heimlichen 
Feinde gegen fie ausbrüten fönnten. Mar empfing jie Gnade heu— 
chelnd und entließ fie mit der Erklärung, daß er an ihrer Treue wohl 
nicht zweifle, und daß fie folglich alle beide auf dem nächſten Reichdtag 
mit vollfommener Sicherheit erfcheinen fünnen, wo er fie auch erwarte. 
Diefer NReichdtag war ſchon für ven heil. Dreifönigstag 1569 ver: 
fündet , wurde aber ber obwaltenden Umſtände wegen auf ven erſten 
Auguft verfchoben. 

Durch bag fönigliche Wort in Sicherheit eingemwiegt, erſchienen 
Dobó und Balaffa wirflich auf der Berfammlung. Mar jedoch tam — 
was biöher unerhört war, von ihm angefangen aber zum Gebrauch 
wurde — begleitet von mehreren veutichen Fahnen auf die Berfammlung 
und verlangte in einem vorläufig gehaltenen Reichgrath, daß Balaſſa 
und Dobó tes Berbrechend der Untreue wegen feftgenommen würden. 
Hrühzeitig son ver Gefahr, vie ihre Perſon bedrohte, unterrichtet, 
verlangten dieſe durch ein fchriftlich eingereichted Geſuch geſetzmäßige 
Unterfuchung, und behaupteten, vag der dem Ruber überbrachte 
Brief nicht von ihrer Hand fei, ſondern eine Erdichtung des durch 
feine Berräthereien und feinen ſchlechten Charafter befannten Stephan 
Kendereſſy ). Ihr Anjuchen blieb erfolglos, fie wurden in ven Rath 
gerufen und ohne daß fie hätten fprechen können, gefangen gejekgt. 
Der anweſende Adel bot 200 tauſend Dufaten für fie als Bürgſchaft 
an, damit fie auf freien Fuß gejegt werten, während ihr Prozeß 
lauft; aber ber König erhörte ihre Bitte nicht. Die in ver Reichdtug- 
ſitzung ungarifch vorgelefene Mittheilung über die Verſchwörung 
fchloß damit, daß der König die übrigen, gleichfalls entdeckten Theil: 
nehmer begnadigt, auch mit ven Gefangenen auf gejegliche Weife 
verfahren werde , ven Georg Bocsfay jedoch, ver auf der Verſamm— 


) Jorgach behauptet wirklich, tag bem fe ſei: Iftvanify will nicht varüber 
enticheiten. 


Der Bauernanführer Beorg Raracsonyi, 95 


lung nicht erſchien, verbannt, und feine eingezugenen Güter ven De; 
nunzianten Náfoczy, Deregnyei und Kalmafiy verleiht ). Diefe Bez 
wegungen erfüllten ben König mit ſolchem Mißtrauen gegen vie Naz 
tion, und bie deutfchen Räthe begannen fo laut die Ungarn vurds 
gehends ver Ilntreue anzuflagen 9, daß die Stänge ed für nöthig 
erachteten,, ven König in einem befondern Geſetzartikel zu bitten, er 
möge das Verbrechen Einiger nicht ver ganzen Nation zur Yaft legen. 

Im Laufe des Jahres 1570 309 wieder ein befonderer Vorfall 
die Aufmerfjamfeit auf ſich, welcher leicht, entweder eine Erneuerung 
des Türfenfrieged, over Dozſas Zeiten hätte zurücrufen fönnen. 
Georg Karacsonyi , ven vag Volk wegen feiner braunen Gefichtöfarbe 
gewöhnlich ven Schwarzen nannte, ein Mann von niepriger Herkunft, 
aber von außergemöhnlicher Leibeskraft, mächtiger Beredſamkeit und 
feuriger Schwärmerei, war jchon im vorigen Jahr aufgetreten, er 
gab vor, von Gott zur Befreiung feined Vaterlandes audgefandt zu 
jein, und verſammelte um fid) eine große Anzahl leichtgläubiger Bau 
ern. Mit Einbruch ves Winters jedoch fchiefte er fie, wahrjcheinfich 
weil er fein Heer noch für zu ſchwach hielt, nach Haufe und bot ihnen 
auf, fich fobald ver Frühling fommt in der Gegend von Debreczin 
wieder zu verſammeln, venn der von Gott angeorpnete Tag fei noch 
nicht gefommen. Seine erwähnten Eigenfchaften,, fein tadelloſes, ja 
firenges Leben, durch das er fich den Ruf eined Heiligen erwarb, 
verfammelte im Frühling 1570 mehr als fünf taufend Bauern in 
jeinem Lager. Ten erften Verjuch, um feinem Volk Bertrauen einzu= 
flößen, beabfichtigte er gegen das fchmache Bala-Szent-Miklös zu maz 
chen. Nur mit ſechshundert brach er auf, ohne alle Vorbereitung, benn, 
fagte er, Gott forgt und fämpft für fie. Aber ver ſchwärmeriſche 
Haufe wurde von ver Befagung der Burg und von den zu Hilfe 
eilenpen Leuten aus Szolnok fo kräftig zurüdgefchlagen, vag Kara 
esonyi ſich nur mit Wenigen in vag Tebrerziner Yager retten Eonnte. 
Hier nun, obgleich er ſein Unglück dem zufchrieb, daß den Meiſten nicht 
die Sache Gottes, ſondern nur die Beute am Derzen lag, und des⸗ 
halb diefe Strafe um die Uebrigen zu befiern über: jie verhängt wor⸗ 
ven ſei, fing doch vag Vertrauen zu ihm gewaltig an, zu jinfen, und 
die Debrecziner verweigerten die Xebendmittel, mit denen jie bis jegt 
bag Lager reichlich verfahen. Der aufgebrachte Schwärmer greift besz 

) Forgäch: Lib. 19, 576. Iftvauffy: Lib. 24. 312. 

2) So Hagt auch Vranchich in Katona : 25, 69. 
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halb zur Gewalt, zieht in die Stadt und befiehlt ben Richter zu hän⸗ 
gen; aber die Einwohner ergreifen zum Schutz ihres Richters bie 
Waffen, fprengen feinen wilden Haufen auseinander, nehmen ihn 
felbft gefangen und laſſen ihn durch ben Henker enthaupten. Die 
Uebrigen, welche eben Anftalt machten die Stadt zu zerftören, fprengte 
ver eben zu rechter Zeit mit ver Befagung der Burg Ecsed anlan⸗ 
gende Niflad Báthory auseinander 2). 
Da die von Bocskay verſuchte Verſchwörung mißlungen war, 
und der Türfe entfchievenen Befehl nach Siebenbürgen fanbte über 
Aufrechthaltung des Friedens, ließ ber von Bekeſſy regierte Szapolya 
venfelben im Frühling 1570 an ven König abgehen, theild weil er 
Luft hatte nach ver Hand einer Föniglichen Prinzeffin, theils weil er 
ver drüdenden türfifchen Herrfchaft überbrüffig war,und ging folgen- 
ven Vertrag ein: Szapolya entfagt dem Föniglichen Titel und be⸗ 
herrfeht mit dem Titel eines Fürſten unabhängig und erbrechtlich 
Siebenbürgen und vie Gefpanfchaften Bihar, Mittel-Szolnof, 
Kraßna und Marmarod. Die Türkeu betrachtet er und ver König 
yon Ungarn aló gemeinfchaftlichen Feind und fie unterftligen ſich gegen 
diefelben gegenfeitig mit ganzer Macht. Mar gibt eine feiner Enfelin- 
nen Szapolya zur Gemahlin. Diefer Vertrag bleibt geheim, bamit 
die Türfen dadurch nicht zum Friedensbruch gereizt werben ; wenn 
dennoch Szapolya feines Fürſtenthums beraubt werben ſollte, fo 
wird ihm Mar die Herzogthlimer Oppeln und Ratibor erblich verlets 
ben. Sollte aber Szapolya in Siebenbürgen ohne Erben mit Tod 
abgehen, jo wird ber von den Siebenbürgern frei zu wählende 
Woywode die Oberberrlichkeit des ungarifchen Königs anerkennen. 
— Bie geheim auch Bekeſſy dieß in Prag verhanvelte, vie Türen 
wurden doc davon unterrichtet, und drohten bem Yürften mit dem 
Berluft ihrer Gunft. Szapolya würde einen Türfenfrieg fchwerlich 
entgangen fein, hätte ihn nicht am 14-ten März 1571 der Tod davon 
befreit, ven der ohnehin ſchwache Menfch vurch feine unermäßige, 
ausſchweifende Lebensweiſe befchleunigte 2). 


* 


1) vorgach: Lib. 60, 617. Iſtvanffy: Lib. 24, 322. Bethlen: Lib. 5, 179. 
2) Forgach: 607. Bethlen : 204. 
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3. 5. Erwählung Stephan Yäthory’s zum Fürſten. Rudolphs Krönung. 
Yanernaufftand in Kroatien. Streit Marmiliens nad Játhory s nm die 
polnifche Krone. Marmiliens Tod. 


Béfeffy war noch in Prag, ale er die Nachricht von des Fürften 
Tod erhielt. Er fegte fowohl am Föniglichen Hof, aló in Siebenbfirs 
gen alles in Bewegung, um in ven Beſitz der Provinz zu gelangen. 
Aber einftimmig wählte der Adel ven in jeder Beziehung ausgezeich⸗ 
neteren Stephan Báthory von Schomlau am 25.ften Mai 1571 zum 
Fürſten, allen Ränken Békeſſy's zum Trotz. Lebterer, von Mar unter: 
ſtützt, fuchte anfänglich Báthory Hinderniſſe zu machen in der Befig- 
nahme des Fürſtenthums; als aber audy ver Sultan venfelben durch 
“eine glänzende Gefanptichaft in ver Fürftenwürde beftätigte ), fah 
fih auch Mar zur Einwilligung gezwungen. Es lag jetzt fehr im In 
terefje deöfelben, ven Frieden mit ven Türfen zu erhalten, denn wohl 
"gedachte er noch, wie viele Sorge feine eigene Königswahl gefoftet 
habe, und ta er feine Gefunpheit abnehmen fühlte, wandte fich fein 
ganzes Streben im Jahr 1574 dahin, feinem Sohn Rudolph vie 
Erbfolge zu fihern 2). Hiezu fand er auch auf bem am 2-ten Feber 
1512 eröffneten Reichötag die Stände bereiter, ald er vielleicht früher 
hoffte; und vemzufolge Tieß er nod) am 8-ten September von ven 
abermals verfammelten Stänven die Krönung mit großer Feierlichkeit 
vollziehen. Dagegen bewies fid auch Mar ven Stänven gefällig durch 
die Sreilaffung Doboͤ's und durch die Begnadigung des flüchtig ge⸗ 
wordenen Balaſſa. 
Vor der Krönung noch verſchied der Neutraer Biſchof und königl. 
Statthalter Bornemißa. An ſeiner ſtatt ernannte der König im Juni 
1572 den Graner Erzbiſchof Vranchich zum Statthalter. Aber auch 
dieſer bekleidete das wichtige Amt nur ein Jahr; am 15-ten Sunt 
1573, eben als auch ſeine Ernennung zum Cardinal beſchloſſen war, 
ſtarb ber merkwürdige Mann, ver als Gelehrter, Staateminifter 
und Menſch gleichen Andenkens werth iſt, und ſich einen ruhmvollen 


') Forgäch: Lib. 21, 630. u. f. Bethlen: Lib. 5, 212. u. f. 


32) Hub. Langveti legati Saxon. Epist. secr. ad princip. suum Epist. 45. 
Lib. i, 109. 
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Plag in unferer Gefchichte erfämpfte, die er felbft auch mit wichtigen 
Zugaben bereicherte . 

Unterdeſſen war ber ehrgeizige Befefiy in Siebenbürgen durch 
feine Ränke bemüht, Báthory zu ftürzen. Diefer, um ven unrubigen 
Menfchen 108 zu werben, berevete Margaretha Majláth, Fogaras 
ihrem Aviticitäts⸗Rath zufolge von Boͤkeſſy einzulöfen. Aber Béfeffy 
ftügte ih auf Marmiliand Schenfungsbrief, und wollte fid) bem Ur⸗ 
theilipruch bes Fürſten nicht unterwerfen ; aló er aber von viefem in 
feiner Feſte Fogaras angegriffen wurde, entfloh er mit feinen Schägen 
nach Wien und fegte Dann von bort feine Kabalen gegen Báthory fort.2) 

Während diefen Ereigniffen empörten fid) in Kroatien bie unter 
den unerträglichen Laſten ihrer Herren feufzenden Bauern Anfangs 
41573. Unter Anführung bes Mathias Guberz kamen beiläufig 10 
Tauſend zufammen, fengten, brennten und morveten mit ungeheurer 
Grauſamkeit auf den Gütern bes Adels, bis fie enplich von dem Ban 
in einem blutigen Treffen zerftreut wurden 2). Diefe Wirren benugenp, 
machten die Türfen mehrmals aus den Grängplägen , befonverd aus 
Bolondyär, Raubzüge und zwangen bie Hauptleute der Gränzfeften 
zu Kleinen Gefechten. Der heipenmüthige Georg Thury, Hauptmann 
von Kanizſa, ſchlug wiederholt vie Abentheurer blutig zurück; aber 
zum großen Schaden ber ganzen Gegend blieb er felbft in einem Tref- 
fen. Tas Raubneft Bolondvár wurde hierauf zu Ende bes Frühlings 
1573 von den Ungarn genommen; aber vie Türken fchmerzte ver 
Berluft dieſes zu Einbrücen fo günftig gelegenen Schloffes und in 
größerer Anzahl zurüdfehrenn, nahmen fie dasfelbe nicht nur wieder, 
fonvern ftreiften hierauf öfter fogar bid Raab hin. Mar, ben vie 
Sorge um Erwerbung der polnifchen Krone befchäftigte, duldete un⸗ 
gerächt dieſe Gebietöverlegungen und ließ nur in Konftantinopel auf 
eine ftrengere Beobachtung des Friedens antragen. Laute Klagen 
erhoben vie Ungarn varüber, daß, obgleich die Steuer beſtändig erho⸗ 
ben, das Reich doch nicht hinlänglich vertheidigt werde 9. Durch den 

) Obgleich er das einträglichfte Bisthum befaß, fo ftarb er doch fo arm, daß 
nad feinem Tode fogar feine Biſchofmütze und fein Biſchofſtab verkauft werden 
mußten, um feine Schulden bezahlen zu főnnen. 

2) Wolfgang Bethlen : 2, Lib. 6, 256. 

3) Istvánffy : Lib. 24, 323. Batıkay: Memor. Reg. et Ban. 136. Katona: 


25, 423. 
4) Huberti Langveti legati Saxon. Epist. secr. ad princip. tuum. Pars 
4, 192. und Lib. 1, 2. 238. Forgách : Lib. 22, 315. u. f. 
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im Jahr 1574 erfolgten Tod bes Sultan Selim wurden die feindli- 
chen Einbrüche ver Türken noch zahlreicher und felbft ber Dfner Pas 
ſcha fing an unruhig zu werben und nahm Blauenftein, Diven ‚und 
Somoskö weg. Statt zur Wiebererlangung diefer Pläge au den Waf- 
fen zu greifen , ließ Mar vie Beftätigung des Friedens betreiben und 
erneuerte venfelben auch mit Amurath ven III. auf acht Jahre. Die 
war aber nur ein theuer bezahltes Gaufelfpiel : nie Räuber festen, 
befonders unter bem bosnifchen Paſcha Ferhat, auch dann noch vie 
Raubzüge fort, ja fie nahmen fogar einige Burgen in Kroatien weg ?). 

Die alles ruhig gefchehen zu laffen, bewog ven König pas 
Verlangen nad) ber polnifchen Krone, deren Erwerbung alle feine 
Sorge zugewenbet war. Im Jahr 1572 war Guſtav Sigmund geftor= 
ben, ver lepte Sprößling aus tem Haufe Sagello. Schon damals 
gelüftete ed Mar nagy dem erlevigten Thron, ven jedoch Heinrich 
Anjou von Franfreich erlangte. Als viefer im Jahr 1574, nachdem 
er faum ein halbes Jahr regiert, durch ven Tod Karl des IX. auf 
ven erledigten Thron Frankreichs gerufen wurde und bie polnifche 
Krone niederlegte, erneuerte Mar feine Anfprüche. Aber vie große 
Mehrheit bes polnifchen Adels überging ihn auch jest und beabfich- 
tigte, ven wadern Fürften von Siebenbürgen, Stephan Baäthory, 
zum König zu wählen. Um feinem Nebenbuhler Hinverniffe zu maz 
hen, begann Mar, ven alten Feind vesfelben, Békeſſy, zu unters 
ftügen. Als dieſer 1572 aud Siebenbürgen verjagt worden und auch 
vom Wiener Hof feine Hilfe erlangen fonnte, machte er einen Ber- 
fuch, ben Beiftand der Türken zu gewinnen ; obgleich er aber zweimal 
fo viel Tribut verfprach, aló Báthory bezahlte, und überdieß noch 
Großwarbein und den Bezirf von Lugos und Karanſebes abzutreten 
ſich erbot,, fo blieb doch fein Anfuchen erfolglos, und er lebte, auf 
befere Zeiten wartenb , am Wiener Hof). Der günftige Augenblid 
ſchien jest gefommen. Mar ſchickte ihn 1575 nach Polen, um Bäthory’s 
Königswahl zu hintertreiben. Bon dort fam er mit einem Beer ing 
Reich, erhielt nah Marmiliand Anmeifung von dem Kafchauer 
Hauptmann Ruber und mehreren ungarifchen Herren Unterſtuͤtzung 
und griff Báthory in Siebenbürgen an. Seine größte Hoffnung ſetzte 
Boͤkeſſy in die Szefler,, welche er ſchon früher durch Csaky, Madár, 
Alardy, Andraſſy, Patschy und andere feiner Anhänger aufiviegeln 

') Kerchelich : Hist. Ecel. Zagr. 246. Istvánffy : Lib. 25. 334. 

2) Bethlen : Lib. 6, 281. u. f. 342. u. f. 2% 
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Maxmilian war jedoch nicht willen feinen Anfprüchen zu ent- 
fagen und befchloß, fein auf die Wahl bes Neichörathes geſtütztes 
Recht mit den Waffen zu erfämpfen. Zu dem Ende 309 er in Ober: 
Ungarn ein Heer zuſammen, ließ dur) Ruber und Befeffy Sieben- 
bürgen angreifen und befchieb vie deutfchen Reichsſtände nach Augs⸗ 
burg um Hilfe von ihnen zu erbitten. Aber der Tod ereilte ihn am 
12:ten Oftober 1576 und verhinderte ven eben fchon ausbrechenden 
Krieg H. 

Marmilian war ein aufgellärter, verſtändiger, gerechter, groß- 
herziger Súrft , wie feine Privatforrefpondenz und die Gefchichte fet- 
ner Regierung in Böhmen und dem beutjchen Reich Far bezeugt. 
Für Ungarn aber, wo feine ausgezeichneten Eigenfchaften beim An⸗ 
tritt feiner Regierung fo große Hoffnungen erwedten, war ed ein 
großed Unglüd, daß er, größtentheild im Auslande wohnend, nicht 
alles mit eigenen Augen fehen fonnte, und von ausländifchen, feind⸗ 
lich gefinnten Räthen zum Mißtrauen gereizt, dieſe ausgezeichneten 
Eigenfchaften bei und nicht entwideln fonnte. Sreilih muß man ges 
fteben , vaß mehrere ungarifche Herren, beren wankende Treue met 
ftend nur von ihrem Privatintereffe abbing, manchmal Urfache zum 
Mißtrauen gaben. Uebrigens folgte Max in feiner Politif pen Grund- 
fügen feined Vaters, nur in den Firdhlichen Angelegenheiten ging er 
bedeutend von vdenfelben ab. Selbft ver Reformation zugethan , ge⸗ 
ftattete er ben Anhängern der Augsburger Confeffion freie Ausübung, 
wiberfegte jich aber ben andern Sefteh, damit nicht noch mehr Spal⸗ 
tung entftehe ; dennoch hielt er e8 für das fchwerfte Verbrechen, vie 
Gewiffen durch gewaltfame Mittel zu zwingen, durch Blut und 
Qualen, wie mehrere Fürſten feiner Zeit thaten. Einft ſchrieb er an 
Schwendi: „Slaubendangelegenheiten darf nicht dad Schwert ent- 
fcheiden.... anberd lehrten Chriſtus und die Apoftel. Ihr Schwert 
war die Rede, die Lehre, vas Wort Gottes und der chriftliche Lebens⸗ 
wanbel.... Sranfreih und Spanien mögen handeln, wie es ihnen 
beliebt, fie werden einst Rechnung legen vor Gott, vem gerechten Richter. 
Ich, was meine Perfon betrifft, werde, fo Gott will, chriftlich , aufs . 


athmen fehlen. Im Iefen tft dieſelbe: Joan. Burchard Menckenius : Sigism. Pol.R. 
Epist. Legat. et Resp. nec non Stephani Batorei R. Pol. Epistolar. Decas et 
oratio ad ord. Pol. Lipsiae 1703. ©. 551. 

1) Gr farb an ber Bruftwaflerfucht. Craton Cons. et Med. Caes. orat fu- 
nebr. de divo Maxemiliano. Francofurt, 1577. p. 54. 
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richtig und fromm handeln.’ Aus diefem Zug feiner Sinnesart ift es 
erflärlich, wie unter feiner Regierung der evangelifche Glaube ſich fo 
ausbreiten und befeftigen konnte, daß die Anhänger ver neuen Lehre 
fich nicht nur auch fchon äußerlich und kirchlich, beftimmt von ben 
römifch-Fatholifchen unterfchieden,, fondern auch unter einander in 
Sekten abfonderten, befonderd in der Zips und der Umgegend, wo 
Marmilians Felvhauptleute, Schwendi und Ruber, felbft auch Ber 
fenner ber neuen Lehre, thatfächlich die Anhänger ber Augsburger 
Confeſſion unterftügten 9). 


Bierter Abſchnitt. 
Audolphs Megierung. 1576— 1604. 


1. §. Einrichtung der Negierung. Streit mit den Lücken. Bezichungen 
zwifchen Wation und Regierung , ſtürmiſche Reichstage. 


Rudolphs Charakter und Privatleben war von fo großem Cin: 
fluß auf die Gefchichte feiner Regierung , bag man biefe nicht felten 
nur durch jene hinlänglich aufzuflären im Stande iſt; deshalb ift es 
nothwendig, einen flüchtigen Umriß davon vorauszufchiden. Rudolph 
war von Natur aus verfchloffen, argwöhnifch, finfter, bem öffentli- 
chen Leben feind. Am Hofe Philipp des II., des fpanifchen Königs, wo 
er durch mehrere Jahre erzogen wurde, fah er faum etwas anderes, 
als fchwärmerifche Religionsauftritte und Herzog Alba's Graufam- 
feiten ; diefe aber gaben feiner jugenplichen, ohnehin nicht zum Herr⸗ 
ſcher gefchaffenen Sinnedart eine folche Richtung, daß er mit ber 
Zeit zur Regierung gänzlich untauglich wurde. „Die Erforfcehung von 
Naturerfcheinungen und die Malerei hatten für ihn folchen Reiz — 
fagte ein Augenzeuge I — daß er darüber die Sorgen ver Regierung 

1) Ruber ließ fogar auf feine Koften Jünglinge aus Kaſchau an der Witten- 
berger Univerfität ſtudieren. Riederer: Nachrichten zur Kirchengefchichte, Altdorf 
1764. 1, 97. wo ein fehr intereffanter Brief des Kafchauer Pfarrers, Thomas Hila⸗ 
ins, mitgetheilt if. 

1) Daniel Eremita : Iter Germanicum, sive Epistola ad Camillum Guidum 
scripta 1609. Status particular. Regim. Ferdin. II. 805. u. f. 
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vergaß und fich gänzlich in jene vertiefte. Mit chemifchen Verſuchen 
und der Zufammenfegung von Uhren brachte er feine Zeit bin, und 
flieg von dem Faiferlichen Thron auf bem Hanpwerfftuhl herab, Und 
zwar that er dieß nicht nur manchmal, feiner menfchlichen Neugierde 
und Luft nachgebend, ſondern er befchäftigte fi) Damit fo ausfchlie- 
ßend, daß er fich veshalb von den Regierungsforgen losmachte und 
faum manchmal daran vachte, daß er Kaifer fei. Die Gemälde liebte 
er fo febr, daß er nicht nur auf Koften des Reiches Alles anfchaffte, 
was vie Welt Ausgezeichnetes bieten fonnte 2), fondern auch ganze 
Tage mit Malern hinbrachte. Diefe Leivenfchaften, immer mehr und 
mehr wachſend, überwältigten fein Gemüth fo fehr, daß fie gleichfam 
zu einer Krankheit wurben, und er endlich anfing, vie Einfamfeit 
über Alles zu lieben, und ſich aus feinem Palaft einen Kerker machte, 
Es ift ſchon lange Zeit ber, daß er außer einigen Bertrauten, oder 
im Sal der äußerfien Nothwendigfeit niemanden vor ſich läßt..... Er 
fibt unter feinen Malern und Handwerkern in tiefe Ruhe und 
Schweigen verfunfen , aus dem nichts im Stande ift ihn zu reiffen ; 
und wenn ed jemand nur im Geringften unterbricht, auf ven pflegt 
er in feinem Zorn ben erften Gegenftand, ver ihm in vie Hand fommt, 
zu werfen” u. f. w. 

Diefe krankhaften Leivenfchaften überwältigten zwar Rudolph 
nur im Laufe feiner Regierung fo febr, nichtöveftoweniger hatte er 
aber ſchon beim Antritt feiner Regierung fo wenig Luft und Neigung 
dazu, daß er, alö ber Friede mit ven Türfen beftätigt war, die An 
gelegenheiten bes Heeres in Ungarn bem Erzherzog Ernft, in Kro⸗ 
atien und Slavonien bem Erzherzog Karl zu verwalten gab. Dieſe 
erfte Regierungshandlung machte einen ungünftigen Einprud, befon- 
ders in Kroatien, wo Erzherzog Karl, um die öftreichifchen Provin- 
zen erfolgreicher gegen die Einbrüche ver Türken zu ſchützen, auf bem 
von den Zrinyi's eingehanvelten Landſtrich das nach feinem Namen 
genannte Karlſtadt mit ausgezeichneten Feſtungswerken verfehen ließ; 
von bort aber begann er einen fo großen Einfluß auf die Regierung 
der Provinz auszuüben, daß felbft ver Ban Kafpar Alapi deshalb 
fein Amt nieverlegte. Der Ausländer Kriftoph Ungnad aber, ven 
Rudolph an die Stelle vegfelben ernannte, wurde mit allgemeinem 
Mifvergnügen von ven. Kroaten aufgenommen, welde ſchon dafür 


1) Die von ihm hinterlaffene Sammlung von Gemälden und Cdelſteinen 
wurden auf 17 Millionen Thaler gefchäßt. 
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fürchteten, daß man ihr Land endlich gänzlich von Ungarn abreiffen 
und mit Stelermarf vereinigen wolle ). Die Sache erzeugte auch in 
Ungarn Unzufriedenheit, weshalb Rudolph, um die Stände in viefer 
Angelegenheit nad feinem Sinn zu lenfen , und feine Anordnungen 
in Bezug auf die Verwaltung ver Heeredangelegenheiten durch bas 
Geſetz befräftigen zu laſſen, einen Reichstag auf ven 17-ten October 
1577 ausfchrieb , ber jedoch, da bie Peft fehr ſtark graffirte, zweimal 
verfchoben und erft Anfangs eber 1578 abgehalten wurde. Der 
fragliche Gegenftand fand anfänglich großen Widerſtand bei ven 
Stänven, fpäter aber, ald die Regierung von ihrem Verlangen auf 
feine Weiſe abftehen wollte, wurde er zwar mit großer Schwierigfeit 
angenommen , aber unter der Bebingung , daß Ernft in Ungarn mit 
Beiziehung ver ungarifchen Räthe, Karl in Kroatien mit Beiziehung 
beg Band die allgemeinen Angelegenheiten verwalte 2). 


Hierdurch war aber der Friede gegen vie Türfen noch nicht 
gefichert,, denn fie fuhren bei allem bem , Daß die Steuer Anfangs 
1578 eingefchicft wurde, fort, beſonders die Gränzen Slavoniens 
zu durchſchwärmen. Erzherzog Karl befchloß, dieſe Gewaltthätigfeiten 
mit ten Waffen zurückzuweiſen; aber Kevenhüller, ven er gegen ben 
Pafcha von Bosnien ausfandte, fam mit ver Hälfte bes Heeres, mit 
Schmach beladen, zurüd 9. Glüdlicher waren im ˖ Jahr 1580 ver 
tapfere Thomas Erdödy, Georg Zrinyi, Balthafar Batthyány und 
Franz Nädasdy, welche die ftreifennen Türken zweimal fehlugen 9. 
Aber weder dieſes Waffenglüd, nog die Klagen ves Könige, die er 
bem pünftlich eingefendeten Tribut beizufügen pflegte, waren im 
Stande, ben Raubzügen ves wortbrüchigen Feindes Einhalt zu thun. 
Und fo beftand ver Friede nur bem Namen nad), ver theuer bezahlt 
werden mußte; in Wirflichfeit aber ſetzte der treulofe Türfe offen ven 
Krieg fort, beſonders nach dem Tode des frievliebenden Großveziers 
S;ofolovicd. Die Abgefandten , durch welche Rudolph ven jährlichen 
Tribut einzufchidlen und bie firengere Beobachtung bes Friedens zu 
betreiben pflegte, ernteten Spott und Hohn, und mußten ſich noch 





1) Jítvánffy : Lib. 25, 337. Kerchelich : Hist. Eocl. Zagrab, 266. n. f. 
2) Iſtvanffy: a. a. D. und der 15⸗te Gef. Art. 

°) Kevenhüller: Annal. Ferdinandi 1, 7. Sftvánffy : 338. Hammer: 2,457. 
*) Iftvänffy : 339. 342. Kerchelich : H. Eccl. Zagr. 259. 
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glüdlich fchägen, wenn fie von dem übermüthigen Feind frei nad) 
Haufe gelafjen wurden ?). 

Im Jahr 1578 hatten die Stände die Steuer nur auf zwei 
Jahre bewilligt; um alfo neue Subfidien zu erbitten, berief ver 
König Anfangs 1580 einen Reichdtag nach Preßburg, ven er durch 
ven Erzherzog Ernft eröffnen lieg. Schon unter Mar hatten fich die 
Stände bes Reiches laut befchwert , vaß ihr Vaterland mit Auslän- 
dern gefüllt werve, daß die Hauptmannsftellen, Die Kameral⸗ und ans 
bere einträglichere Aemter Deutfche befigen, vie, felbft nur durch 
Berlegung ber Geſetze im Amte, auch die Rechte und Freiheiten ber 
Nation in vielen Stüden verlegen. Die Urfachen folcher Beſchwerden 
vervielfältigten fid) unter Rudolph, bem bie Nation ohnehin aud das 
übel nahm, daß er fid nach feiner Thronbefteigung noch gar nicht 
ſehen ließ. Als er nun auch auf dieſer Verfammlung nicht erfchien, 
und die Stände daraus klar ſahen, vaß man die Hebung ihrer Bes 
ſchwerden auch jest zu übergehen beabfichtige, prangen fie mehrere 
Sigungen hindurd mit großem Lärm auf vie Wieverherftellung ihrer 
Rechte und Freiheiten. Auf die VBorftelungen des Prinzen wurden fie 
hierauf einigermaßen ruhiger, überfchieften ihre Klagen zuſammen⸗ 
gefaßt bem Könige und nahmen, bis feine Antwort anfommt, die 
Propofitionen in Verhandlung. Auf vas Schreiben ves Königs, wel- 
ches wieder nur Berfprechungen gab, wieder nur Auffchub bezwedte, 
brach ber Sturm ver Leidenfchaften neuerdings (08, und fie drangen 
in erneuerten Gefuchen auf Erfüllung ihrer Bitten. Aber der darauf 
angefommene Fönigliche Beſcheid befriedigte die Nation nicht; und 
aló der Prinz, deſſen Gegenvorftellungen und Zuficherungen nichts 
fruchteten, erklärte, baf er, außer dem , was in ben Referipten ent- 
halten ift, zu nichts anderem ermächtigt fei, fo gingen die Stände 
ohne irgend einen Beſchluß zu faffen auseinander 2). 

Einige ungarifche und veutfche Räthe riethen bem Könige zu 
feftem Auftreten und Widerſtand; aber ber Rath ver Gemäßtgten 
legte : Rudolph verfündigte auf Martini 1581 wieder einen Reichs⸗ 
tag und erfihien auch felbft auf vemfelben Anfangs Jänner 1582. 





) Sammer : 2, 511. 

2) Aus den Notizen meines gechtten Freundes Paul Jaßay. Iſtvanffy (Lib. 
25, 339) teilt dieſe Verſammlung ſehr mangelhaft, ja infofern auch nnrichtig mit, 
aló daraus hervorgeht, daß bie Stände die königl. Propofitionen gar nicht in Ber 
handlung nahmen. 


106 1. Hauptſt. 4. Abſch. Rudolph. 


Das Betragen der Stände war voll Ehrfurcht gegen vie Fönigliche 
Würde; nichtöpeftoweniger blieben fie aber auch jebt ftanphaft bei 
ihren Sorberungen. Sie begannen zwar bie Befprechung ver Fönigli- 
hen Borfchläge, aber in bem Schreiben , das fie hinaufgelangen lie⸗ 
gen, festen fie ihre Befchwerden oben an. Und fruchtlos waren auch 
des Königs fchon fo oft wiederholte Verfprechungen,, bis nicht die 
hoben Stände, nach vreimonatlangem heftigem Zanf fid) ind Mittel 
legend, gleichfam ſelbſt vie Bürgfchaft für die Erfüllung ver königli⸗ 
chen Berfprechungen übernahmen, und ven Ständen insbefonvere 
die Verficherung gaben, daß ver König zur Erfüllung ihrer Wünfche 
im Jahr 1583 wieder unter feiner perfönlichen Leitung einen Reichs⸗ 
tag halten werde. Einigermaßen dadurch beruhigt, gewährten bie 
Stände ald Steuer von jevem Thorwege 2 Gulden. Einer ber heiße- 
ften Wünfche ver Nation war die Befegung ver Palatindwürbe, ín: 
dem fie davon die größte Sicherftellung für die Aufrechthaltung ihrer 
Rechte und für pas gefegmäßige Verfahren ver Regiernng erwartete; 
daher ließ Rudolph, um bem allgemeinen Wunfche wenigftend in 
etwas zu entfprechen,, bis dieſes wichtige Amt befegt werben würde, 
zur Hanphabung ver Gerechtigkeit, befonders aber zur Entſcheidung 
der Angelegenheiten zwifchen König und Unterthanen, Niklas Iftvänffy, 
ven Gefchichtfehreiber,, zum Palatinftelvertreter erwählen 1). 

Im Lauf veg Jahres 1582 gefchah zwar nichts zur Hebung 
der Bejchwerben, damit jedoch nicht neuer Grund zur Unzufriedenheit 
gegeben werde, verfündigte ber König, der ohnehin auch in Gelbver- 
legenheit war, im Frühjahr 1583 ven verfprochenen Reichstag und 
erſchien auf wemfelben auch perfünlich. Da nun weder die verlegten 
Rechte hergeftellt , noch die Ausländer, bem. Berfprechen gemäß, von 
den Aemtern entfernt waren, fo wurden bie Klagen wieder heftig 
erneuert. Das Berfprechen bes Königs, daß er ben angehäuften Be: 
fchwerven nach Möglichkeit nad) und nach abhelfen werde, berubigte 
die Stänve nicht, und fie erflärten, daß fie im Kriege von dem Feind, 
im $rieden von ven Gefährten, die ihnen Hilfe leiften ſollten, gänz- 
lich ausgeplündert werden, vaß alfo vie Sache feinen Auffchub leide, 
und ſchnelle, wurzelhafte Abhilfe fordere; worauf ſich die Auftritte 


1) Der mitinterefiirte Iftvanffy berichtet auch diefe Berfammlung febr man: 
gelhaft; dabei auch waren mir die frenndlichen Mittheilungen des Herrn Paul Jäßay 
behilflich. 
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vom vorigen Jahr erneuerten. Obgleich der König die Billigfeit ber. 
Wünfche ber Nation anerlannte, fo behauptete er doch, befonvers in 
viefen harten Zeiten, nicht im Stande zu fein, alle jene Mißbräuche 
mit Einem Male abzufchaffen,, alle jene Schler mit Einem Male zu 
verbeflern , welche in einer langen Reihe von Jahren gleichham fefte 
Wurzeln ſchlugen im öffentlichen Xeben ; und demzufolge verfprach er 
theilweife Verbefferung. Aber die Stände wollten fich nicht Damit zus 
frieven geben, daß fie wieder nur Verfprechungen vom Reichstag nad 
Haufe bringen; und trog dem Zorn des Königs, ver die Geduld vers 
[or , blieben fie bet ihrem Begehren ftehen. Unter ſolchen Streitigfei- 
ten verging mehr als ein Monat, ald endlich ver Kalocdaer Erzbi⸗ 
[hof Drasfovich und ver Erlauer Biſchof Stephan Radeczy nebft 
einigen weltlichen Magnaten wieder die Vermittler wurden und ihr 
Ehrenwort gaben, vaß der König ihre gerechten Forderungen ſobald 
als möglich erfüllen werde. In Folge deſſen gaben die Stände endlich 
wieder nad , und bewilligten vie verlangte Steuer auf zwei Jahre, 
aber unter ver Bedingung, daß fie, wenn auch unter viefer Zeit ihre 
Beſchwerden nicht gehoben werben, weder mehr eine Steuer zahlen, 
nod auf einem Reichstag erfiheinen werden. Rudolph Fonnte feinen 
Aerger nicht verhehlen über diefe Unbeugfamfeit ver Stände, und er- 
klärte in der Beftätigungsurfunde ber verfaßten Geſetze, daß er von 
den Ständen mehr erwartet hätte und daß jene Klaufel gänzlich über 
flüflig fei 2). — Auch dieſe Berfammlung hatte faum einen befjern 
Erfolg, alg alle vie früheren. Sreilich legte ber verhaßte Ungnad bie 
Banwürde nieder, und an feine Stelle wurde Thomas Erböbh ges 
fegt ; dennoch blieben die älteren Beſchwerden auch binfort ungeho⸗ 
ben; ja Rudolph, um fich ähnlichen Unannehmlichkeiten, wie er auf 
dieſer Berfammlung erfahren, nicht mehr auszufegen, hielt fogar faft 
ganze fünf Jahre keinen Neichötag, übertrug die Regierung bem Erz- 
berzog Ernft und widmete feine Zeit, zu Prag, den immer mehr zur 
Leidenſchaft werdenden Kieblingsbefchäftigungen 2). 
1!) Unfer Geſetzbuch fagt zwar nichte davon, aber aus anderen Duellen ift es 
gewiß, daß Rudolph anf der Stände Bitte geftattete, daß hinfort zwei ungarifche 
Räthe an feinem Hofe wohnen, die er in ungarifchen Angelegeuheiten zu Rathe ziehe. 
Auf diefer Berfammlung kam auch zur Sprache,den vom Papft Gregor verbeflerten 
Kalender ins Leben treten zu laſſen, was aber feinen Anklang fand. 

3) Sftvanffy : Lib. 25, 342. In dieſem Jahr (1583) ließen ber Neutraer Bi: 
ſchof Zacharias Moſſoczy und der Fünfkirchuer Nikolaus Telegdy zum erfteumal 
unfere Befepfammlung pruden. Stephan Illosvay, Großprobſt von Erlau, hatte 
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Nach diefer Berfammlung verfloffen vier Jahre, in jever Bes 
ziehbung leivenreich für vas Bolt in feinem öffentlichen und Privats 
leben. Berheerend und raubend fchwärmten die Türken, wenn auch 
felten ungeftraft; 1584 und 85 plagten und verwüfteten eine fchlechte 
Ernte und in ihrem Gefolge Hungerdnoth und Peſt bas Reich; alles 
dieß vereinigt mit den völferquälenvden Bebrüdungen ver chriftlichen 
und heidnifchen Herren füllte ven Leidensbecher bis zum Ueberſchäu⸗ 
men. Auf die türfifchen Gränzen durchgängig und theilweife auch auf 
die meiften Ortfchaften und Gegenden ves Reiches ift jene Skizze ber 
Zuftände anwendbar, welche in einer Schrift aus jener Zeit über 
Dobſchau zu lefen ift : „Man zahlt bem Erlauer Pafcha fowohl, als 
ven chriftlichen Grunpherren Steuer, beren Strenge in Eintreibung 
verfelben durch nichts gemilvert wird. Beklagenswerth ift wahrlich 
diefer Zeute Zuftand, denen nicht einmal anderöwohin zu wandern 
- geftattet ift, wenn fie fich nicht auf türfifches Gebiet flüchten. Wenn 
fie auf chriftlichen Herrfchaften Zuflucht fuchen wollten, Tönnten fie 
nirgends in Sicherheit bleiben. Denn ihre Grunpherren fpüren fie 
überall auf, verfolgen fie, binden fie wie Sklaven und jagen fie zu⸗ 
rück, quälen fie auf Türkenart mit hundert und mehr Streichen, bes 
laden fie mit Ketten , ferfern fie einu.f.w. Es gibt Evelleute, weldye 
Handwerker auf ihre Güter loden, ihnen Freiheiten verfprechen, Fleine 
Häufer fchenken ; und fie vann , wenn fie heirathen und Kinder zeu- 
gen, zu Sflaven machen. Der Sohn eines folchen freien Handwerkers 
jog in eine andere Stadt, wurde aber feftgenommen und erlangte 
feine Freiheit nicht eher wieder , als bis er 200 Thaler bezahlte. — 
Und diefe Unterbrüdung der Armen ift die zum Himmel ſchreiende 
Stimme, für welche die Freiheit Ungarns leidet. Vielleicht wäre auch 
dieſes Joch noch zu ertragen gewejen, wenn man eg dem armen Bolt 
nicht noch ſchwerer gemacht hätte, was wir jedoch, ald eine vor dem 
Adel gehäffige Sache, verfehweigen. Die Herren verhinvern ferner 


fhon im Jahr 1544 unfere Geſetze, fo weit er fich diefelben verfchaffen Eonnte, ge⸗ 
fammelt. „Diefe Sammlung — fagt Graf Batthyány, Bifchof von Siebenbürgen 
(Leg. Eccl. 1, 10) — kam hierauf in Telegby’s Hand, wurde von ihm dem Moflos 
czy wmitgetheilt und verfchaffte dieſen Prälaten den Ruhm, als ob fie ed wären, bie 
diefe Sammlung gemacht. Ste benupten aber Illosvay's Gober fo tieulich, daß fie 
alles daraus copirten und fo die Früchte von ber Arbeit eines Andern fammelten." 
Wie unrichtig und mangelhaft übrigens biefe Sammlung fei, beweifen Kovachich's 
emfige Forſchungen Hinlänglich ín feinem Wert: „Vessigia — und Supplementa 
ad Vestigia Comitiorum‘* worin jene Lüden ausgefüllt finb. 
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alle Einwirkung ber Seelforger auf ihre Gemeinde. Ste fennen auch 

. die Räuber und Diebe unter ihren Unterthanen, laffen fie aber uns 
geftraft,, ja fie geflatten auch ben Pfarrern nicht immer , fie der kirch⸗ 
lichen Züchtigung zu unterwerfen” ı). 

Die politifchen Zuftände blieben unterbeffen immer im Alten : 
die nicht erfüllten Wünfche, die nicht gehobenen Befchwerden veran⸗ 
laßten vie Nation, in häufige Klagen auözubrechen. Nach ver langen 
Stodung berief endlich Rudolph auf Allerheiligen 1587 einen Reichs⸗ 
tag, zu bem er ben Erzherzog Ernft ald Commiffär mit dem Berfpre- 
‚hen an die verfammelten Stände fchidte, daß er fid beftreben werve, 
die Beſchwerden nad) Möglichkeit zu heben. Aber die fchon mehrmals 
wiederholten, thatſaͤchlich jedoch niemals verwirklichten Verfprechun- 
gen fanden feinen Glauben; und ber Reichötag war fo ftürmifch, wie 
bie frühern. Denn die Ausländer waren von den Civil- und Militär- 
Aemtern noch nicht entfernt, was die Urfache war, daß die ungari⸗ 
fejen Angelegenheiten von Solchen , die fie nicht. verſtanden, mit un⸗ 
geheurer Langſamkeit gehandhabt und ſchlecht beendigt wurden, wobei 
der Adel nur mit tiefem Kummer zufehen konnte. Man verlangte baz 
her von bem Erzherzog, daß fich der Reichsrath jährlich viermal voll⸗ 

‘zählig verfammle und zur Behandlung ber öffentlichen und Privat⸗ 
angelegenheiten feine ehemalige Wichtigkeit und Macht zurüderhalte; 
in Bezug auf jene Gegenftände aber , die feinen vierteljährigen Aufs 
hub dulden, einige Räthe fortwährend um ben König felen. Mit 
großer Deftigfeit wurde auch der Streit über die nach altem Brauch 
vorzunehmende Wahl bes Palatin geführt; weil aber ber König nicht 
bazu zu bewegen war, forderten bie Reichöftände, daß wenigfteng bie 
Feldhauptleute, welche im Deere feinen Pat einnehmen, aus Ungarn 
erwählt würden 2). Tamit ferner vie unfäglich Iangfame Manipuli« 
rung der von der Faiferlihen Kammer abhängigen königlichen unga⸗ 
rifhen Kammer nicht in dem für dad Reich fo nachtheiligen Zuftand 
bleibe, wurden vier Commiſſionen ernannt, welche in ben vier Theilen 
des Reiches ſowohl die Föniglihen Einkünfte aló die Gränzhäufer 
unterfuchen und bei dem vierteljährig ſich verſammelnden Reichsrath 
bie Meinung abgeben follen, wie vie Föniglichen Einkünfte am Beften 
zu manipuliren, zum Wohl tes Reiches zu verwenden, und wie bie 


') Caspar Piltz:: Histor. Devastationis Dopschinae 1584. Vulgata per 
Christoph. Klesch Wittembergae 1671. 
2) Sftvanffy : Lib. 26, 354. art. 3, 8. 9. 


110 1. Hanpift. 4. Abſch. Nudolph. 


königliche Kammer felbft zu reguliren fet, um ihre Unabhängigfeit 
herzuftellen 9). Diefe Commiflionen famen zwar ihrer Sendung treu- 
lich nad), weil aber der Reichsrath die durch fie angeregten Berbeffe- 
rungen aus eigener Machtvollkommenheit nicht thun Konnte, over 
nicht thun wollte, ber in feinem Prager Schloß eingefchloffene König 
nicht zugänglich, Herzog Ernft nicht dazu ermächtigt war, fo blieb 
alles beim Alten, ja die Wirren nahmen fogar noch zu und wurden 
mit der Zeit vie Quelle unfäglicher Uebel *). Gleichfam ermüdet durch 
das fruchtlofe Dringen auf Abhilfe ihrer Befchwerden und Uebel, ver- 
ſank die Nation eine Zeit lang in feheinbare Apathie und fdien fich 
rubig in ihr traurige Schickſal zu ergeben, aber viefe Ruhe war nur 
eine kurze, Fräfteerneuernde Raft vor ven wiederbeginnenven , langen 
und heftigen Kämpfen, wie Winpftille auf bem Meere den Stürmen 
vorhergeht,, die dasſelbe bis in bie tiefiten Tiefen durchwühlen. 


2. 8. Verhältniffe mit Yolen. Eückifche Streifjäge und der 45 jährige Krieg. 


Nach ves Königs Stephan Báthory Top bewarb fid auch Prinz 
Mar um die polnifche Krone. Er verfchaffte fi auch einen Anhang 
unter den polnifchen Herren; dennoch erwählte vie Mehrheit einen 
ſchwediſchen Prinzen, Sigmund, zum König. Mar wollte feine An 
fprüche mit ven Waffen ausfämpfen,, wurde aber Anfangs 1588 ges 
fchlagen, gefangen genommen, und erlangte erft nach langen Unter> 
bandlungen im März 1589 feine Freiheit wieder, und zwar unter ber 
Bedingung, daß er das eroberte Lublau ven Polen zurüdgebe und 
biefe auch im ungeftörten Beſitz ver 16 Zipfer Stäbte bleiben, und 
daß enplich dieſe Punkte auch vie ungarifche Nation mit einem Eid 
beftätige. Da nun daraus hervorging, daß vie Polen das erbliche Be⸗ 
figrecht über diefe Stäbte in Anfpruch nehmen, obgleich fie dieſelben 
nur ald Pfand erhielten, fo entftand zwifchen ben ungarifchen und 
polnifchen Reichsftänden ein langer Streit, welcher endlich im Jahr 
1593, ohne daß fid die Parteien vereinigt hätten, von felbft ein Ende 
nahm durch die Heirath bes polnifchen Könige Sigmunt mit Prin⸗ 
zeffin Anna , eine Schweiter Rudolphs 2). 


») Der neue Kalender wurde auf ben Wunſch des Königs auf biefer Ver⸗ 
fammlung geſetzlich eingeführt. 

2) Jftvánfjy : 355. 

9) Istvánffy: Lib. 26, 349. u. f. Sigism. Pisincz. Kovachich : SS. Mio, 
1, 158. Katona : 26, 366. u. f. . 
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Die Berhältniffe mit ven Türken blieben indeß fortwährenn bes 
unrubigend, trog dem, daß Nubolph 1590 ven Frieden auf neue acht 
Jahre beftätigen ließ. Bon Raubluft angefpornt ſchwärmten bie Tűr 
fen beftänvig an ben Gränzen, was die Ungarn dann auf gleiche 
Weiſe vergalten ; und fo beftand der Friede nur darin, daß ver Krieg 
nicht mit ſchwerem Geſchütz und größeren Heeren geführt wurde, das 
Landvolk aber war theils durch Die gegenfeitigen Berwüftungen und 
Brandſchatzungen, theild Durch die erzwungenen Frohndienſte ſchrecklich 
gehetzt ); und wohin der Arm der Türken nicht reichte, bort waren es die 
zur Vertheidigung des Reiches aufgeftellten deutſchen und andere aus⸗ 
ländiſchen Söldner, welche vie Einwohner fo ſchonungslos ausplünder⸗ 
ten, daß die Gefpanfchaften ber obern Gegend 1591 gezwungen waren, 
durch Abgeordnete ven König zu bitten, doch endlich einmal den uns 
erträglichen Berheerungen ver deutſchen Sölpner wirkſam Einhalt zu 
thun. Aber Berfprechungen waren wieder dad einzige Ergebniß diefer 
Bitte 2). — Die türfifchen Streifgüge nahmen in ven Jahren 1591 
und 92 einen immer ernfthafteren Anftrich an. Der Paſcha von Bos: 
nien nahm Bihacs, eine noch von Bela dem IV. erbaute Hauptgränz- 
Feſtung und mehrere Fleinere Burgen durch ben Berrath beg Haupt» 
mann Lamberg, raubie in Turopolya und fehlug ven Ban Thomas 
Erdödy. Der Großvezier, Sinan Paſcha, auf alle Art bemüht, ven 
Sultan zu einem größern Feldzug gegen Ungarn zu bewegen, machte 
ben Friedensbruch dadurch vollftändig ‚daß er ven Abgeſandten Ru⸗ 
dolphs, Friedrich Kreckwitz, welcher ven Tribut überbrachte feftneh- 
men und in Eifen fchlagen ließ >). 

Nun fchien der Krieg wohl unvermeidlich, weshalb Rudolph 
Anfangs 1593 unter Leitung bes Erzherzogs Mathias einen Reichs⸗ 
tag halten ließ. Auf vemfelben erfchtenen auch Abgeordnete von Kro- 
atien und Slavonien mit der Weifung, wenn fie für ihr geplagtes 
Land keine Hilfe erhalten, zu erklären, bag ben Landſtänden nichts 
anderes mehr übrig bleibt, ald aus eigener Machtvollkommenheit zu 
thun, was fie zu ihrer Selbfterhaltung für nothwenpig erachten, ohne 
dag fie die Verantwortlichkeit übernehmen, was daraus erfolgen 





') Istvánffy : 352. Urkunde in Katona : 26, 422. 427—490. 
2) Epist. Rudolph. 337. Katona : 26, 541. 


2) Ungariſch. und Siebenbärg, Kriegshändel. Branffurt a. M. 1599. 
Hammer : 2, 581. 
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würde 2). Die ungarifchen Stände waren ohnehin ſchon genug dadurch 
gereist, daß ber König von feinen Berfprechungen, vie er ben Abge⸗ 
orbneten ber obern Gefpanfchaften im Jahr 1591 bezüglich ber Bän- 
digung der veutfchen Solvateöfa gab, gar nichts erfüllte. Aber vie 
Aufregung wurde noch mehr, ja bis zu ftürmifchen Ausbrüchen durch 
die Föniglichen Propofitionen gefteigert , in denen, nad) ber Stänpe 
Erklärung, nichts anderes enthalten war, aló Steuerfachen und folche 
Kameralangelegenheiten , welche mehr zum Verderben als zur Erhals 
tung des Reiches dienen. Sie erflärten es für unausweichlich noth: 
wendig, daß der König felbit in die Berfammlung fomme und ven 
Beſchwerden bes Reiches abhelfe, , benn wer nicht frei ift, kann nicht 
guten Muthed in ven Kampf gehen.’ Demzufolge begehrten fie ans 
vere, dad Wohl bes Reiches behandelnde Vorfchläge. Sie erhoben fid 
auch gegen ben foftfpteligen und dennoch unheilvollen Srieven , ver, 
von dem Feinde ſtets verletzt, fchlechter fei aló ber Krieg. Sie erho⸗ 
ben fich ferner auch dagegen, daß die Angelegenheiten, befonvers vie 
Beziehungen zu ven Türfen, von welchen doch ihr Leben und ihre 
Ehre abhängt, heimlich verhanvelt werden; welche Geheimhaltung 
das Reich im ganzen zu Grunde richte. Zur Heilung diefer Uebel fei 
es vor allem nöthig, die Palatindwürde wiever berzuftellen. Wozu 
follten fie fonft, ba fie feine Hoffnung haben , ihre übrigen Wünfche 
erfüllt zu fehen, noch Steuer zahlen, , ba fie doch bei ben unerträgli- 
chen Erpreffungen ves Außern und innern Feindes, der Türfen und 
der deutſchen Söldner, nicht einmal wiflen, ob dad, movon und mo» 
für fie Steuer zahlen, noch ihr Eigenthum bleibt." Der Auftritt von 
1580 ſchien fich zu erneuern, aló endlich Stephan Illeshaͤzy und ver 
Fünfkirchner Bifchof Serödy, ald Vermittler auftretend, vie Stände 
einigermaßen befänftigten und dahin brachten, daß fie eine Thorweg⸗ 
fteuer von 3 Gld. bewilligten. Nichte veftoweniger prangen vie Stände 
in einem eigenen Gefekartifel darauf, daß ber König ind Neich 
fomme 2). 

Mit Anfang des Frühlings eröffnete Haffan Pajcha von Bos⸗ 
nien mit ver Belagerung von Siffek ven Krieg, aber unglüdlich. Der 
Ban Thomas Erdödy und der Hauptmann von Karlſtadt, Auers⸗ 
perg , eilten zum Entfaß der wichtigen Feſte herbei, und was ihren 

1!) Kerchelich : Hist. Eccl. Zagrab. 290. 


2) Tagebuch des ungarifchen Landtages von 1593. Kovachich: Sammlung 
Ungedr. Stüde 1, 277. 
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Streichen entging, wurbe in die Save gefprengt. Haſſan ſelbſt, Mu⸗ 
ſtafa und Mohamed, Söhne vón bes Sultans jüngerer Schweſter, 
und mehrere Beg kamen um. Die Nachricht dieſer Niederlage machte 
großes Aufſehen in Konſtantinopel, das Volk ſowohl, als auch die 
Sultaninnen, die ihre Söhne verloren, ſchrien um Rache. Von dieſen 
und von dem SOjährigen aber kampfluſtigen Großvezier Sinan be⸗ 
ſtürmt, willigte endlich Sultan Amnrath in ben Feldzug. Anfangs 
Dftober kam Sinan mit 150 taufend Mann nad Ungarn, nahm nach 
furzer Belagerung Veßprim und Palota, und zog gegen Totis. Als 
er aber erfuhr, daß das ungarifche Heer bei Komorn lagert, auch feine 
Janitſcharen zu murren anfingen, befann er fi) andere und ging zu⸗ 
erft nach Ofen, von bort nach Belgrad in die Winterquartiere. — 
Sinan weilte noch in Ofen, ald das ungarifche Heer feinen Rüdzug 
erfuhr und unter bem Oberbefehl Niflas Palffy’s Weiffenburg belas 
gerte. Sie fonnten ed zwar nicht nehmen, warfen aber ben Ofner 
Paſcha Haffan, ver fih mit 20 tauſend Dann in ven Weg ftellte, 
zurüd, und hieben beiläufig 12 taufend davon nieder. Unterbeffen 
famen Zeuffenbach, Feldhauptmann von Kaſchau ), Steph. Báthory, 
Sigmund Räfoezy und Andere mit ihren eigenen und mit den Ban⸗ 
derien bér obern Comitate. Nach der Einnahme von Szécsény und 
Fülek wollten die Ungarn 9teográt berennen ; ala aber Teuffenbach 
Sinan's Rüdzug erfuhr, führte er allen Vorftellungen ver Ungarn 
zum Trotz fein Bolf zurück und war nicht cinmal zu bewegen, den 
Ungarn, die ihre Abficht auch ohne ihn verfolgen wollten, ein Paar 
Kanonen zu leihen. Neogrüd konnte alfo nicht belagert. werden, aber 
Deregely, Blauenftein, Bujak, Deveny und Rabenftein nahmen 
Palffy und Illyéshazy auch ohne Kanonen. Diefes Jahr fteht in ven 
türfifchen Annalen als ein ververbliches verzeichnet 2). 

Erzherzog Ernft war zur Regierung ver Nieverlanve‘ abgegan= 








i) Teuffenbach Halte früher für die cbern Gefpanfchaften zu Tarczal eine 
Berfammlung gehalten , auf welcher das Aufgebot, vie Befeftigung der bebeutenbes 
ven Schlöffer und die Berproviantirung der Armee angeordnet wurde. Kovachich : 
Suppl. ad Vest. Com. 3, 301. 

?) Die bis jegt unbekannte Chronik von Steph. Illyéshäzy, welche vom Jahr 
1592 bis zu feiner Verbannung im Jahr 1603 reicht, gibt eine intereffante Schilde⸗ 
rung der damaligen Vorfälle, manchmal bis ín die Kleinften Ginzelheiten. Iſtvänffy: 
Lib. 17, 372. Barovius, in Kovachich: SS. Min. 2, 242. Piasecius : Chron. Gest. 
in Europa pag. 99. 110, u. f. Ungriſch. und Eicbenb. Kriegehäntel : 26. u. f. 
Hammer : 2, 582. | 

M. Morvátk" Gef. 2. Ing. N. 9. 8 
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gen und Anfangs 1594 übertrug der König die Leitung der ungari⸗ 
ſchen Kriegsſachen dem Erzherzog Mathias. Die Feindſeligkeiten 
wurden im März auf verſchiedenen Punkten begonnen. Erzherzog 
Mathias belagerte mit Niklas Pálffy Neogräd, und falt zu gleicher 
Zeit Erzherzog Mar Petrinia. Dad Glück war bei beiden Plägen 
günftig, Petrinia und Siſſek ergaben fid an Mar, Neográb nad 
einer furzen Belagerung an Mathias. Diefer belagerte hierauf mit 
feinem beiläufig 35 taufend Mann ftarfen Heer Gran. Bei ihm wa- 
ren unter andern auch Palffy und Naͤdasdy, auf bie er jenoch, obgleich 
fie ſchon fo viele Proben ihrer ausgezeichneten Feldherrntalente gege- 
ben, wenig hörte und nur bem Kriegsrath David Ungnad und bem 
Raaber Hauptmann Grafen Darved fein Bertrauen ſchenkte. Mit 
Hilfe der raizifchen Einwohnerfchaft war die Stadt , fo wie auch ber 
Thomashügel in wenigen Wochereerobert,, aber in bem Schloß hielt 
fich ver Feind ftanphaft 5). Da nicht zu zweifeln war, daß Sinan im 
Sommer wiederfommen werde, fo verfammelte zur fohleunigen Ans 
ordnung des allgemeinen Aufgeboted und zur Anfchaffung des nöthi- 
gen Geldes Erzherzog Mathias die Stände der DonausComitate im 
Namen beg Königs in feinem Lager, und ließ für vie obere Gegend 
durch Teuffenbach in Kaſchau, für Kroatien und Slavonien durch 
den Ban Thomas Erdödy in Agram Fleine Ständeverfammlungen 


1) Gin trübes aber interefiantes Bild von dieſem Lager gibt Stephan Illyos⸗ 
házy ín feinem erwähnten Jahrbuch: „In dem Layer — fagt er — war Herzog 
Mathias oberfter Belvhanptmann, er war ein überaus duldſamer Menfch, er hand⸗ 
habte felne Gerechtigkeit, felne Strafe im Lager, und aus diefer Urfache ereigueten 
ſich zahliofe Mord⸗ u. Tontfchläge ; es verging feln Tag, wo nicht ein Ungar erſchla⸗ 
gen wurde ; durch Buhldirnen und Trunfenheit, durch Schwelgerel, Krämerwaaren, 
hoͤfiſchem Pomp, hatte das Lager ein folches Anfehen befommen, daß es wohl nicht 
nur für unſern Herrgott, jondern felbft für einen gottesfürchtigen Menfchen ein 
Gräuel if, darin zu verweilen; die Sauptleute, wenn fie fih um zehn Uhr zum Speis 
fen feßen, ftehen Nachmittag um vier, fünf Uhr vom Tifch auf, ber eine legt ſich ſchla⸗ 
fen, ber andere geht auf das Feld fich zerftreuen. Erzherzog Mathias kam zwei Wo⸗ 
chen laug nicht aus dem Lager heraus, fünf, ſechs Meilen melt in ver Runde wurden 
die Dörfer und Etädte ausgeplündert, ber Armuth alles Hornvich, Pferde nnd Ge⸗ 
flügel ohne Geld fortgetragen, die Saaten von bem Feld gemäht nnd den Pferden 
gegeben, die Garben felbft fortgefchafft und, Hanfend wie der Zeind, den Pferden bar: 
aus die Streu bereitet. — In dem Kriegsrath bes Erzhetzogs waren David Un⸗ 
gnad, ein überaus betrunkener Menfch, zwei veutfche Hanptlente, die niemals einen 
Türfen gejehen, nie elnem Treffen beigewohnt, und Ferdinand Graf von Harbed, 
Hanptmann von Raab.“ 
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halten ). „Die Ungarn Cauf ber im Lager vor Gran gehaltenen Bers 
fammlung) — fagt Illyéshäzy — fcheuten, in der Hoffnung , daß 
Gott ihr Vaterland befreien werde, und durch ben Sieg bei Weiffens 
burg ermuthigt, weder große Koften noch ihr eigenes Leben,’ und ber 
Adel verfündigte allgemeines Aufgebot und bewilligte für die Kriegs⸗ 
foften, fo lange der Feldzug dauert, monatlich von jedem Thor einen 
Gulden ; aber unter der Bedingung , daß davon nur das ungarifche 
Heer befolvet, und das Anfehen ber ungarifchen Hauptleute herge- 
ftellt werbe 2), Hierauf betrieben Illyéshszy in ben Gefpanfchaften 
diesſeits, Nadasdy in den Geſpanſchaften jenfeitö ver Donau das 
Aufgebot ves Adels mit ſolchem Erfolg, daß fich in kurzer Zeit beis 
läufig 20 taufend Krieger aus dieſen Gegenden unter ben Fahnen ber 
Reichshauptleute Niklas Pálffy und Georg Zrinyi verfammelten. Doch 
beleidigte die Ungarn, daß Mathias, auf David Ungnad's Rath, kei⸗ 
nen Ungarn, fondern Ferdinand Harbed zu feinem Stellvertreter im 
Dberbefehl bes Heeres ernannte. Kaum war bas Heer bes Adels vor 
Gran angelommen, aló die Nachricht eintraf von ber Annäherung 
Sinand, und Mathias auf ven Vorfchlag des deutfchen Kriegsrathes 
die Stadt anzlinden ließ und fich mit bem Lager gegen Komorn zu 
rückzog. 

Ende Juli traf Sinan mit ſeinem ungeheuern Heer ein, wel⸗ 
ches nach dem Anſchluß des Tartarenkhans ungefähr 200 tauſend 
Streiter zaͤhlte. Nach der Einnahme von Totis und St. Martin 
ſchritt er zur Belagerung von Raab. Bei Sinans Annaͤherung nahm 
das Chriſtenheer neben bem Dorfe Rev feine Stellung, gegenüber 
ver Stadt, mit ber die Verbindung burd eine Brüde hergeftellt 
wurde. Als Sinan ſah, daß er der Stapt nicht beifommen fünne, 
befchloß er, mit dem Chriftenheer zu fchlagen, und ließ zu bem Ende 
Schiffe aus Gran bringen, um über die Donau zu fegen. Unthätig 
ſaumte indeß das Chriftenheer in feinem Lager. „Was morgens ber 
Kriegsrath beichloß, wurde bis Mittag verworfen — fagt Illyés⸗ 
hágy — und was man Nachmittags beſchloß, ward Abends für un 
zweckmäßig erflärt ; die Lieutenant bes Heeres (b. i. die Ungarn) 


1) Rudolphs Brief und Inftruftion an den Ban Thomas Erdoͤdy ddo. 1a6 
Maji. 1594. Des Erzherzog Mathias Briefe an denfelben ddo. 1520 und 23ae Maji. 
Alle vier Urkunden befinden fid im Original in dem Archiv der gräflichen Familie 
Grdódy in Eberan. 
) Kovachich : Vest. Com, 732. u. f. Suppl. ad Vest. ge 
x 
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wurden nicht zu Rath gezogen; der Kriegsrath beftand aus David 
Ungnad mit feinen Gefährten und einigen jungen Prinzen. Die jun- 
gen Hauptleute ſchmausten und ſchwelgten, Fein Einziger trug Sorge, 
vurh Berwüftung, Plünverung, Bebrüdung bes Armen war das 
Lager reichlich verfehen..... Gott wich von ihnen, und ſchlug fie mit 
Blindheit.’ | 

Als vie Brüde fertig war, ſetzte Sinan einen Theil feines Hee⸗ 
res ohne Widerſtand über ven Fluß; und faum ließ er fi) mit ben 
Chriften in einige Fleinere Gefechte ein, aló Mathias zum Rückzug 
blafen ließ, mehr als fünf taufend Wagen und eine Menge Gepäd 
ven Türfen aló Beute preisgebend. Hierauf begann ver Großvezier 
mit Ernft die Belagerung von Raab. Die ſchon durch ihre Lage ftarfe 
Feftung war mit Mannſchaft ), Schiefpulver und Proviant reichlich 
verjeben, dennoch verlor Hardeck, ald das chriftliche Heer fich zurückzog, 
den Muth und ergab fich feige am 29-ften September, — weshalb 
ihm fpäter in Wien der Prozeß gemacht, und er fammt dem Kriegs⸗ 
Baumeifter Niflas Perlin enthauptet wurde. Während bem nahm ber . 
Dfner Pafıha auch Pápa ohne allen Wiverftant, und Sinan, aló er 
ah, daß ihn bas Glück über Erwartung begünftige, belagerte oz . 
morn ; die ftarfe Feſte aber und ver Befagung Tapferfeit troßte bem 
übermüthigen Feind; weshalb auch Tiefer baly von der Stadt ab 
und in die Winterquartiere zog. Während ver Belagerung von Kos . 
morn fegten vie Tartaren über die Donau und verwüfteten die Inſel 
Schütt ſchonungslos; Mathias brach aus viefer Urfache zum Schup 
ber Infel mit 30 taufend Mann auf; die Tartaren zogen nun zwar . 
ab, aber fie waren nur von andern Räubern abgelöft : vie zuchtlofen 
böhmiſchen und veutfchen Söldner plünderten wie ber Feind bag arme 
Volk aus, bis endlich im November das ganze Heer fih auflöfte 2). 


3. 8. Siebenbärgifche Berhältuife. 


Der Berluft von Raab verbreitete großen Schreden im Acid 
und rüttelte felbft Rudolph einigermaßen aus feiner Theilnahmlofig- 
feit an ben Öffentlichen Angelegenheiten auf. Er bewarb fid eifrig bei 
dem Papft, bei ben deutſchen Fürften und bei bem König von Spanien 


') 68 waren ungefähr 7000 Deutſche darinnen und nur 60 Ungarn. 
2) Alles nach Illveshäzy’s Chronik; übereinſtimmig mit ihm Iſtvanffy: Lib. 
18, 380. u. f. Barevius: a. a.O. 332. u. f. Zarodßly's Tagebuch, Katona : 26, 780. 
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um Beiftand, und mit der Hoffnung auf venfe (ten fuchte er die Lan⸗ 
deseinwohner zu tröften, die das Verderben ihres Vaterlandes mit 
Kummer und Sorge erfüllte. Diefe erfannten zwar auf der Anfangs 
1595 gehaltenen Berfammlung mit Dant die Sorgfalt tes Könige, 
dennoch verhehlten fie ihren Schmerz nicht über vie Leiden und das 
Berberben ihres Baterlandes, welches hauptfächlich daraus entfpringe, 
daß ter König ſchon fo viele Jahre fern von feinen treuen Ungarn 
wohnt und die Landesvertheidigung ausländifchen Herren anvertraut, 

die mit des Landes Gebräuchen, wie mit ver Lürfen Kriegsmanieren 
unbekannt, meiftentheild nur von Eigennuß geleitet und für das 

Schickſal bes fremden Landes ohne Sntereffe find. Deshalb baten fie 
ihn, er möchte doch einmal perſönlich unter feine treuen Unterthanen 
fommen , bamit er mit eigenen Augen fehen und Hilfe fchaffen könne 
dem unterbrüdten, armen Baterland. Für Oberungarn möchte er je- 
venfall3 einen ungarifchen Feldhauptmann ernennen, ter dort im 
eigenthümlichen Geifte des Volkes regiere. Sie felbft boten zur Lan⸗ 

vesvertheitigung fo viele Subfidien an, als fie erfehwingen fonnten : 

von jedem Thor 15 Gld. wovon neun vie Unterthanen, ſechs vie Her- 

ren aus ihrem Eigenen bezahlen follen. Bon der fo zufammenges 

brachten Summe werde in jeder Gefpanfchaft unter ver Leitung eines 

befontern Hauptman nes ein Heer geworben, welches jedoch nur dann 

ins Feld geführt werden foll, wenn auch ver König feine Beamten- 

Banderien aufftellt. Freie Haiduken, die nur für die Beute dienen, 

fei niemanden erlaubt zu halten, und auch die Söldner follen pünft- 

lich bezahlt werden , damit fie dad Landvolk nicht ausplüntern. 

„Aber zu allem bem hatte man wenig Bertrauen — fagt Illyés⸗ 

házy — weil der Schreden vor der Uebermacht der Türfen zu groß 

war. Wo jedoch — fährt er fort — des Menfchen Hilfe aufhört, dort 

beginnt Gottes Hand zu wirken. Ein neuer Stern ließ fi) am Him⸗ 

mel feben; ber fiebenbürgifche Woywode Sigmund Baäthory, febr 

jung, erft 20 Jahre, fing im Jahre 1590 feine Praris mit bem Woy⸗ 

woden der Moldau und Wallachei an, und fie fielen ab von dem tür⸗ 

kiſchen Kaifer und neigten fi) dem römischen Kaifer Rudolph zu.” 

Der Woywode Sigmund Báthory , von Jeſuiten erzogen, hegte früh⸗ 

zeitig im Innern Daß gegen die türfifche Freundſchaft, die-fich mit 
den chriftlichen Prinzipien nicht vertragt, und entfchloß fich ſchon im 

Jahr 1590 auf den Rath feines Beichtvaters Alphons Cariglia, mit 

Rudolph einen Vertrag zu fchließen. Durch ben Großwardeiner Haupt⸗ 
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mann Stephan Báthory machte er ſchon damals einige Eröffnungen 
über feine Abficht, mit bem Föniglichen Hof in Bund zu treten : aber 
an ber Erfüllung verfelben hinverte ihn anfänglich ber zwifchen ihm 
und feinem Ohm Balthafar Báthory entftandene Zwift, und fpäter, 
aló er feinen Wunfch ben Reichsftänven mittheilte, der Widerfpruch 
von dem Kanzler Kovácsóczy , von Gabriel Kendi , Joh. Bornemißa 
und andern mächtigen Herren. Dazu fam ver Türfenfrieg, während 
welchem Sinan Pafcha ihn mehrmals drohend ermahnte, fich mit bem 
fiebenbürgifchen Heer ihm anzufchließen. Um alfo nicht vor der Zeit 
bie Türfen gegen ſich aufzubringen, und geprängt von ben Herren, 
machte er anfcheinend Kriegörüftungen, fegte aber heimlich fein Ber 
nehmen mit Rudolph fort ; ja er bat auch ben Papft um Unterftügung 
der guten Sache. Die Stände bes Reichs dagegen widerfegten fid) fort 
und fort der Abficht des Yürften, befonverd aló Sigmund Anfang 
1594 ernftlichen Befehl erhielt, zum Deere ves Großveziers zu ftoßen. 
Selbft der Cardinal Andreas Báthory , ben der Papft nad Sieben- 
bürgen fandte, fonnte febr wenig Freunde werben für ven beabſich⸗ 
tigten Bund. Sigmund gab ben Plan dennoch nicht auf, und nad)- 
dem er feine Oheime, Stephan und Balthaſar, die er mit ver Hoff⸗ 
nung auf das goldene Vließ köderte, gewonnen, trat er mit ben 
Woywoden Michael von der Wallachei, und Aron von der Moldau, 
die des türfifchen Joches ebenfalls überbrüffig waren, in ein Bünd⸗ 
ni gegen vie Türfen ; und bewog auch die im temefcher Banat an⸗ 
fähigen Raizen zur Empörung. Als er fo weit vorgefchritten war, 
erflärte er vor ben im Frühjahr 1594 zu Torda verfammelten Stän- 
ben offen, daß es fein fefter Entichluß fer, alle bisherigen Berhält- 
niffe mit ven Türfen abzubrechen und ſich an Rudolph anzufchließen. 
Aber auch jest fand fein Plan bei ven Herren Feine günftigere Auf- 
nahme, ja ald daS golvene Vließ nur für ihn ſelbſt überfanbt wurde, 
erklärten fid auch Stephan und Balthafar Báthory gegen ihn. „Sie: 
benbürgen — fo fagte Die Oppofitionspartei — fand ſchon zweimal 
zu bem Reiche, und alle beive Male zum eigenen und zu bes Reiches 
Berverben ; Rudolph weiß fich felbft nicht zu ſchützen vor ven Türken, 
gefchweige daß er Siebenbürgen beſchützen follte" ). Die Oppoſitio⸗ 
nellen verließen hierauf vie Berfammlung und gingen mit bem Ces 
banken einer Verſchwörung um : „es ift beffer, fagten fie, daß ein 


1) Das erwähnte Jahrbuch INyésházy" 6. 
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Menſch, ber Woywode, untergehe, aló ein ganzes Land.“ Der könig⸗ 
liche Richter von Kronſtadt, Huet, unterrichtete Sigmund frühzeitig 
von der Gefahr, die feine Perfon bedroht ; er aber, im Vertrauen auf 
Stephan Bocskay und Franz Geßty, feine Verwandten mütterlichers 
ſeits, fo wie auf ven Anfchluß des Adels und ber Sachfen, die fet- 
nen Plan billigten, wollte die Verfchwörung erft weiter entwidelt 
fehen , bevor er firengere Maßregeln ergreift, und um zugleich gegen 
die Türken offen aufzutreten, berief er nad) Thorendorf (Torba) einen: 
bewaffneten Reichätag , zu dem er von Kövsr aus, wohin er fid) vor 
der nahenden Gefahr gerettet, an die verfammelten Stände die Er- 
klärung fanbte, daß er an feinem Vorhaben fefthalte, und berjenige 
möge feinen Zorn fürchten, ber ed wagen würde, fich ihm noch ferner 
zu widerfegen. Die Oppofition trat nun offen mit ihrem Plane bervor, 
rief die Abwefenheit bes Fürften für Landesverrath, ven fürftlichen 
Stuhl für erledigt aus, verlegte die Berfammlung nad Klaufenburg 
und drang auf eine neue Fürftenwahl. Aber die Deutfchen, Szefler 
und Sachſen erklärten fich für Sigmund und ließen ihn durch Abges 
ordnete auf die Berfammlung bitten. Der Fürft fah nun feine Sache 
ſchon weit genug gereiftz er erſchien mit Bocdfay in Begleitung einer 
Heerabtheilung, und trug feine Abficht abermals in einer Furzen 
Rede mit Entfchloffenheit vor. Furcht band den Verſchwornen bie 
Zunge und man fdien allgemein ver Abficht des Fürſten beizuſtim⸗ 
men. Nad) einigen Tagen wurden vie Herren an den Hof gerufen, 
Balthafar Báthory , vie drei Kendi , ber jüngere Kovacdöczy, Borne- 
mißa, Gerendi, Lónyay, Borró , Szilvaſſy, Szalanczy und Deát 
wurden auf ein gegebenes Zeichen ergriffen und auf Stephan Joͤzſika's 
Rath ohne Verhör enthauptet. Bor den Stänven befchulnigte Sig» 
mund die Hingerichteten der Verrätherei, wovon bie Briefe in feinen 
Händen wären ; aber ohne fid in eine Unterfuchung einzulaſſen, bil- 
ligten die Stände des Fürften That. 

Jept war der Ausführung von Sigmunds Plan nichts mehr 
im Wege; zu bem Ende ſandte er zuerft feinen Beichtvater Alphons 
Cariglia, darauf Borsfay, Gregor Csaky und Johann Huet nad) Prag, 
er felbft aber griff das Tartarenheer an, welches von Raab mit gros 
Ber Beute und vielen Gefangenen nad) Haufe zog, ſchlug es, eroberte 
mehrere Schlöffer ber Türken in der Moldau und Wallachei, „un 
fügte ven ganzen Winter hindurch bem türfifchen Kaiſer außerorbents 
ih viel Schaden zu; wohin er auch nur mit geringer Mannfchaft 
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309 , erfämpfte er Siege über die Heiden,” fügt Illyéshaͤzy. Indeſſen 
fchloffen feine Bevollmächtigten in Prag Anfangs 1595 folgenven 
Bertrag : Gemeinfchaftlich werden Rudolph und Sigmunv mit ben 
Türfen Krieg führen und Frieden fchließen,, in ven die Moldau und 
Wallachei aud mit einzufchalten find. Sigmund befigt Siebenbürgen 
erblih, und zwar in der Ausdehnung, wie Szapolya und Stephan 
Báthory es beſaß; ftirbt er aber ohne Erben, fällt die Provinz zurüd 
in ven Befig ber ungarifchen Könige. Sollte Báthory nur Töchter 
‚binterlaffen , fo wird fie der König von Ungarn mit einer Mitgift 
von 100 taufend Dufaten ausheirathen. Rudolph gibt bem Fürften 
eine von den Töchtern des Erzherzog Karl zur Gemahlin, ernennt 
ihn zum deutſchen Reichsfürſten, und wenn er, troß aller Hilfe, von 
den Türfen vertrieben werten follte, wird fowohl ihm, als feinen 
Erben ein ftandedgemäßer Unterhalt angewiefen. — Bon Prag begab 
fich hierauf Bocskay mit feinen Gefandtfchaftsgefährten nad) Gräß, 
‚und verlobte fih für feinen Fürften mit Marie Chriftine, Tochter des 
Erzherzog Karl. Die VBermählung wurde am 6-ten Auguft in Sie- 
benbürgen in Gegenwart der Mutter der Braut mit großer Pracht 
vollzogen ?). 


4. §. fortfekung des 15jährigen Tärkenkrieges. Fall von Erlan ; Ereffen 
bei Kereßtes. 


Wohl machten die Nieverlagen beg vergangenen Jahres (1594) 
und bie Klagen ver Ungarn über die Plünderungen und Verheerun⸗ 
gen der Solvatedfa Eindruck auf Rudolph, dennoch erfüllte er ihre 
Bitte, bezüglich der Ernennung eines ungarifchen Oberfeloherrn, 
auch jetzt nicht, aber er ftellte in ber Perfon des Herzogs Karl Mans⸗ 
felo einen Mann an die Spige ber Truppen, ver, hätte er länger 
gelebt, unzweifelhaft einen ruhmvollen Plag in der Gefchichte Un— 
garns einnehmen würde. Nachdem ber ftrenge Feldherr an ben ver- 
rätherifchen Hardeck une Perlin das Todesurtheil hatte vollzichen 
laſſen und die zügellofe Soldateska durch erfolgreiche Maßregeln zur 
Zucht und Ordnung zurüdgefehrt war 2), führte er mit Beginn des 


1) Illyéshaͤzy's Jahrbuch. Iftvanffy : Lib. 29, 421. Bethlen : 3, Lib. 7. 8. 
Barovius, in Kovachich: SS. Min. 2, 351. 

?) „Gr war — ſagt Illyéshazy — ein fehr gelehrter und kriegskundiger 
Manu... und, überbieß fchr gottesfürchtig, ließ er felne Verwüftung, Feine Plünbe- 
vung au; Meiner Beſchaͤdigungen wegen ließ er die Deutfchen erfchießen ; in Samaria 
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Sommers 1595 das vereinigte Heer vor Oran. Inter ven Truppen 
waren auch 14 tauſend Italiener ; die Ungarn befehligte bes Reiches 
Lieutenant Niklas Palffy. Parkäny und die äußere Stadt ergaben fid 
bald; die Burg aber vertheibigte die tapfere Beſatzung entjchloffen 
und Ende Juli rückte aud) ber Dfner Paſcha zum Entfaß heran. Auf 
die Nachricht von feinem Anzuge lieg Mansfeld bas Lager befeftigen 
und empfing ihn überhaupt fo wohl gerüftet, daß Haſſan Pafcha in 
. ber Schlacht am Asten Auguft 14 taufend Mann, 37 Kanonen und 
fein Lager verlor, und in großer Unordnung die Flucht ergriff. 

Diefed Treffen überlebte der wackere Mansfeld nicht Lange. 
Vom Kampf erhigt, zog ihm ein kalter Trunf eine: tödtliche Krantz . 
heit zu. Nach 10 Tagen ftarb er zu Komorn, ein unerfeglicher Verluſt 
für das chriftliche Heer. Die Belagerung ward hierauf unter bem 
Dberbefehl ces Erzherzog Mathias fortgejebt, Gran und darauf 
Bilfegrad durch Palffy zwar genommen, aber Zucht und Ordnung 
war mit Mansfeld aus dem Lager verfchwunten. „Die Wallonen — 
fagt S(lyésházy — deren Lieutenant Schwarzeinberg war, defertirten, 
weil fie nicht bezahlt wurden, aus bem Lager und verübten an ber 
Gran und auf den Walprüden ſchreckliche Berwültungen und Plün- 
derungen... in Rückſicht verfelben wollten auch die Deutfchen nicht 
mehr im Lager vienen.” Den Mathias löften hierauf Prinz Max und 
Georg Bafta in Oberbefehl ab. Aber unter viefen entftand Uneinig- 
feit : „Zweimal brachen fie gegen Waitzen auf, aber Gott verfinfterte 
ihren Berftand,, und fo verfplitterten fie fruchtlos ben ganzen Som 
mer , bis fie endlich nach vieler VBerwüftung und Verkümmerung des 
armen Ungarlandes auseinander gingen’ 9. 

Unterdeſſen hatte der ſiebenbürgiſche F—urſt Sigmund ten vers 
dächtigen Woywoden der Moldau Aron gefangen nehmen laſſen, und 


auf ber Schütt lieg er einen Dentfchen hängen wegen einer Garbe Niethgras, die er 
aus einer Scheune fortgetragen; und den Deutfchen ftellte er vielmals umftändlich, 
vor, fie möchten nicht undanfkar gegen die Ungarn fein, welche viele und große kán: 
ber und fid felbít anfopferten und ausfaugen ließen für bie Chriſtenheit; und wir 
Deutfche wären längft aus bem Lande vertrieben worden (nämlich von den Türken) 
wenn die Ungarn nicht gewejen wären. Selbft vor einem ungarifchen Trabanten 
nahm er die Müge ab, und ſchaͤtzte fi, Mrſu. |. w. Achnliche zahlreiche Daten über 
Mangfeld theilt Niklas Gablmann WE, der ebenfalls bei bem Feldzug dabei war : 
Mansfeldiana Militia Hungara. Franurti 1597. 

1) Sílyésházy 8 Jahrbuch und Dablmann, eb. b. Iftvanffy: Lib. 29,401. uf, 
Katona : 27, 137. 
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fowohl deſſen Nachfolger, Stephan Mázván :), ald auch ven walla- 
hifchen Woywoden Michael fich zu Unterthanen gemacht, in Ungarn 
aber durch feinen Feldlieutenant Georg Berbely Lippa, Bilagosvár, 
Send und mehrere Fleine Burgen genommen und das Deer des teme⸗ 
cher Paſcha gefchlagen. Der Türke, welcher Schon Ende 1594 burd 
Berfprechungen dem fiebenbürgifchen Fürften nachgefpürt hatte, fanbte, 
über beffen feindliche Gefinnung erboft, im Jahr 1595 ben Großve⸗ 
zier Sinan mit ungefähr 150 tauſend Bewaffneten zu feiner und bes 
Woywoden Michael Demüthigung. Sigmund hatte eben feine Ver⸗ 
mählung vollzogen , aló er die Nachricht erhielt, daß Sinan über vie 
untere Donau eine Brüde geſchlagen und Tergoviſt belagere ; er 309 
daher fchleunig fein Heer zufammen und ging in Eilmärfchen auf die 
Zürfen 108. Aber Sinan erwartete ihn nicht, fonvern 309 fid nach 
Giurgevo zurüd und machte Anftalten über vie Donau zu fegen. 
Aber porthin auch folgte ihm der fchon halb fiegreiche Fürft, griff ven 
Feind, eben aló er Üüberfegen wollte, an, fihlug ihn, und nahm ihm 
100 Kanonen und Mörfer und einen großen Theil bes Gepädes weg. 2) 

Wegen ber dur) Sigmund erlittenen Nieverlage nicht minber, 
als wegen bem Berluft von Gran wollte Sultan Mohamed 1596 per: 
fünfih an Ungarn Rache nehmen. Das Gerücht davon durchflog 
frühzeitig dad Reich und bewog die Stände, welche zu Anfang bes 
Jahres in Preßburg reichötäglich verfammelt waren, eine größere 
Steuer , aló alle bisherigen , von jedem Thor 18 Gld. zu bewilligen, 
beren Hälfte von ven Bauern, die andere Hälfte aus ihrem Eigenen 
zu zahlen fei; ven Papft aber — dankſagend für feine bisherige Hilfe 
— forderten fie zu neuer Hilfeleiftung auf ®). Durch dasſelbe Gerücht 
angeregt, reifte aud) der Fürft von Siebenbürgen , um fid wirkſa⸗ 
mere Unterftügung als im vorigen Jahr zu ermitteln, perfönlich 
nad Prag 9. Rudolph veríprad 5 taufenn Mann und monatlich 24 
taufend Gulden, leiftete aber nichts, benn er mußte hierauf feine 


1) Er war von Abkunft ein Zigeuner, diente als gemeiner Krieger im polni- 
fchen Heer, wurde von dem Könige Stephan Báthory feiner Tapferkeit wegen zum 
Lieutenant gemacht, und fpäter in ber Moldau zum Bojaren erhoben. 


2) Jilyésházy 8 Jahrbuch. Iſtvaͤnffy $: 29. 412. 







2) Literae I. Statum et Ordinun egni Hung. ex gen. eor. Conventu 
Posonii 1596 celebrato ddo 12. Martii. Nagelner Abfchrift aus jener Zeit. 

4) Mad Iſtvanffy (Lib. 30, 440) wahfte Sigmund ſchon damals bie Furſten⸗ 
wárbe nieberlegen. Sílyésházy aber, und mit ihm übereinftimmend Bethlen (Lib. 9,7.) 
geben nur bag Hilfegefuch ale Urfache feiner Beife am. 
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ganze Kraft zum Schupe Ungarns zufammenraffen. In viefem Jahr 
ernannte Rudolph.den Erzherzog Mar zum Oberfeloherrn, der jedoch, 
wegen ber Verfpätung Ves deutfchen Heeres erſt zu Ende bes Som: 
mers ind Feld zog und Waitzen und Hatvan im Sturm nahm. 

Während ver Belagerung der letztern Stadt erfihien Mohamed 
mit feinem ungeheuern Heer auf der Ebene von Szegedin ?), von wo 
er dann am 21:ften September vor Erlau 308. In dieſer wichtigen 
Seftung, welche ber ganzen obern Gegend ald Schupmauer diente, 
befehligte ver Hauptmann Paul Nyári, und die Befagung beftand aus 
taufend ungarifchen Striegern u. 1500 Wallonen, welche Erzherzog Mar 
bei Annäherung ber Türfen unter Graf Thurn den Ungarn zu Hilfe 
fchidte. Statt Rettung aber brachte auch dieſer, wie fchon fo mancher 
andern Feftung, das ausländifche, für die Intereffen des fremden 
Landes nicht begeifterte Heer nur Berverben, benn faum befchoß ber 
Feind einige Tage lang die äußere Stadt, aló die feigen Wallonen 
ben Hauptmann, ber von der Uebergabe nichts wilfen wollte, gefangen 
nahmen, fammt ven übrigen Offizieren aló Geißel in das türfifche 
Lager fandten und unter ber Beringung eines freien Abzuges bie 
Thore öffneten; fie büßten aber ihren Verrath mit bem Tod, denn 
die Türken hielten feine Treue, megelten fie alle nieder und machten 
die Ungarn zu Sclaven 2). 

Da Fürft Sigmund mit tem fiebenbürgifchen Heer, und Zeufe 
fenbach mit dem von Kaſchau nicht zur Zeit eintrafen, fo konnte 
Herzog Mar zum Entfag der wichtigen Seite nichts unterneh- 
men , und erft nach ihrem Hall brach er mit bem vereinigten Sieben 
bürger und Kaſchauer Heer gegen ven Feind auf, mit dem er dann 
drei beveutende Schlachten ſchlug. Als das chriftliche Heer bei Mezö⸗ 
Kereßtes an ven Moräften bes Fluſſes Csincse Lager fchlug, ſandte 
der Sultan am 23:ften Dftober zwei Pafchen mit 40 taufend Mann 
gegen dasſelbe; fie wurden aber gefchlagen und ließen alles Gefchüg 
zurüd. Am andern Tag erneuerte ſich ber Kampf wieber bei ven 
Sümpfen, und auch damals wurben die Türken zurüdgetrieben. Am 
pritten Tag endlich tam auch der Sultan und ftellte fein ganzes Heer 


1) Bon Szegedin ans foll Mohamed — nag Illyéshazy — ben ím Lager 
anmefenden Sefretär ber englifchen Geſandtſchaft mit Friedensanträgen an Rudolph 
geſandt haben; ver ließ aber ben Abgeordneten nicht vor fid, ſondern [ep ihn in 
Wien zurüdhalten. 

9) Sílyésházh 6 Jahrbuch. Hammer : 2, 614, 
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in Schlachtordnung. Bei feiner Annäherung zog ſich das chriftliche 
Heer über vie Sümpfe zurück, um ven Feind bei Ueberſetzung derfels 
ben theilwetfe vefto ficherer befiegen zu főnnen. Der Ausgang recht⸗ 
fertigte die Richtigkeit bes Planes; mehrmals verfuchte ber Feind ven 
Vebergang und wurde immer mit großem Berluft zurüdgefchlagen. 
Bor Beginn beg Kampfes erließ der Erzherzog ftrengen Befehl, daß 
niemand über ven Sumpf hinaus bringe; aber das fiegreiche ungaz 
rifche Heer begann in der Hitze bes Kampfes vie Fliehenden auch jen: 
feitö bes Waſſers zu verfolgen und ftürmten auf jenen Theil des tür⸗ 
fifchen Heeres , bei dem fich der Sultan befand, mit folcher Heftigfeit 
ein, daß auch ver Sultan felbft ſchon das Lager verließ, und bei ber 
Nachhut Schutz fuchte 7. Die Schlacht war gewonnen ; dad Türfen- 
Heer größtentheild auf der Flucht, das Lager, darin das Zelt bes 
Sultans, und 109 Kanonen waren die Beute ver Chriften; worauf 
diefe vom Kampf abließen , über die Beute herfielen , vie Fahnen auf 
ven Gelpfiften aufpflanzten und in ihrem Siegedtaumel zu tanzen 
anfingen. Und dieß war ihr Berverben ; venn als bief die türfifche 
Reiterei ſah, vie bis jetzt noch kaum im Gefecht war , ftürzt fie fih auf 
die Plünderer, jagt fie aus dem Lager und fprengt fie in die Sümpfe; 
panifcher Schreden ergreift das fchon fiegeötrunfene chriftliche Lager 
und Alles ergreift regelloß die Flucht; über bas Waſſer hinaus aber 
verfolgten die Türfen fie nicht 2), und erft am nächften Tag nahmen 
fie das verlaffene chriftliche Lager in Befig, in bem unter anderm 10 
taufend Dufaten und 97 Kanonen ihre Beute wurden. 


5. 8. Zigmund Jathory's Vertrag rüchſichtlich Siebenbürgens. Sortfehung 
des Türkenkrieges. Einmahme von Raab. 

Sigmund Báthory erfcheint uns in feinem bisherigen öffentlis 

hen Leben aló ein tapferer, entjchloffener , thatfräftiger, Fühner 


) &o Hammer (2, 617) nag türfifchen Quellen. Ilyeshazy’s Jahrbuch 
aber und mit ihm übereinftimmend bie übrigen chriſtlichen Echriftfteller CSítvánfjy : 
Lib. 30, 452. Mehrere Andere in Katona: 27, 345. n. f.) berichten, daß ber Sul: 
tan, die Niederlage feines Heeres ſehend, ſelbſt die Flucht ergriff, bis Szolnok nicht 
Stand hielt und dort erſt die Nachricht von dem unerwarteten Sieg ihn einholte. 

2) Nach Hammer verfolgten die Tartaren die Chriſten auch über das Waſſer; 
aber Illyéshszy behauptet ganj Flar das Gegentheil und ſogar auch das, daß ein 
Theil der Fliehenden fich im Lager fammelte; daß fie dort aßen und erfi als fie fahen 
daß die Uebrigen nicht zurüdfehren und auch bie Kührer entflohen felen, mit Cinbruch 
der Nacht das Lager verließen, in bem fie einen Ueberfall fürchteten. Demzufolge 
fann man auch ben Verluſt nicht mit Hammer auf 50 Taufend anfchlagen. 
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Fürft ; aber neben diefen lobenswerthen Eigenfchaften war. er leicht- 
finnig , veränverlich, ſchwaͤrmeriſch. Schon fett längerer Zeit hegte er 
den Gedanken, fein Fürſtenthum gegen einige Entfchäbigung bem 
König zu übergeben. Der Sejuitenorden bielt feine Zufunft und bie 
Herrfchaft bes römifch fath. Glaubens in Siebenbürgen erft ann 
gefichert, wenn die Provinz unter der Regierung ber ungarifchen 
Könige aus tem Haufe Oeftreich Fommt, in venen er bie ftärffte 
Stübe gegen die Reformation erblidte. Jene Glieder des Ordens 
alfo , venen bes Fürften Sigmund Erziehung anvertraut war, richtes 
ten ihr Beftreben dahin, viefes Ziel fchon bei Sigmund zu erreichen. . 
Sie erregten daher in dem ſchon von Natur aus veränverlichen, wan⸗ 
felmüthigen, zur Schwärmerei geneigten Jüngling einen Efel vor 
‚ven NRegterungslaften und vor dem häuslichen Leben; während fie 
dagegen eine Neigung zu bem eheloſen, chriftlichen Leben in ihm ers 
werten. Zu feiner Verheirathung verleitete ihn demzufolge wahrfchein- 
lich nur die Befriedigung feines Ehrgeizes, oder vielleicht die Ueber⸗ 
redung Bocskay's, der ben Bertrag gefchloffen, aber nicht Neigung. 
Dazu fam noch ein, wahrfcheinlich angeborner, unbefieglicher Wider⸗ 
wille gegen die übrigens fchöne und tugenphafte Marie Chriftine, was 
er, wie auch die meiften feiner Zeitgenofien, einer Verzauberung zu⸗ 
ſchrieb ). Es befümmerte ihn ohne: Zweifel auch die. Rache der Türs 
fen, der er nicht entgehen zu fönnen glaubte. Dagegen zog ihn das: 
liebgewonnene geiftliche Leben an und vie Cardinalswürde, nad) mel. 
cher er feine Sehnfucht binlänglich dadurch verrieth, daß er fich einft 
ein Cardinalskleid anfertigen ließ. Was immer aber auch ber Bewege - 
arund gewefen fe, er reifte zur Ausführung dieſes Vorhabens und. 
zur Uebernahme ves goldenen Vließes, welches feine Eitelkeit fo febr : 
figelte, Anfangs 1597 in Begleitung von Bocskay, Joͤzſika, Kornis 
und Anvern nad) Prag. Mit feinem Plan ſetzte Bäthory ven Kaiſer 


1) , Man hatte Eigmund Báthory zur Zeit feiner Bermählung verzaubert, 
daß er nicht mit feiner Gemahlin wehnen fennte..... Denn ber Teufel, des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtes und alles Guten Feind, umftriskte ihn anf ihrer Hochzeit mit fei- 
ner Tenfelei, fo daß er weder mit feiner Semahlin fein, noch bei ihr bleiben konnte.“ 
So der fonft aufgeklaͤrte Sllyeshäzy in feinem Jahrbuch. Nach Simegi aber: begann 
ex feine Gattin zu lieben, wenn er von ihr fern war, aló er fie aber wieder ſah, 

. wandte er fid mit Abfchen von ihr und fiel in Ohnmacht. Margaretha Majlätk, . 
früher Andreas Bäthery’s, bann bes jüngern Schann Gemaßlin, full ihn verzaubert 
habın, weil er ihren Sohn, Balthaſar Báthory, und ihren zweiten Gemahl umbrins 
gen ließ. Bethlen: 4, Lib. 10, 249. 
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und feinen Rath in große Verlegenheit, und fie wollten ſich nicht eins 
mal in Unterhandlung einlaffen. Ald aber Sigmund damit probte, 
Siebenbürgen, wenn ed Rudolph nicht nimmt, ven Polen oder Türken 
zu geben, ſchloſſen fie endlich einen Vertrag mit ihm, demzufolge 
Rudolph dem Báthory Oppeln, Ratibor und jährlich 50 taufend 
Dufaten gibt, und wenn er in ben geiftlihen Stand tritt, ihm bie 
Cardinalswürde verfehafft. Die Mebergabe Siebenbürgend aber wurbe 
auf günftigere Zeit verfchoben; benn wieder ging bad Gerücht, bag 
ver Sultan in viefem Jahr ein großes Heer gegen dad Reich ausrüfte. 

Während ver Anwefenheit Bathory’3 in Prag berief ver König 
auch ven Herzog Mar, Pálffy, Naͤdasdy, Illyéshäzy dahin und ließ 
großen Kriegsrath halten. Die Ungarn riethen, Ofen zu belagern, 
theils weil deifen Umgegend zur Zufammenziehung bes Heeres und 
zum Schlagen geeignet, theild weil es beffer fei mit bem Feind in 
feinem eigenen Gebiet zu fämpfen. Die Mehrheit ver veutfchen Räthe 
aber beſchloß, die Belagerung von Raab zu unternehmen 2). 

Mad feiner Heimkehr kam ein türfifcher Gefanpter zu Fürft 
Sigmund mit Briefen von bem Sultan, von den Vezieren und von 
dem englifchen Bothſchafter, in welchen ihm ver Befig der Moldau 
und Wallachei verfprochen warb, wenn er zur Freundſchaft der Türs 
fen zurüdfehrt. Und Báthory, ob nun wirklich aus Abficht, die früs 
bere Bedingung ändernd, over wie er an Rudolph fchrieb, aus Ver⸗ 
ſtellung *), um die Abficht ver Türken auszuforfchen, fandte Martin 
Desf nad) Konftantinopel und gab mündlich und brieflich die Urfache 
feines Abfalled von bem Sultan an. Diefer würdigte feine Gründe 
und gelobte eidlich, wenn er fich wieder zu ihm gefellen würde, bas 
Gefchehene zu vergeffen und ihn in Gnaven aufzunehmen. Als ver 
Abgefandte nad) Haufe Fam, gab Sigmund fchleuntg bem König zu 
wiffen, daß der Sultan für diefed Jahr (1597) feinen größern Feld⸗ 
zug, weder perfönlich noch durch feine Veziere, unternehmen werde. 

Die Kriegsrüftungen wurden demzufolge lau betrieben. Erft 


») Illyeshazy's Jahr buch. 


2) Rudolph jedoch machte ihm Vorwürfe wegen feines verdaͤchtigen Beneh⸗ | 


mens : , guid ad Dilecı. Tuam a Turcarum principe eiusque Veziriis tum ab 
oratore anglicano scriptum, quidve ab ipsa eisdem responsum sit, una cum D. 
T. literis 16. april. datis accepimus. Ex quibus cum periculosam de pace cum 
gente perfida tractationem deprehendamus, praetermittere nequaquam possu- 
mus‘ u. f. w, In Illyéshazy's Jahrbuch. 


e 
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Ende Sommers führte Erzherzog Mar dad veutfche und italienifche 
Heer ind Feld, vereinigte fich mit bem unter Niklas Pálffy ) verfams 
melten ungarifchen Heer, belagerte und nahm in furzer Zeit Papa. 
Nach mehrmaligem Planändern und Herumfchwärmen, wobei die 
Deutschen wie Beinde hauften, fehritten fie von dort aus zur Bela⸗ 
gerung von Raab. „Dieß war aber, jagt Illyoshszy, fowohl durch 
feine Lage, ald durch Kunft fo fehr befeftigt,, vaß ganz Deutjchland 
es nicht in Furzer Frift hätte nehmen können.“ Als daher pie Deutfchen 
und Staliener durch eine anftedende Krankheit mehrere TZaufende vers 
Ioren, fehlugen fie eine Brüde über die Donau und bezogen nad 
zwanzig Tagen ein befeftigtes Lager bei Veröcze, aló hierauf der 
Dfner Paſcha ihre mehrmaligen Angriffe immer zurüdfchlug , gingen 
fie mit Einbruch ber Kälte auseinander 2). 

Nach fo viel erfolglofen Feldzügen, nach fo viel Verluft treffen 
wir im Jahr 1598 auch auf eine ruhmreiche That, welche in ver Ges 
fchichte unferer Kriege unter die hervorragenpften Erfcheinungen ges 
zählt werden muß. Niklas Pálffy und Adolph Schwarzemberg ange⸗ 
eifert durch des Kaiſers ausgefprochenen Wunſch, daß er noch heuer 
Raab genommen feben möchte, machten fich gegen Ende März mit 
nur 5200 auderwählten SKriegern an das große Mert. Alt Paſcha 
glaubte ſich in folcher Sicherheit, daß er mehrmals ſagte, eher würde 
der eiferne Hahn auf bem Feſtungsthurm zu krähen anfangen, ebe 
bie Chriften Raab nehmen. Und das vereinte Wirken der heldenmü⸗ 
thigen Freunde ftrafte des Türfen hochmuͤthige Aeußerung Lügen. Die 
Morgenröthe bes 29-ften März pämmerte herauf, aló die Helden bem 
gut angelegten Plan gemäß die Feſtung in großer Stille überrafch- 
ten , dad Thor mit einer ben Türken noch unbefannten Gattung von 
Geſchütz (Petarde) einbrachen, bevor noch die Türfen von ihrer 
Veberrafhung zu ſich kamen, in ver Feſtung erfchienen und diefelbe 
nad einem mehrftündigen blutigen Kampf, in bem ber Pafcha ſelbſt 
fiel, einnahmen 2). Palffy wurde zur Belohnung zum heiligen Ritter 
geihlagen und mit ber Preßburger Obergeſpanswürde für fid und 





) „Zu diefer Seit hatten nur zwei Ungarn (Pálffy und Nadaedy) einigem 
Glauben, ben übrigen aber glaubte man allen nichts‘ — fagt Illysshäzy. 

1) Gb. b. und Iſtvanffy: hib. 31, 460. 

3) Pray: Epist. Proc. 3, 250. Iſtvanffy: Lib. 31, 458. Illyéshazy'e 
Jahrbuch. 


\ 
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feine Samilie erblich beffeivet, Sqhwarzembers aber zum Hauptmann 
ver eroberten Feftung ernannt. 

Der Türfe bereitete in dieſem Jahr feinen Feldzug vor, die 
Zeit fchien daher günftig zur Uebernahme Siebenbürgend , auf die 
Báthory wiederholt drang. Rudolph ſandte zu bem Zwed den Waig- 
ner Bifchof Stephan Szuhay, ven Palatin-Stellvertreter Niklas Iſt⸗ 
yanffy und Bartholomäus Peg nach Eiebenbürgen. Als aber vie 
Stände fahen, daß König Rudolph ihr Land bem Erzherzog Mar, 
und nicht wie fie nach Baͤthory's Zuficherungen geglaubt, einem na⸗ 
tionalen Woywoden zur Regierung übergeben wolle, erhob ein gros 
fer Theil verfelben Einfprache und man befchloß, wieder einen natio- 
nalen Fürften zu erwählen und figy ben Türken anzufchließen. Nach⸗ 
bem aber Stephan Sózfifa, dad Haupt der Oppofition , ver felbft 
nach ver Fürftenwürbe ftrebte , gefangen und hingerichtet war, hielt 
zwar Furcht die Gemüther in Zaum, und vie Siebenbürger ſchwuren 
Rudolph Treue; aber Sigmund Báthory, ver fohon damals feine 
That bereute, zog mit nievergefehlagenem Gemüthe nad) «Oppeln ab. 
Hierauf gingen die Föniglichen Bevollmächtigten hinüber in bie 
Wallachei zum Woywoden Michael, welcher zwar erft Fürzlich Abge- 
fandte nach Konftantinopel abgehen ließ und bem Türfen Treue ges 
lobte, aber doch jegt auch Rudolph ven Eid ver Treue leiftete, fich im 
Vertrage ausbedingend, daß die Woywodſchaft erblich in feiner Fa⸗ 
milie bleibe; wenn dieſe erliſcht, ver König einen Eingebornen zum 
Woywoden wähle; daß ferner der König an Michael auf die Dauer 
des Krieges den Sold für fünf tauſend Mann zahle; wenn aber der 
Krieg zu Ende iſt, die Provinz an Rudolph ſo viel Tribut zahle, als 
ben alten ungariſchen Königen gezahlt wurde 9). 

Die erften Anordnungen ter fün. Commiſſäre waren nicht ders 
art, um die Siebenbürger ver neuen Regierung hole zu machen. Un⸗ 
ter andern war Stephan Bocskay unzufrieven, der außer dem, daß 
er fich in feiner Hoffnung auf vie Woywodſchaft betrogen ſah, worauf 
ihn Báthory vertröftet hatte, noch übervieß die Großwarbeiner Haupts 
mannfchaft verlor. Durch ihn wurde das Mißvergnügen in immer 
Mehreren angefacht; und aló Mar wegen ver Langfamfeit ver Prager 
Regierung vie Provinz noch lange nicht übernehmen konnte, benütz⸗ 
ten Bocdfay und feine Partei die gute Gelegenheit und riefen Báthory 


) Silyésházy und der perfönlich handelnde Iſtvanffy? Lib. 31, 463. 
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6. 8. Siebenbärgifhe Wechältniffe nad Sigmund Záthorn s zweiter Ab- 
daukung. Fortfehung des 15jährigen Lürkenkrieges. 


Der unbeftändige Sigmund fand auch zum zweitenmal nicht 
lange Freude an dem Fürſtenthum. Bon feinem böfen Geifte und 
von den in ihren fiebenbürgtfchen Wohnſitzen beprohten Sefuiten ge⸗ 
trieben, entfchloß er ſich, Siebenbürgen feinem Ohm, dem Cartinal 
Andreas Báthorb , zu übertragen. Weil er aber feine Abficht in Ge⸗ 
genwart Bocskay's, der einen großen Einfluß über ihn ausübte, 
nicht verwirklichen fonnte, fo fandte er ihn unter bem Vorwand, mit 
Rudolph einen neuen Bertrag zu fchließen, Ende 1598 nad) Prag. 
Während nun dort ber Vertrag entworfen wurde, in weldem Ru⸗ 
dolph außer bem Früheren noch die Grafjchaft Leitmerig dem Sig- 
mund verfpracdh, Fam diefer mit feinem Ohm, dem Carpinab Andreas, 
überein, daß legterer ihm jährlich 24, feiner Gemahlin aber — vom 
der er fich neuerdings und auf immer ſchied — 14 taufend Dufaten 
bezahle. Nachdem er hierauf das Fürftenthum übergeben, ging er 
vorerft nach Polen und „von dort aus irrte er mit einem Begleiter 
in der Welt umber , fo wie Kain, weil er unfchuldig Blut vergoffen, 
zum Flüchtling ward” 1). 

Im Frühjahr 1599 erneuerte fich ber Türfenfrieg wieder. Zur 
Fortſetzung deöfelben erboten die Stände auf der zu Anfang beg 
Jahres gehaltenen Berfammlung, abweichend von der bisherigen 
Art, im Ganzen zehn taufend Krieger und auf ſechs Monate ben 
Sold für viefelben. Der Tartarenfhan, der zu Türkiſch-Zombor über 
winterte,, begann gleich im Krühling die Verwüftung. Die Anfunft 
des Großvezierd Ibrahim jedoch wurde fehr dadurch verfpätet, daß 
die zu der Zeit fehr zahlreich geworvenen freien Haiduken 2) vie mit 
Lebensmitteln und Sriegögeräthe voraus gefchidten Schiffe bei Tol- 
nau auffingen und vie Brüde bei Eſſek zerftörten. Ibrahim kam 
nur mehr um Frieden zu fohließen,, aló um zn flreiten. Noch unter⸗ 
wegs machte er brieflidh dem König Briedensanträge ; bem entfpre- 

1) Síyésházy, in feinem Jahrbuch. — Sigmunds Gemahlin, die liebens- 
würdige, buldfame Ehriftine, fand ín einem tyrolifchen Nonnenflofter Ruhe, wo fie 
dann noch 22 Jahre lebte. 

2) Diefe entflanden ans jenen Bauern, denen die Türken und bie deutſchen 
Soldaten die Häufer zerftörten und die Gründe verwüfteten. Die meiften waren in 
aa et und Schümegher Geſpanſchaft; fie wohnten auf Bergen und in 
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chend dann auch auf der Infel St. Anpre vie Unter handlung vorges 
nommen wurde, aber weil die TZürfen Gran, die Ungarn Erlau als 
Friedensbedingung forderten, fo führte die Unterhandlung zu keinem 
Erfolg. Die Bevollmächtigten gingen auseinander. Weil fih nun 
Schwarzemberg in feinen Kampf einlaffen wollte, und troß dem 
Drängen pálfjy 8 und anderen Ungarn, die zur Schlacht aneiferten, 
in feinem befeftigten Lager bei Gran ftehen blieb, fo ließ ber Groß- 
vezier-fein Heer auf Raub ausziehen. Und vie türfifchen Haufen über- 
flutheten und verwüjteten die ganze Gegend an ber Gran und Eipel 
bis Tapolcsaͤny, dad Waagthal bis Freiſtadtl und Schintau, und 
erft die im Spätherbft eintretende Kälte forderte ven wilden mit Beute 
beladenen Feind, ber viele taufend Einwohner in Sclavenfefleln 
fchlug , zur Heimfehr auf 5. Auf viefe Verwüftung folgte in der ganz 
zen Gegend Hungersnoth, und-auf dieſe Seuchen. 

Andread Baͤthory's erfte Sache war, einerfeitö Rudolph zu 
verföhnen, anderſeits aber jich über die Treue des wallachiſchen 
Woywoden Michael, der damald Siebenbürgen unterwürfig war, 
Gewißheit zu verfchaffen. Rudolph war zwar nicht wenig erzürnt, daß 
man ihn bintergangen habe ; fpäter jedoch gab er ihm, nur um Frie- 
den zu erhalten, fcheinbar feine Anerkennung aló Fürften. Aber der 
ſchlaue Woywode Michael, der felbft nach bem Beſitz Siebenbürgens 
lüſtern war, blieb nur ſo lange ruhig, bis er ſeine Kriegsrüſtungen 
vollendet hatte. Anfänglich leiſtete er freilich dem Andreas den Eid 
der Treue, doch im Herbſt 1599 warf er die Larve ab, erſchien plötz⸗ 
lich in Siebenbürgen, griff mit Rudolphs Einwilligung den unvor- 
bereiteten Fürften an und zwang ihn zur Flucht. Der unglüdliche 
Cardinal wurde von einigen Szeflern, Verbündeten bes Woywoden, 
auf der Flucht getöptet. Der fiegreiche Woywode fandte das Bildniß 
und die Standeszeichen des Cardinals aló Zeichen feines Sieged an 
Rudolph und ließ fi mit ihm durch feine Abgefandten bezüglich 
Siebenbürgend in Unterhanplung ein, indem er in zwölf Punkten 
fein Berlangen vortrug. Unter anderm verlangte er, daß ihm Seine 
Majeftät Siebenbürgen und die dazu gehörigen Theile, fo auch vie 
Moldau und Wallachei, mit völliger fürftlicher Machtvollkommenheit, 
wie fie Sigmund Báthory befaß, übergebe; ihn zum Fürften des 
deutſchen Reiches made ; monatlich ven Solo von 20 taufend Mann 


») Silyésházy 6 Jahrbuch. Hammer : 2, 631. ge 
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bezahle; ohne ihn mit ven Türfen feinen Frieden ſchließe; und wenn 
ihn tie Türken verjagen follten, ihm in Ungarn oder Böhmen Güter 
mit 100 taufend Gulden Einfünften gebe u. |. w. ). Rudolph nahm. 
zwar die Gefandtfchaft mit ter Siegesnachricht hulpreich auf, und. 
fowohl er ſelbſt, als aug Erzherzog Mathias Iobpriefen in fchmeis 
chelhaften Ausprüden ven Woywoden und feinen Triumph, vurd) 
ten er ver Chriftenheit einen fo großen Dienft erwiefen habe >); feine 
Wünſche gewährten fie aber nicht und wollten höchſtens geftatten, daß 
er Siebenbürgen gemeinfchaftlich mit ven königlichen Commiſſären 
regiere 3). Aber ver Woywode wollte von feinen Forderungen nicht 
abftehen ; und in Folge veffen brach Rudolph alle Unterhandlungen 
ab und ſandte Anfangs 1600 vorläufig David Ungnad und Michael 
Szefely, den Hauptmann von Szatmár, aus, die Provinz zu über- 
nehmen, zum Statihalter aber erwählte er ven heldenmüthigen Niklas 
Paͤlffy, ver jenoch, bevor er fein Amt antrat, im Frühjahr 1600, zum 
unerfeglichen Schaden ves Reiches ftarb. 

Unterveffen erwachte in Sigmund Baͤthory, der fich bei feinem 
Schwager, bem polnifchen Kanzler Zamojßky aufhielt, wieder vie 
Luft, Das Fürftentbum zurückzunehmen. Weil er aber auf Rudolphs 
Einwilligung dazu ſchon nicht mehr hoffen purfte, begann er im Jahr 
1600 auf feines Schwagerd Rath mit ven Türfen zu unterhandeln, 
und brach mit cinem polnijchen Kofafenhaufen im Verein mit tem 
Woywoden der Moldau, Jeremias, ind wallachifche Gebict ein, 
wurde aber von dem Woywoden Michael in zwei Treffen gefchlagen 
und wieder hinausgejagt. Nach dieſem neuen Triumphe war Michael 
um fo weniger geneigt Siebenbürgen aufzugeben, und ließ fid in 
Unterhandlung mit ben Türfen ein. Seine Abgefandten fanden gün— 
ftigen Empfang in Konitantinopel und brachten ald Symbol ber 
Nebergabe Siebenbürgend eine Fahne und einen Scepter zurüdf. 
Seitdem verlibte Michael, auf türfifchen Schuß gefteift; große Grau⸗ 
famfeiten gegen Die Siebenbürger,, erpreßte große Steuer von ihnen, 
ließ von ihnen fein Heer freihalten, ließ ihre Güter verwüſten, viele 
umbringen, vertheilte die Schlüffer und Aemter an Wallachen und 


1) Nad) dem Triginal. 

2) Mathias Brief an den Weywoden Michael : ddo Viennae 16. novenb. 
1599. Rudolph's Brief an denf.Iben : ddo Pilsn:.e 29. novemb. 1599. deren Abs 
chriften ich durch Die Güte des Herrn Hei: Schretüre Emerich Jancsó befipe. 

1) Mad) dem Sriginal. 
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jagte die Commiffäre Rudolphs aus dem Land. Die Siebentürger, 
bie diefe Tyranniſirung nicht mehr ertragen fonnten,, ftanven auf, 
hielten zu Thorendorf eine Verſammlung und riefen Bafta, ver, ehez 
mals cin Tambour, zum Feldhauptmann fid) emporgefehwungen, von 
Kaſchau im September 1600 zu Hilfe. Der Woywode Michael wollte 
ſich in feine entſcheidende Schlacht einlaffen und 309 ſich nach einigen 
Heincren Gefechten nach Fogaras zurüd, wo bald aud) fein Sohn 
und ver Szefler Peter Hußäar mit 15 tauſend Mann zu feiner Hilfe 
anlangten. Aber auch dieß wandte von feinem Haupt das Verderben 
nicht ab, dein während ihn von einer Seite Balta und die Sieben 
bürger bebrängten,, griff von ber andern Seite Sigmund Báthory 
mit feinem Schwager Moſes Szefely, der nach des Cardinals Tode 
ausgewantert war, dann mit Gabriel Bethlen und antern Sicben- 
bürgern die Wallachei an. In feiner Bedrängniß flehte Michael ven 
Baſta um Hilfe an und fdidte ihm aló Unterpfand feiner Treue 
Gattin uno Kinder. Bergebenő : von den Polen befiegt, wurde er 
aus tem Land vertrieben, fand zuerft in Großwardein Zuflucht und 
reifte, als er bort Unterftügung erhielt, zu Rudolph nach Prag. Da⸗ 
hin fandten auch die Siebenbürger Abgeorpnete und baten ven König, 
dem Lande einen Woymworen im Sinne bes mit Sigmund Báthory 
gefchloifenen Vertrages zu geben ; bid dahin erwählten fie Bafta und 
Stephan Csáfy als Statthalter ?). 

Waährend im Jahre 1600 dieſe Wirren Siebenbürgen zerfleifch- 
ten , litt auch Ungarn unausfprechlich , nicht fo fehr von den Türken, 
welche dieß Jahr mit keiner größern Macht famen und nur Babocs 
und Kanizfa einnahmen, fondern von ven fid immer mehr vermeh- 
renten freien Haidufen und nod mehr von den fremden Söldnern, 
welche, weil ihnen ver Sold nicht bezahlt wurde , durch fhonungslofe 
Bedrückung und Ausplünderung des ſchutzloſen Volfes ſich Entichä- 
digung verfchafften und ſelbſt die Häufer der Evelleute und Herren 
nicht verjchonten. Aud die Befagung von Papa, aus beiläufig 1500 
Wallonen beftehenn , brütete wegen Ausbleiben des Soldes Empö⸗ 
rung , ließ fi) mit bem Weiffenburger Pafcha wegen Uebergabe ber 
Burg in Unterhanvlung ein, feste ben Schloßhauptmann Maroty 
fammt ven wenigen ungarifchen Kriegern gefangen und verkaufte viele 
Einwohner ver Stadt in Dfen an ten Meiftbietenden. Ter König 


1) Illyéshszy's Jahrbuch. Ikvanffy : Lib. 34, 483. 
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ſandte Schwarzemberg ab, die treuloſe Beſatzung zu züchtigen; aber 
der wackere Feldherr fiel während dem Sturm und ſein Nachfolger 
Franz Nadasdy konnte dad Schloß nur nad) einer langen Belagerung 
nehmen. Die Wallonen wollten durch einen Ausfall dem Hungertode 
entgehen; und die fich retteten, traten, ben Chriften Rache ſchwörend, 
in die Dienfte ber Türfen 9). 

Zu Anfang des nächften Jahres bewilligten vie Stände, fo wie 
im Jahr 1600, von jedem Unterthanenhof einen, aus eigener Börfe 
einen halben Gulden zur Fortſetzung des Krieges. Aber der zum 
Frieden geneigte Großvezier Ibrahim begann, ald der Frühling kam, 
Unterhandlungen, welche jedoch gegen Ende Sommers durch Ibra⸗ 
hims Top erfolglo8 abgebrochen wurden. Den Krieg eröffnete Erz- 
herzog Mathias mit ver Belagerung von Stuhlweiffenburg , nahm 
es auch am 20.ften September nad 58jähriger Knechtfehaft ein und 
flug ben mit ungefähr 50 taufend Mann zum Entfag anrüdenvden 
Paſcha von Ofen in einem blutigen Treffen zurüd, in welchem Amu⸗ 
rath felbft, fein Sohn und zwei andere Pafchen fielen. Unterveffen 
belagerte ein zweites Heer, bei bem 10 taufend vom Papft gefandte 
Staliener waren, unter dem Oberbefehl des Erzherzog Ferdinand 
Kanizfa ohne Erfolg 2). 

Damals war Rudolph ſchon gänzlich verfunfen in feine Leiden⸗ 
ſchaften und eingefchloffen in feinen artiftifchen Werfftätten und Tieß 
die Abgeorpneten Siebenbürgend, die um einen Woywoden baten, 
mehrere Monate nicht vor fich ; weshalb die Siebenbürger, angeeifert 
von dem fiegreichen polnifchen Kanzler und bedroht von ben Türken 
— melde, wenn fie fid) zu ihnen ſchlagen, auf 10 Jahre ven Tribut 
áu erlafjen verjprachen — Balta aus dem Land jagten und Sigmund 
Báthory wieder anfnahmen. Rudolph fandte hierauf Bafla und ven 
Woywoden Michael, dem er auch Geld gab, ein Heer zu werben, 
gegen Báthory. Diefe entfremdeten fid) zwar vie Gemüther fchon bei 
ihrer Ankunft in ver Szilágyfág durch ihre Verwüſtungen, dennoch 
aber befiegten fie Bäthory und trieben ihn in pie Moldau. Indeſſen 
ward aber auch zwifchen Bafta und bem Woywoden Michael das 
Einvernehmen.bald zerftört. Aufgeblafen durch fein Glüd, vertrauend 
auf den heimlich erlangten türfifchen Schuß , wollte Michael unum: 





1) Zlyeshäzy’s Jahrbuch. Ifivanffy : Lib. 32. 486. Sammer : 2, 633. 
2) Diefelben und Betbö : ungr. Chronik, Sammer : 2, 647. 
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ſchränkt herrfchen, ließ von Rudolphs Anhängern mehrere umbringen 
und tyrannijirte das Land fchonungelos, bis ihn Bafta durch einige 
Wallonen meuchlings ermorden lief 9). 

Indeß auch nad) beg Woywoden Michael Tod ward bem ge- 
plagten Land Feine Ruhe zu Theil; ja jest erft begannen die ſchwer⸗ 
ften Tage feiner Leiden. Báthory , ber früher zweimal freiwillig die 
Fürſtenwürde nieberlegte, ftrebte nun , diefelbe mit Hilfe ber Türfen 
zurüdzuerlangen. Stephan Toldy, ben er nach Konftantinopelfandte, 
kehrte zurüd mit der Berficherung von beg Sultans Gnade und Schuß. 
Und feine Anhänger Georg Borbely und Mofed Szefely belagerten 
(1602) in Geſellſchaft mit bem Temefcher Pafcha Klaufenburg. Aber 
bas Gemüth des wanfelmüthigen Báthory war, wie e& fiheint, durch 
die Einwirfung der Jeſuiten, wieder umgeftimmt und er verlangte 
ohne Einwilligung feiner Anhänger von Bafta einen Waffenſtillſtand, 
während welchem er ſich mit bem Könige vernehmen könne; und als 
er dieſen erhielt, fandte er Niflad Bogathi nad) Prag. Rudolph nahm 
wieder die Sriedendanträge des veränderlichen Menfchen huldreich 
auf, und verfprah ihm als Entfhäpigung für Siebenbürgen bie 
Güter des treulofen Lobkovicz und einem Jahrgehalt von 50 taufend 
Thaler. Báthory reifte alfo im Sommer 1602 nad) Böhmen, wofelbft 
er dann nach 12 Jahren fein unruhvolles Leben beichloß. 

Die Kämpfe hatten nur dadurd freilich in Siebenbürgen ein 
Ende; aber ber Friede unter Bafta’d Regierung brachte nur noch 
größeres Elend über das gequälte Land ; denn flatt Recht und Gerech⸗ 
tigfeit blähte fid) die tyrannifchefte Willfür an der Spige der Regie— 
rung. Tie Städte, welche unter den vorhergegangenen Wirren, von 
der Nothwendigfeit gezwungen, fich oft zur Gegenpartei neigten, 
ftrafte Bafta mit unerfchwinglichen Brandfchagungen ; feine zuchtlo- 
fen Söldlinge aber raubten und verheerten ungeftraft ; fie trieben ven 
Bauern hordenweis dad Zugvieh fort; ald die Einwohner ſchon gar 
nichts mehr hatten, zogen fie ihnen felbft vie Kleider vom Leib, nur 
in Sclaverei fchleppten fie dieſelben nicht, fonft aber hauften fie ganz 
fo wie ber Türfe in bem armen kand. Das feines Viehes beraubte 
Bolt fonnte ben Boden nicht bauen, daher entftand Theuerung und 
Hungersnoth ; der Scheffel Korn flieg bis auf 25 Dufaten. Alle aber, 
die gegen die unerhörte Tyrannei ihre Stimme zu erheben wagten, 


3) Illyes hazy. Ikvanffy : 488, Razy : Hist,. R. H. Tyrnav. 1731. 1,9. u. f. 
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ließ ter entmenfchte Bafta entweder meucdhlingd ermorven , oder ohne- 


Berhör auf das Blutgerüft fohleppen D. 

Das Jahr 1602 ging auch in Ungarn fo traurig vorüber wie 
in Siebenbürgen. Die fürdhterlichen Verwüſtungen, mit denen die einz 
gewinterten wallonifchen und deutſchen Sölpner und die Haufen ber 
freien Haiduken das Land heimfuchten , erfchöpften fchon die Geduld 
der Stände, welche zu Anfang des Jahres wegen Auswerfung ber 
Steuer in Preßburg verfammelt waren. Ihre Klagen wurden jedoch 
yon den deutſchen Räthen mit ber höhnifchen Bemerkung zurückge⸗ 
wiefen , daß vie Ungarn ſchon aus Gewohnheit immer klagen, bamit 
fie geringere Steuern zahlen müffen. Erbitterten Herzens erfchienen 
deshalb die Stände neuerdings mit ihren in einer langen Schrift 
zufammen gefaßten Befchwerden vor den Stufen bes Thrond, und 
erflärten, wenn das Reich nicht enplich einmal von ben Blutfaugern 
befreit wird, unfähig zu fein, zur Fortſetzung bes Krieges Subſidien 
zu ſchaffen 2). Aber vie Klagen drangen nicht bis zu Rudolph, ver in 
feinen Werfftätten begraben war, die Uebel fanden feine Heilung. 
Auf die Verheißungen ves Erzherzog Mathias bemwilligten vie Stände 
benned) für die Gränzpläge 2000 Reiter und ebenfoviel Fußvolk, als 
Steuer (ven dritten Theil davon aus der Börfe des Adels) von je- 
dem Schornftein anderthalb Gulden, zur Hofhaltung bes Erzherzog 
Mathins 20 Pfennige, und ſtatt dem perſönlichen Aufgebot des Adels 


ı) Illyéshaͤzyns Jahrbuch. Iflvanffy : Lib. 32, 507. Bethlen: 5, 35. n. f. 
2) Katona : 28, 91. 
’) Große Theilmahme erregte die während dieſer Verfammlung von dem 


" Fönigl. Rechtsanwalt gegen Stephan Illyesbäzy wegen Majeflätsbeleivigung ge- 


richtete Vorforderung, wozu nacdhfichender Vorfall Beranlaffung gab : Um auf den 


: häufig gehaltenen Reichsverfanmiungen ihre Intereſſen zu unterfiügen und fich die 


Bewilligung der Steuer zu fihern, beabfichtigte die Regierung, nicht nur alle alten 
königlichen Freiflädte, fondern andy die neuerdings privilegirten Städte zum Reiche 
tag zu berufen, und berief fie zum Theil auch wirklich. So gefchah es ſchon durch 
ein paar Berfamminngen mit Modern. Dasfelbe wollte die Kammer mit St. Georg 
und Pöfing thun, denen fie im Jahr 1598 das Brinilegium ertheilte und biefen 
Städten erlaubte, ſich von Stephan Sllyésházy auszulöfen, welcher diefelben nach 


feiner Gemahlin Katharina Palffy durch Ueberfchreibung befaß. Dieß konnte nicht 


nad) Illyéshazy's Geſchmack fein, und um bie Bemühnngen feiner überfchriebenen 


. Stäbte zu’ vereiteln, wollte er vor allem Mobern, welches aló Vorbild diente, aus 


ber Reihe der Stände ausfloßen, damit er dann mit St. Georg und Pöfing auf 


gleiche Weile verfahren koͤnne. Zu dieſem Zweck hatte er nun bie Abgeorbneten von 
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In dieſem Jahr (1602) eröffnete der Großvezier Haſſan ben 
Krieg erft im Auguft mit ver Belagerung von WVeilfenburg, und dieſe 
alte Krönungsſtadt fam wegen ver Treulofigfeit ver veutfchen Bes 
fagung, an bem Jahrestag der unglüdlichen Schlacht von Mohács, 
wieder in türkiſche Hände. Der Oberfeldherr bes veutfchen Heeres 
Rußworm vergeudete feine Zeit mit Kartenfpiel und fam zum Entfaß 
der Stadt zu fpät ; aló Repreffalie jedoch nahm er Pefth und beganı 
die Belagerung von Ofen, aber ber einbrechende Winter zwang ihn, 
ohne Erfolg davon abzulaffen 1). „Aus dem Lager, fagt Illyéshazy, 
jog das deutſche Deer in die Gefpanfchaften, und da der Solo ber 
Truppen ausblieb, heerten und raubten fie frei im Land, und feines 
Edelmannes, feines Herren Haus, der nicht ein feites Schloß hatte, 
blieb verfchont‘ u. f. w. 


7. $. Innere Baftände. Arſachen der hereinbrechenden Ereigniffe. 


Da ber Türkenfrieg immer fortvauerte, war der König fchon 
feit längerer Zeit gezwungen, mit Anfang jeven Jahres die Stände 
zu berufen, um Subfivien für die Kriegöfoften zu erhalten; und 


Modern, unterftügt von den Ständen, von dem Reichs:? ag von 1600 wirklich ausge: 
ſchloſſen. Aber der König flellte nit nur die Rechte von Medern wieder her und 
drang auf die Auslöfung ven Poͤſing und Et. Georg, fondern belaitete au Illyss⸗ 
. házy feiner Gewaltthätigfeit wegen mit der Anflage auf Majeftätsbeleivigung. Auf 
Bermittlung der im Jahr 1601 verfammelten Stände und des Reichsrathes fchlen 
jeboch die Regierung um fo mehr bereit bie Klage fallen zu lafien, da Die zur Begut- 
achtung aufgeforderten Räthe in ihrem Urtheil über das Schuldigbefinden Illyés: 
hazy’s nicht übereiuftimmten. Diefer aber wollte ſich von dem Befig der Staͤdte nid,t 
trennen, legte bei den Kapiteln Verwahrung ein und berief fid auf das Urtheil Got: 
tes und der Nachwelt. Die Anklage wurde deshalb neuerdings aufgenommen und 
Sllyeshäzy bei Gelegenheit des Reichstags von 1602 vorgeferdert. Die Richter ſand⸗ 
tem ihr Urtheil einzeln, aber jegt auch von einandee abweichent, dem Koͤnige ein. 

Paul Jäßay: Stimmrecht der Fönigl. Städte. Peſth 1843. Illyéshazy's 
Brief an Erzherzog Mathias vom 30:ften April 1600, zwei andere an benfelben 
ohne Datum; an die Kammer vom 8-ten Nov. 1600, an den Rammerpräfibenten 
Wolfgang Unverzagt vom 5:ten Dezember 1601, (welche ber mehrmals rühmlidy 
“erwähnte Herr Hofſekretaͤr Cmerich Janesé fo gefällig war, mir mitzutheilen) Ruz 
dolph's Brief an Thomas Erdoͤdy vom 10-ten Jäner 1602, in welchem er ihn zu 
dem gegen Jilyésházy an haltenden Gerichtftuhl beruft. (Aus bem Archiv ber gräfl. 
GErdvboͤdy'ſchen Bamilte zu Cherau.) 

) Illyeshäzy harakterifirt Rußworm In feinem Jahrbuch dergeflalt : , Dag 
Haupt im dentſchen Heere war ein hochmüthiger, ſchlechter Mann, Kartenfpicler, 
Trunkenbold, ein Deutſcher Namens Roßbur, aus irgend einem armen Geſchlecht.“ 
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wenn biefe gewährt waren, unterblieb regelmäßig die Erfüllung ber 
Bitten bes Reiches. So geſchah es auch, wie wir erwähnten, im Jahr 
1602. Die eingereichte Klagfchrift, welche Rudolph vielleicht gar nicht 
gefehen , hatte nicht ben geringften Erfolg, ja die Verwüftungen ber 
unbezahlten Soldaten nahmen immer zu, die Schloßhauptmannfehaf: 
ten wurden immer mehr von Ausländern befegt. Aber es waren ſchon 
nicht mehr dad allein die Gegenftände ber Reichöbefchwerten : in 
Folge der fortwährenden Abwefenheit des Königs und feiner Zurüd- 
jichung von allen Regierungsgefchäften verübte aud) die veutfche 
Kammer und der deutfche Kriegsrath viele Geſetzwidrigkeiten, Rechts⸗ 
und Berfaffungöverlegungen in der Regierung , welche felbft der an 
ber Spige der Verwaltung ftehende Erzherzog Mathias nicht immer 
im Stande war zu verhindern. Auch auf der Berfammlung von 1603 
machten nun bie Stände die Erfahrung, daß man fie wiever nur 
deshalb zufammenrief, damit fie die Steuer bemwilligen, benn Derzog 
Mar, ber bei ber Verſammlung ben Borfig führte, war zu Feiner 
weiteren Verhandlung ermächtigt, als die Föniglichen Propofitionen 
vorfehreiben, und konnte nichts zur Hebung ber angehäuften Uebel 
thun. Daher bewilligten zwar die Stände die verlangte Steuer, ſand⸗ 
ten aber gleich bei Eröffnung des Reichstages ben Siebenbürger Bi- 
Schof ;; ‚Demeter Näpragy, Peter Revay und ven Föniglichen Perfonal 
Hodann %06 mitihren Befchwerven an den König. Sowohl Napragy in 
ber am 15-ten April vor bem König gehaltenen Rede, als auch vie 
Reichsſtände in der durch die Abgeorpneten überreichten Schrift !) 
malen mit lebhaften Sarben die zahlreichen Uebel, welche hauptfäch- 
lih aus ber ſchon 20jährigen Abwefenheit bes Königs entipringen 
und ergießen fid in Klagen über die fürdhterlichen Erpreffungen un 
Berwüftungen ber ausländifchen Söldner und freien Haiduken, welche 
es ſchon fo weit treiben, daß fie die Ortichaften, die noch auszuplün⸗ 
dern find, ordentlich unter ſich vertheilen ; fie brüden ihre Betrübniß 
ans, daß, während ber König feine Bervronungen an andere Länder 
durch beren eigene Kanzleien überfchidt und die vornehmften Männer 
verfelben zu Rathe zieht, die ungarifche Kanzlei fajt aló aufgelöft zu 
betrachten ift, die ungarifchen Angelegenheiten nur durch bie Kam⸗ 
mer und ben Kriegsrath verhandelt, und nur durch dieſe Die Verord⸗ 
nungen überſchickt werden, fogar jene, welche die Rechte und Gefege 


1) Beide finden fid ín Slyésházy 6 Jahrbuch; die legtere unter dem Titel : 
„Supplicatio Regni Hungariae." 
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des Reiches betreffen; ferner, daß die Richter bes Reichs übergan- 
gen , ihr Anfehen zerftört werde, daß man die Landesſöhne gewöhnlich 
vor dad Wiener Kammergericht fordere, wohin fie fich oft einer Klei⸗ 
nigfeit wegen bemühen müjlen, und wo fie dann, ohne nur vernom⸗ 
men zu werden, auf die bloße, einfache Anklage hin verurtheilt wer- 
den: daß die Kammer vie Güter ber kinderlos Verſchiedenen zum 
Nachtheil ver Erben aus den Seitenlinien einzieht u. f. w. Bei Got⸗ 
tes Liebe und Barmherzigkeit befchwören fie daher ven König, er 
möge die verfaflfungsmäßige Art ber Berwaltung in öffentlichen Anz 
gelegenheiten herſtellen und ber unerträglichen Bedrückung ber Lan» 
deseinwohner Schranfen fegen. 

In der Antwort vom Isten Mai ') prüct der König zwar feinen 
Schmerz aus über die Leiden des Reiches und verfpricht auch, Com⸗ 
miffäre zu ſenden, welche die Schäden unterfuchen follen ; doch macht 
er fie aufmerkfam, daß es feinen Krieg ohne Elend gebe, daß nicht 
nur Ungarn fondern auch andere Länder von den Soldaten leiden, 
welche biefe zur Vertheidigung Ungarns durchziehen müffen ; übrigens 
verlangt er , ihm die Klagen vetaillirt vorzutragen. Aber viefe Ers 
wiverung ves Königs befriedigte vie Abgeoroneten nicht, weshalb fie 
in einer furzen Schrift 2) bemerften : ba ihre Klagen, befonvers in 
ven eingereichten Geſuchen ber einzelnen Gefpanfchaften vetailfirt 
genug befchrieben find, fo koͤnnen fie nichts anderes thun, ald noch 
einmal ernftlich ven König darauf aufmerffam machen, daß es fehr 
zu fürchten fet, wenn ven Gewaltthätigkeiten ver Sölpner nicht Ein 
halt gethan wird, daß das in Verzweiflung gerathende Volk die Waf- 
fen ergreift, wovon dann die Folgen nicht vorauszufehen feien. 

Was nad Beendigung bes Reichdtages geſchah "), war nicht 
geeignet, die erbitterten Gemüther zu befänftigen ; ja bie beutfche 
Kammer, die fih durch vie Beſchwerden verlegt fühlte, begann, 
ſicherlich ohne Wiſſen und Willen des Königs, noch mehr der in 


) Responsum Suae Mattis ad suplicationem Regnicolarum. ddo 9ae 
Maji 1603. In Illyé6hazy's Jahrbuch. 

2) Repplicatio Legatorum ad Responsum Suae Mattis. ddo 10. Maji 
1603. Mit diefer und noch einigen andern Urkunden fchließt das Intereflante Jahr: 
bud INyédsházy 6. 

2) Um für die Zuflände im Innern Ranm zu gewinnen, übergehen wir ge: 
fliffientlich den Türkenkrieg, ín bem bieß Jahr ohnehin nur geringere Kämpfe vor: 
fielen; tie Türken wurden bei Szegßaärd nnd Ofen geichlagen, eroberten aber 
Hatvan. 
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Kummer verfunfenen Nation zu trogen. Bet Gelegenheit veg dießjäh⸗ 
‚rigen Reichdtages wurde Stephan Illéshazy's Angelegenheit durch 
einen außerordentlichen Gerichtsftuhl unter Vorſitz ves Prälaten und 
Fön. Statthalters Martin Pethe neuerdings in Verhandlung genom- 
men. Abermals lautete das Urtheil ver Richter verfchieden ); daher 
wurde Niklas Iſtvanffy, Palatinftellvertreter, nach Prag gerufen, um 
nach der fchriftlich überfandten Meinung der Mehrzahl ver Richter 
öffentlich gegen ben Beflagten dad Urtheil auszufprechen. Aber Iſt⸗ 
vánffy behauptete, daß die vaterländifchen Gefege verbieten im Aus⸗ 
lande Urtheil zu fprechen,, und leiftete vem Befehl ver Kammer Feine 
Folge. Wolfgang Unverzagt, Kammerpräfivent, nad) bes Beklagten 
fchönen Befisungen lüftern,, wollte nur das Urtheil durch ben Fönigl. 
Perfonal Johann 306 fprechen laffen, ver ohnevieß gegen Illyeshazy 
auch erzürnt war. Aber Illyéshäzy erhob eine noch fehwerere Anflage, 
als die fetnige, gegen ven Perfonal, indem er einen Brief vesfelben 
vorwies, worin bie beißenpften Ausprüde gegen ven König und den 
Erzherzog enthalten waren. Dieß war für Unverzagt erwünfcht und 
er brachte bem König dahin, baf er alle Beide nad Wien rufen, fejt 
nehmen, und ihre Güter einziehen laffe. Illyéshaͤzy ward vor der 
Berhaftung von ver Gefahr unterrichtet und entrann von Wien nad) 
Haufe und von dort mit feinen Schägen nach Polen 2); ver Perfonal 
aber, ver von der Falle nichts wußte, wurde verhaftet, in den Kerfer 
gefperrt und feiner Güter beraubt. Außer diefen machte die Kammer - 
noch Mehreren eines gleich fchweren Verbrechens wegen den Prozeß : 
fie 320g von Georg Homonnay Terebes , von Franz Magocsy Regerz 
ein, und verurtheilte Valentin Homonnay zu Güter: und Lebens⸗ 
verluft 3). | 

In Siebenbürgen war die Unzufriedenheit mit Baſta's grau⸗ 
famer Regierung noch größer. Nad Sigmund Báthorys Abvanfung 
pflanzten feine Anhänger unter Anführung von Moſes Szefely die 
Sahne ver Empörung auf; aber Szefely wurde gefchlagen, aus dem 
Lande gejagt, und Bafta fchwang noch unverfchämter vie Geißel ver 


1!) Copia actorum in causa fisci contra Daum Illieshazy penes supplicatio- 
. nem eius revisa subsecutorum. Anno dni 1603 die 24. feb. — (Was mir eben: 
falle der Herr Hoffelretär Cmerich Jancsó gütigft mittheilte). 
?) Extractus ex literis dni C. H. de 3a decemb. datis. Die Beilage zum 
Prozeß. | 
’) Iſtvänffy: Lib. 33, 516. 
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Tyrannei über das fchon fo vielen Leiden preiögegebene Land 1). Die 
föniglihen Commiſſäre, Niklas Iftvanffy, Michael Széfely und 
Johann Molard , welche nach Báthory s Abdankung zur llebernahme 
der Provinz ausgefandt wurten, fahen ein, daß Baſta Durch feine 
Tyrannei und Durch vie Verheerungen feiner Söldner das Land neu= 
erdings zur Empörung treiben werde, und brachten eg dahin, daß er, 
um bie Gemüther zu beruhigen, mit feinen zügelloſen wallonifchen 
Söldnern und freien Haiduken aus dem Lande fortzog. Inzwiſchen 
batte Moſes Széfely türfifchen Schuß erlangt, benutzte Bafta’3 Ent: 
fernung und ließ fih im Suni 1603 zum Fürften wählen. Seine 
Herrſchaft aber und mit ihm Siebenbürgens Beruhigung dauerte nicht 
lange, venn er wurde von tem wallachifchen Woywoden Radul, ber 
kürzlich Rudolph Treue ſchwur, unverſehens überfallen und getüptet. 
Rache fochenn eilte auch Baſta aus Szatmár ?) nad Siebenbürgen. 
Er fchlug ben Temefcher Paſcha, ter noch zu Moſes Szekely's Schuß 
gefummen war, und eroberte Rudolph vie Provinz zurück. Auf In 
verzagt's Rath ernannte ter König wieder Bafta zum Statthalter, 
und gab ihm zehn, theild ungarische, theils veutfche Räthe an die 
Seite. Das Anfeben verfelben war aber zu ſchwach, um Baſta in ven’ 
gefeglichen Schranfen zu halten, ver von nun an Siebenbürgen, als 
eine rebellifche , wiererunterjochte Provinz, noch fchonungslofer aló 
vordem mit Bewüftung und Graufamfeit quälte >). 
In Folge dieſer Vorfälle und tiefer Berwaltungsart war Die 
Gereiztheit fo grof , fo allgemein, fowohl in Ungarn, aló in Sieben- 
bürgen, daß nur vie Verlegung irgend eines befonveren Intereſſe 
abging, um die gährenden Keivenfchaften zur Empörung zu treiben. 
Und dieß geſchah auch Durch Ten am 11-ten November 1603 erlaffes 
nen Befehl, durch welchen ter Rath und Die Bürgergemeinde von 
Kaſchau verpflichtet wurten, vie noch von Ludwig dem I. erbaute 
Eliſabeth-Kirche, welche die Evangeliſchen vor ungefähr 50 Jahren 
in Befi genommen, ven Katholiken zurüdzugeben. Graf Jakob Bar: 





1) Iftvanffn : Lib. 33, 508. 

?) Hier nahm er, um fein unbezahltes Heer zu befriedigen , vie Güter dee in 
ver Zwifchenzeit geitorbenen Franz Dobó in Beſchlag. Dobo's Erbin, die Witwe . 
Sophie Perény, fonnte erft nad) einem Jahr zu ven Gütern gelangen, ale fie fid, 
entſchloß den Deutſchen Kolonics zum Gatten zu nehmen. Wolinang Bethlen : 5, 
174. und Bocsfay’s Manifeſt. 

’) Iſtvänffy: Lib. 33, 515. Wolfgang Betblen : 5, 175: 
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biano von Belgiojoſo, Kafchauer Feldhauptmann, erhielt zugleich 
Befehl, dieſe Regierungsverorpnung mit Gewalt zu vollziehen 9. 
Die Municipalität wiverfegte ſich und Barbiano fohritt Anfangs 
1604 zur Gewalt : er übergab die Kirche bem nach Kaſchau zurückge⸗ 
zogenen Erlauer Sapitel und nahm zur Strafe des Ungehorſams vie 
aus zahlreichen Ortfchaften beſtehenden Güter ver Stadt in Befchlag, 
was die Bürger nicht minder verlegte, aló jene Ausprüde, mit denen 
Barbiano in feinem Befchl zur gewaltfamen Einfchreitung behaup⸗ 
tete, daß die Kirche durch den Gottesdienſt ver Evangelifchen entweiht 
worven fei, und jener Hohn, ven die fich beſchwerenden Abgefandten 
der Stadt in Prag erfuhren. 

Unter foldjen Umftänvden famen die Stände im Februar 1604 
zur Reichöverfammlung nad) Preßburg. Die Erbitterung , welche vie 
Gemüther ber Evangelifchen,, die die Mehrzahl in Kaſchau bildeten, 
über die dortigen Vorfälle ergriff, theikte fid) ber ganzen Körperfchaft 
mit und die Berfammlung war fehr ftürmifch. Die ältern und neuern 
Beſchwerden des Reiches wurden vorgebracdht und auf Abhilfe gedrun⸗ 
gen. Beſonders fritten die Evangelifchen mit großer Hiße um die 
Kirche in Kaſchau und um Zuficherung ver freien Religiond-Uebung 2). 
Aber Erzherzog Mathias, welcher ben Borfig auf der Berfammlung 
führte, war dazu nicht ermächtigt; nichtöpeftoweniger verfprach er 
feine Verwendung bei bem Könige und bielt auch fein Berfprechen ; 
bie Berathungen aber leitete er fo gewandt, daß die Stände ein we⸗ 
nig ruhiger wurden, und die abgefaßten 21 Gefegartifel behandeln 
die Steuer und die Art fie zu erheben, ein Verbot gegen Verhaftung 
auf bloße Anklage vor dem Berhör, Beichränfung der Macht ver 
Kammer u. f. w., machen aber von den Glaubendangelegenheiten 
gar Feine Erwähnung. Mehrere aber, nicht zufrieden damit, ihre 
Religionsbeſchwerden bem. Erzherzog übergeben zu haben , legten, bes 
vor fie auseinander gingen, bei bem Palatinftellvertreter Niflas Ift- 
vánffy eine Verwahrung ein, des Inhalts, daß fie, wenn ihre Bitten 
nicht erhört werden, hiemit Einfprache erheben gegen alle Verord⸗ 
nungen, welche gegen ihre Neligiondfreiheit erlaffen werden, und 
daß fie nicht Die Schuld tragen, wenn deshalb ber Friede geftört wer⸗ 
den follte 3. Rudolph jedoch nahm dieß febr übel, und wollte auf ben 


’) Katona : 28, 189. 
2) Ifiväuffy : Lib. 33, 522. Lampe : Histor. Eccl. Reform. 332. 
3) Szirmay : Notit. Hist. Cottus Zemplén. 108. 
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Kath ber deutfchen Kammer und ver Jeſuiten allen fernern Religi⸗ 
onsftreitigfeiten auf ben Reichötagen ein für allemal ein Ende machen, 
und that de&halb einen Schritt, ven fein König bis jetzt gethan: aló 
er das Geſetzbuch beftätigte, ließ er zu ven einundzwanzig Artikeln 
eigenmächtig einen 22:ften dazu fehreiben, in welchem er alle von fels 
nen Vorfahren zur Befeftigung bes kathol. Glaubens begründeten 
Geſetze erneuerte, alle Glaubenöftreitigfeiten auf ven Reichstagen 
verbot und diejenigen, welche mit vergleichen die Verfammlung zu 
flören wagen würden, als gefährliche Neuerer ven in ben Befegen für 
ſolche vorgezeichneten Strafen unterwarf. 
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gweites Hauptſtück. 


Aus der nationalen Heaction entſtandene Umwälzungen. — Beit- 
raum der Kämpfe um nationale und Religions-Freiheit. 


1604— 1711. 


Erfter Abfänitt. 
Ende der Regierung Rudolphs. 1602-1608. 


1. 8. Borshay's Empörung. 


Der 22,fte Artikel, den Rudolph willfürlich in bag Geſetzbuch 
von 1604 eintrug , war flammenſchlagendes Oehl, in die glühenden 
Gemüther gegoffen. Die Evelleute der nordöſtlichen Gefpanfchaften 
ließen aus ihrer Berfammlung, melde fie zu Gal⸗Szecs unter Leis 
tung von Batentin Homonnay hielten, bem Grafen Barbiano fagen, 
daß der geſetzwidrige Artikel die ganze Kraft ves Geſetzbuches aufbebt 
und fie alfo weder Steuer zahlen noch Kriegspienfte thun werben, 
bis dieſer Artikel aufgehoben und ben Proteftanten freie Religions» 
übung geftattet if 1). Der ſtolze Italiener antwortete mit Drobuns 
gen ; wodurch er pie Gemüther fo fehr retzte, daß nur mehr ber Füh⸗ 
rer fehlte, welcher die Fahne der Empörung erhebe. Auch viefer fand 
fi) ‘bald. | 

Gabriel Bethlen, welcher fid felt Moſes Székely's Ermors 
bung in Temegvár aufbielt, erhielt von ven Türken fchon mehrmals 
den Antrag, die fiebenbürgtiche Fürſtenwürde zu übernehmen. Da er 
fich felbít aber noch zu jung fühlte, forderte er Stephan Bocskay von 
Kismarja auf, die Gnade der Türken anzunehmen. Bocskay ſchwankte 
anfangs; fpäter aber, aló er von Melchior Bogäthi, ber Luft nad 





1) Szirmay : Not. hist. Com. Zempl. 109. 
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feinen Gütern hatte, ber Untreue angeklagt ward 2), und mit Recht 
die Folgen biefer Anflage fürchten konnte, zeigte er fich geneigt, das 
Anerbieten anzunehmen; ja er fühlte fich fogar in Kurzem von bem 
Gang ber Greigniffe gezwungen, zu feiner eigenen Vertheidigung 
offen aufzutreten. 

Als der Großvezier Haffan zu Anfang beg Herbſtes 1604 mit 
einem ungeheuern Heer Gran angriff, ließ Bafta auf Anorbnung ber 
Regierung Barbiano ald Stellvertreter in Siebenbürgen und eilte 
mit feinem Sölonerheer der Seftung zu Hilfe. Diefe Gelegenheit be- 
nutzte Gabriel Bethlen und griff mit bem Temefcher Paſcha Sieben 
bürgen an. Die Haiduken aber, welche Barbiano gegen ihn fandte, 
ſchlugen nicht nur fein Heer zurüd, fondern erbeuteten auch fein Ge⸗ 
päd und in vemfelben feinen ganzen Briefwechfel mit Bocskay. Hier⸗ 
dur wurde Barbiano von bem geheimen Plan unterrichtet, zog 
Becskay fogleich zur Nechenfchaft, und nahm ihm, weil er nicht er⸗ 
fcheinen wollte, einige Schlöffer weg. Der beprängte Bocöfay wandte 
fid an die Haiduken. Als dieſe, die felbft großentheild reformirt waren, 
erfuhren, vaß er zum Schub des gefährbeten Glaubens die Waffen 
ergriffen, ftellten fie fich freudig unter feine Sahne, und ſchlugen un- 
ter feiner Führung das Fönigliche Heer. Barbiano floh nad Kafchau; 
aber vie Bürger, welche mit Valentin Homonnay zu Bocöfay hielten, 
ließen ihn nicht ein. Und kaum waren von Bocskay's Anhängern 
durch ausgefandte offene Briefe 2) diefe Vorfälle befannt gemacht, 
als vie Städte der obern Gegend alle, von ven Herren und Evelleuten 
aber ver größere Theil Bocskay ald Befreter begrüßten; und obgleich 
ihn der von bem geretteten Gran zurüdeilende Bafta in zwei Fleineren 
Gefechten warf: griff bodh vie Empörung von Tag zu Tag immer 
weiter um fid) und zwar — befonderd ald Bocskay mit bem türfifchen 
Beier ein Bündniß ſchloß — fo ſchnell, daß Bafta mit feinem ohne⸗ 
hin murrenden Heer gezwungen war, fid zurüdzuziehen. 

Nad dieſem glüdlichen Anfang verfündete Bocskay feinen An: 
hängern eine Berfammlung nad Szerencs. Die Stände famen in 
großer Anzahl zufammen, riefen ihren Führer zum Zürften von Uns 
garn und Siebenbürgen aus, ficherten unter andern jedem chriftlichen 
Glauben freie Religionsübung zu und trafen Anordnungen über bad 
Heerwefen. Mit feinem Glück wuchd Bocskay's Anhang ; der fiebens 

3) Epist. Proc. 3, 263. 

2) In Ribiny : Memorab. Confess. Aug. 329. 

3. Herrin Gefih. 4. Ung. HK. B. | 10 
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bürgifche Adel, ber Regierung bes graufamen Bafta fatt, trat ohne 
Ausnahme zu ihm über, und empfing ven zur Uebernahme ver Pro⸗ 
vinz abgefandten Rafoczy mit offenen Armen. Auch der Landesrichter 
Stephan Báthory, der legte Sproffe feines Stammes, ber fchon längft 
des Reiches Wunden mit betrübtem Herzen fab, ber auf bem legten 
Reichdtag nicht erfcheinen wollte und. bem König bas Siegel zurüd- 
fhidte, ergriff faft an bem Rand bes Grabe Bocskay's Partei. 
Gleichermaßen neigte ſich auch Stephan Illyéshaͤzy ihm zu, doch war⸗ 
tete er noch in Krafau die weitere Entwidlung ber Dinge ab 9). 

Durch dieſe überraſchend ſchnellen Sortichritte ber Revolution 
erfchredt,, forderte Rudolph die Stände Deftreihs am 31-ſten März 
1605 zu einem allgemeinen Aufgebot auf 2). Bocskay dagegen fanbte 
Stephan Korlaty und Georg Kefeny mit Gefchenfen nach Konſtan⸗ 
tinopel um Hilfe; in die Nachbarländer aber fandte er offene Briefe2), 
in denen er die Urfachen des Aufftanves der Ungarn ausführlich an⸗ 
gab und bemerfte, daß er die Türken nur gezwungen von ber Noth⸗ 
wendigfeit zur Selbfterhaltung , nicht gegen die Chriften, mit denen 
er auch hinfort Freundſchaft zu halten wünfcht, ſondern nur gegen 
den König zu Hilfe rief, ber die Freiheit bes Reiches und der Religion 
unterdrüdt. Eine Urkunde ähnlichen Inhalts fandte er durch eine bes 
fonvere Gefandtfchaft an ben König von Polen, rief ihm darin die 
alten freundfchaftlichen Verhältniffe ver Ungarn und Polen ind Ges 
dächtniß und forderte ihn um Beiftand auf bei Erfämpfung ber Frei- 
heit veg Reiches 9. Deſſen aber, wenn er ihn auch erlangt hätte, hatte 
er jest nicht Noth : feine Feldherren festen im Frühjahr 1605 ven 
Krieg mit ſolchem Glüd fort, bag in Furzer Zeit ganz Oberungarn 
huldigte, vie Haiduken aber felbit nach Deftreich und Mähren räube- 
rifche Streifzüge unternahmen. 

In dieſer Bebrängnig wandte fid Erzherzog Mathias an 
Stephan Illyéeshaͤzy, ber großed Anfehen genoß und bei Bocskay's 
Partei ſchon durch fein Unglüd Sympathie erwedte. Der Erzherzog 
forderte ihn auf, die erlittenen Kränkungen zu vergeffen und zur 





) Sftvánffy : : Lib. 34, 530. 

3) Nach einer gebrudten mit Original-Unterfchriften und bem kalſerlichen 
Siegel verſehenen Urkunde, welche im Beſitz des Herrn Emerich Jancsó If. 

3) Gine bem Jahrbuch Illyéshazy's beigefügte Abſchrift. 

4) In Illyéshazy's Jahrbuch unter bem Titel : Regi Poloniae recitata et 
scripto exhibita Cracoviae Anno 1605. die 15. July. 
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Herftellung bes Friedens zu wirfen, zu dem Ende lud er ihn fohon 
Ende Mai und Anfangs Juni, aló er noch in Krakau war, wiederholt 
und dringend ein, am 20-ften Juni in Wien zu erfcheinen , indem er 
töm zugleich die Zuficherung ber Unverleglichfeit ſandte 1). Illyshazy 
erfchien zwar nicht in Wien, wahrfcheinlich, um bei feinen Anhängern 
feinen Berdacht zu erweden ; begann aber dennoch mit Bocskay über 
Herſtellung ves Friedens noch von Krafau aus zu correfponpiren 2). 
Nach feiner Rückkehr ind Reich ernannte ihn Bocsfay zum Schatz⸗ 
meifter und zum Statthalter der Gefpanfchaften an ver Donau, und 
auch viefen Einfluß benützte er endlich im Intereffe des Friedens; 
um aber viefed neuen Amted wegen bad Vertrauen bes Erzherzog 
nicht zu verlieren ‚ verficherte er ihn in einem ausgedehnten Schrei- 
ben, daß er die Regierung diefer Comitate nicht in ver Abficht über- 
nommen babe, um feinen neuen Wirfungsfreis gegen den Kaifer zu 
benugen, fondern um ben Frieden auf die beftmöglichfte Weiſe zu 
vermitteln und dadurch einen neuen Beweis jeiner Offenheit und 
Treue gegen den Kaifer zu geben. Mathias billigte nicht nur dieß 
Berfahren, fondern er verficherte ihn abermals in einem durch Georg 
Thurzoͤ überfandten Schreiben vom 17-ten Auguft, daß er für feinen 
im Intereffe Gotted, bes Kaiferd und des Reiches geleiteten Dienft 
ber ihm fchon früher auögefertigten Urkunde gemäß belohnt werben 
würde 3). Illyéshaͤzy wandte Daher, zwar mit großer Vorſicht, alles 
mögliche an, um Bocskay zum Frieden geneigt zu machen. Auch war 
der Fürft felbft nicht abgeneigt dazu, wenn er rüdfichtlich bes Reiches 
Hünftige Beringungen und für vie Beobachtung vesfelben hinlängliche 
Bürgfchaft erhalten könne; ja er wünfchte fogat ſchon ven Frieden, 
da er die Erfahrung machte, daß ver Türfe fein Verfprechen nicht 
hält. Dem gegebenen Wort zufolge hätte ver Türke fein Heer nicht 
gegen Ungarn, fondern gegen Deftreich führen follen, zu Anfang des 
Herbfted 1605 eroberte er aber dennoch zum großem Verdruß Boes⸗ 
kay's Gran. Adud das vermehrte die Abneigung gegen die türfifche 
Sreunpfihaft: daß Die Paſchen, die bei ber Belagerung von Gießing 


) Briefe des Erzh. Mathias, der erite aus Prag, ber zweite aus Wien vom 
8:ten Suni 1605. Aus ber Sammlung meines geehrten Freundes Paul Jáfay. 

2) ©. einige Briefe SNyésházy e : Majláth : Geſchichte ber Magyaren 4, 
Anmertung 33. | 

’) Mathias Brief vom 17:ten Anguft 1605 ans ber Sammlung bes Herrn 


Paul Jaßay. 
10* 
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(Ujvar) den Balentin Homonnay unterftügten, unverholen merfen 
ließeni, daß fie jene mit türfifcher Hilfe genommene Burg für ſich be- 
halten wollen, was ſchon bei Gteßing bem wadern Homonnay kaum 
zu verhindern gelang 9. Diefe Stimmung benugend, ſetzte 3Nyósz. 
bházy alles in Bewẽgung, ſowohl Bocskay, aló feine Anhänger auf 
ernſtliche Friedensgedanken zu bringen. In Folge veffen gefchah es 
auf feine Vermittlung , daß Sigmund Forgád , aló ber Bevollmädh- 
tigte des Erzherzog Mathias, zweimal beg Friedens wegen mit Bocs: 
fay verkehrte, und dieſer, feine vorläufigen Wünfche dem Erzherzog 
mittheilend, eine Verfammlung nach Karpfen berief, wo ber Friede 
in gemeinfchaftlicher Berathung feiner Anhänger und ver Abgeorb«- 
neten beg Erzherzog Mathias verhandelt werden follte. 

Inzwiſchen kamen Abgefandte aus Konſtantinopel an Bocskay, 
welche ihm vom Sultan die Beſtätigungs⸗Urkunde ver Fürftenwürbe 
und vie Botbfchaft brachten, daß ihm die Stanveszeichen ber Großs 
vezier felbft überreichen werbe. Bevor ſich alfo Bocskay noch auf pie 
Berfammlung nach Karpfen begab, 30g er auf den Ruf bes Großve⸗ 
ziers in Begleitung vieler Anhänger nad) bem Rafos. Mit großen 
Ehrenbezeigungen empfing ihn bort am 11-ten November ber Großs 
vezier Mohamed, fegte ihm eine golvene Krone auf bas Haupt, reichte 
ihm eine Fahne und rief ihn zum König von Ungarn aus. Boeskay 
nahm jedoch die Krone fogleich herab und übergab fie Georg Szécsy 
mit ber befcheivenen Erklärung, daß er biefelbe nur ald ein Zeichen der 
Sreundfchaft, nicht ald ein Symbol ber Königswürde annehme; 
denn Ungarns Gefegen zufolge dürfe niemand gefrönt werben, fo 
lange ber rechtmäßig gefrönte König lebt ; und feine anweſenden An⸗ 
hänger rief er zum Zeugen auf, daß er bisher nicht um vie Königs⸗ 
wiirde, fondern nur für die Freiheit gekämpft; und vwerficherte fie zu⸗ 
gleich, daß durch dieſe Handlung des Veziers vie Rechte beg Reiches 
feine Beeinträchtigung erleiven follen. Mohamed kündigte bierauf 
an, daß der Sultan den Tribut fowohl für Siebenbürgen, als für 
Ungarn auf zehn Jahre. erläßt, und dann auch nur zehn tauſend 
Dukaten jährlich forvert 2). 


1) S. Homonnay’6 Tagebuch : Tudomänytär im 184-ften Heft. 

29) Mitteilung eines Augenzeuges, des Kafchaner Richters Joh. Boláczi, 
im Bel : Monum. Dec. 1, 318. im Katona: 28, 395. Befindet fid auch am ea 
von Zílyósházy s Jahrbuch. 
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2. 5. Wiener Sriedenfchluß. 


Bon dem Rakos eilte Bocdfay nach Karpfen, wo ihn feine An⸗ 
hänger und die Abgeorbneten der Comitate, ſchon in großer Anzahl 
verfammelt, erwarteten. Auch Sigmund Forgäaͤch Iangte an mit ber 
Antwort der Regierung '), welche zwar nicht ganz befriedigend, aber 
doch fo beichaffen war, daß ſich nach weiterer Unterhanvlung ber Abs 
fchluß des Friedens hoffen ließ. Demzufolge wurde Illyéshsözy nach 
Wien gefandt , zugleich auch ber König von Polen und die deutſchen 
Fürſten aufgeforvert, die Heritellung des Friedens befördern zu helfen: 

Illyéshaͤzy einigte fih am 9-ten Februar mit den Bevollmäch⸗ 
tigten bes Kaiſers in folgenden Punkten : Pie Religiondangelegen- 
beit bleibt in bem Zuftand , wie unter ven Königen Ferdinand und 
Mar. Weil Rudolph nicht im Reiche wohnen will, fo wird er ven 
Erzherzog Mathias zum Statthalter mit völliger Machtvollfommen> 
heit ernennen, bem auch ber zu erwählenvde Palatin untergeorpnet ift. 
Das Geſetzbuch von 1604 wird verbeffert. Bocskay beſitzt Sieben- 
bürgen und die Theile Iingarnd in der Ausdehnung, wie Sigmund 
Báthory, aber unter ver Oberhoheit des Königs von Ungarn, und bie 
Stände Siebenbürgens follen Abgeoronete zu bem ungarifchen Reichs⸗ 
tag fenden. Nach Bocskay's finderlofem Tode fällt Siebenbürgen ber 
ungarifchen Krone anheim u. f. w. Die übrigen, früher erwähnten 
Punkte wurden theild angenommen, theild auf ben Reichstag ver- 
fchoben, ver zum vollftändigen Abſchluß des Friedens auf ben 24-ften 
April angelegt wurde. 


1) Bocskay's Forderungen beftanden aus 16 Punkten, welche zugleich mit 
ber Antwort des Königs hier folgen : 1. Den beiden evang. Religionen werde freie 
Hebung bewilligt und ver 22:fte Geſetz⸗Artikel von 1604 aufgehoben. — Antwort : 
Seine Majeftát wird wie vordem, fo auch in ber Folge die freie Religionsubung nicht 
hindern. — 2. Der zu ſchließende Friede mit ben Türken wirb gemeinfchaftlich vers 
handelt. — Antwort : Kann gefhehen. — 3. Die Krone wird in Ungarn aufbes 
wahrt. — Antwort : Kann der Gefahren wegen nicht gefchehen. — 4. Gin Palatin 
fol gewählt werden. — Antwort : Iſt bis zum nächften Meichstag zu verfchieben. — 
5. Die Kaſchauer Kammer, als die Onelle ber meiften Uebel, werde abgefchafft. — 
Antwort : Kann nicht geichehen. — 6. Die TitularsBisthümer follen aufhören. — 
Antwort : Wird verſchoben bis zum näcften Reichstag. — 7. Die Bifdjöfe dürfen 
fein weltliches Amt befleiden. — Antwort : Kann nicht gefchehen. — 8. Die Sefuiten 
follen aus dem Land vertiefen werden. — Antwort: Wird verfchoben bis zum näch- 
fien Reichstag. — 9. Ausländer dürfen kein Amt im Reiche befleiden. — Es wirb 
für die Beförderung der Ungarn. Sorge getragen werben. 10. Die Graͤnzplaͤtze follen 
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Rudolph ernannte hierauf am 21. März den Erzh. Mathias 
zum Statthalter von Ungarn. Hierdurch hatte nun Mathias an Ungarn 
eine Stüge und fam feinem Plane, die höchfte Gewalt an fich zu 
reiffen, wieter um einen Schritt näher, Er fchloß mit ven Erzherzo- 
gen Mar, Ferdinand und Ernft einen Bertrag, beg Inhalte, daß 
fie , des Kaiferd Gemüthöfranfheit aló Urfache angebend, ven Erzh. 
Mathias zum Haupt des öftreichifchen Fürſtenhauſes erwählen und 
ihn mit aller ver Macht befleiden, welche in ihrem Stamm-Erbe vem 
Aelteſten gebührt ?). 

Schon aus Rüdficht diefes Planes wandte Mathias alles an, 
daß der Friede zu Stande fomme. Nach ver Abreife Illyéshäzy's aus 
Wien ernannte er fogleich Abgefanpte, welche im Sinne bes Frie⸗ 
densvertrages, im Berein mit ben Abgeordneten Bocskay's, mit ben 
Zürfen unterhandeln. Aber ver Türke antwortete auf Bocskay's Anz 
ftiften, vaß er fich in feine Unterhandlung einläßt, bis fich nicht ber 
Kaifer mit den Ungarn verglichen habe. Die von Illyéshäzy über- 
brachten Srievenspunfte verurfachten nämlich allgemeine Unzufrieden⸗ 
heit bei Bocskay's Partei. Am meiften ftießen fie ſich daran, daß ver 
die Religionsfachen betreffende Punkt fo zweifelhaft ausgedrückt fet, 
vaher den Berfolgungen und Zwiftigfeiten ein weites Feld eröffnet ; 
es mißftel ferner, daß ber Palatin bem Statthalter untergeorpnet 
wird, da Doch nach den Gefegen der Palatin nöthigen Falls zugleich 
die Statthalterwürde befleivet ; auch der, Bocskay perfönlich betref- 
fende, Punft ftimmte mit den Wünfchen desſelben nicht überein u. f. w. 
Die Partei erwog daher die Friedenspunfte auf ber am 12:ten Mat 
zu Kafıhau gehaltenen Berfammlung neuerdings, und fandte Illyés⸗ 


nur von Ungarn bewacht werben, unter ber Regierung des Fön. ungarlichen Rathes. — 
Kann gefchehen, aber deutſches Militär foll auch in ben Zeftungen fein. 11. In Ab⸗ 
weienheit bes Königs regiere der Palatin. — Erzherzog Mathias erwartete größern 
Dant von den Ungarn. 12. Majeftätsverbrechern foll auf dem ordentlichen Weg der 
Prozeß gemacht werben ; die von ber Kammer Verurtheilten follen ihre Güter zuruͤck⸗ 
erhalten. — Auf bag erfte eine gewährenpe, auf das zweite gar felne Antwort, 13. Cs 
werde vollftändige Amneftie verfündigt. — Denjenigen, bie Treue ſchwoͤren. 14. Die 
Schenfungen Bocskay's follen beftätigt werden. — Kanu nicht aefchehen. — 15. Auf 
dem Reichstage follen alle Befchwerben gehoben werben. — Kann gefchehen, in fo 
fern es die Anfrechthaltung bes Fün. Rechtes zuläßt. — 16. Bocskay ſoll zur Erhal- 
inng eines Heeres einen Jahrgehalt befommen, nnd wenn er von einem Feinde ange- 
griffen wird, foll ihm Hilfe geleiftet werden. — Jahrgehalt nicht, aber Beiſtand gegen 
bie Türken wird ihm zugefagt.- 
1) Katona : 28, 485—519. 
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haͤzy, Paul Appony, Thomas Vizfeleti und Andreas Oftrofith mit 
Mopififazionen nach Wien. 

Es lag jest noch mehr aló früher im Intereſſe ves Erzherzog 
Mathias, ven Frieden je früher deſto Lieber zu fchließen, benn Rus 
dolph erfuhr feinen mit ven übrigen Erzherzogen gefchloffenen Ber 
trag und war barüber fo aufgebracht, vaß er beabfichtigte, ihn zu 
übergeben und ten Erzherzog Ferdinand zu feinem Erben zu ernen- 
nen. Demzufolge wurde ber Vertrag, wiewohl nad nicht geringem 
Wortfampf, abgefchloffen und am 23:ften Juni von Mathias unter- 
. fehrieben. Die meifte Aenverung geſchah in bem erften und legten 
Punkt: in jenem wurbe ben Proteftanten freie Religiongübung zwar 
feinfach und beftimmt, aber doch unter der Bedingung zugefichert, daß 
daraus der römifch-fath. Kirche und bem Klerus fein Nachtheil ent- 
pringe; in bem legten, Bocskay's Perfon betreffend, wurde Erzh. 
Mathias darum nachgiebiger, weil Bocskay's Gefunpheit, eines Gift: _ 
trunfes wegen , den ihm einft ver Kanzler Michael Katay gemifcht 9), 
immer mehr im Schwinden war und man feine Auflöfung in Furzer 
Zeit für gewiß hielt. Was alfo bisher ein Hauptzanfapfel war, vie 
Abtretung von Tokaj und ben Geſpanſchaften Ugocda, Bereg und 
Szatmár wurde von Mathias bewilligt. Die übrigen Punkte blieben 
mit geringer Ausnahme unveränvert 2). | 

Aber ber erfte Artifel mit ver Klaufel, welche vie kath. Religion 
betrifft, befrievigte Bocdfay noch immer nicht, und obgleich auch 
Rudolph ſchon ben Friedensvertrag feierlich beftätigt hatte, fo erflärte 
er dennoch entfchloffen,, daß er nicht eher beitreten werbe, ald bis die, 
verfchienene Deutung zulaffende, Klaufel audgelaffen fei. Zu bem 
Ende reifte Illyéshaͤzy im September 1606 noch einmal nad) Wien. 
Aber Erzherzog Mathias nahm diefe Hartnädigfeit Bocskay's fehr 
erzürnt auf, und erklärte, daß an bem fchon von dem König beftäs 
tigten Vertrag nichtö mehr geänvert werden könne; in feinem eigenen 
Namen jedoch verficherte er Bocskay und feine Anhänger, daß jene 
Klaufel nicht aus böfer Abſicht eingefchaltet worden fei, und daß fie 


— ⸗J — — 





1) Iſtvanffy ſchoͤpft nur Verdacht gegen Katay, ſagt aber, daß die Kraukheit 
aus der Waſſerſucht entſtanden ſei. Aber in ben Briefen Illyéshäzy's vom 13:ten 
Suni und 23:ften Sept. 1606 wird mit Beſtimmtheit die Vergiftung erwähnt. Maj⸗ 
Iäth : a. a. D. Anmerf, 37. 

3) So wie fie in ber Geſezſammlung zu lefen find. 
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purch feinen Nebenfinn verbreht werden wűrbe :). Sllyésházy 3 Ver⸗ 
mittlung beruhigte Boeskay endlich hierin. Der Friedensvertrag wurde 
hierauf, wie ed ausbedungen war, auch von den Ständen Böhmen? 
und der übrigen Erbprovinzen beftätigt. Die Punfte aber, die noch 
weitere Erörterung erbeifchten, wurden bid zur Enticheivung beé 
Reichsſstags ſchwebend gelaffen 9. — Inzwifchen befchenfte Bocskay 
bie Haidufen zum Lohn für ihre Dienfte mit ven Ortſchaften Bößör⸗ 
. mény, Szobofló, Dorog, Ránás, Hadhäz und Bámvépertő aus feinen 
im Szabolcser Comitat liegenden Gütern, und regulirte zugleich ihre 
innern Berbältniffe vergeftalt, daß fie unter der Regierung eines 
Kapitäns Adelsrechte genießen ; vie Beftätigung ihrer Freiheiten und 
Einrichtungen verfchob er auf ben nächften Reichstag. 


3. §. Zſitvatoroker Kriedenfchluß. 


Moland, Althan und Peg, die zur Friedensverhandlung mit 
den Türken ernannten Geſandten, unterhielten ſchon während den 
Wiener Friedensverhandlungen einen lebhaften Briefwechſel mit dem 
Vezier Amurath. Aber dieſer war bem mit Bocsfay geſchloſſenen Ver⸗ 
trag gemäß nur dann ernſtlich zum Frieden geneigt, wenn er von 
Illyéshazy und den übrigen Bevollmächtigten Bocskay's erfährt, daß 
der Friede in Wien bereits abgeſchloſſen iſt. In Folge deſſen wurden 
bie Unterhandlungen zwiſchen Erzherzog Mathias, Bocskay und ben 
Bevollmächtigten bes Sultans unterhalb Komorn, an ver Mündung 
des Fluſſes Zſitva, am 20-ften October, begonnen. Dieſe Unterhand⸗ 
lung unterſcheidet ſich ihrem Charakter nach gänzlich von jenen, 
welche bisher, beſonders ſo lange der große Soliman lebte, mit den 
Türken gepflogen wurden. Die Friedensverträge ſind bis hieher nur 
ein auf kurze Zeit gegen jährlichen Tribut bewilligter Waffenſtillſtand, 
und gleichen einem von dem immer ſiegreichen Sultan dem immer 
beſiegten Wiener Könige gewährtes Gnadengeſchenk. Die ſtolze Pforte 
hatte niemals die Gleichheit und unabhängige Hoheit des ungariſchen 
Königs und deutſchen Kaiſers anerkannt, welcher ſich wahrlich oft 
über die Maßen erniedrigte, damit ſeine Bitte Gehör finde, und jeder 
Friedenſchluß war für den Wiener Hof eine neue Demüthigung. Von 
Unterhandlungen durch Bevollmächtigte war gar felne Rede; ber 
Großvezier ſchrieb aus eigener Machtvollkommenheit die Friedensbe⸗ 
G———— — — 


1) Katona : 28. 575. 
?) Katona : 28, 579. Korachícb : Suppl. ad Vest. Com. 3, 836. - 
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dingungen vor, und vie fieben Thürme oder ver Schwarze Thurm wäre 
ver Kohn für die Tollfühnheit jenes Geſandten geweſen, ber daran 
gezweifelt hätte, vaß ber Großvezier vie Macht beige. Die Abgefanpten 
erfuhren nicht einmal, ob die zwei Friedensinſtrumente mit einander 
und mit bem mündlichen Vertrag gleichlautend felen, denn die ftolze 
Pforte pflegte fie eingefiegelt durch ihre Tſchauſche zu überfenden. 
Jetzt aber an ver Mündung ver Zſitva wurde die Unterhanplung mit 
drei bevollmächtigten türkischen Abgeorpneten gepflogen; aus bem 
Ergebniß aber leuchtet klar hervor, daß pie Pforte ihren vemütbigen- 
den Hochmuth fchon abgelegt und vie unabhängige Majeflät ves 
Wiener Hofes anerkannt. Die Unterhandlung wurde am 11-ten No⸗ 
vember gefchloffen und vie Bevollmächtigten kamen in nachſtehenden 
Punkten überein : Die Fürften beehren fich gegenfeitig mit bem Kai⸗ 
fertitel und treten in das Berhältniß von Vater und Sohn. In ven 
Frieden werden einerfeitö alle öftreichifchen Länder, anverfeits bie 
. Zartaren mit eingefchloffen, nicht minder ber Fürft von Siebenbürs 
gen, mit bem überbieß auch ber Wiener Friede aufrecht erhalten wird. 
Die Gefangenen werben gegenfeitig herausgegeben und alle Einbrüche 
und räuberifchen Streifereien hören auf. Etwaige Gränzftreitigfeiten 
werben einerfeitd durch ben Raaber Hauptmann , anverfeitö durch 
den Dfner Paſcha entfchienen. Kaifer Rudolph überfchidt bem Sultan 
ein für allemal ein Gefchenf von 200 taufend Gulden; hinfort aber 
werden alle drei Sabre beide Kaifer nach ihrem freien Willen fid 
gegenfeitig Geſchenke zuſchicken; türfifcher Abgeſandter fol von nun 
an ein Mann von größerm Anfchen fein als bisher. Welche von ven 
Dörfern an ven Grängen den Türfen, welche bem König von Ungarn 
gehören, wird durch Commiſſäre entfchienen werben ; die Evelleute in 
denfelben zahlen ven Türfen Feine Steuer. Diefer Friede fol durch 
20 Sabre heilig gehalten werden ?). 

Diefed Doppelfrievend erfreute fid) Bocskay nicht lange. Bor 
feinem Tode jedoch, ben er immer mehr herannahen fühlte, verfam- 
melte er feine Anhänger noch einmal in Kafchau, um dasjenige, mas 
. tn Wiener Frieden auf die Entſcheidung des allgemeinen Reichstags 
verſchoben wurde, und beſonders vie zweifelhaften over Doppelfinnigen 
Punkte noch einmal zu erwägen. Die Befchlüfie ver Berfammlung 


. 1) Diefe der Zahl mach 17 Artilel gab nach bem Original ungarifch, lateinifch 
and türkiſch Anton Gévay heraus. Ungarifch befinden fie ſich auch am Schluß von 
Slyschäzy’s Jahrbuch. 
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liefen meiſtentheils auf das hinaus, was Bocdfay im Wiener Frie⸗ 
densinftrument fchon früher abzuändern drang, nämlich daß aus bem 
bie Religiondfachen betreffenden Punkt vie Klaufel ausgelaffen werpe, 
Daß vie gefegmäßige Gewalt bes zu erwählenvden Palatin bem Statt- 
halter nicht untergeorpnet werde, daß die Jeſuiten vertrieben werden 
n.f.w. Die Betätigung diefer Befchlüffe war Bocskay's legte Hand⸗ 
lung; er verfchied einige Tage darauf am 29-ften des Chriſtmonats 
1606. Man glaubte allgemein fo fejt an feine Bergiftung, daß Katay, 
auf den ber Verdacht fiel, gleich nach Boeskay's Tove von den Hai⸗ 
duken in Stüde gehauen wurde. 


4. S. Zwiſt zwiſchen nidelph und Mathias, in deſſen Folge jener der 
, Königswärde beraubt wird. 


Nach Bocskay's Tode erwählte Siebenbürgen, nicht achtend 
ven legten Willen beg Verblichenen, ver Balentin Homonnay empfahl, 
Anfangs 1607 den alten, fränflichen Sigmund Náfoczy zum Yürften, 
der fih noch dazu gar nicht darnach fehnte. Aber Rudolph als er 
Bocskay's Tod erfuhr, vollzog, von den beutfchen Räthen bazu ver- 
leitet, weder ben Wiener Frieden, noch wollte er ben von Zfityatorof 
beftätigen und bag ausbedungene Geſchenk nad) Konftantinopel ſchicken. 
Dennoch ließ er auf Georg Thurzo's Rath ven Reichdtag auf ven 
24-ften Juni 1607 anfünvdigen. Weil aber in ver Zwifchenzeit fein 
Berhältnig mit Erzherzog Mathias immer gefpannter, fein Argwohn 
gegen ihn immer größer wurde, fo bevollmächtigte er ihn nicht zur 
Eröffnung bes Reichsſstages; und die Stände legten, nach zweimonat⸗ 
lichem fruchtlofem Harren, vor dem Prefburger Kapitel eine Ber 
wahrung gegen jedes Mißverſtändniß ein und erflärten feierlich, daß 
fie weber geneigt feien, von bem Wiener Friedenfchluß abzumweichen, 
noch bes Königs neuere, bem Vertrag zuwider erlaffene Verordnun⸗ 
gen und getroffene Anorpnungen anzunehmen 1) ; hierauf gingen fie 
zornerfüllt auseinander. Dazu kam noch, daß die Haiduken wegen 
Nichterfüllung bes Wiener, die Türken wegen Nichtbeftätigung bes 
Zſitvatoroker Friedens unruhig zu werben begannen. Neuerdings . 
erwachte daher die Unzufriedenheit mit Rudolphs Regierung und 
ſchlug noch feftere Wurzeln in ben Gemüthern 2). 

) Caspar. Ens. Rer. Hung. Historiae Suppl. Colon. Agrip. 1608. 1. 61. 


Kovachich : Suppl. ad Vest. Comit. 3, 351. 
2) Iſtvanffy: Lib. 34, 521. 
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Als die Stände Preßburg verlaffen hatten, rief Erzh. Mathias 
ven NReichörath mit mehreren ver hoben Stände nad Wien, um mit 
ihnen üben, ben durch Rudolphs Starrfinn verurfachten gefährlichen 
Zuftand bes Reiches und was zu thun fer zu berathen. Hier machte 
Illyéshazy immer mehr die Abficht in ihm reifen, Rudolph der Krone 
zu berauben, und fich felbft zum König wählen zu laffen. Zu bem 
Ende trat Mathias mit den Anweſenden in ein geheimes Bündniß, 
demzufolge unter andern beſchloſſen wurde, Daß Mathias ben ungas 
riſchen und öftreichifchen Ständen für Anfang 1608 einen Reichdtag 
anfündige ; was er am 16-ten Dec. aud) ausführte 9. 

- Kaum war die Berfammlung angefündigt, aló Rudolph, feines 
Bruders Plane zu vereiteln, auf ben 11-ten März ebenfalls einen 
Reichsſstag verkündete. Als aber die Stände an bem von Mathias 
gefegten Termin (12-ten Januar) dennoch und zwar in großer An⸗ 
zahl fih verfammelten,, fandte Rudolph ven Fürzlich Cardinal gewor⸗ 
denen und gegen ven Wiener Frieden zum kön. Statthalter ernannten, 

„Graner Erzbifhof Franz Forgaͤch zur Wahrung feiner Interefjen 
ebenfall8 dahin. Es erfchienen auch die Abgeordneten ber öftreichifchen 
Stänve, die mit Mathias hielten. Nach mehrthägiger geheimer Bera- 
thung , welche zur Folge hatte, daß alle hohen Stände, den einzigen 
Cardinal ausgenommen, dem neulichen Wiener Bündniß beitraten, 
eröffnete Mathias ven Reichstag am 21:ften Jänner. Hauptzwed 
diefer Berfammlung war ben König zur Vollziehung des Wiener 
und Zfituatorofer —* zu zwingen, oder wenn er ſich noch länger 
widerſetzen ſollte, ihn durch Mathias vollziehen zu laſſen, und in 
dieſem Hall den Erzherzog ſtatt des ſchon gänzlich in feine Leidenſchaf⸗ 
ten verfunfenen und zur Regierung untauglichen Rudolph zum König 
zu wählen. Darauf drangen aud) die zu gleicher Zeit in Kaſchau ver- 
fammelten Evelleute, und die von ben Türfen aufgewiegelten Haidu⸗ 
fen, welche Valentin Homonnay zu einem bis Ende Seber dauernden 
Waffenſtillſtand nur unter ver Bedingung beivog , daß fie inzwifchen 
über die Vollziehung bes Friedens Gewährleiftung erhalten. Bon 
biefem Zweck ves Reichstages unterrichtet, ließ Rudolph am 29-ften 
Jänner einen Befehl zur Auflöfung ves Reichstags in der Verſamm⸗ 
lung verlefen; aber vergebens : die ungarifchen Stände fchlofien am 
1⸗ſten Feber mit Erzherzog Mathias und ven öftreichifchen Ständen 


v) Szirmay : Notit. Hist. Comit. Zempl. 133. 
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ein Bündniß zur Aufrechthaltung und Vollziehung der Wiener und 
Zfitvatorofer Sriedenfchlüffe und gegen alle diejenigen, vie fih den⸗ 
felben wiberfeßen ober fie hintertreiben; wovon vie Stände des deutſchen 
Reiches und ver Paſcha von Dfen fogleich durch Abgeſandte benach- 
richtigt wurden. Und nachdem fie auch für ven Fall des Krieges Feld⸗ 
bauptleute und allgemeines Aufgebot angeorbnet hatten, antworteten 
fie ven Abgeſandten Rudolphs, daß ed zur Verhinderung einer Em: 
pörung unabweislich nothwendig fei, ven Friedenſchluß zu vollziehen 4). 

SNyésházy und Thurzó eilten nad) Auflöfung ber Verſamm⸗ 
lung von Preßburg nad) Kaſchau zu den bort verfammelten Stänpen, 
um fie von den Preßburger Befchlüffen zu unterrichten und gleichfalls 
zum Beitritt zu bewegen ; wad am 25-ften Februar aud) geſchah. Bon 
bier aber zogen fie, bem Preßburger Befchluß gemäß, nach Neuhäufel 
und fehloffen mit ben Bevollmächtigten beg Dfner Pafıha einen Ver⸗ 
: trag, worin ausgemacht ward , die im Frieden von Zſitvatorok feft- 
gefesten 200 taufend Gulden binnen 40 Tagen durch einen Abges 
ſandten nach Konftantinopel zu ſchicken, dagegen auch von türkiſcher 
Seite ben Frieden zu vollziehen 2. Rudolph blieb jedoch unbeugfam 
bei feinem frühern Sinn, vernichtete in einer Urkunde vom 23-ften _ 
Feber 3) die DBefchlüffe ver Preßburger Berfammlung und bevrohte 
alle jene, welche noch länger varan halten würden, mit Ahndung ber 
Untreue. Aber fo wie vie frühern, fo fand auch diefer Befehl Feine 
Folgeleiſtung; ja im April fchloffen fid) fogar die Stände Mährens 
und Schlefiens dem Bunde an 9; Mathias aMr fegte fich mit beiz 
läufig 25 taufend Mann gegen Prag in Bewegung, um den Kaifer 
mit ven Waffen zur Anerkennung bes Preßburger Bündniſſes zu 
zwingen. 

Nicht Tange ſchwankte Rudolph zwifchen Krieg und Frieden. Er 
fandte ven Mathind Friedensboten entgegen, und kündigte auf den 
19-ten Mat einen Reichdtag nad Prag an, auf bem auch Abgeord = 
nete bes Mathias und ber verbündeten Nationen erfchienen. Hier 
erreichte endlich Mathias fein Ziel: am 25-ften Juni fam ein Ber- 


1) Dier. Convent. Poson. 1608. Kovachich : SS. min. 1, 211. Sappl. ad 
Vest. Com. 3, 356. Katona : 28, 755. 

3) Katona : 28, 792. 

2) Eb. b. 772. 

41) Gb. b. 783. Revay im Schwandtner: 2, 789. Epist. Bongarsii et Lin- 
gelsheimii Argentoriati 1660. p. 245. u. f. | 
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trag zu Stande, wornad) ver Katfer Ungarn, Oeftreih und Mähren 
an Mathias abtrat und ihn zum Erben in Böhmen anerkannte. Hier⸗ 
auf gewährleifteten auch die böhmifchen Stände ben Wiener und 
Zſitvatoroker Srievenfchluß; und verfprachen eine ungeheure Gelb» 
ſumme zur Bertheivigung ber ungarifchen Gräughäufer. Zwei Tage 
darauf wurde dem Mathias auch die ungarifche Krone ausgefolgt, 
welche Rudolph noch im Jahr 1577 mit nach Prag genommen 2), die 
verbünpeten Nationen aber wurden von bem Eid ber Treue entbun⸗ 
den 2). 

Inzwiſchen legte auch ber kränkliche Sigmund Ráfoezy die Für⸗ 
ſtenwürde nieder, und die Siebenbürger übergingen auch jetzt den 
wackern von Bocskay empfohlenen Valentin Homonnay und erkoren, 
meiſtentheils auf Gabriel Bethlen's Vermittlung, den rieſigſtarken, 
tapfern, aber ſchlechtherzigen, zur Tyrannei geneigten Gabriel Baͤthory 
zum Fürſten. Der Sultan, zu dem die Geſandiſchaft Bethlen ſelbſt 
übernahm, beſtätigte ihn ſchon Mitte Auguſt in der Fürſtenwürde. 
Die ungariſchen Stände aber, die unter Illyéshäzy's Vorſitz zu der⸗ 
ſelben Zeit in Kaſchau verſammelt waren, erkannten Baͤthory unter 
der Bedingung als Fürſten an, daß er den Wiener Frieden annehme, 
die Oberhoheit der ungariſchen Krone anerkenne und die an Sieben⸗ 
bürgen überlaſſenen Geſpanſchaften von der ungariſchen Krone nicht 
trenne; worauf er am 22⸗ſten September ſammt den ſiebenbürgiſchen 
Ständen einen Eid leiftete I. — Dieſe Verſammlung hielt Illyéshäzy, 
im Auftrag bes Erzherzog Mathias zu dem Zweck, um bie Stände, 
welche auf Michaeli zu einer allgemeinen Verſammlung nach Preß- 


burg berufen waren, zu ber alldort vorzunehmenden Koͤnigswahl 
vorzubereiten 9. 


1) Podhraczky: Tudtár 1842 Juni Heft 370. 
" 2) Iſtvanffy: Epist. Lib. 36, 523. Katona : 28, 804. 815. 
3) Urkunbe im Katona : 29, 182. Bathory’s ungarifchen Gidbrief theilt Panl 
Jaßay mit: Tudomänytär, 1840. Sept. Heft 192. 
4) Illyeshazy's Mede an die Stände. Blind Berger: Jubilaeus de Origine et 
restitutione s. Corone 1608. Kovachich : Suppl. ad Vest. Com. 3, 361. Die Bes 
ſchlüſſe tHeilt Paul Jáfay mit : Tudomänytär. 1841. 1, 124. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Negierung König Mathias des II. 1608 — 1619. 


1.8. Königswahloerfamminng. Das zweifache Gefehbud. 


Am feftgefesten Tage, zu Michaeli, fanden ſich Die Stände 
zur Königswahlverfammlung ein. Mathias aber war mit der mähri- 
hen Berfammlung und mit ben öftreichifchen Ständen befchäftigt, 
welche die Religionsfreiheit neuerdings beftätigt haben wollten, und 
aló fie dieß nicht fogleich erlangten, Tumulte erhoben. Er erfchien 
alfo erft am 22=ften Dftober unter ven Ständen, die ihn mit großer 
Ungeduld erwarteten. Schon das Einberufungsfchreiben war in dem 
Sinne abgefaßt, daß Rudolph unter ver Bedingung vie Königswürde 
nieberlegt, wenn Mathias vamit bekleidet wird und die Ungarn ihn 
ohne Wahl alg König anerkennen und frönen Y. Demzufolge wollte 
Mathias gleich nach feiner Anfunft und vor allem andern die Krö- 
nung vollziehen laffen 2). Aber ver proteftantifche Theil ber Stände 
fürchtete in Bezug auf die Gewährleiftung der freien Religionsübung - 
fpäter auf ebenſolche Schwierigfeiten zu ftoßen, wie vie Öftreichifchen 
Stände, und wollte daher vor ber Krönung vie Glaubensfreiheit 
und einige andere Punkte ves Wiener Friedens gewährleiftet ſehen. 
„seht — fagten fie — ift die Zeit zur Befeftigung der Freiheit; 
ſchon beinahe ein Jahrhundert lang bringen wir vergebens unfere 
Beſchwerden vor, und die Abhilfe befteht immer nur in Berfprechun 
gen.” Demgemäß reichten fie vor allem mehrere auf ven Wiener Frie⸗ 
ven bafirte Artifel zur Beltätigung ein; unter andern : daß unver⸗ 
züglich ein Palatin erwählt werde, ver ohnehin auch bei ver Königs⸗ 
wahl fungiren muß; daß die Krone zurüdgegeben werde, vie Deut⸗ 
ſchen die Gränzhäufer verlaffen ; vermittelnd forderte man auch Die 
Erfüllung der Bitten der öftreichifchen Stände 9. Nach Tangen Zaͤn⸗ 

1) Die Könige umgingen ſeitdem -forgfältig in Iren Urkunden das Wort : 
electio; die Nation aber, nach bem Zeugniß unzähliger Urkunden, entfagte dieſem 
Rechte nicht, aló es das Hans Deftreich zur Regierung rief, demgemäß fie aus ben 
Bliedern diefes Hauſes frei einen König wählen tanu. 6. unter andern Silyésházy" 6 
vorhin citirte Rebe. .. 

2) Batthyány : Leges Eccl. 1, 661." 

3) De Coronat. Mathiae 1, 10. Katona : 29, 30. Die Sadje ber öftreichifchen 
Proteftanten wurde fpäter auf Vermittlung der ungarifchen Stände dahin entſchie⸗ 
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fereien vereinigte man ſich endlich auf Ilyeshazy's Vermittlung: 
Mathias beftätigte die ihm unterbreiteten Artikel 1), doch fo, da vor⸗ 
erft der König, und hierauf erft ver Palatin, doch noch vor der Krö⸗ 
nung erwählt werde. Am 16-ten November wurde dann Mathias 
zum König, am folgenden Tag aber Illyéshäzy durch allgemeinen 
Zuruf zum Palatin erwählt 2). Die Krönung wurde am 19:ten voll: 
zogen. Zulegt befegte Mathias noch die hohen Reichswürden 2); vie 
Stände des Reiches festen aber die Berathungen noch bi zum 6=ten 
Dec. fort, beren Ergebniß das fogenannte nach ber Krönung verfaßte 
Geſetzbuch war 9. 


den, daß nur ber Adel in Bezug auf feine Perfon und auf feine Untertbanen freie 
Religionsübung erlangte, mit Ausnahme ber in deu freien Stäbten, auf fürftlichen und 
geiftlihen Befigungen wohnenden Proteitanten. 

1) Diefe find faft nur eine mehr geordnete im Tert fehr wenig abgeänderte 
Wiederholung des Wiener Friedenfchlufies. Die Abänderungen find folgende : aus 
dem bie Religion betreffenden Artikel wird die Klaufel : sine praejudicio religionig 
catholicae‘* ausgelaflen ; wogegen jedoch Barbinal Forgach mit ven übrigen Praͤla⸗ 
. ten von bem Preßburger Kapitel Verwahrung einlegte. (Kazi: 1, 80) Zu hefligem 
Etreit gab auch der Artifel gegen die Jeſniten Anlaß, und obgleich Peter Pazmany 
in gewaltiger Rebe für die Iuterefien des Orvens fämpfte (Kazi : 1, 83), wurde 
dennoch befchlofien , bag der Orden Feine Güter befigen dürfe. Merkwürdig find noch 
die Artifel : Wenn der Balatin flirt, fo muß im Verlauf eines Jahres zur Erwäh- 
Inug eines neuen ein Reichstag gehalten werben; follte ber König denfelben nicht 
anschreiben wollen, fo darf ihn auch ber Landesrichter oder ber Tavernifus berufen. 
Der Schagmeifter und mithin die Kammer follen nicht von der Wiener Kammer ab- 
hängig fein. Die Lanplieutenants und die Hauptleute der Graͤnzhaͤuſer follen noch 
während ber Berfammlung und zwar aus eingebornen Ungaru ernannt werben. 
Güter foll der König nicht für Geld, fondern für Verdienfte vergaben. In den Stäb- 
ten follen die Ungarn von ben Aemtern nicht ausgefchlofien werben m. f. w. 

2) Katholifcher Seits waren mit ihm candidirt Thomas Ervoͤdy und Sig- 
mund Korgäch. Bei der Wahl verlangten einige geheime Abftimmung ; bie Mehrheit 
aber entſchied fich für die Ausrufung. 

3) Landesrichter wurde DBalentin Homonnay, Oberftihapmeifter Sigmund 
Forgäch, Kanzler Balentin Lepes, Neutraer Biſchof, Eönigliher Perſonal Johann 
Lippay, Landlieutenants jenfeits ber Theiß Franz Baltbyany, viesjeils der Donau 
Sigfried Kollonice, in der obern Gegend Sigmund Forgaͤch. 

1) Die alten Berfammlungen, wie fie im früheren Zeitraum größtentHeile 
auf dem Rskos gehalten wurben, nahmen felt Ferdinand tem I. immermehr vie 
Form ber Vertretung an, ohne daß beftimmt worben wäre, wer auf deu Berfamm- 
lungen vertreten werben folt, welche Stände Ginfiug — "Ind was für Einfluß fie in 
die Geſetzgebung haben ? Daran erfolgte, als die Iutereffen der Regierung und der 
Nation fich immer mehr von einander trennten, daß jene am meiften bie Steuerbe- 
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2. 8. Neichstag von 1609. Neligienskämpfe. Des Mathias Zwiſtigkeiten 
mit Rudolph, feine Arduung zum König non Höhen. 


Des Wiener Frievenfchluffes erfter Held, Stephan IUyEShäzy, 
ftarb am 5-ten Mai 1609 und König Mathias verfündete, im Sinne 
des Geſetzbuches vom vorigen Jahr, noch auf den Allerheiligentag 
1609 einen Reichötag. Das Gefeg (1439. 2.), welches anortnet, daß 
der Palatin vom Könige und vom Reiche gemeinfchaftlich gewählt 
werde , konnte verfchienenartig ausgelegt werden, und gab daher zu 
heftigen Wortfämpfen Anlaß. Der König verlangte, daß bag Reich 
Canpitaten vorfohlage, aus denen er ben Palatin ermählen werde. Aber 
das Reich beharrte ftanphaft bei bem entgegengefegten Gebrauch. Nach 
mehrmwöchentlichem Streit candidirte endlich ber König, und die Stände 
erwählten mit allgemeinem Zuruf Georg Thurzó zum Palatin '). 


willigung,, diefe die Abhilfe ber Beſchwerden betrieb, und die Regierung, um fid) das 
Vebergewicht zu verfchaffen, immer mehr Städte bev Krone in die Berfammlungen. 
berief. Dieß erweckte die Oppofition des Adels, wie wir aus bem Beifpiele von Mos 
bern, Pöfing und St. Georgen gefehen. Damit fich ſolche Wirren nicht mehr wieder⸗ 
holen, wurde unter andern entichleven, vaß die geiftlichen und weltlichen Herren , bie 
Edelleute und königlichen Städte die Reichsſtaͤnde ansmachen. (Bon den Bifchöfen 
wurben bieher nur die wirflichen, von ben Städten aber nur diefe gerechnet, welche 
in bem 3:ten Art. des 7=ten Geſetzbuches Uladislaus des II. erwähnt werben). Au⸗ 
ßerdem erhielten auf den Reichstagen Sitz- und Stimmrecht die privilegirten Aebte 
und Pröbfte, der Obere der Paulinermönche und vie Fönigliche Tafel. Der auf ber 
Kaſchauer Verſammlung mit dem Fürſten von Siebenbürgen gefchlofiene Vertrag 
wurde beftätigt. Das im Jahr 1603 gegen Illyéshäzy und Johann Ivó ausgefpro= 
chene Urthell wurde vernichtet. Die Unterfuchung der Schentungsbriefe Bocskay's 
wurden auf deu nächften Reichstag verfchoben. Die VBerbefferung ber Gefepfammlung 
wurbe angeordnet. (Diefer letzte Befchluß wurde in dem Geſetzbuch ausgelafien ; bie 
Orundfäge, nach denen die Stände diefe Berbeflerung zu bewerffielligen wünfchten, 
find zu lefen in Batthyány: Leges Eccles. 1, 664. im Katona : 29, 148. Befonders 
wird hier erwähnt, daß das Majeftätsverbrechen genauer beftimmt werde — was bis 
bente nicht zu Stande fam — , benn, fagten fie, in das Tripartitum wurde vieles 
irrig eingemiſcht. Nur ein Verbrechen gegen die Berfon des Königs foll als folches 
gelten.’ Berner wird gefagt, bag ‚An Prozeſſen über ben Zehent nicht der heil. Stuhl 
Urtheil fprechen foll, fondern das Comltat.... daß die Artikel über den Zehent (1495 ; 
37. 1500 : 24. 26.) Biſchof Zacharias ín dem gedruckten Dekret falſch anführen — 
ließ; daß file ín bem geſchriebenen Dekret richtig zu finden find." Die Apellationsge- 
richte follen von den Geſpanſchaften erwäplt werden. Der König fol nur auf dem 
Reichstag in den Adelſtand erheben können u. f. w.) 
1) Urf. im Katona : 29, 226. 
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Unter den hierauf begründeten Geſetzartikeln ’) verpient befonders 
der 42:te erwähnt zu werben, durch welchen bas mit ven öftreichifchen 
und mährifchen Ständen gefchloffene Bündniß aber mals beftätigt wur⸗ 
de. Es war nämlich ben öftreichifchen Proteftanten die Religionsfreiheit 
noch nicht ohne Ausnahme bewilligt, und fie forberten Fraft bes Bünd⸗ 
niffeö die Ungarn auf, die Vollziehung ves Wiener Friedenſchluſſes 
für fie auszuwirken. Die ungarifchen Stände fehritten demge⸗ 
mäß in ber That ein; aber ber König antwortete, daß die Angeles 
genheit ver Deftreicher, aló Feine ungarifche Beſchwerde, nicht auf 
den ungarifchen Reichstag gehört. ) Die Stände jedoch betrachteten 
dieß, ald einen Punkt ves Wiener Bünpniffes, wie ihre eigene Ans 
gelegenheit, und behaupteten, daß die Deftreicher fo wie bie Un⸗ 
garn nur unter der Berigung der vollſtändigen Bollziehung bes Fries 
venfchluffes die Waffen für Mathias gegen ven Kaifer ergriffen. Im 
folgenden Jahr gelang es endlich bem unermüdlichen Eifer des Pas 
latin Georg Thurzó freie Religionsübung für die Deftreicher zu er» 
mitteln >). | 
Thurzs wandte auch daheim große Sorgfalt auf die Befefti- 

gung des evangel. Glaubens und auf die Regulirung ver Kircheh- 
verwaltung, zu welchem Enve er im Frühjahr 1610 mit feinen 
Glaubensgenoſſen eine Synode zu Altfohl hielt. Hier wurde unter 
‚andern vie obere Gegend in orei Tirchliche Kreife eingetheilt; vie 
evang. Gemeinven und deren Heiraths⸗ und andere Firchliche Angeles 
genheiten wurden ver Regierung und Gerichtsbarkeit ver Bifchöfe 

entzogen, u. f. w. Daraus aber entftand ein heftiger Kampf zwifchen: 


4) Die Bemerkenswertheren unter dieſen find: Bocakay’s Schenfungen, 
ausgenommen diejenigen, welche fid in ben Geſpanſchaften, die er beſaß, befinden, 
find ungültig. Die Krone, die Bocsfay von den Türfen erhielt, wird von ben 
Erben des Valentin Homonnay in Beſitz genommen. Der von den fremden Soͤld⸗ 
nern handelnde Gef. Art. ift fo zu verſtehen, daß nur feine Ausländer zu Hauptlen⸗ 
ten in den Grängfeftungen gemacht werden. Die Frage wegen ben Rechten ber Hals 
dufen wird auf ben nächften Reichstag verfchoben , bis dahin follen fie von dem Pa⸗ 
latin unterfucht werden. Für die Gefpanfchaften an ber Donan und in den obern 
Gegenten find zwei befondere fönigl. Tafeln zu errichten. Um die Sränzhänfer in 
Stand zu erhalten wird von jedem Thor (1 Thor — 4 Sefllonen oder 12 Kleinhäus- 
ler) 3 Std. , zur Befoldung der Kronhüter und der Eomitatsadgeorbneten und zum 
Ban eines angemefienen Lanphaufes 1 Gld. als Steuer bewilligt. 

2) Urf. im Katona : 29, 220. 

3) Gb. d. 282. u. f. 

N. Horvah's Geſch. b. Ung. II. B. 11 
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ber Fath. und evang. Geiftlichfeit. Cardinal Forgach legte öffentliche 
Derwahrung gegen die Synode ein; und Peter Pázmány 1), durch 
feine Bertheivigung ber Jefuiten auf dem Reichötag vor der Krös 
nung berühmt, begann einen heftigen Federkrieg mit bem evang. 
Superintendenten Eliad Lanyi. Aber Pazmaͤny's Flammeneifer un- 
terftügte nicht blos mit ber Schrift, fondern auch mit bem lebenpi- 
gen Wort die Angelegenheit feiner Kirche mächtig. Feind alles Zwan- 
ges und aller Verfolgung, von denen er wohl wußte, daß fie nur 
entfremden, bemühte er fih, in ben Previgten durch feine mächtige 
Beredfamfeit, im gefelligen Umgang durch feine feltene Ueberre— 
dungs⸗ und Ueberzeugungd-Gabe befonders die vornehmeren Famis. 
lien zu bekehren, indem er glaubte, daß das Volk bem Beifpiele ber 
Herren folgen werde. So gefchah eö, daß von Fahr zu Fahr immer 
Mehrere, unter anderen: Niklas und Franz Eſterhazy, Georg Ho⸗ 
monnay, Sigmund Forgach, Stephan Pálffy u. f. w., in furzer 
Zeit zum Eatholifchen Glauben zurüdfehrten 2. 

Bon dieſen Religionöbemegungen wurde bie Aufmerfjfamfeit 
im Jahr 1611 wieder einige Zeit auf die politifchen Ereigniſſe ge- 
Ienft. Rudolph bereute die Abtretung feiner Länder, wozu er in ber 
Noth gezwungen worden, und um ſich an Mathias zu rächen , wollte 
er in Böhmen ven Erzherzog Leopold zu feinem Erben machen. 1610 
ward der Friede anſcheinend hergeftellt, war aber nicht von Dauer . 
Erzherzog Leopold brach im nächſten Jahr mit feinem Heer in Oeſt⸗ 
reich ein, 309g nach großer Verwültung nah Böhmen, und bela- 
gerte mit Rudolphs geheimer Einwilligung Prag. Mathias eilte nun 
mit einem ftarfen, großentheild aus Ungarn beſtehenden Heer zur 
Dertheivigung feiner Rechte herbei und entfegte nicht nur Prag, fon: 
bern zwang Rudolph auch zur Abtretung von Böhmen , und ließ 





— ——.—— 





1) Diefer berühmte Mann der Kirche wurde 1570 zu Großwardein geboren. 

Bon dem reform. Glauben trat er in ber Gräber Schule zu bem roͤmiſchen über, ließ 
fid in einem Alter von 21 Jahren in ben Jeſuiten-Orden einfleiven und lehrte 
durch einige Jahre in Graͤtz zuerft die Weltweisheit, dann bie Theologie mit großem 
Ruhm. Später kehrte er zur Unterftügung bes kath. Glaubens in fein Vaterland 
zurück, und wandte feine eifrigfte Sorge dahin, die mächtigſten Familien in den 
Schoß ver kath. Kirche zurüdzuführen. Mit feinem Weuereifer verband er ansge- 
zeichnete Verſtandeskraͤfte, war fehr bewandert in allen damals modernen Zweigen 
der Wiſſenſchaften, fehr gewandt und von einuehmenven gefelligen Gigenichaf- 
ten. Timon: Purpura Pannon. 60. 

2) Katona : 29 , 288. Kazy : Hist. R. H. 1, 96. 
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fich vafelbít am 23. Mai 1611 zum König frőnen :). Rudolph, von 
Gram verzehrt, ftarb am 12-ten Jänner 1612. 


3. $. Zuſtaͤnde Siebenbärgens. 


Zeiten voll Sammer und Noih vrüdten indeß Stebenbürgen 
unter ber Regierung des legten Báthory. Kaum hatte bas Land noch 
je einen größeren Tyrannen ald Gabriel Báthory gehabt. Graufam, 
unduldfam und Wollüſtling zugleich jagte er nicht nur die Jeſuiten 
aus dem Land, fondern auch andere kath. Geiftliche, tyrunnifirte 
nad) Laune Die Herren und opferte ihre Weiber und Töchter feiner 
Geilheit. Die vielen auf folche Art beichimpften Herren verſchworen 
. fid gegen das Leben tes Tyrannen;z fie wurben aber entdeckt und zum 
Theil getöbtet; unter ihnen verbluteten bret" Kornis, Stephan 
Kendy u. a.; mehrere retteten ihr Xeben durch die Flucht. Nuch ven 
Hinrichtungen griff Báthory Kronftadt an, welches im Verdacht des 
Einverftänpdniffes mit ben Verſchwornen ftand ; er ließ ben Rath ge= 
fangen fegen, das Archiv zerſtören; hierauf Fehrte er feine Waffen 
gegen den wallachiſchen Woywoden Radul Serban, der den Ber: 
fhwornen Hilfe verfprocen, fchlug ihn und. verwüftete fein Land 
gräßlich. Serban fuchte bei bem Ofner Pafcha und bei bem König 
Mathias Hilfe Báthory ließ deshalb durch die Haiduken das fat- 
märer Gebiet verwüften. Bald aber kehrte Serban zurüd , verband 
fi mit ven geplagten Sachſen und ſchug ven Tyrannen. Zu berfel 
ben Zeit, im Sommer 1611, fam auch Sigmund Forgäch mit feis 
nem Heer in Siebenbürgen an, von dem König audgefandt, bem 
tyrannifchen Frievenftörer fein Land wegzunehmen. Bei der Made 
richt von feiner Annäherung flehte Báthory in SKonftantinopel um 
Hilfe und aló Gabriel Bethlen mit verfelben anfam, jagte er ben 
von feinen Haiduken verrathenen Forgach mit großem Berluft aus 
Siebenbürgen hinaus. Mathias war zu biefer Zeit mit der Ueber⸗ 
nahme ber böhmifchen Länder und mit feiner Heirath bejchäftigt und 
hatte feine Luſt zu fernerem Krieg; daher fchloß er mit Báthory Fries 


1) Revay im Schwandtner: 2, 800. Heinrich Sulius, Herzog zu Braun: 
fdyweig : Bericht von der Vergleihung zwifchen Rudolph und Mathias II. Helm: 
ftabt. 1611. Katona : 29, 310. 

11* 
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den 1). Die ausgeſtandene Bedrängniß befferte aber ben Tyrannen 
nicht, und faum fah er ſich von Seite Ungarns ſicher, ald er neuer 
dings und noch fchonungslofer gegen die Sachſen zu wüthen begann. 
Den Unverbefferlichen verließ enplich auch fein guter Genius und 
treuer Feldherr Gabriel Bethlen und zog fi in fein Schloß Dimrich 
(Deva) zurüd. Als Báthory ihn durch Güte nicht wievergewinnen 
fonnte, fing er an, den Mann zu verfolgen, bem er die Erlangung 
des Fürftentbums nicht minder, aló vie Erhaltung vesfelben zu 
danfen hatte; und Bethlen war gezwungen, fid) zu bem Paſcha von 
Temesvär zu flüchten. Aber auch hier ließ ihn Báthory nicht in Rube, 
und die Rache des tief gefränften, bei ben Türfen noch immer febr 
in Gunft ftehenden Mannes fürchtend, fandte er, um den Sultan 
und die Beziers gegen ihn einzunehmen, Andreas Geczy nach Kon⸗ 
ftantinopel. Tyrannifche Fürften handeln jedoch unvernünftig, wenn 
fie auf Anderer Treue bauen. Bon den Sachſen beftochen fuchte Ge⸗ 
czy nicht Schuß für Báthory , fondern reichte im Namen Siebenbür- 
gend Klage gegen venfelben ein 2) , fehrte mit türfifcher Hilfe zurüd 
und verband fid mit ven Sachſen. Noch aber ging Bathory's Glücks⸗ 
ftern nicht unter. Im September 1612 warf er Géczy im Burzens 
land zurüd und tyrannifirte die Sachfen noch graufamer aló früher. 

Nach diefem Siege jedoch wurde Báthory immer unruhiger 
wegen des Schuges, ven Bethlen bei ven Pafchen von Ofen und Te⸗ 
megvár fand; und ſuchte für ven Fall, wenn Bethlen von ven Tür⸗ 
fen unterftügt würde, bei Mathias Hilfe. Der König Cfeit Juni 
1612 auch Kaifer) wollte diefe Gelegenheit nicht verfäumen , welche 
ihm Mittel an die Hand gab, feine Oberhoheit in Siebenbürgen zu 
befeftigen. Er trat daher neuerdings in ein Bündniß mit Báthory ?) 
und ermahnte durch feinen Abgefandten Negroni den Sultan, fid 
nicht einzubrängen in die Angelegenheiten Siebenbürgens, welches 
dem Wiener und folglich auch bem darauf bafirten Zfituatorofer Frie⸗ 
ben gemäß unter der Oberherrfchaft ber ungarifchen Krone fteht. 
Aber der Zürfe wollte nichts davon willen und forverte hiewider, 


) Bojihy: De reb. gest. Gabr. Bethlen. Engel: Monum. 272, n. f. 
295 , u. f. Katona: 29, 324. u. f. Kazy: 1, 99. 

2) Katona : 29 , 406. 

!) Gb. 0. 493. Pray : Principatus Gabr. Bethlen nov. docum. illustratus 
1, 1. u. f. 
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Mathias möchte, wenn er ben Frieden bewahren will , fich nicht in 
die Angelegenheiten Siebenbürgens miſchen ). In Folge deſſen 
nahm der Sultan Gabriel Bethlen noch gnaͤdiger auf und ernannte 
ihn Anfangs 1613 zum Fürften von Siebenbürgen, indem er zugleich 
feinen Pafchen und ven Woywoden ver Moldau und Walachei befahl, 
ihn zu unterftügen. Mit Hilfe berfelben fam nun Bethlen Enve 
September mit ungefähr 80 taufend Mann noch Siebenbürgen und 
bezog bei Klaufenburg ein Lager. Báthory wagte es nicht, fid ber 
gewaltigen Macht zu wiverfegen, und entwid, heimlich nach Groß⸗ 
wardein. Der verlaffene Adel fammelte ſich hierauf in Bethlen's La⸗ 
ger und bat ihn, das Land von den Verheerungen der Türfen und 
Zartaren jo balo ald möglich zuerlöfen. Demgemäß fünbigte Beth: 
len fogleich eine Berfammlung nad Klaufenburg an, wurde dort⸗ 
felbft zum Fürften gewählt und verabfchienete das türfifche Heer, 
welches dann mit ungefähr 40 taufend Gefangenen und mit reicher 
Beute beladen dad Land verließ. Inzwifchen waren vie Evelleute in 
Bihar beforgt,, die Türken möchten Báthory verfolgen und feinetwes 
gen aud) ihre Provinz verwüften, deshalb verfehworen fie fich gegen 
das Leben beg Fürften und ließen ihn durch Johann Szilaſſy und 
Gregor Nadany umbringen ?). 

Unm auch von dem Wiener Hof aló Fürft anerfannt zu werben, 
fandte Gabriel Bethlen noch im Jahre 1613 Kaflay, Särmafägi und 
Bengner zu Mathias. Die Türken friegten zu diefer Zeit mit ben 
Perfern, darum glaubten einige Räthe ves Mathias nieht, daß fie 
geneigt wären, wegen Bethlen den Frieden zu brechen, und wenn fie 
ihn doch brechen follten, fo hielten fie unter dieſen günftigen Umftän- 
den, ba auch mehrere auswärtige Fürften Hilfe verfprachen, ven 
Krieg für wünfchenöwerth ; fie riethen daher, bem Gabriel Bethlen 
fowohl ven Fürftentitel, als auch die von ihm zurüdgeforverten 
Schlöſſer zu verweigern. Aber wenn jemals, fo waren jest biefe 
Rathſchläge, Siebenbürgen gegenüber, unftatthaft. Seit Stephan 
Báthory hatte Siebenbürgen feinen fo wadern Fürſten, als ben 
kuͤhnen, großherzigen und geiftreichen, ja fogar fehlauen und fern- 


1) Nachricht Negroni’s über feine Geſandtſchaft in Kovachich : Script. 
Min. 1, 245. | 

2) Böjthy : De reb. gest. Gabr. Bethlen a. a. 9. 332. Kazy : 1, 106. 
Zavodszky in Kato..a : 29 , 503. 
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haften Gabriel Bethlen, ver durch feine firenge Recht: und Wahr- 
heitsliebe und wo eg nöthig war durch weile Mäßigung gleich in den 
erften Monaten feiner Regierung allgemeine Begeifterung in ben 
Ständen Siebenbürgens für fid erwedte 3. Wahrſcheinlich muth- 
maßte dieß Mathias , benn er theilte nicht vie Meinung feiner friegs- 
Inftigen Raͤthe, fonvern erklärte, daß er Bethlen zwar aló Yür- 
ften anerfennen werde, aber nur unter der Bedingung, wenn er 
Bürgschaft (realis cautio) leiftet, vaß er die Punfte ves mit Gabriel 
Báthory gefchloffenen Bertrages getreu beobachten werbe ). Da er 
ſich aber hierüber mit ven Abgeſandten Bethlen i in feine Unterhand⸗ 
lung einlaffen fonnte, weil venfelben vie Vollmacht dazu fehlte, fo 
hielt er Sármafági an feinem Hof zurüd und ſandte Kaffay und 
Bengner mit feinen eigenen Abgefandten Franz Dóczy und Erich 
Laffata Anfangs 1614 nad) Siebenbürgen zurüd 3). 

Zwifchen viefen Abgefandten und ven fiebenbürgifchen Stän- 
ben Danerten die Befprechungen und Wortfämpfe bis Mitte Mai, 
und doch hatten fie feinen andern Erfolg, aló ven Abfchluß eines 
Waffenſtillſtandes. Im Laufe bes Jahres 1614 aber, aló die Tűr: 
fen forderten, Bethlen möchte ihnen aló Lohn für ihren Beiſtand 
Lippa und Jenö abtreten, und ald Iskander Paſcha fogar Lippa bez 
lagerte , forderte ver Fürft den Palatin Thurzó und viele ungarifche 
Herren und Comitate auf, fie möchten ebenfalls die Herftelung des 
Friedens betreiben; an Mathias aber ſandte er eine neue Geſandt⸗ 
fchaft, um im Namen ber fiebenbürgifchen Stänve feine Anerfen- 
nung und die Zurüdgabe einiger zu Siebenbürgen geböriger Bur- 
gen zu verlangen 9. Nun berieth fi ver König zu Preßburg mit 
den ungarifchen Ständen und in Linz mit ven Abgeordneten aller 
feiner Länder; er war um fo mehr zum Frieden geneigt, da nicht 
nur tie Ungarn venfelben wünfchten , fondern auch die Hoffnung auf 
päpftlihe und fpanifche Hilfe zu nichte ward. Daher wurde die Un⸗ 
terhandlung mit Bethlen's Abgefanpten angefnüpft und ber Friebe 


. 1) Böjthy: a. a. D. 391. u. f. - 
2) Eb. b. 362. Princip. Gabr. Bethlen : 1, 7. 
2) Mathias Brief aus Linz vom 20-ten Jannar 1614. Aus der Samm- 
fung Paul Iaflay. 
4) Böjthy: a. a. DO. 388. Der an die Abgeordneten ber fiebenbürgiichen 
Stände gerichtete zum Frieden mahnende Brief vom 5:ten Oktober 1614 ; Bethlen’s 
Drief gleichen Inhalts vom 23, Oktober. Beide ans Paul SIáfay s Sammlung. 
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4. 8. Reichstag von 1618. Königswahl Ferdinand des II. Mathias Cod. 


Da Mathias nicht mit Kinvern gefegnet war , arbeitete er ba: 
ran, daß feine Kronen der fteierifche Zweig feined Stammes, naz 
mentlich Erzherzog Ferdinand erbe. Da nun Albrecht, Großherzog 
ber Niederlande, und Philipp III. König von Spanien , auf ihr nä⸗ 
heres Erbrecht Verzicht leifteten,, fo wurde Ferdinand ſchon im Juni 
1617, obgleich einige proteftantifche Herren Einfprache erhoben, 
zum König von Böhmen gefrönt. Dasfelbe beabfichtigte Mathias in 
Ungarn und berief auf ven 13:ten December 1617 einen Reichstag 
nad) Preßburg, der jedoch feiner Krankheit wegen auf das nächſte 
Jahr, zuerft auf ven 6-ten Januar, dann auf den 4ten März ver: 
fchoben wurde. Da Mathias aber auch dann nicht perfünlich erjchei- 
nen fonnte , fo fandte er am 15-ten März ven Böhmenfönig Yerdis 
nand aló Stellvertreter zu ven Ständen, und gab ihm ven Wiener 
Carvinal Klefel, Molard und Ulm aló Commilfäre an die Seite. 

Aber Ferdinands Ermwählung ging nicht fo leicht, aló Mathias 
glaubte. Nachdem vie Commiffäre ven Wunſch ſowohl ſchriftlich als 
mündlich vorgetragen , erhoben die Stände am 26>ten März, kraft 
beg Wiener Sriedenfchluffes und ter Einweihungsurfunde des Ma⸗ 
thias Einfprache dagegen, und forverten,, daß vor allem ein Palatin 
ermwählt werde, zu welchem Ende ver König fähige Individuen can 
didiren möge; nad) ter Erwählung des Palatin aber follen fogleich 
jene Befchwerden gehoben werden, zu welchen in ber Zwiſchenzeit 
Berlegungen des Wiener Friedens und anderer Freiheiten des Rei⸗ 
des Anlaß geben. Die hohen Stände befchloffen zwar noch an dem⸗ 
felben Tag mit 38 Stimmen gegen 11, daß vie Wohl ves Königs 
der bes Palatin vorhergehen fol ; aber die Stände blieben bei ihrem 
früheren Beſchluß, und reichten ihr hierauf bezügliches Geſuch mit 
Beitretung ber hoben Stände am 27-ten März bem Ferdinand ein. 
Mathias antwortete hierauf am folgenden Tag, daß auch zur Zeit 


durch der Jeſuiten, und befonders durch Pázmány 6 Belehrungseifer zu der Extra⸗ 
vaganz hinreiſſen, in feinem legten Willen, den auch ber König beftätigte,, alle 
jene Glieder feiner Familie von der Erbichaft auszufchließen , die zum kath. Glau⸗ 
ben übertreten würben. Joſeph Thewrewf von Ponor in bem Tagebuch feiner Reiz 
fen. Hirnök. 1844, Nro 6. Kisfutär. 
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feiner Krönung zuerſt ber König, dann ber Palatin erwählt ward, 
und eg zieme ſich auch, daß ber Herr dem Diener vorgeht ; parein jes 
doch willige er, daß nach Anerkennung Ferdinands aló König fogleich 
ber Palatin erwählt werde. Der Streit ward hienach bem Wunfche 
des Hofes gemäß beigelegt und am 21=ten März befchloffen auch die 
Stänte mit 54 Stimmen gegen 37, daß der König vor dem Palatin 
erwählt werde, aber nur unter folgenden Bebingungen: 1. Das 
Recht ver freien Königswahl werde zuerft durch eine Königliche Urs 
funde, dann durch .emen Gef. Art. zugefichert. 2. Die Namen ber 
Candidaten zur Palatinswürde follen vorerft in die Hand bes Lan 
desrichters übergeben und aus benfelben gleich nach der Königswahl 
noch an demfelben Tag der Palatin erwählt werden. 3. Hierauf fol 
len vor aller anvern Berbanplung vie Beichwerven gehoben werben. 
4. Ferdinand foll über die ihm zu unterbreitenden Bedingungen noch 
vor feiner Erwählung ein Berficherungsfchreiben ausfertigen. 

Unbefümmert darum, daß die königlichen Commifjäre viefe 
Bedingungen nicht annehmen wollten , fchritten die Stände fofort 
zur fchriftlichen Abfaffung der EinweihungssGefegartifel. In dem 
bie Religion betreffenden Artifel drangen die Proteftanten unter ans 
dern darauf, daß fie die früher zum kath. Gottesdienſt beftimmten, 
nun aber von den Katholifen ſchon verlaffenen Kirchen frei benügen 
bürfen ; und dieß gab zu langen, heftigen Kämpfen zwifchen ver fa> 
tholifchen und proteftantifchen Partei Anlaß, in beren Folge beide 
Theile eine Verwahrung vor bem Landesrichter einreichten. Hiemit 
hatten nun die Streitigfeiten wohl ein Ende, aber ver Gegenftand 
derfelben machte fpäter noch viel Blut in ven Bürgerfriegen fließen. 
Am 15zten Mai endlich nahm Ferdinand vie ihm unterbreiteten Ein. 
weihungs-Gefegartifel an und fanctionirte fie; und da biemit jedes 
Hinderniß befeitigt war, fo wurde er am folgenven Tag einftimmig 
zum König auögerufen; hierauf aber wurde Sigmund Forgád mit 
Stimmenmehrheit ohne Verzug zum Palatin erwählt 1). 

Hierauf wurden die füniglichen Propofitionen vorgelefen 2). 
Aber die Stände blieben bei ihrem frühern Befchluß, faßten vor al 
lem die Beſchwerden ves Reiches fehriftlich ab und unterbreiteten fie 


) Acta Diaetae Poson. 1618. 1. u. f. und Urkunden aus der Sammlung 
von Paul Jaßay. Ä 
3) Acta Diaetae. 65. u. f. 
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in 46 Punkten bem König 5). Am meiſten drangen fie unter andern 
darauf, daß im Sinne bes Wiener Friedenſchluſſes aus ben Gränz- 
bäufern vie ausländiſchen Hauptleute, welche ihre Verwüſtungen 
noch immer fortfegten,, entfernt werden; daß die Preßburger und 
Zipfer Kammer, welche vie Grunpbefiger in ihren Gütern beeinträch- 
tigen, aufgehoben werten, und ber König gefegliche Schapmeifter 
ernenne zur Manipulirung feiner Einfünfte ; daß ber Wirfungsfreis 
bes Palatin und der ungariſchen Kanzlei hergeitellt werde u. f. w. 
Unter ben Streitigfeiten, welche über dieſe Beſchwerden zwifchen bem 
König und den Ständen anhuben, verging wieder ein Monat 2), 
bis endlich die in Böhmen ausgebrochenen, beängftigenden Religi⸗ 
ondfämpfe ven König in einigen Punften nachgiebiger machten ; und 
nachdem man fid) geeinigt hatte, wurde Ferdinand II. am erften Juli 
gekrönt. 

Gegen die böhmischen Proteftanten wollte Ferdinand gewalt- 
fame Mafregeln ergreifen. Mathias Liebling, ver Wiener Carpinal 
Klefel, der zur Nachgiebigfeit riet und ihn erinnerte, vaß er den 
Einreihungs-Beringungen zufolge Fein Recht habe, fo lange Ma 
thias lebt, fich in die Regierung zu mifchen,, wurde auf Ferdinand’ 
Geheiß aló Staatögefangener nad) Tyrol gebracht. Gegen die Böh⸗ 
men aber ſandte Ferdinand ein Heer. Ein unangenehmes Gefühl 
bewältigte den franf liegennen Mathias, ald er dieſe Maßregeln 
Ferdinands erfuhr, aber zum Widerftand fehlte ihm vie Kraft; und 
aló der 30-jährige Religionskrieg in Böhmen in vollen Flammen 
ausbrach, verzehrte ihn noch ber Kummer, daß derjenige, ben er zum 
Erben feiner Kronen machte, jest ſchon feiner nicht mehr achtet, und 
am 22:ten März 1619 ſchied er aus dieſem Leben. 


1) Gb. b. 96—138. 
2) Gb. b. 138—206. 
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Dritter Abſchnitt. 
Negierung Ferdinand des II. 1I619 - 1637. 


1. 8. Zie zwei Preßburger Verſammlungen. Beginn des dreißigjährigen 
Religionshrieges. 


Ferdinand II. brachte in feiner mit feltener Kraft und Stand⸗ 
haftigfeit begabten Seele einen Beuereifer für den kath. Glauben 
und einen Plan mit auf ven Thron, auf deffen Verwirklichung alle 
feine Regierungsverordnungen abzielten und dadurch die ganze Zeit 
feiner Herrfchaft mit blutigen Kriegen ausfüllten. Diefer Plan war 
derfelbe, zu deſſen Ausführung er fi) im Jahre 1600, als er vie 
Regierung Steiermarfs übernahm, zu Loretto durch ein feierliches 
Gelübve verpflichtete D, und ben er im Lauf ber Zeit, wie viele 
Mühe es auch koſtete, mit unerfchütterlicher Stanphaftigfeit in die⸗ 
fem Lande durchführte. Und diefer Plan war fein anderer, aló ber: 
den römifch Fath. Glauben auf ven Trümmern der evangelifchen Re⸗ 
ligionen zu feinem ehemaligen Glanze zu erheben. Ferdinands Ge- 
müth war von diefer Idee fo fehr durchdrungen, daß er nicht zögerte, 
venfelben alles unterzuorpnen. Seinem öfter wiederholten Ausſpruch 
zufolge war er bereit fein Leben unter bem Henkerſchwert zu enpen, 
wenn er mit feinem Blut die Ketzerei ausrotten und alle feine Un 
terthanen in ven Schooß der kath. Kirche zurückführen Fönnte 9). 

Bon diefem Grundfag ausgehend, erließ er noch bei Lebzeiten 
bed Mathias jene Verordnungen, in deren Yolge, aló er die Regie: 
rung antrat, der breißigjährige Religiondfrieg ſchon mit ganzer Er- 
bitterung in Böhmen losgebrochen war. Damit die Flammen bes: 
felben nicht auch in das benachbarte Ungarn hinüber fohlagen , fün- 
digte er am 9sten Tage feined Regierungsantritted den ungarifchen 
Ständen, von denen er hörte, daß mehrere fid zu den Böhmen hin- 


1) Ein gleiches Gelübde machte er 1621 zn Maria Zell in Bezug auf Böh- 
men und 1629 in Bezug auf Ungarn. Quilielmus Lamormain : Ferdinandi II. 
Virtutes. Viennae 1633. Sporner: Universitatis Graecens. Lustra. 1619. 
Lustr. 1, 60. 

3) Sporner : Universitatis Graec. Lust, 1, 60 u. f. 
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neigten, auf ben 26-ten Mai einen Reichötag nach Prefburg an 9. 
In dem Einberufungsfchreiben verfprach Ferdinand, perfönlich unter 
den Stänven zu erfcheinen ; aber gleich in ven erften Wochen feiner 
Regierung traten Ereigniffe ein, welche ihn an ver Erfüllung feines 
Verſprechens verhinverten. Die Böhmen verbanven fich mit ben pro= 
teftantifchen Ständen von Mähren und Oeſtreich, brachen unter An= 
führung bes Grafen Thurn in Deftreich ein und fchlugen am 5zten 
April in den Vorſtädten des unvertheidigten Wien ihr Lager auf. 
Bis in die eingefchloffene Faiferliche Wohnung drang ber Ruf ber Me 
bellen: „In's Klofter mit Ferdinad und feinen Kindern, und die Raths⸗ 
berrn u. Pfaffen über die Klinge fpringen laſſen!“ Thomas Thonradl 
und 16 ihn begleitende Edelleute fagten bem Fürften felbft ind Anges 
ſicht beſchimpfende Läfterungen und Trohungen. Schon verfündete ber 
Kanonendonner ven gegen bag Schloß gerichteten Sturm. Und ber 
Herrfcher warf fid in brünftigem Gebet vor bem Kreuze ves Erlöfers 
auf die Kniee, und nur mehr vom Himmel Hilfe erwartend, erhob er 
figy hoffnungserfüllt wieder. Und- wunderbar ward die Hoffnung 
erfüllt. Aus Dampierre Lager fhiffte ein Heiner Neiterhaufe vie 
Donau berak fam durch das noch nicht befegte Fiſcherthor in die Stadt 
und fprengte vie Belagerer des königlichen Schloſſes auseinander.Hier- 
auf ergreifen 600 Jünglinge der Univerfit át die Waffen und ihr 
Beifpiel bewegt 1500 Bürger, zum Schuge des Fürften ein Gleiches 
zu thun; ber auf folche Art glüdlich von feinen innern Feinden be⸗ 
freit wurde. Der Sieg Bouquoy's, eines der Feldherrn Ferdinands, 
über vas von Mansfeld befehligte böhmifche Heer, zwang bald bar: 
auf auch Thurn von Wien abzuziehen. 

Indeſſen batten die verbündeten böhmiſchen, mährifchen und 
öftreichifchen Stände die Ungarn wiederholt aufgeforvert,, fich zufolge 
des Bündniſſes von 1608 mit ihnen gegen den König zu vereinigen. 
Obgleich aber ein Theil ber Proteftanten bem Bunde nicht abgeneigt 
war, fo übernahm doch vie Mehrheit flatt veffen nur die Vermitt⸗ 
lung, und fandte Eommiffäre aus zur Wieverherftellung beg Fries - 
benő. Ihre Berfuche hatten aber nicht ben gewünfchten Erfolg 2). 
Fa aló ver König, ber ſich zur Erlangung ver Kaiferwürbe in das 
deutſche Reich begab, den Palatin Sigmund Forgaͤch zur Leitung 


1) Kovachich : Vest. Com, 777. 
3) Acta Diaetae 1619. 207—322, 


Grfter Angriff Gabriel Bethlen's. 173 


des Reichſstags bevollmächtigte, und die eigenen Reichsangelegenhei⸗ 
ten in Berathung genommen wurden, brachten die Proteſtanten wies 
der ihre Religiondbefchwernen aufs Tapet, und fchnell entwich auch 
unter ven Ständen der Engel ves Frievend. Zwifchen ven Katholts 
fen und Proteftanten entipannen fich heftige Kämpfe, in denen ein 
Theil dem andern erbittert feine Unpulpfamfeit vorwarf und alle 
beive ein beſonderes Werzeichniß ver Beſchwerden, vie fie gehoben 
wünfchten, bei dem Palatin einreichten. Der Ton war in beiden 
Schriften gleich leidenſchaftlich, gleich undulofam :). Eindringlich 
ftellte der Palatin ben Ständen die nachtheiligen Folgen ver Zwi- 
fligfeiten vor, wodurch eg ihm endlich gelang, fie fo zu leiten, daß fie 
fünf Geſetzartikel über die Landesvertheidigung abfaßten und dieſel⸗ 
ben zur Sanktionirung dem König überſandten. Ferdinand ertheilte 
dem Palatin gerechtes Lob für die gewandte Präſidirung 2) , beftäs 
tigte am 11. Sept. die Geſetzartikel, ließ ſie drucken und überſandte 
ſie bem Palatin zur Vertheilung 9. 

Zehn Tage nad der Auflöfung dieſer Verſammlung Cam 23, 
ten Aug.) wurde Ferdinand von ver Mehrheit ver Neichöfürften zum 
Kaifer erwählt; die Böhmen dagegen erflärten ihn ſechs Tage frü- 
ber ber Krone verluftig und wählten ben rheinifchen Fürſten Fried⸗ 
rich Churfürft von der Pfalz zum König. Unter allen viefen Vorfäl⸗ 
len war ed Ferdinand am unerwartetften, vaß auch Gabriel Bethlen 
fi) gegen ihn erhob. Als ver Tirnauer Friedenſchluß von 1615 am:31- 
ten Juli 1617 eben dort erneuert wurde, befchlofien vie Friedens 
commiffäre zur Entfcheivung einiger, meiftend einzelne Perfonen , 
betreffenver Angelegenheiten und zum Austaufch ber Friedensurkun⸗ 
ven noch eine Zuſammenkunft am 21:ten December vesfelben Jahres 
zu halten ). Diefelbe fand jedoch eingetretener Hinderniſſe wegen 
erft im April 1619 ftatt. Bei viefer Gelegenheit brachte Bethlen aug 
ein Bündniß mit Ferdinand gegen feine rebellifchen Unterthanen in 
Anregung, dem gemäß er fich anheifchig machte unter gewiſſen Bes 
dingungen mit 10 taufend Mann zu Ferdinand Heer zu ftoßen 9 ; 


1) Kovachich : Suppl. ad Vest. Comit. 3, 374 : Kazy: 1, 154. 
2) Ferdinands Brief ans Frankfurt vom 3:ten Sept. 1619 and der Samm⸗ 
fung von Baul Jaßay. 
°) Ferdinauda Brief vom 16:ten Sept. 1619. Eben daher. 
4) Pray : Pıincip. Gabr. Be hlen : 1 , 37. 
5) Ungarifcher Rebellions-Brann. Angsburg 1620. Paul Jáfap : in ſel⸗ 
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da fie fich aber über die Bedingungen nicht einigen konnten, wurde 
die Sache abgebrochen. Später, Anfangs Juli, machte Bethlen 
durch ven Kafchauer Landlieutenant Andreas Dóczy dem Könige noch 
einmal einen Antrag hierüber ') ; aber, entweder weil Ferdinand vem 
Fürften nicht traute , oder weil diefer wirflich nur darum guten Wil⸗ 
len gegen ven König heuchelte, um Dóczy in die Falle zu locken, — 
das Bündniß fam nicht nur nicht zu Stande, fondern Bethlen Fehrte 
fogar die Waffen gegen ven König. Er wurde nämlich von ven Böh- 
men mehrmals um Hilfe angerufen, ja aló ber nun erwählte König 
die Krone zu ergreifen zögerte, richtete fogar ein Theil ver Böhmen 
die Augen auf ihn 2), und auch bie ungarifchen proteftantifchen Her⸗ 
ren, gereigt durch die Preßburger Verfammlung , fpornten ihn im> 
mer mehr an; daher wiegelte er die TZürfen gegen ben König auf uud 
erfehien im September unerwartet an ber Spitze eines Heeres im 
Reich. Die Gründe feined Angriffed entwidelte er in einer unter 
dem Titel „Querelae Hungarie’’ veröffentlichten Erflärung,, und bie 
14sten Detober hatte er ſchon Kaſchau, Neuhäufel und vie ganze 
obere Gegend mit großer Schnelligfeit in feine Gewalt gebradyt uno 
war mit ven Ständen Oberungarns in einen gegenfeitig befchwore- 
nen Bund getreten. Die Kronhüter Révay und Pálffy begaben fid 
. mit denfelben nad) Preßburg , felbft ver Palatin zog fid dahin zurüd. 
Aber auch dort war feine Sicherheit mehr: weit voraus fchisften 
die Bürger bem Bethlen Bothſchaft zu, daß fie zu ihm halten, und 
als er vor der Stadt erfchien und die zu Hilfe geſchickte veutfche Heer: 
abtheilung durd das Einverftänpniß ver Bürger faft gänzlich auf- 
rieb, öffnete vie Stadt ihre Thore ohne Widerſtand. Das zur Ber. 
theidigung nicht gerüftete Schloß war nun noch weniger zu halten ; 
weßhalb ber Palatin Unterhandlungen mit Bethlen eröffnete, und 
als dieſer verficherte,, daß er nicht zum Verderben ver Nation, fon 
dern nur zur Wieverherftellung ihrer Freiheiten vie Waffen ergriffen, 
und zugleich verfprach,, ohne Vorwiſſen des Palatin und gegen deſſen 
Willen nichts zu unternehmen, übergab Forgäch die Burg. Bethlen 


ner Kritik der Flugſchrift: Ueber den Zuftand Ungarns zur Zeit heg Aufitundes 
Gabriel Bethlen's. Figyelmezö 1839. Nro 21. S. 340. 

') Princ. Gabr. Bethlen : 1, 42. 

2) Geheimer Bericht von der römifchen Königswahl Ferdinand beg II. und 
dem 30sjährigen Kriege. Patrlotifches Archiv für Deutichland. Manheim u. Leip- 
zig 1787, 7, 50. 
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verlangte hierauf, daß ber Palatin einen Reichstag verfünde, und 
um bie verfammelten Stände leichter wieder auf Ferdinand's Seite 
hinüber zu ziehen, verkündigte Forgach wirklich die Verſammlung 
auf Martini nach Preßburg. Seinen böhmifchen und mährifchen Ber: 
bünvdeten ſandte Bethlen noch vor ber Einnahme Preßburg unter 
Franz Rhédey's Oberbefehl eine Heerabtheilung zu ). 

Ferdinand, ber ven Zwed bes Palatin anfänglich nicht Fannte, 
verbot ſowohl ihm als ben Ständen ben Beſuch bes Neichdtages 9, 
ber aber dennoch gehalten und fpáter jogar von Ferdinand ſelbſt mit 
Commiflären beichidt wurde. Da vie böhmifchen Abgeordneten, vie 
Prälaten und einige Magnaten am beftimmten Tage nicht erfchienen, 
fo wurde die Eröffnung ein wenig verzögert. Inzwifchen hatte fid 
Bethlen mit bem böhmischen Heer vereinigt und machte gegen die Feld⸗ 
herren Ferdinands, Dampierre und Bongnay, die um Wien herum 
lagerten einen Ausflug. Da er fie nicht zum Treffen bewegen fonnte, 
vermwüftete er die Gegend zwilhen Wien und Neuftadt, nahm 
Devenburg , unterwarf mehrere Gefpanfichaften jenfeitd ber Donau, 
und eilte dann zu dem fchon Anfangs December eröffneten Reichötag 
zurüd, Das Bündniß mit ven Böhmen ftieß hier auf große Schwie⸗ 
rigfeiten, benn Bethlen fagte feinen Beitritt nur unter der Bedin⸗ 
gung zu, wenn die Böhmen zur Bertheivigung ber ungarijchen 
Gränzfeſten jährlich 300 taufend Gulden beifteuern. Während bem 
Streit über dieſen Gegenftand , langte Mitte December zu Bethlen’d 
großer Freude ein türfifcher Abgefandter in Preßburg an, und 
brachte vie Nachricht, daß ver Sultan fein Anfuchen gewährte und 
bereit fei, ihm, wenn ed nöthig ift, Pilfe gegen Ferdinand zu 
fenven. 

Ferdinand ſchloß unterbeilen mit dem bairifchen, fächfifchen 
und andern veutfchen Fürften ein Bündniß, und ſandte Georg Ho= " 
monnay zu dem polnifchen König um Hilfe. Weil aber feine Bun: 
dedgenofjen noch nicht gerüftet waren, ließ er, um Zeit zu gewinnen, 





1) Ueber. Bethlen’s Heer äußert fih Graf Thurn in einem an die böhmifche 
Regierung gerichteten Schreiben vom 13:ten Oftober 1619 folgendermaßen: 
„Schallendorf von Gorafles, (der aló Abgefandter bei Bethlen war) hat zu ofter= 
malen die nngarifche Armada beyfammen gefehen , aber er bethenert es mit Bott, 
dag ihm die Zeit feines Lebens Fein fchönere Reuterey nie vorfommen." Oeſterrei⸗ 
chiſche Wundertrommel. Wien 4620. ©. 71. 

2) Ferdin, Brief. Princip. Gabr. Bethlen. 1 , 68. 
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Bethlen durch ben Palatin Frievensanträge machen. Bethlen war 
dazu nicht abgeneigt,, befonvers aló er erfuhr, vaß fein Feldherr Ge- 
org Rikaͤczy von den Koſaken unter Homonnay's Anführung geſchla⸗ 
gen worden fei ); daher fertigte er auf des Palatin Betrieb Ges 
fandte nach Wien ab, welche Ferdinand mit der Antwort entließ, daß 
er in furzer Zeit Bevollmächtigte nach Preßburg ſenden werve. Hier 
wurden indeſſen ftürmifche Sigungen gehalten. Die proteftantifchen 
Stände erklärten Ferdinand Erwählung für erzwungen und demnach 
für ungültig ; fie beflagten fih, vag der König die in der Einwei⸗ 
bungsurfunde gemachten Gelöbniffe nicht gehalten, bag er die Aus⸗ 
übung ihrer Religion fo fehr unterbrüde, vaß fie heute oder morgen 
ſchon das Kepergericht zu fürchten hätten. Aus viefen und andern 
vorgebrachten Gründen 2) erachteten fie cd zur Bewahrung der reis 
beit ves Reiches und der Gewiffen für nöthig, vaß Ferdinand abge⸗ 
fest und ein neuer König erwählt werde, zu welchem Ende fie auch 
gleich vie Krönungsbevingungen abfaffen ließen. Inzwifchen famen 
Ferdinands Commifläre am 27-ten December in Preßburg an, wo 
zur Königswahl ſchon alles vorbereitet war, felbft vie Fahnen und 
die Tifche zum Gelage. Und nur fehr ſchwer gelang ed ben Tön. 
Commiffären die Sache fo weit zu bringen, daß die Stände fie an- 
hörten und die Königewahl bis zum legten December vertagten. 
Energifch trat inzwifchen ber Palatin auf, um die Stände zu vermb⸗ 
gen, von der Königswahl abzuftehen und feine Vermittlung , zu ber 
er fraft feined Amtes zwifchen Nation und König berufen ift, anzu⸗ 
nehmen. Im Sturme ber Leitenfchaften , vie während piefer Kämpfe 
aufbrausten, fehlte wenig, fo wäre ver Palatin zum Fenſter hinaus 
geworfen worden 2). Aber feine Ausdauer triumphirte. Und jegt 
traten die Fön. Commiſſäre mit ben günftigften Anträgen hervor , ín: 

dem fie verfprachen, daß ber König Bethlen mit bem Titel eines 
deutſchen Reichöfürften, mit ben Herzogthümern Oppeln und Rati- 
bor, und weil dieſelben jegt in fremden Händen find, als Entfchä- 
bigung in Böhmen mit Gütern von 12 taufend Guld. Einfünften, 


) Georg Homonnay's Brief an Ferdinand vom 20sten Jannar 1620 ans 
Krakau. Das Original befindet fih im Befis bes Herin Hofſekre taͤr Emrich 
Tancss. 

1) ©. dieſelben ín : Ungariſcher Rebellions⸗Brunn. Augeburg. 1620. 

2) Aus der Sammlung von Paul Jaßay. 
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in Ungarn aber mit den Geſpanſchaften Szabolcs , Szatmár , Be . 
reg und Ugocs erbeigenthümlich, mit ben übrigen neue Gefpanfchaf- 
ten Oberungarns bid zum Fatra⸗Gebirge zeitlebens befchenfen 
werde. Bethlen nahm dieſe Gefchenfe vorläufig Beringundweife an, 
indem er hinzufügte, daß während dem bis Michaelti dauernden 
Waffenftilftand ver Befig und die Regierung des Reiches in dem 
gegenwärtigen Zuftand bleiben fol, mit Ende Mai aber ein Reichs⸗ 
tag zu Biftrig gehalten werde, auf welchem alle Befchwerben gehoben 
und der Friede bleibend gejchloffen werden fol. In Folge biefes 
Waffenſtillſtandes beftätigte zwar Bethlen die mit den verbündeten 
böhmifchen und mährifhen Ständen am 15sten Januar angefertigte 
Bunvesurfunde nicht, ließ aber dennoch beftimmt ausbedingen, daß 
fowohl in den Waffenſtillſtand, aló in ben bleibenden Frieden auch 
Böhmen und Mähren mit eingejchloffen werde 2). 

Nachdem die Taiferlihen Commiffäre entlaffen waren, legten 
bie Stände am 18-ten Januar Bethlen ein Gefegbuch zur Beftäti- 
gung vor, in welchem unter andern verorbnet wurde, daß die Bis 
firiger Berfammlung am legten Mai gehalten werbe; ber Fürſt ben 
eroberten Landestheil mit Beiziehung des Palatin regiere ; die drei 
chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe gleichmäßige Religionsfreiheit bez 
fiten; ben Sefuiten das Land verboten werde und bie Güter ver 
Geiſtlichen, mit Ausnahme derjenigen, welche ver Fürſt fon an 
Einzelne verfchenfte, zur Erhaltung ver Gränzfeften zu verwenden 
feien. Es wurden Gefandfchaften abgeorpnet an die veutfchen Für⸗ 
ften, an ven König von Polen und an den Sultan. Dem Palatin 
ward aufgetragen, Pázmány, Homonnay, Kendy, Hetyei und An- 
dere, die in Preßburg nicht erfchienen , auf die Biftriger Verſamm⸗ 
lung zu berufen. Zum Schluß wurden noch zur Kriegerüftungen, 
wenn ber Friede nicht zu Stande fommen follte, von jedem Thor 6 
Gld. bewilligt 9. Pázmány jedoch legte im Namen beg Klerus feier: 
liche Verwahrung nie fomohl gegen dieſe Verordnungen, aló auch 
gegen ven Waffenſtillſtands⸗Vertrag, in welchem von ben bem Kle⸗ 
rus weggenommenen Gütern feine Erwähnung gefchieht 9. 


1) Zavodßky's Tagebuch, im Katona : 30, 226. m. f. Pethö: ungarife " 
Chronit vom Jahr 1619 und 20. Urkunden: Princip. Gabr. Bethlen : 1, 70—124. 
3) Katona : 30 , 265. u. f. 
3) Kazy : 1, 238, 
N. Horvátk"§ Geſch. b. Ung. I. B. j 12 
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2. 8. Biftriger Reichstag. ſorlſetzung des Krieges. 


Noch vor Eröffnung ver Biftriger Berfammlung verſchwand vie 
Hoffnung auf Herftellung des Friedens, Ferdinand ſchloß mit Be- 
ginn beg Frühlings zu Mühlhaufen mit ten Fath. Fürſten des deut- 
ſchen Reiched einen Bund, und wollte ben von bem böhmifchen Be 
genkönig Friedrich angebotenen Waffenftilftand, obgleich auch Beth⸗ 
len deshalb fid) verwendete, nicht annehmen. Fruchtlos war Demzufolge 
auch vie Aufforverung ber deutſchen Fürſten an bie ungarifchen - 
Stände, ihrem Könige treu zu bleiben und mit ben Böhmen in fei- 
nen Bund zu treten ). Bethlen, ber in bem Preßburger Waffenftill- 
ftand auch vie Böhmen mit einverftanven hatte, ſchloß durch Emrich 
Thurzó , Michael Boffany und Joachim Magveburger am 24:ten 
April neuervings ein fefted Bündniß mit Friedrich, bem gemäß fie 
fich gegenfeitig ein Dilföheer von 12 taufend Dann, und vie Böh- 
men überbieß zur Erhaltung ber ungarifchen Gränzfeften um 50 tau- 
fend Thaler mehr aló bisher verfpradden. Außerdem wurbe feftgefegt, 
daß zu Georgi von beiden Theilen Abgeordnete nad) Konftantinopel 
gefchieft werben follen. Nichts deftoweniger ermahnte Bethlen die 
Böhmen, fie möchten fid) biefort auch beftreben,, ven Frieden mit vem 
Kaifer zu Stande zu bringen. Er kam aber nicht zu Stanve, und 
Bethlen fehiefte noch vor ver Verſammlung zu Biftrig auf vie prin- 
gende Bitte ver Böhmen, denfelben 800 Reiter und unter Anführung 
son Sigmund Kornis und Johann Bornemißa zu Hilfe 2). 

Auf ver Biftriger Berfammlung erſchienen außer ben zahlreich 
fid) einfinvenven ungarifchen Ständen auch Abgeordnete von ben ver- 
bündeten böhmifchen, mährifchen und öftreichifchen Stänten, von bem 
König von Polen u. von tem Paſcha von Ofen. Statt Ferdinand Be⸗ 
vollmächtigten aber fam ver Titular-Bifchof von Knin mit ein Paar 
veutichen Herren, durch welche Ferdinand anzeigen ließ, baß er be= 
vollmächtigte Abgeordnete bis jegt darum nicht gefandt babe, weil 
ihn Bethlen nicht, wie er verfprochen, vor der Berfammlung durch 
Geſandte befhidte, noch einen Sicherheitöbrief für feine Commilfäre 





1) Epist. Proc. 3, 333. Princip. Gabr. Bethlen. 1, 127. 
2) Urk. im Katena: 30, 323. Zavodßky's Tagebuch: ch. D. und 361. 
Kazy: 1,176. 
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gab. Uebrigens, wiewohl es Ferdinand febr übel nehme, vaß Beth: 
len ven Böhmen Hülfe gefendet und dadurch den Waffenſtillſtand 
gebrochen habe , fo erflärte er fid) noch auf die Vermittlung des Für- 
ften bereit, mit ven Böhmen Frievensunterhanplungen anzufnüpfen. 
Dem Palatin trug er befonverd auf, ven zum Frieden ermahnenden 
Brief ver deutfchen Fürſten öffentlich in der Berfammlung vorzulefen. 
Die Stände aber waren. mit den vorgegebenen Urfachen über das 
Ausblieben der bevollmächtigten Geſandten nicht zufrieden geftellt, 
und als dieſe auch nach Zuficherung ves freien Geleitö noch lange 
zögerten, erklärten fie bem Kniner Bifhof und feinen Gefährten, 
daß fie keines Falls länger ald 15 Tage auf vie Bevollmächtigten 
warten würden. In der Zwifchenzeit wandte ber Palatin gorgád 
feine ganze Kraft daran, um die Berathung bí$ zur Ankunft ver 
Bevollmächtigten hinauszuziehen ; aber die erbosten Stände merften 
nicht auf ihn, und alg gar vie Nachricht kam, daß ein von bem Köz 
nig in Solo genommene polnifches Heer feinplich in ven nörblichen 
Gränzcomitaten fengt und brennt, der Herzog von Baiern, Ferdi: 
nands Bundesgenoſſe, aber in Oberöftreich einbrach, die Proteftan- 
ten unterbrüde und die Berfaffung vernichtete: fo fchloffen bie 
Stände neuerbings ein enges Bündniß mit Bethlen, und befchloffen, 
alle diejenigen, "welche demſelben nicht. beitreten wollten, zu verban- 
nen und ihre Güter einzuziehen, ven Klerus aber jeden Einflußes in 
weltliche Angelegenheiten zu berauben; und die darüber lautende 
Urkunde befräftigten fie.mit 165 Siegeln und Unterfohriften. Nach 
diefen Vorgängen blieb faum ein Schatten von Hoffnung mehr zur 
Herftelung bes Friedens; aus. diefer Urfache waren bie Stänve auf 
Grundlage ber von bem Fürſten gemachten VBorfchläge um fo mehr 
bereit über ven Krieg zu berathen, da auch der türkifcher Abgefandte 
dazu rieth, und verfpradh, daß der Sultan fie und ihre Bundesge⸗ 
noffen fräftig unterfrügen werde. 

In ven legten Tagen des Heumonat famen endlich die Fönig- 
lichen Bevollmächtigten an, Graf Colalto und Mofes Ezirafy, an 
welche fid) vie prei frübern Abgeordneten, ver Aniner Bifchof Paul 
David, Georg Teuffel und Wolfgang gaminger anfchloffen. Mit 
ihren Propofitionen und Bollmadtbriefen , worin von den Berbün: 
beten gar feine Erwähnung gejchah, waren die Stände nicht zufrie- 

. ben, und fie behaupteten, daß gerade darum bei bem Waffenſtillſtand 
die Erſcheinung ver Abgefandten ver Bundesgenoſſen ausbedungen 
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worben , bamit der Friede für Ungarn und Böhmen zugleich geichlof- 
fen werte. Auf Anzeige ver Bevollmächtigten fandte zwar Ferdinand 
einen neuen Vollmachtsbrief; dieß förderte die Sache aber feines- 
wegs, denn bie faiferlichen Abgefandten wollten fid auch dann mit 
ven Böhmen in feine Unterhanplung einlaſſen; und ald Bethlen und 
. die ungarifchen Stände erllärten, daß fie ihre Bundesgenoſſen nicht 
verlaffen werden und ohne ihnen feinen Frieden fchließen , fo legten 
Ferdinands Commiffäre eine Verwahrung ein gegen alle Beichlüffe 
rer Berfammlung , erflärten fie für aufgelöft und verließen Biftris 
am 17-ten des Erntemonatsd. Tie Stände jahen, daß fomit ber 
Würfel geworfen, ver Krieg unvermeidlich fei, und fehritten auf Em⸗ 
ri Thurzso's dringende Vorftellungen zur Wahl eines neuen Königs. 
Es gab freilich einige, vie nicht fo weit geben wollten und ſich ber 
Wahl wiverfegten; aber aló vie große Mehrheit im Sturm der Lei⸗ 
denſchaften einen von jenen auf böhmiſche Manier zum Fenſter bin 
auswerfen wollte, — was faum einigen Gemäßigteren zu verbin- 
dern gelang, — bielt Furcht die Zunge der Opofition im Baum, 
und am 25:ten Auguft wurde in einer bei dem Palatin gehaltenen 
Berfammlung Gabriel Bethlen durch allgemeinen Zuruf zum König 
erwählt; ver jedoch auf Abrathen feiner Getreuen nicht zuließ, daß 
man ihn kröne. Hierauf wurde mit den Böhmen bas Bündniß ers 
neuert und beide Theile verfprachen fich gegenfeitig 25 taufenn Mann 
Hilfötruppen. Endlich unterbreiteten vie Stände Bethlen ein Ge- 
fegbuch zur Sanctionnirung , deſſen Hauptartifel folgenve find: die 
drei chriftlichen Glaubensbekenntniſſe werden gleiche Rechte und freie 
Religionsübung befiten ; fo wie vie Proteflanten drei Superinten- 
denten, fo follen auch die Katholifen nur drei Bifchöfe haben, zu 
Erlau, Neutra und Raab, welche jährlih einen Gehalt von zwei 
taufend Gld. erhalten und die Kirchengüter zur Befeftigung und Er- 
haltung der Feftungen überlaffen. Den Jefuiten wird abermals das 
Land verboten, und mit ihnen zugleich Dázmány und Thomas Baz 
laſſy (der mehrere Zlugfchriften gegen Bethlen in Umlauf fegte) vers 
wiefen. Tem neuen Könige werden als Subfivien von jedem Thor, 
von Seite der Herren und Erelleute 16, von Seite der Bauern 12 
Gld. bewilligt. Für ben Hal, daß Ferdinand Frieden fchließen wollte, 
wurden ver Palatin, die beiven Thurzó, Emrich und Stanidlaus, 
Szecsy und Raksczy zu Commiflären ernannt. Nach der Berfamm- 
lung fandte Bethlen im Berein mit ven verblindeten Böhmen Abge- 
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fandte mit Gefchenfen im Werth von 70 taufend Gld. nach Kon⸗ 
Runtinopel ). | 
Gleich im Herbftmonat eröffnete Bethlen ven Krieg mit der - 
Einnahme Neutra’d. Hieraufließ er einen Theil feines Deeres unter _ 
feinen Beloherrn über die Donau geben, Pápa, Veßprim und meh- 
tere Schlöffer und Städte erobern. Haimburg aber belagerte er chen 
fo fruchtlos , aló fein Feldherr Stephan Hußar ven Niklas Eßter⸗ 
hazy in feinem Schloß Lackenbach. Hußar wurde von Dampierre, 
der zum Entſatz beranrüdte, gefchlagen. Während Bethlen vie Donau 
überfehritt, vereinigten fi) Dampierre und Colalto mit ber vom 
König von Polen gefanpten Heerabtheilung und belagerten Preßburg, 
aber unglüdlih: Dampierre felbft fiel und fein Heer wurde von 
Bethlen's Feldherren aufs Haupt geſchlagen. Nach viefem glüdlichen 
Treffen ſandte Bethlen ven von ben Bundesgenoffen ves Kaifers hez 
drobten Böhmen neuerdings 3000 Mann unter Anführung Simon 
Pécsy's zu Hülfe. Aber fie kamen jchon zu fpät. Herzog Mar von 
Baiern, nachdem er die Deftreicher zur Unterwerfung gezwungen, 309g 
. mit dem Bundesheer des Kaiferd gerade vor Prag und ſchlug das 
böhmiſche Heer, bei bem auch ein ungarifches Reiterregiment unter 
Kornis und Bornemißa war, am 8-ten November in einer furzen 
aber blutigen Schlacht bei bem weißen Berge. Fürft Friedrich hatte 
nicht einmal fo viel Zeit, vie Krone auf feiner Flucht mitzunehmen. 
Nach viefem Treffen, welche dem Königthum Friedrichs und ber 
böhmifchen Berfaffung ein Ende machte,öffnete Prag feine Thore ohne 
Widerſtand, vie böhmifchen und mährifchen Stände aber verloren 
Hoffnung und Muth und huldigten vem fiegreichen Kaiſer. Im näch⸗ 
ften Monat kehrten die früher verjagten Sefuiten triumphirend in 
ihre Wohnung nad) Prag zurüd 2). | 


) Urkunden und Zavodßky's Tagebuch im Katona : 30, 376—549. Prin- 
cip. Gabr. Bethlen: 1, 136—187. Petho: Ungarifche Chronik von 1620. Grünv- 
licher Bericht, was maßen Gabriel Bethlen zu König in Ungarn erwahlt. 1620. 
Der Verfaſſer ik nicht genannt, aber deutlich fagt er ſelbſt, daß er ein Mann des 
böhmifchen Abgefandten, Baron Hobiegova fei. Hieraus ſchoͤpfte and) feine Mad: 
richt beinahe Wort für Wort der Im Katona angeführte Lotichins. 

29) Car. Caraffa: Consmentaria de Germania Sacra restaurata. Coloniae 
1,83 1639 u.f.3avobfty im Katona: 30,629. 634. Heinrich Fitzſimon (iriſcher Jeſuit, 
Bouquay’s Beichtvater) unter bem angenommenen Namen Constantinus Peregri- 

"mus: Bouquoy Quadrimestre iter, progressusque. Viennae 1621. In welcher 
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Kühn gemacht durch viefen Sieg, begann Ferdinand auch ge- 
gen Bethlen Fraftvoller aufzutreten. In einem Schreiben vom 10⸗ 
ten December vernichtete er Bethlen's Königswahl und alle Be 
fchlüffe ber Preßburger und Biftriger Verfammlung, indem er zugleich 
die Stände ermahnte: wer Gnade erlangen will, möge fihleunig zur 
Treue gegen feinen rechtmäßigen König zurüdfehren. Ueber vie fo 
leicht geleiftete Hultigung ver böhmifchen und mährifchen Stände 
aufgebracht, machte Bethlen feinen Verbündeten bittere Vorwürfe, 
und begann Anfangs Frühling 1621 auf Vermittlung eines franzd- 
fifchen Gefanpten in Haimburg Friedensunterhandlungen, ohne je- 
Doch die Feindſeligkeiten einzuftellen. Es war auch gar des Fürften 
aufrichtiger Wunfch nicht, Frieden zu fchließen; er wollte nur Zeit 
gewinnen, bis der Abgefandte zurüd kommt, durch ben er Hilfe aus 
Konftantinopel betreiben ließ; und gleich brach er auch bie Unter⸗ 
handlungen ab, aló ein türfifcher Botfchafter die Nachricht brachte, 
das ver Sultan ſchon ein Hülfsheer von 15 taufend Mann abge- 
ordnet habe 1). 

Aber die von ben Türfen erwartete Hilfe war fein Erfas für 
den Abfall ber verbünteten Böhmen; und eben aus Furcht vor den 
auch aló Freunde verberblichen türfifhen und tartarifhen Scharen, 
fehrten fogar Mehrere nach Abbrechung der Friedensunterhandlun⸗ 
gen zur Treue gegen Ferdinand zurüd, unter andern ber Palatin 
Sigmund Borgich, Thomas Bosnyak, Sigmund Balaffa, Stephan 
Palffy, Georg Szécsy. Aber dad Blutgereicht, welches Ferdi⸗ 
nand im Sommer 1621 in Prag errichtete, und welches 28 der vor⸗ 
nehmſten Männer hinrichten ließ war kein geeignetes Mittel ſeine An⸗ 
hänger zu vermehren. 

Nach Abbrechung der Friedensunterhandlungen fing man an 
die Feindſeligkeiten mit größerm Feuer fortzuſetzen. Jenſeits der 
Donau nahm Colalto und Niklas Esterhäzy Güns und Körmend, 
wurden aber von dem zu Hilfe eilenden kroatiſchen Heer unter Franz 
Batthyany geſchlagen und zum Rückzug gezwungen. Batthyany ver⸗ 
wüſtete hierauf die ganze Gegend zwiſchen Neuſtadt und Wien. Von 





Echrift aber parteiiſch das größte Verdienſt des Sieges Bouquoy zugeeignet wird; 
was auch den Herzog Marx ſehr aͤrgerte. 
39 Zavodozky im Katona: 30,658. Caraffa: De Germ. restaur. 110. 
Lotichius: Rerum Germ. 16 8, 230. Pethö: Ungarifche Chronif von jenem Jahr. 
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der andern Seite vereinigte ſich Bouquoy mit dem Palatin, nahm 
Preßburg, Tirnau und Neutra, und belagerte Neuhäuſel; aber hier 
fand er ſchon großen Widerſtand, ja in einem Treffen mit dem zum 
Entſatz ver Feſte herbeieilenden Stephan Horváth wurde er ſelbſt 
von einem Lanzenknecht Namens Csongradi getödtet, und das deut⸗ 
ſche Heer geſchlagen. Das ganze Lager, darin 25 Kanonen und 
3000 veutfche Gefangene fielen ven Siegern in die Hände, welche 
piefelben dann Haufenweiſe an die Türfen verkauften. Noch mährend 
der Belagerung war ber Palatin zu Tirnau geftorben. Mit gleichem 
Glück kämpfte indeffen auch Niflad Abaffy gegen Stephan Palffy 
und Thomas Bodnyát , welche die Bergſtädte angriffen ; er fchlug ihr 
Heer , nahm fie felbft gefangen und fchiefte fie nach Kaſchau. Als ver 
Fürſt, ber unterdeffen mit feinen Anhängern eine Berfammlung in 
Eperies gehalten , vie Nieverlage von Bouquoy’d. Heer erfuhr, zog er 
fofort felbít zu Geld, nahm Zirnau, und nachdem der Marfgrafvon 
Brandenburg mit beiläufig 9000 Böhmen, die vor dem Blutgericht 
aus ihrem Vaterland entfloben, zu ihm geftoßen war, fchloß er 
Preßburg ein; von bort aber mußte er, obgleich er das zum Entfag 
der Stadt gefommene deutfche Heer fchlug , wegen Mangel an Mu: 
nition bald wieber abziehen, und d führte fein Heer über Sfalig nad 
Mähren 2. 


3. 8. Wiholsburger Srieden. COedenburger Yerfammlung von 1622. 


Noch lagerte Bethlen bei Preßburg, aló er zuerft durch Chri⸗ 

ftoph Erdödy, vann durch ben Ollmützer Cardinal Dietrichflein, end⸗ 
lich durch die Tirnauer Sefuiten, beſonders durch Kaldy, bem Ferdi⸗ 
nand Frieden bot,aber unter ver Haren Bedingung, baß unter ven Frie⸗ 
dencommiffären,die er ernennt,fein Ungar fei. Ferdinand, obgleich er dem 
Antrage Bethlen's feinen Glauben fchenfte, nahm, um Chriftenblut zu 
fchonen, auch diefe Bedingung an, ernannte unter feinen Bevollmäch⸗ 
tigten die zwei eifrigen Ungarn Pazmany und Eßterhszy, und am 
11-ten des Weinmonats wurden die Verhandlungen zu Nifolöburg 

begonnen. Die meifte Schwierigfeit machte die Glaubendangelegens 





1) Zavodszky's Tagebuch a. a. D. 687. 690. 692. 698. Pethő: Ungari⸗ 
Iche Chronik von jenem Jahr. 
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heit und Bethlen's Königstitel. Bezüglich der erftern wurben wieder 
die Bedingungen der Haimburger Unterhandlungen vorgebracht ; aber 
Bethlen erflärte hierauf — wie die Faijerlichen Commiſſäre berichte- 
ten — daß er felbft ald Gefangener nicht in dieſe Bedingungen wil- 
ligen würde. Dem Sönigstitel zu entfagen war er zwar bereit, aber 
er wiverfegte fich entſchieden, daß feine Erwählung urkundlich für 
ungültig und gefegwidrig erflärt werbe. Aus dieſem Grund, obgleich 
Ferdinands Commiſſäre auch in die Abtretung eined Theiled des 
Reiches willigten, war Mitte November noch kaum mehr Hoffnung 
zum Abſchluß ves Friedens, und die wegen der Wichtigkeit ver Be 
genftände permanent verfammelten ungarifchen Räthe fprachen in 
einem an die Commiſſäre gerichteten Schreiben ihre Meinung dahin 
aus, daß fie, wenn ſchon auf Feine Weife eine Bereinigung zu 
Stande fommen főnne , die Biftriger Verwahrung erneuern möchten. 
Aus verfelben Schrift erfahren wir auch vie fonverbare Sade , daß 
ver König darauf drang, auch die Angelegenheit der ungarifchen 
Stände in Berathung zu ziehen, aber Bethlen widerſetzte fid) dem 
beftändig °). Nach diefen heftigen Kämpfen vereinigten fid) vie Com⸗ 
miffäre endlich doch am Syiveftertag 1621 und folgenve find die 
Hauptpunfte des gefchloffenen Friedens: 1. Bethlen entfagt bem főz 
niglichen Titel und liefert die Krone aus, die jedoch bis zur Abhals 
tung einer allgemeinen Reichöverfammlung zu Trentfchin aufbewahrt 
wird; er liefert vag Archiv der Zipfer Kammer aus und alle jene 
Burgen und Schlöffer, welche ihm durch dieſen Vertrag nicht übers 
laffen werden; die Gefungenen entläßt er ohne Löſegeld. 2. Ferdi⸗ 


. nanb ernennt Bethlen zum deutfchen Reichsfürſten, gibt ihm Oppeln 


‘ 


und Ratibor, bis zu feinem und feined angenommenen Sobned 
Ceigentlich Neffen) Stephan Bethlen, Lebensende ; überläßt ihm in 
Ungarn die Gefpanfchaften Szatmár, Szabolcs, Ugorda, Zemplin, 
Borſchod und Abaujvir, fo jedoch, daß fie vom Reiche nicht losge⸗ 
riffen werden, fondern unter dem Wirfungsfreis ves Palatin und 
ber gefeglichen Landesrichter bleiben, auch auf bem ungarifchen 
Reichstag — aber mit Vorwiſſen bes Fürſten — erfcheinen; das 
Patronatörecht der kirchlichen Benefizien bleibt bei bem Könige. Er 


1) Paul Jaßay: im feiner Kritif der erwähnten Flugſchrift von Thomas 
Balapfy, wo er bisher unbekannte Unfundenfragmente mittheilt. Figyelmező 
1839 Aro 21. ©. 341. und 362. 
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gibt ihm endlich pfandweiſe Munkacs für 300 taufend, Eesed für . 
100 taufend Gulden, Tokaj, Tarczal und Kereßtur erblich, und in 
fo fern viefe verpfändet wären, eine Audlöfungsfumme von 100 
taufend Gld. Zur Erhaltung, ber in feinem Beſitz befinplichen 
Gränzfeftungen aber bezahlt er ihm aus den Subfivien beg veutfchen 
Reiches jährlich 30 taufend Gld. Bethlen’d Schenfungen werben 
durch eine befondere Commiffion unterfucht, die von ihm verpfände⸗ 
ten Güter auf dem nächſten Reichötag eingelöft. 3. Den Reichsftän- 
ven, welche mit Bethlen hielten und aud ben Uebrigen für alles 
dasjenige, was feit 1609 vorgefallen, gibt ver König vollftändige 
Amneftie; er fanctionirt ven Wiener Friedenſchluß, die zwei Geſetz⸗ 
bücher von 1608 , fein eigenes Krönungsgeſetzbuch und feine Wahl⸗ 
capitulation; und hált, um ven Befchwerven abzuhelfen, binnen 
längftens ſechs Monaten einen -Reichdtag 1). Die Urfunden wurden 
am 7-ten Jänner 1622 audgewechfelt; drei Monate darauf auf ven 
3-ten April kündigte Ferdinand auch ben Reichdtag an, ver aber 
jpäter auf den erften Mai verfchoben wurde. Endlich wurden von 
beiden Seiten Commiffäre ernannt, um bie Beringungen zu vollzie- 
ben, vie Krone und die bezüglichen Burgen, Städte und Comitate 
zu übergeben und zu übernehmen, was auch vom 14-ten bis zum 
24:ten März, wenn auch nicht ohne alle Schwierigkeit, gefehah 9. 
Den Reichstag eröffnete Ferdinand zur Freude der Stände 
Anfangs Mai perfönlich. Bor allem ſchritt man zur Wahl eines Pa⸗ 
latin, und fie fiel mit großer Stimmenmehrheit auf Stanidlaug 
Thurzs. Hierauf berieth man auf Grund der königlichen Propofitios 
nen über Aufrechthaltung der Ruhe und über die Rüdgabe ber weg⸗ 
genommenen und durch Umfchreibung Cinscripcionaliter) verfchenften 
Güter. Während dieſen Berathungen erhoben fid einige der vorzüg⸗ 
licheren Föniglich) Gefinnten, befonverd ber neue Palatin, in etwas 
erben Ausdrücken gegen Gabriel Bethlen. Die Wünſche bes Königs 
wurden alle erfüllt, die einzige Beſtimmung des Thonerben auöges 
nommen, welche die Hofpartet, weil die Religionsangelegenheit vie 
- Semüther noch in zu großer Aufregung erhielt, für jegt nicht räth- 
ih fand, aufs Tapet zu bringen. Eleonora aber, ves Königs 





1) Princ. Gabr. Bethlen. 1, 241—276. 
») Eb. d. 275. 291. u. f. Katona : 30. 725. 
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zweite Gemahlin, wurde am 26-ten Juli feierlich gefrönt. In bent 
Geſetzbuch, welches am 8-ten Auguft zur Sanctionirung eingereicht 
wurde, beftätigte Ferdinand ben Nifoldburger Frieden und bie 
Einweihungs-Urfunve, hierdurch aber auch den Wiener Frieden ; 
‚vernichtete hingegen Bethlen's Schenkungen !). 


4.5. Yethlen’s zweiter Einbruch. 


Kaum hatte der König bas Devenburger Gefegbuch beftätigt, 
ald bas durch den Nikolsburger Frieden nur mit Afche verbedte, 
aber nicht gelöfchte Feuer in neue Flammen ausbrach. Bethlen fühlte 
fich durch die während dem Reichötag bei ver Verhandlung ver um: 
fhriebenen Cinscriptionalis) Güter von Einigen , befonderd von bem 
neuen Palatin, Stanidlaus Thurzó, gemachten Aeußerungen vers 
legt, und beflagte fich hierüber bitter in einem Anfangs 1623 an 
Ferdinand gerichteten Schreiben. Es beleivigten ihn außerdem bie 
in Ungarn gegen ihn verbreiteten Bilder und Schmähſchriften, wel- 
che er von Pfaffen und Iefuiten ausgehedt glaubte 2) ; und auch das 
ärgerte ihn, daß ihm die im Nifolöburger Frieden verfprochenen 
Geldſummen noch immer nicht bezahlt wurden. Aus diefen Gründen 
neigte er fich leicht bem Bündniß zu, zu bem ihn mehrere deutſche 
Reichsfürſten aufforderten', vie fih zum Schutze der Glaubensfrei⸗ 
heit und ves rheinischen Frieprich erhoben , welchen ver Kaifer eigen 
mächtig feines Fürſtenthums beraubt hatte. Niklas Epterhäzy, dieß 
argwöhnend, ſchickte, um des Fürften Abfichten auszuforfchen,, mit 
Ferdinands Wiffen, einen Abgefandten an ihn. Bor diefem äußerte 
fich Bethlen heftig gegen ven Palatin; daß er bereit jet, weil er ihn 
auf gefeglichen Wege nicht belangen kann, für vie erlittene Beleidi⸗ 
gung ihn zum Zweifampf zu fordern, und wenn er diefen nicht an 
nimmt, fegte er hinzu, ihn aus feinem Haufe herauszureiſſen. Es 
kamen hierauf auch von Ferdinand Gefandte an ihn, welche aber ven 
fo fehr aufgebrachten Fürſt mit ver Antwort entließ, Ferdinand möchte 
zu erneuerter Verſtändigung Abgefandte von größerm Anfehen an 


1) In diefem Jahr gründete Pazmany in Wien das nad Ihm genannte 
Seminar. 

3) Pant Jaßay: in ber erwähnten Kritik, in bem citirten Bruchſtück eines 
Briefes. Figyelmezö : 1839. ©. 363. 
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ihn ſchicken 2). Dief war jevoch nur eine Ausflucht , wodurch er feine 
Anficht noch einige Zeit verbergen wollte. Sein Neffe, Stephan 
Bethlen, ſchloß inzwiſchen in Konftantinopel mit ben englifchen, 
franzöfifchen , nieverländifchen und venezianifchen Abgefandten ein 
Bündniß, demzufolge diefe im Namen threr Fürften ihm zur fort: 
fegung bes Krieges monatlich 40 tauſend Thaler verfprachen und 
einen Theil davon auch erlegten 2). 

Cs war nun ein bloßes Spiel von Bethlen, daß er Biſtritz ald 
den Ort bezeichnete, we er fich mit ben Gefandten Ferdinands neu⸗ 
erdings vereinigen wollte ; fo auch, daß er feine Gefandten erft Mitte 
Auguft dahin entließ, währenn er felbft ihnen fehon mit einem unge- 
heuern Heer folgte, fo daß, als dieſe in Biftrig anfamen, er ſchon 
mehrere Burgen eroberte und Fülek beprohte. Bethlen 8 Abgefanpte 
zu Biftrig verlangten vor Allem, daß Palatin Thurzös ben Kopf vers 
liere, Johann Sandor aber, einer ver Nikolsburger Friedenscom⸗ 
miffäre,, gehenft werde. Sehr natürlich Fonnte ſich Ferdinand Dazu 
nicht verſtehen, fonvern er bot zur Schlichtung der Angelegenheit ver 
umfchriebenen Güter 100 taufend Gld. an. Der Fürft nahm vie 
nicht an ; feine Gefandten jedoch wollten die Unterhbandlungen noch 
fortfegen ; Ferdinands Commiffäre aber verließen Biftrig. Unterwegs 
wurden fie, trog der Zuficherung bes freien Geleites, von Bethlen’s 
Kriegern überfallen, ihre Pferde weggenommen , mehrere ihrer Dies 
ner verwundet 9. 

Bethlen felbft nahm unterdeſſen auch Tirnau und fohloß mit 
einem Theil feines Heeres Thurzó in Schintau,, feine Gattin aber 
in Veinig fo eng ein, daß felbft Brennholz nur mit Waffengewalt 
in bie Burg gefchafft werden konnte. Hier erfuhr er, daß Ferdinands 
Zruppen fih unter Caraffa in Mähren concentriren, daher bradh er 
mit feinem Hauptheer fogleich gegen ihn auf, und da er ihn nicht 
zum fchlagen bringen fonnte, fing er an, ihn in feinem feften Lager 
bei Hodolin zu belagern 9. Bon der Noth gezwungen nahm Thurzó 


1) Aus Paul Jaßay's Urkundenfamminng. 

3) Hammer : 2, 825. 3, 73. 

2) Aus Paul Jaßay's Urkundenfammlung. 

1) Als er hier einft die Werke bes feinplicden Lagers unterfuchte, fchlugen 
einige Ranonenkugeln der Belagerten in feiner Nähe ein. Seine Umgebung mahnte 
ihn , fi) von dem gefahrvollen Ort zu entfernen; aber er antwortete: „Wo habt 
ihr gefehen oder gehört, meine guten Herren, daß man einen König oder Zürften 
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indeffen fein Mittleramt aló Palatin zum Vorwand und forderte den 
Fürſten anf: abzuftehen von der Verwüftung bes Vaterlandes und 
ben fo nöthigen Frieden berzuftellen. Bethlen verlangte jedoch, daß 
fowohl ver Palatin aló auch Niklas Eßterhazy perfönlich bei ihm er⸗ 
fheinen; ven Stänven aber kündigte er einen NReichdtag an. Im 
zweiten Monat der Berennung bes Lagers, ald darin ſchon fürch⸗ 
terlicher Mangel herrſchte, erhielten Thurzó und Eßterhazy die Wei- 
jung, zwar nicht perfünlich bei Bethlen zu erfcheinen , aber durch 
Bevollmächtigte mit ihm zu unterhandeln '). Bethlen, theild weil er 
ber Pladerei mit dem ungehorfamen türfifchen Heer müde war, theils 
weil der Winter fchon nahte und der Proviant ebenfalld zu mangeln 
begann, nahm ben Frievensantrag an. Er führte fein Heer zurüd 
und fandte aus Tirnau Wolfgang Kamuthy und Stefan Kaffay zur 
Unterhbandlung nad Wien. Die Türfen und Tartarenhaufen, welche 
nicht mit ihm in einem Lager überwintern wollten, wurden auf ihrem 
Heimweg von Niflad Eßterhäzy in einem orei Tage nad) einander 
dauernden Kampf beinahe gänzlich aufgerieben , und mehrere taufend 
Gefangene befreit 2). 

Die Unterhanvlung in Wien fihritt febr langfam vorwärts. 
Bethlen wollte ven Nifolöburger Frieden in allen Punkten erneuern 
lafien, wozu Ferdinand, da feine Sachen jegt beffer ſtanden, fich 
lange nicht verftehen wollte. Ende März vereinigte man (ich endlich, 
und eg wurbe ver Nifolöburger Frieden mit geringer Aenderung den- 
noch beftättigt. Statt Oppeln und Ratibor erhielt Bethlen das bis 
jept nur überſchreibungsweiſe befeffenen Ecsed erbrechtlich 9. 

Während diefer Friedensverhandlung ſchien eg, ald hätte Beth 
len gänzlich feine Politik geänvert ; aber wie vie Folge lehrte, fo lűf- 
tete er nur den Schleier von feinem längft gehegten Plan, that nur 
einen entfcheidenven Schritt im Intereſſe feiner Lieblingsidee, wodurch 
nur eine neue Seite hervortrat von bem Charakter feines nicht minder 
ſchlauen, als fühn fich auffchwingenpen Geiftes. Es war ben Mei⸗ 
ften unbegreiflih,, daß er, ber erfte Held bes Proteſtantismus, feit 


mit einem alten Schießwerkzeng erſchoſſen hätte?’ und in einen groben Mantel 
gehüllt fehte er die Recognoscirung fort. Kemeny, im Rumy: Monum Ua- 
gar. 2, 57. 

1) Aus Jáfay 6 Urfundenfamminng. 

2) Pethő : Ungarifche Chrouik. Princip. Gabr. Bethlen. 1 , 306. 

2) Cb. D. 2, 3. 
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einiger Zeit fid ungewöhnlich an die Katholifen anfchmiegt , die Se- 
fuiten in das Klofter in Karlöburg wieder einfegt, ihnen Unterftügung 
reicht zur Erbauung eined neuen Klofterd im Kärändebes, feinen 
Schatz öffnet zur Unterhaltung fath, Kirchen, in ber Karlöburger 
Kirche Kanzel und Orgel bauen läßt °). Dieß alles gefchah jedoch im 
Intereſſe eines vorgeftedten Zieled. Und dieſes Ziel war fein gerin- 
geres, aló dad: aus feiner familie ein von den Türken unabhän- 
giges, mächtiges Fürftenhaus zu gründen. Bis jegt war mehr viefes 
Ziel, ald vie Bertheirigung des proteftantifchen Glaubens, ber nur 
ald Vorwand diente , die Urfache feiner Feldzüge. Seine Waffen und 
fein Glück brachten ihn bisher in eine Stellung, aus ver er nun ge⸗ 
tade zu den Weg zu feinem Ziel einfchlagen fonnte. Er ſah wohlein, 
daß, was er bis jegt mit ben Waffen errungen, nur dann bleibenp 
feiner Samilie gewonnen fei, wenn er mit dem Haus Deftreich in 
feftbegründete freundfchaftliche Beziehung tritt. Seinem Friedensge⸗ 
ſandten Wolfgang Kamuthy ertheilte er daher vie Weifung, er möchte 
ein engere Bündniß zur Sprache bringen, demzufolge Ferdinand 
ven Krieg gegen die Proteftanten in Böhmen und Deutſchland auf- 
geben, und nicht nur feine eigene ganze Macht, fondern auch bie 
Fürſten von Spanien und Deutfchlanp gegen die Türfen vereinigen 
möchte. Den Oberbefehl würde Bethlen felbft übernehmen, und wenn 
für drei Dinge, Geld, Soldaten und Unterhalt verfelben geforgt ift, 
fo ift eg fein fefter Glaube , daß er die fchon fo gefchwächten , auch in 
Afien hinlänglich befchäftigten Türken nicht nur aus Ungarn, ſondern 
auch aus ben untern Donauprovinzen verjagen werde. Um aber Fer⸗ 
pinand von der Aufrichtigfeit feines Anerbietend und feiner Abfich- 
ten zu überzeugen, ſchloß er außer bem Öffentlichen Frieden ingeheim 
noch einen befonvern Vertrag , in bem er verfprach , gegen bas Haus 
Deftreich und deſſen Unterthanen nie wieder die Waffen zu ergreifen, 
die Feinde desfelben nie mehr irgend wie zu unterftüßen ; wenn aber 
ver Türfe diefes Bertrageö wegen feine over Ferdinands Befigungen 
angreifen follte, fo fol, fo wie er Gerbinand aus ganzer Kraft uns 
terftügen werpe, auch Ferdinand ihm, fowohl ſelbſt, aló auch durch 
die Deere feiner Verbündeten Beiſtand gegen die Türken leiften ?). 


») Kemeny im Rumy: Monum. Ung. 2, 66. 

9) Jaßay: Gyarmater Friedenfchluß. Tudománytár 1837. 2, 49. u. f. In 
Den von Pray anigefundenen Friedensurkunden (Priacip. Gabr. Bethlen : 2, 3) 
ſtehen die beiden Berträge miteinander vermifcht. 
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Unter ver Hand trug er endlich fchon damals feinem Geſandten auf, 
zu fondiren, ob Ferdinand wohl geneigt wäre, ihm feine ältefte 
Tochter zur Gemahlin zu geben ? Kamuthy jedoch fand die Gemüther 
jetzt noch nicht Dazu geneigt; und offen wollte er fid, darum nicht 
äußern, weil er die ältefte SKaiferstochter nicht anmuthig genug 
fand 9). 

Aber Ferdinand hielt, ber Richtung feines Gemüthes zu folge, 
bie Befeftigung bes Tath. Glaubens im römifchen Reich für nöthiger, 
aló die Vertreibung ber Türfen aus Ungarn; und außerdem glaubte 
er auch bem Fürften nicht, ben er fo oft ſchon hinterliftig gefunben. 
Er ließ demnach Betblen in Bezug auf dad Bündniß eine andwet- 
chende Antwort ertheilen und arbeitete daran, mit ven Türfen einen 
befonderen Frieden zu ſchließen, ohne alle Rüdficht auf Bethlen, ven 
er fo von ben Türken getrennt, bei günftiger Zeit und Gelegenheit 
leichter befiegen zu főnnen glaubte. Zu tem Ende ſandte er alfo noch 
Anfangs dieſes Jahres (1624) Jakob Kuncz nad Konſtanti⸗ 
nopel. 

Schnell vurchfchaute jedoch tiefe Abficht Ferdinands ver fcharf- 
finnige Fürſt, ver auch unter ven Höflingen geſchickte Spione zu hal⸗ 
ten pflegte, und beſchloß, ſowohl viefen Plan ves Königs zu nichte zu 
machen, aló auch vie Friedensverhandlungen mit ben Türken fo zu 
leiten, daß Ferdinand ihn von viefer Seite beftändig zu fürchten 
babe; in den übrigen Beziehungen zu bem König fudjte er nichts⸗ 
beftoweniger fid) dermaßen zu benchmen, daß er biefen immer mehr 
von ver Aufrichtigfeit feiner Abficht überzeugen könne. Bezüglich des 
QTürfenfrievend war es Waffer auf Bethlen's Mühle, daß der Sul- 
tan ihn noch im Februar durch Gefandte auffordern ließ, den Frie⸗ 
ven mit Ferdinand im Einverftänpniß mit vem Ofner Bezier zu ſchlie⸗ 
fen. Auch paßte es in feinen Plan, daß ver Türke zugleich auf Ue⸗ 
berfendung des Tributes drang. Er fandte taher am A-ten März, 
noch während in Wien unterhanbelt wurte, Wolfgang Csereny und 
Michael Toldalagi nach Konftantinopel. Die Inftruction warf gros 
Bes Licht auf Bethlen's Fernige Politif und feinen damaligen Plan. 
Er ließ ver hoben Pforte Vorwürfe machen daß fie, die Doch vordem 





1) Kemeny, , in feiner überhaupt mit wenig logiſcher Ordnung gefchriebenen 
Selbfibiegraphie, erwähnt dieſen Plan hie unt ta, aber an manchen Stellen. 
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fo nachfichtig gegen Siebenbürgen war, und Boröfay und Sigmund 
Báthory nicht nur bes Tributed wegen nicht quälte, fondern fogar 
felbít mit Geldſummen unterftüßte , ihn jetzt unausgefegt um Ueber⸗ 
fendung bes Tributes drängt, obgleich noch Fein fiebenbürgifcher 
Fürſt der Pforte fo treue und nüsliche Dienfte geleiftet habe, weshalb 
er vielmehr Belohnung und Gelphilfe, nicht aber Plackereien erwar- 
tet hätte. Zu ſehr aber follten pie Gefandten nicht auf Erlaffung bes 
Tributes bringen, fondern wenn der Sultan ihn auf einmaliges Bit- 
ten nicht erläßt, follten fie erflären, daß er nach diefem, was immer 
für Befehle auch an ihn Ffommen würden, zu Teinerlei Bepürfniß ver 
Pforte auffiben werde, ſondern, wenn er ben Tribut bezahlt hat ‚ruhig 
bleiben werde. In Bezug auf ven Frieden rieth, ihn nicht wie bisher 
nur auf einige Jahre, fonvern auf immer zu ſchließen, ven Ofner 
Pafcha aber anzumeifen, daß er ohne ben Rath des Yürften nichts 
abjchließe, fonft würden die Deutfchen den Sultan betrügen. Ends 
lich um günftige Beringungen aushandeln zu können, wäre es nö⸗ 
thig, ein Heer nach Ofen zu fihiden, venn — fagte er — wer ſich 
Friede mit irgend einem Reich oder einem Fürſten, befonvers aber 
mit ven Deutfchen, verfchaffen will, ver hat, um venfelben zu Stande 
zu bringen, ebenfogut ein Heer nöthig, aló zum Krieg ').” Zu der⸗ 
felben Zeit rieth ves Fürſten ſchlaue Politif bem Ferdinand Das näm⸗ 
liche in einem Schreiben, welches er durch feinen Kanzler Stephan 
Kovacsoczy bem ungarifchen Kanzler Stephan Sennyei zuftellen ließ, 
indem er cé für nöthig erflärte, um ven Frieven nag Wunſch zu. 
fließen, vie Türken durch einige Kriegsrüftungen zu blenden 2). 
Dieß riethen Übrigens auch einige ungarifche Räthe; aber ed war 
unter viefen einer, der dad Gewebe von Bethlen’8 Planen durch⸗ 
fchaute,, Graf Niklas Eßterhazy, ver in die allgemeinen Angelegen= 
heiten gut eingeweihte Zandesrichter, an ſcharfem Berftand Beth- 
len's würdiger Nebenbuhler ; er ermahnte Ferdinand, bem nur auf 
eigenen Nugen lauernden Menfchen nicht zu trauen >). 

Bei ter Pforte erreichte Bethlen fein Ziel vollfommen. Sie 


") Instructio pro Generosis Volfgango Chiereni de Also Balasfalva Con- 
til. nostro ac Com. Cottus Szolnok Inter. ac Mich. Tholdalagi de Erczie Tud. 
Reg. Sedis. Sicul. Marus, ac ad falgidam potentiss. Imperat. Turcar. portam 
expeditis legatis nostris, Datum Cassoviae 4-a Martii 1624. Aus dem Original. 

2) Jaßay: Gyarmater Friede. a. a. D. 

3) Gb, b. 
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hielt ben Abgeſandten Ferdinands lange Zeit bin, ließ von allen 
Seiten große Rüftungen machen, fohidte ihre Kriegshaufen über vie 
Foniglichen Befigungen und ließ dad Bolt tövten , gefangen nehmen, 
die Gegend verwüften ; bei ben Friedensverhandlungen und der Art 
des Abfchlußes aber vertraute fie gänzlich bem Rathe Bethlen’s. Diers 
auf zögerte auch ver Zürft nicht, dem Ferdinand zu wiffen zu geben, 
daß ver Türfe in ver Sache des Friedens ohne fein Wiffen und fei- 
nen Rath nichts thun werde; zugleich aber bot er feine beiten Dienfte 
an und machte vem König vie herzlichften BVerfprechungen 9. Durch 
alles dieß zielte Bethlen Far varauf hin , Ferdinand zu dem beabſich⸗ 
tigten Bündniß und Heiratheantrag geneigt zu machen. 

Nach folchen Antecedenzen wurden Anfangs Frühling 1625 die 
Sriedendunterhandlungen envlich zu Gyarmat begonnen. Bethlen 
ordnete die Berathung fo an, daß far daraus hervorging, wie ber 
Abſchluß over Nichtabfehluß des Friedens ausſchließlich von ihm ab⸗ 
hänge. Nad langwierigen Streitigfeiten , vie oft auch fchon gänzlich 
abgebrochen fchienen , gevieh vie Vereinigung bis Mitte Mai zwar fo 
weit, daß die Commiffäre Den Frieden von der Zfitvamündung bes 
ftätigten; aber vie Hauptpunfte des Zankes, ver Beſitz von Watzem, 
einige kroatiſche Schlöffer und unterworfene Dörfer, wollte Bethlen 
fo lange unentſchieden laffen, bis fid) Ferdinand über feinen Heiraths⸗ 
antrag beftimmt erflärte ; die fraglichen Gegenftände wurben daher 
auf eine neue Unterhandlung verſchoben, was dem Fürften immer 
Gelegenheit genug ließ, ven Krieg, wenn er Luft hatte, aufd Neue 
zu beginnen 2). 

Im Sommer 1625 alfo, balo nad) tem Gyarmater Frieden⸗ 
Schluß fandte Bethlen feinen Kanzler Stephan Kovscsoczy und Franz 
Mifs an Ferdinand , um ihn zu bem erwähnten Bündniß noch einmal 
aufzufordern und die Hand feiner jüngern Tochter, ver Erzherzogin 
Cecilia Renata zu begehren. Ferdinand jedoch gab in Bezug auf das 
Bündniß auch jegt eine unentfchienene, in Bezug auf die Heirath 
aber biefe Antwort, daß er Cecilic vor ihrer altern Schwefter nicht 


1) Gb. b. 

2) Die Sriedensartilel gab nad bem Original in ungariſcher, lateinifcher 
. und türlifcher Sprache Anton Bevay heraus. Wien 1837. Jutereſſant befchrieb die 
Geſchichte des Friedenfchlufiee Paul Jaßay, ame vielen bis bahin unbelannten Úr: 
funden : Tudomänytär. 1837. 2,39 u. f. 
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zu vermählen beabfichtige. Da pie Abgefandten ihren 3wed bier nicht 
erreichten , reiften fie, ihrer Inſtruktion zu folge an den Hof bes 
Bürften von Brandenburg, um bie Schwefter desſelben, Prinzeffen 
Katharine für ven Fürften zu erbitien "). 


5. $. Oedenburger Verſammlung von 1625. Fethlens dritter Angriff. 
Ftiede von Prefburg uud Szoͤny. 


Der Palatin Stanislaus Thurzó war noch vor bem Abfchluß 
des Gyarmater Friedens geftorben, deshalb berief Ferdinand auf ven . 
Mariahimmelfahrtstag 1625 einen Reichötag nach Debenburg , des; 
fen Hauptgegenftand zwar die Wahl eines neuen Palatin ausmachte, 
bei welchem aber, wenn die Umftänve günftig find, Ferdinand noch 
einen wichtigern Gegenftand vorbringen wollte, nämlich pie Krönung 
feines Erftgebornen Erzherzog Ferdinand zum König, was er jedoch 
vorläufig nur feinen vertrauteften Anhängern mittheilte. In Gegen 
wart des Königs wurden die Propofitionen vorgelefen, welche jedoch 
bauptfählich von Vertheidigung der Gränzpläge, von Befeftigung 
beg Landfriedens, von firengerer Beftrafung der Uebertreter ber fős 
niglichen Befehle und von mehr dergleichen handelten. Die Stände 
nahmen vor allem die Befchwerden in Verhandlung. Währenn ven 
Debatten über viefelben brachten Pázmány , Cfterhágy und der Kanz⸗ 
ler, Sennye, Bifchof von Waizen ‚auf die Königswahl des Erzher- 
z0g Ferdinand zur Sprache. Bei ben Fatholifchen Ständen fanven fic 
feinen Widerſtand, aber die Proteflanten, von Bethlen's Abgeord⸗ 
neten aufgewiegelt, widerſetzten ſich durchgehends. Inzwiſchen aber, 
nach des Königs günſtigem Reseript über einige Beſchwerden und 
nach Ankunft der Abgeordneten von Kroatien, Dalmatien und Sla⸗ 
vonien, ſchien ſich auch ſchon die Mehrheit der Königswahl zuzunei⸗ 
gen. Aber bevor er ſie öffentlich in Vorſchlag brachte, wollte ſich Fer⸗ 
dinand über die Geſinnung ber Mehrheit Gewißheit verſchaffen. Um 
dieſe zu erlangen wünſchte er zuerſt ven Palatin wählen zu laſſen, 
indem er nicht zweifelte, wenn viefe nach feinem Wunſch ausfällt, 
auch bei ver Königswahl Fein Hinderniß zu finden. Er candidirte baz 
ber nach gewohnter Art vier Individuen, unter denen er aber bem 


) Kemeny:a.a. 5. 63 , 65. u. f. , Bizony dolog — fagt er — ha a há- 
zassägbeli szövetség vegbemehet vala, hihettek volna egymásnak jó funda- 
mentommal , török ellen való hadakozásban is elegyedni kész lett volna." 

1. norvin's Geſch. d. Ung. I. B. 13 
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Landesrichter Niklas Eßterhaäzy ben Ständen befonvers empfahl. 
Und ter Erfolg entfprach feiner Erwartung: Eßterhäzy wurde Pala⸗ 
tin mit 150 Stimmen gegen 60. Nun waltete in Bezug auf die Köz 
nigswahl nur mehr eine Fleine Schwierigfeit ob: die Ablegaten einis 
ger Comitate drüdten nämlich ihre Beforgniß darüber aus, daß die 
Königswahl weber in den Einberufungsfchreiben, noch in ben Propo⸗ 
fitionen erwähnt fet, und ihre Senver nichts davon wiſſen. Die 
Mehrheit war aber gewonnen und feste fid) auch darüber hinaus, fo 
war der Erwählung ſchon nichts mehr im Wege ; einftimmig hegte 
man jedoch die Meinung, daß ber neue König, vor feiner Krönung, 
bag Krönungsgefepbuch feines Vaters mit einem Eid beftätige. Der 
König wollte dieß übergehen, nur die Wahl vornehmen laffen ; und 
bie Krönung auf andere Zeit verfchieben. Als aber die Stänve dieß 
erfuhren, beforgten fie, die Beftätigung ber Krönungsbedingungen 
möchte gänzlich unterbleiben , vaher fprachen fie ven Wunfch aus, für 
den Ball, daß der König die Krönung wirklich verfchieben wollte, das 
Geſetzbuch vor ber Wahl fanctioniren zu laffen. Um nun nicht etwa 
die Wahl felbft zu gefährden, widerſetzte fid) ber König nicht länger 
ber Eipleiftung feines Sohnes auf die Einweihungdurfunde, und in 
Folge veffen war zur Auffhiebung ber Krönung fein Grund mehr 
vorhanden. Nach viefen Prämiffen wurde Erzherzog Ferdinand, nach⸗ 
bem er vie Beobachtung ver Beringungen eitlich gelobt hatte, am 
26=ten October zum König erwaͤhlt, am 8-ten des nächften Monats 
aber gekrönt '). Der ältere König belohnte ben Klerus aus Danf- 
barfeit für vie in dieſer Sache geleifteten Dienfte mit einer Urkunde, 
durch welche er ihm erlaubte, über vie eine Hälfte ber beweglichen 
Habe frei zu teftiren, und veroronete, die andere Hälfte zum Beſten 
von Seminarien und einzelnen Kirchen zu hinterlaffen 9. 

- Bon Siebenbürgen ber brobten mittlerweile die Schreden 
eines neuen Krieges tem Baterlande, das kaum fich zu erholen be= 
gann. Bethlen, in Berfolgung feines Planed, aus feiner Familie 
ein blühendes Fürſtenhaus zu grünven, ließ, ald feine Anträge von 
dem Wiener Hof zurüdgewiefen wurden, bei Gelegenheit feiner Mer: 
bung um die Hand ber branvenburgifchen Prinzeffin Katharina, 


1) Carol. Caraffa: Comment , de German. Sacra restaur. Colonie 1639. 
€. 208. u. f. 
2) Kary: 1 , 249. 
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burch ben feit einiger Zeit in feinen Dienften ſtehenden beutfchen 
Hauptmann Gvad, den er der Brautwerbungsgefanptfchaft beigab, 
die Höfe mehrerer veutfcher Fürſten bereifen. Als aber Koväcsoczy 
und Mifó mit günftigem Erfolg von ber Brautwerbung heimfehrten, 
entließ er fogleich Paul Kereptesy nach Konftantinopel, um ven Sul 
tan zu bitten, baß er feine Einwilligung gebe zu ber beabfichtigten 
Heirath und zu einem Bündniß mit den gegen Ferdinand feinvlich 
gefinnten Mächten. Zu beivem wurde die Erlaubniß gegeben ; ja ver 
Sulta fhidte fogar durch Abgeſandte Geſchenke und Glüdwünfche 
für die Braut; Bornemißa aber, des Fürften beſtändiger Sachwal⸗ 
ter, gab noch vor dem Oedenburger Reichstag feinem Herrn bie er- 
freuliche Nachricht , bag pie Abgefandten ber erwähnten vier Mächte 
die monatlichen 40 taufend Thaler wieder angeboten ı). Diefe 
Schritte Bethlen's waren, wie ſehr er auch in feinen fchmeichlerifchen 
Briefen Sreunpfchaft heuchelte, vem Könige nicht verborgen 2). Den- 
noch beehrte Ferdinand, damit nicht er zum Kriege Anlaß gebe, ven 
Fürſten auf der im März 1626 zu Kafchau gefeuerten Bermählung 
durch feinen Abgefandten Stephan Sennye, Kanzler und Waizner 
Biſchof >). 

Naach feinem Beilager zeigte Bethlen immer offener feine feind⸗ 
felige Gefinnung. Durch Abgefandte befeftigte er neuerdings fein 
Bündniß mit ben englifchen,, vänifchen und veutfchen proteftantifchen 
Sürften und mit ben Holländern im Haag und verficherte fid) die mo- 
natlichen 40 taufend Thaler 9. Hiebei wurde auch verabrevet, Daß 
Mansfeld und Herzog Ernſt von Weimar durch Schleften nad) Un⸗ 
garn rüden, um fid) mit dem Fürſten zu vereinigen. Gleicherweiſe 
gingen feine Sachen auch in Konftantinopel nad) Wunſch: es gelang 
ihm nämlich auszuwirken, bag ver Tartarenfhan Über das mit fer: 
dinand verbündete Polen gefchict, ver Ofner Bezir aber zur Eröffnung 
des Krieged angewiefen wurde. Vergebens arbeitete Ferdinand durch 
Gefandte gegen ihn, vergebens theilte auch Niklas Epterhäzy ber 
Pforte Bethlen’3 Briefe mit, in denen er fich nach feiner Gewohnheit 


— — — — — — — 
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fo verächtlich über die Türken äußerte: ber englifche Abgeſandte Sir 
Thomas Roe, veg Fürſten Fräftigfte Stüge, vereitelte alle Bemü⸗ 
hungen der Abgeſandten Ferdinands; und die Pforte ſetzte nach Beth⸗ 
len's Wunſch an die Stelle des friedliebenden Mohamed Soft 
den kriegeriſchen Vezirpaſcha Murteza als Satthalter in Ofen 
ein !). 

Nachdem der Fürſt dieß alles zu Stande gebracht, legte er in 
einem vom 2isten Auguſt datirten Schreiben, gleichſam als Borz 
läufer ſeines Angriffes, dem Könige ſieben Beſchwerdenpunkte vor 
und forderte, daß hierauf, bevor es zu den Waffen käme, ohne Ver⸗ 
zug erſchöpfende Antwort ertheilt werde ). Dieſe wartete er aber 
nicht ab, fonvern aló er erfuhr, bag Mansfeld und Herzog Ernft 
von Waimar ſich ſchon dem Reiche nähern, brach er am 7-ten Sep⸗ 
tember mit feinem Deere auf und ließ am 25=ten fchon bei Fülek La⸗ 
ger Schlagen. Anderſeits rüdte auch der Vezirpaſcha Murteza aus, 
begann aber, zu Bethlen's Aerger, Neograd zu belagern Dagegen be⸗ 
gab fich auch der Palatin Niklas Cfterházy zu bem Heer bei Neu 
häuſel; Wallenftein aber, ver Feldherr von Ferdinands beutfchem 
Heer, ſchlug Mansfeld in Schlefien, rüdte hart hinter ihm nach 
Ungarn, verhinderte feine Bereinigung mit Bethlen’d Heer und ging 
gerade auf deffen Lager bei Csalamia 108. Bethlen konnte fid bis 
jest auch nicht mit den Türken, die feinen Befehlen nicht gehorchen 
wollten, vereinigen, und ba er vie Lage feines Lagers für ben Kampf 
nicht günftig fand, fuchte er, bis er eine beffere Stellung erlangt 
und fid, mit feinen Bunvesgenoffen vereinigt haben würde, den Feind 
mit Friedenshoffnungen zurüdzuhalten und machte am 26sten Sep⸗ 
tember bem Palatin Friedensanträge, der fogleich durch Eilboten 
Ferdinand davon benachrichtigte 2). Walenftein Fam inveflen bem 
Lager beg Fürſten fo nahe, daß häufige Borpoftengefechte vorfielen ; 
Bethlen wollte aber ohne feine Verbündeten Feine Schlacht annehmen 
und 308 fid) gegen Szécsény zurüd. Dort gelang eg ihm endlich in 
ben erften Tagen bes Oktober fich mit ven 8 taufend — aber erſchöpf⸗ 
ten und ausgehungerten — Kriegern Mansfeld's und mit den 18 


’) Hammer : 3 , 74, 
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3,387. 
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tauſend Mann von Murteza zu vereinigen. Wallenſtein aber zog 
Tags zuvor ebenfalls wegen Mangel an Lebensmitteln fein Heer 
zurüd. 

Mittlerweile erhielt Ferdinand Bethlen’d Briedensantrag und 
in feiner vom 2sten Oktober aus Ebersdorf datirten Antwort 1) ers 
klärte er fid) zwar zum Frieden geneigt, aber nur unter ber vorläus 
figen Bedingung, daß er fich fogleich aus dem Reich zurüdziehe und 
Mandfelo nicht unterftüge. Jetzt aber hatte fi) Bethlen mit feinen 
Bundesgenoſſen vereinigt und, befonderd da Wallenftein gezwungen 
war wegen Mangel an Vorräthe und wegen ber Seuche, vie feine 
Krieger hinraffte, noch weiter zurüdzugeben, befann er fich wieder 
ander; er erflärte fich zwar in feiner Erwiederung vom 10:ten Ok⸗ 
tober auch jegt noch zum Frieden geneigt, brach aber dennoch in das 
Neutraer Comitat ein, begann die Yeinpfeligfeiten aufd neue und‘ 
legte 26 Dörfer in Aſche. An fernerem Vorſchreiten hinderten ihn je⸗ 
doch die Türken, die nur bis St. Demeter im elv zu bleiben pflegs 
ten; denn nad DBerlauf dieſes Tages rebellirten fie und forberten 
ven Bezir zur Heimfehr auf, bis Bethlen durch feine Reiter unter 
fie einbauen ließ, fie zur Ordnung zwang und drohend ihnen anfün- 
digte, daß „jeßt immer nur Gabriel Bethlen's Tag tft und er wird. 
fhon beſtimmen, bi8 wann St. Demeter’ Tag kommt.“ Hierauf 
nun wünfchten fowohl er, als die zu ihm haltenden Gefpanichaften' 
den Abfchluß des Friedens. Auch ver Palatin Epterhäzy ftrebte ihn 
zu fördern, benn daß Fatferliche Heer war theils in Fleineren Schlach⸗ 
ten, theils durch Seuchen auf die Hälfte geſchmolzen 2). Durch feine 
und Pazmany's Thätigfeit ward alfo ber Friede im December 1626 
zu Preßburg gefchlofien. In den Bepingungen erlangte ver Fürſt um 
gar nichts mehr, aló der Wiener Bertrag von 1624 gewährt hatte 
welcher vollſtändig beftätigt wurbe; ja er ließ fogar bie zur Erhal⸗ 
tung ber Grängpläge früher ausbebungenen , ohnehin nie gezahlten, 
jährlichen 30 taufend Thaler nad; ferner machte er ſich verbindlich, 
die Freilaffung der Gefangenen und die Rüdgabe ver wegen Ber» 
esoͤny's Nachläffigfeit von ven Tlirfen eroberten Feſte Damasd auszu⸗ 


1) Epist. Proc. 3 , 391. Princ. Gabr. Bethlen : 2, 57. Jaßay: Szönyer 
Friebe a. a. 9. 185. 

9) kemény : a. a. D. 86. u. f. Ur. im Katona : 31 , 225. u. f. 3éfan : a. 
a. D. Pethoͤ: Ung. Chronik von jenem Jahr. 
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wirfen. In fo fern er fid über vie Nichtbaltung ver frühern Frieden⸗ 
ſchlüße beklagte, wurde befchloffen, eine Commiſſion auszufenven, 
um vie Schwierigkeiten zu heben. Enplich wurde bem Heere Mans⸗— 
felds freier Rüdzug geftattet, welches jedoch in anſteckenden Kranf- 
beiten großentheild zu Örunde ging ; Mansfeld felbft, ver nichtö vom 
Frieden wiffen wollte, beabfichtigte nach Venedig zu gehen und wurde 
unterwegs von bem Tod ereilt ’). 

Der mit Bethlen gefchloffene Friede brachte, fo wie fonft, auch 
jept die Nothwendigkeit mit fid, bag Ferdinand auch mit ben Türken 
ven Sriedensvertrag erneuern. Er that hinzu auch die geeigneten 
Schritte, und beftrebte fich befonvers, auszumirfen, daß in ben Frie= 
den mit der Pforte der Fürft von Siebenbürgen nicht eingefchloffen 
werbe. Es war aber nicht leicht bem für feine Intereſſen fo beforgten 
Sürften zusorzufommen. Noch in dem Augenblid ald er ven Frie⸗ 
ben zu Preßburg unterfchrieb, ließ er ven Geſandten ber vier ver= 
bündeten Mächte neue Kriegspläne vorlegen, wahrfcheinlich damit 
das Monatgeld noch weiter bezahlt werde, durch diefelben aber und 
durch eigene Abgefandte ließ er bie Pforte dringend auffordern, in= 
ven Frieden nur unter ver Bedingung zu willigen, wenn nicht nur 
ver Friede von der Zfitsamüindung erneuert, fondern auch alle feine 
Bunveögenoffen in ven neuen Dertrag mit einbegriffen werben. Die 
Geſandſchaft hatte außerdem noch einen andern Zweck, nämlich die 
Einwilligung der Pforte auszuwirfen, daß dad Fürſtenthum Sieben 
bürgen nach Bethlen's Tode auf feine Gemahlin übergehe. Die 
Stände Siebenbürgens hatten hierein ſchon früher gewilligt; und 
jegt war ed nicht ſchwer die Gutheißung der Pforte auszumitteln ; 
Anfangs 1627 fam ber Gefandte mit ben gewöhnlichen Infignien 
der Fürftenwürde, Stab und Fahne, für die Fürftin Katharina 
zurück 9). 

Der Bezirpafha Murteza erhielt Befehl und Vollmacht, ven 
Frieden im Einverftändniß mit Bethlen zu fchließen. In den vorläus 
figen Verfländigungen zwiſchen ven Abgefandten Bethlen's und bem 
Palatin und ben tärfifchen Bevollmächtigten gab Murteza , ver ben 
Frieden aufrichtig wünfchte, dad Schloß Damasd zurück, und am 
18:ten Juni langten die Bevollmächtigten des Bezir in Szóny an, 


1) Katona : 31 , 276. Princ. Gabr. Bethlen , 2 , 67. u. f. 
2) Jáfay : Szoͤnyer Friede. a. a. D. 191. Hammer: 3 , 75. 
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des Königs und Bethlen’d Abgefandte aber waren fchon früher in 
Komorn eingetroffen. Der Lauf der Unterhanplungen ging jedoch 
unerwartet langfam von Statten; fie wurden mehrmals abgebrochen 
und wenig fehlte, fo hätten bie Parteien wieder zu den Waffen ges 
griffen. Da die Ungarn wußten, daß Murteza firengen Befehl zur 
Abfchliegung bes Friedens erhalten, und wenn er ihn nicht zu 
Stande bringt , fein Leben auf bem Spiel ſteht, fo forderten fie auch 
Waitzen zurüd. Bethlen fürchtete vie Erneuerung bes Kriege, und 
legte fich durch Pázmány bet feiner Majeftät gleichfalls ind Mittel. 
Aber Bethlen hatte weber bei Pazmany noch bei ven Königlichen Cre⸗ 
dit, und fein Einfchreiten wurbe um fo fálter aufgenommen, ba bie 
Unterhandlung inzwifchen befjer von Statten ging. Die türfifchen 
Bevollmächtigten , welche Szöny ſchon gänzlich verlaffen hatten, fuch- 
ten Enve Auguft die Faiferlihen Commiſſäre wieder auf. Nach fo 
viel Mühe wurde doch endlich am 12=ten September ber Friede ges 
fchloffen, vemzufolge vie Verträge von ber Zfitvamündung, von 
Wien, Komorn und Gyarmat beftätigt, die Sache Waizen's ber 
Entfcheivung ber Kaiferlichen überlaffen, und übrigens ausgemacht 
wurde: die von beiden Seiten aufgeworfenen Berfchanzungen an 
den Gränzen Kroatiens zu fchleifen; die Sache der unterworfenen 
Dörfer einer von beiven Theilen auszufendenden neuen Commiffion 
zur Entſcheidung zu Übertragen; vie Gefangenen theild umfonft 
theils für geringes Löſegeld frei zu laffen ; und vie Dauer des Fries 
benő ber eigenen Beftimmung ber Kaifer zu überlaffen, welche ſich 
im Januar 1628 gegenfeitig durch vornehme Geſandte Gefchenfe zu⸗ 
fegiden werben u. f. w. — Die Gefandtfchaften brachen zur beftimm- 
ten Zeit von beiden Seiten auf. Ferdinand überſandte aló Geſchenk 
vergolvete filberne Gefäße von mehr als 10 taufend Thaler im Werth. 
Den Oefandten jedoch wurde in Bezug auf Waizen, Lippa und Die 
unterworfenen Dörfer eine verweigernde Antwort ertheilt ; nicht mins 
der vergeblich waren ihre Schritte, um die Gebeine des in ver Kirche 
zu Ujlaf begrabenen hb. Johann von Capiftran und die Erlaubniß zu 
Wohnfigen der Jeſuiten auf türfifchen Befigungen auszuwirken. Der 
türfifche Botſchafter Redſchep Paſcha brachte als Geſchenk 7 Reit- 
pferde und einige koſtbare Gewaͤnder. Sultan Amurath beftätigte 
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noch im December 1627 , Ferdinand aber nad) Ruͤckehr feiner Ge- 
fandten am 10sten September 1628 die Sriedendartifel 2). | 


6. §. Bethlen s letzte Cebensjahre. 


Noch hatte Ferdinand ven Szönyer Friedensvertrag nicht bes 
ftätigt, als fchon von unruhigen Bewegungen Bethlen’d neue Ge» 
rüchte umliefen. Pazmany gab in ben legten Tagen bes Jahres 
1627 Ferdinand zu willen, aló eine geheim erhaltene Kunde, daß 
Bethlen fich durch eine Geſandtſchaft bei ver Pforte beworben habe, 
ihm die Moldau und Wallachei unter bem Titel eines Könige von 
Dacien zu überlaffen. Aus einemin Polen aufgefangenen und bem 
Schwedenkönig Guftsv Adolph zugefchriebenen Brief aber ging gleich⸗ 
fam hervor, aló wenn Bethlen mit feinen alten Bundedgenoflen noch. 
immer in Berbindung flünde 2). Dies verhielt ſich jedoch in ver That 
nicht fo, benn aló Ferdinand zu mehreren Malen über vie verbüns 
deten proteftantifchen Fürſten triumphirte,, fcheint Bethlen wirklich. 
die Berbindung mit ihnen abgebrochen zu haben, wie er Pazmany 
mehrmals verficherte I; ja in einem Schreiben vom 29sten Auqufk. 
1627 fuchte er-ihn auch davon zu überzeugen, baf eben er ven Sul: 
tan dazu bewogen habe, vie verbündeten proteftantifchen Fürften 
nicht in ven Szönyer Frieden einzufchließen; weshalb ihn auch jest 
pie in Konftantinopel befinblichen Geſandten verfelben verläumben, 
er aber Fümmere ſich nicht darum, und babe fogar feinem Geſchaͤfts⸗ 
träger aufgeboten, ihnen zu ſagen, baf er von nun an nichts mehr 
yon ihnen erwarte). Und es fcheint auch in der That, daß jegt 
nichts. anderes an der Sade war, aló daß Ferdinand und feine 
Näthe gegen den Kürften, ver fo oft fein Wort gebrochen, nur 


1) ©. die Geſchichte dieſes Friedenſchlußes, nach bisher größtentheils unges 
Faunten Urkunden in intereſſauten Einzelheiten ausgearbeitet von Paul Sáfay: 
Tudomänytär. 1838. 4, 167—274. Die Friedensartilel theilt nach bem Original 
ungariſch, lateiniſch und türkiich Anton Gévay mit. Wien 1837, Hammer: 3, 
76. u. f. 

2) Epist. Proc. 3, 407. Princ. Gabr. Bethlen 2, 165. ° 

1) 86.0.2, 95. | 

4) Jüßay: Szönyer Friede. a. a. D. 252. 
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Mißtrauen hegten, in jeder Heerſchau einem Angriff D, ín jever 
Ausforfchung über auswärtige Angelegenheiten ein Bündniß erblick⸗ 
ten. Der Fürft beftrebte fid zwar, bem Ferdinand neued Vertrauen 
einzuflößen durch jene Gefandtfchaft, welche er zu Ende des Früh⸗ 
lingd 1628 an ihn abgehen ließ 2) ; vennoch Fonnte er ven Argwohn 
nicht zerſtreuen, vielmehr arbeitete im September 1628 ver Palatin 
durch feinen Bertrauten Martin Szombathely bei bem Großvezir'an 
dem Plan, Bethlen feiner Ruhelofigfeit wegen beg Fürftenthums zu 
berauben 3) ; bem jedoch ber umfichtige Fürſt frühzeitig und mit Erfolg 
entgegen arbeitete ©). 

Den mit Ferdinand gefchloffenen Frieden hielt hiefort ver Fürſt 
zwar treu, feine ehrgeizige Seele fand aber feine Befrievigung in 
der Ruhe, und er trat mit feinem Schwager, dem Schwedenkönig 
Guſtav Adolph, in ein Bündniß gegen ven König von Polen, und. 
zwar in der Hoffnung, nach DBefiegung beg lepteren ben polnifchen 
Thron zu erobern; ed gab auch felbft unter ven Polen welche, vie 
diefen Plan unterftüßten 9. Zu dem Ende rüftete er in ten lebten 
Monaten des Jahres 1628 mit ber lebhafteften Thätigfeit zum Krieg, - 
den er jedoch, durch die Wafferfucht, pie ihn Anfangs 1629 befiel, 
verhinvert , nicht beginnen Fonnte. Diefe Rüftungen, beren Zwed er 
geheim hielt, erfüllten ven königlichen Hof mit neuer Beforgniß, und 
noch mehr Epterhä;y und Pazmany, welche die ungarifchen Angeles 


gendheiten faſt ausichlieplich Teiteten 9. Um alfo die Abfichten des 


1) Princip. Gabr. Bethlen : 2, 167. u. f. 

2) Instructio pro Generoso Wolfgango Cziereny de Alsó Baläsfalva, 
Cons. et Comite Cottus Szolnok inter. atque hoc tempore ad S.C.R. que Mattem 
Ablegato notro. Albae Juliae die 12-ma Maji anni 1628 data. Aus dem Drigi⸗ 
nal. Die Hauptpuncte der Inftruction find folgende: auf bie Tofajer Beflbungen, 
wo möglich, einen Erbſchenkungsbrief auszumitteln, oder wenn dieß nicht gelingen 
follte , wenigfiene den Pfanpbrief zu bringen, er möge befehlen, daß das Siebeuburs 
ger Geld, welche obfchon mit bem Ferdinands gleiche Legirung hat, doch ín feinem 
Befisthum nicht angenommen wird, in Eure gefeht werde; daß die Ausfuhr ber 
Weine nach Boten verboten werbe , damit bie Polen gezwungen ſeien, um biefelbew‘ 
hereinzulommen, benn es gerekhe bem Land zu Schaude und. Nachteil, hag den 
polnifchen Kaufleuten verboten if, hereinzufonmen. 

3) Priacip. Gabr. Bethlen. 2, 174. 

4) 86. b. 191. Remény: a. a. D. 2 , 122. 129. 

s) Remény : a. a. 9. 2 , 120. 130. 132. 

9) Princ. Gabr. Bethlen. 2, 113. 
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Sürften auszuforfchen, fandten fie unter bem Vorwand, fid über 
feine Gefunpheit zu erfundigen und Die fraglichen Angelegenheiten‘ 
mit ben Türfen zu ordnen, ven Gyarmater Hauptmann Johann Kery 
Ende April 1629 nad) Siebenbürgen. In ven Bäpern zu Algysgy, - 
fchwer erfranft, fand Kery ben Bürften, welcher, bie wahre Urſache 
feiner Sendung ahnen, felbft Die verſchiedenen Gerüchte zur Spradhe - 
brachte, welche über ihn im Reiche umliefen; und er verficherte Kery - 
fowohl mündlich, als aud in ben an Pázmány und Eßterhszy ges 
richteten Briefen, daß er keineswegs feindliche Abfichten gegen ven 
König hege. Er läugnete zwar nicht, daß er früher am englifchen 
und franzöfifchen Hof, bei den Holländern und Venezianern Ges 
Schäftsträger hatte, welche Anfangs 1627 nach bem Preßburger Fries 
den mit Briefen zurüdfehrten, worin ihm große Geldſummen vers 
ſprochen wurben, wenn er ben Krieg gegen feine Majeftät fortfegen 
würde; er aber habe ihren Antrag nicht nur abgelehnt, fondern Franz 
Miks gerade deshalb nad Konftantinopel gefchidt, um ben Abge- 
fandten jener Mächte fagen zu laffen, daß er ihr Bündniß gänzlich 
aufgebe und nichts mehr von ihnen erwarte; feitvem aber habe er 
mit feinem Wort mehr feine Majeftät beleidigen wollen. Während 
bes Geſprächs befräftigte ber Fürft vieß mehrmals mit einem Schwur ; 
ja einmal fogar, von ber Hige hingeriffen, verfchwur er fih, daß 
ihn Gott von feiner Krankheit nicht mehr heilen möge, wenn er 
nicht die Wahrheit fpricht. Als er ven Fluch ausgeftoßen,, entjegte er 
fich felbft darüber und zu Kery gewendet, fagte er: „Sieh ba , was 
ich gefprochen !” ) , 

Dadurch wälzte jevoch Bethlen ven Verdacht noch nicht von fich 
ab, und gegen Ende ves Sommers 1629 verbreitete fich neuerdings 
pas Gerücht, vaß er in Gemeinfchaft mit ven Türken neuerbings im 
Reich einbrechen wolle. Aber Bethlen dachte damald gar nicht am. 
einen Krieg mit Ferdinand, vielmehr gab er auch die Hoffnung auf 
Erlangung der Krone Polens auf, aló ver Schwedenkönig mit bies 
fem Neich Frieden ſchloß. Statt deſſen bemühte er ſich, weil feine 
Krankheit fich immer verfehlimmerte, die Negierung feines Fürſten⸗ 
thums zu orbnen, vor feinem Top, ven er fchon nahen fühlte. Daß 
er feiner Gemahlin, von ſchwachem Charakter, vie Erbichaft vurdh 
die Türfen zufichern ließ, hatte er ſchon früher bereut ; aus dieſem 


1) Eb. b. 187. 
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Grund ernannte er feinen Neffen Stephan Bethlen zum Regenten; - 
über die Sicherftellung feiner Familie aber berieth er fich mit ven 
Herren aus den ungatifchen Theilen zu Großwarbein, mit bem Bes 
zirpaſcha Murteza zu Debreczin perfönlich. Bon bort heimgefehrt, 
verfchien er am 15-ten November 1629 2). 
Gabriel Bethlen ift einer der ausgezeichnetftien Männer unfe- 
rer Gefchichte ; durch Geift, Kraft und Gewanbtheit fpielte er felbft 
auf bem Heinen Schauplag Siebenbürgen eine wichtige Rolle in 
feinem ereignißreichen Zeitalter. Schade nur, daß in feiner Polttif 
nicht mehr Aufrichtigfeit, Gerapheit und Gerechtigfeit lag; aber eben 
bie boppelzüngige Schlauheit verfelben machte ihn feinen Zeinden 
fürchterlich, eben fie war feine fchärffte Waffe, mit welcher er feine 
großartigen Plane auskämpfen wollte. Die Haupttriebfever viefer 
fcharfen , fehlauen Politif war fein Ehrgeiz, ihr Zwed aber die Si⸗ 
cherſtellung von feiner eigenen und feines Haufes Fürftenmacht zwi- 
hen ben zwei Raiferreichen. Die Bertheidigung des Proteftantismus, 
der Gewiffensfreiheit, welche er Anfangs hauptfächlich erwähnte, 
diente ihm nur ald Vorwand zu feinen Angriffen und Bünbniffen. 
Er war — ob nun aus Weberzeugung, oder ebenfalld nur aus Pos 
litik — tolerant, und nahm nicht nur in feiner Provinz, wie wir 
ſchon erzählten, die von ben Proteftanten fo fehr gehaßten Jeſuiten 
auf, fondern duldete fie auch in feinen eigenen Wohnfigen. Dem 
ungarifchen Bibelüberfeger Kaldy, ber ihn einft ungeftraft feiner 
Freundſchaft mit ven Türken und Tartaren wegen tabelte, gab er fos 
gar die Geldmittel zur Errichtung einer Buchdruckerpreſſe. Bon der 
religiöfen Richtung feined Charakters zeigt übrigens, daß er die Bi⸗ 
bel in feinem Leben 26 mal durchlas, fo wie auch ber von ihm ges 
fihriebene Pfalm , welcher noch bis heute in den proteftantifchen Kir- 
chen gefungen wird. Als Fürſt war er gerecht, gnaͤdig, unermüpdet 
in der Arbeit, fparfam ; bei feinen vielen Feldzügen, unternommenen 
Bauten u. f. w. hinterließ er mehr aló eine Million Gld., in feinem 
Schap 2). Als Feldherr war er nicht nur glüdlich , ſondern auch vor⸗ 
fihtig, feine Krieger, fo viel wie möglich, fchonenn: „Gelobt fei 
Gott in Ewigkeit — fo fehrieb er einft in einem Brief an Pázmány 
— niemand noch befiegte und bis viefen Tag im Kampf, ja wir 


1) Princip. Gabr. Bethlen, 2, 218. 
3) Kemény : a. a. 9. 142. 
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können und mit gutem Gewiſſen zu fagen vermeſſen, daß feit ben fies 
ben Jahren in unfern Feldzügen, wenn wir genaue Rechnung geben 
müßten , fo wie ein General feinem Herrn, nicht viertaufenn Ungarn 
aus unfern Heeren unter ben Waffen gefallen fino" ). Nicht ſowohl 
durch Schlachten, als durch überrafchende oder zuvorfommenpe Schnel s 
ligfelt und durch jedesmalige verftändige Erhafchung des günftigen Mos 
mentes erreichte er feine Triumphe. Er fagte mehrmals, wenn jesz 
mand vie Truppenwerbung , Befoldung und Berprovianttrung über: 
nehmen wollte, fo würde er mit Freuden fein Leben zu Felde zubrins 
gen. Sp vielift gewiß, hätte Ferdinand dad zweimal von ihm 
angebotene Bündniß angenommen, wahrfcheinlich hätte unfere Be 
fchichte eine andere, günftigere Wendung erhalten. Uebrigend wurbe 
Siebenbürgen unter feiner Regierung zu einem feit Stephan Bás 
thory nicht gefannten Grad von Macht, Wohlſtand und Blüthe 
erhoben. | 


7. $. Siebenbärgens Zuſtand nach Gabriel Bethlen's Eos. Kerbinends 
letzte Schensjahre ; fein Cod. 


Nach Gabriel Bethlen’d Tod wurde Siebenbürgen der Schaus 
plag von Parteifämpfen, Fürſtin Katharina ward noch bei Xebzeiten 
ihres Gemahls von ven Jeſuiten heimlich zum Fatholifchen Glauben 
. befehrt, und um fich gegen den Statthalter Stephan Bethlen und die 
proteftantifche Partei im Fürſtenthum zu behaupten , beabfichtigte fie, 
fih zu Ferdinand hinzuneigen. Zu dem Ende begründete fie mit 
Stephan Csáfy und mehreren fatholifchen Herren einen Bund, bem 
felbft ver Kanzler Stephan Kovacdsczy beitrat. Gleich am Todestage 
ihre Gemahls ließ fie Johann kemény nach Wien abgehen, um 
Ferdinand ihre Bereitwilligfeit zur Uebergabe ver fieben ungarifchen 
GSefpanfchaften anzuzeigen. Ihre Anhänger aber fagten ihr zu, fi: 
bei vem-Leichenbegängniß bes Fürſten mit zahlreichem Bolt einzufin- 
den, und dann wollte bie Yürftin ihre Glaubensänderung und ihre 
Hinneigung zu dem König von Ungarn öffentlich befannt made: 
Aber die Partei Bethlen, frühzeitig von dieſem Plan unterridgset, 
vereitelte ihn nicht nur, jondern hulvigte auf bem Anfangs 1630 ges 





’) Princ. Gabr. Bethlen. 2, 97. 
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haltenen Landtag ber Fürſtin nur unter foldden Beringumgen, tun 
welche fowohl ihre Macht in fehr enge Schranken geywungen, aló 
auch die Unabhängigkeit tes Landes von tem Kaijer durch fie zuge- 
fichert wurde. Unter andern mußte die Zürftin geloben , vaß fit ohne 
Biffen und Willen ves Statthalterd und Reichsrathes nichts thun 
werde, ja fogar, daß fie, wenn Unruhen entfliehen follten , und dieſe 
nicht anders zu flillen wären, dem Fürſtenthum entfagt. Außerdem 
war fie gezwungen, zum proteflantifchen Glauben zurüdzufchren, 
und dad heilige Abenpmahl nach ben Borfchriften vesielben zu 
nehmen °). 

Scheinbar waren nun die Parteien verföhnt ; aber tie Eintracht 
dauerte nicht lange. Stephan Bethlen wollte die Zürften ihrer mit 
Csaky fortgefepten Cabalen wegen fchon auf der im Suli 1630 zu 
Mediaſch (Medgyes) gehaltenen Berfammlung ihrer Würde entfegen. 
Die Berfammlung war febr ftürmifch ; es fehlte wenig, fo hätten vie 
Parteien zu ben Waffen gegriffen. Seine Abficht fonnte der Statt: 
halter zwar jegt nicht durchführen, aber bei allen bem konnte vie 
Hürftin, die Überhaupt im Land verhaßt war, ficher fein, daß fie ſich 
unter den Parteilämpfen nicht lange in ihrer Würde werbe behaupten 
können; um alfo nicht auf ber für ven Monat Auguft nach Klaufen- 
burg angefagten Berfammlung gewaltfam abgefeßt zu werben, ent⸗ 
fagte fie freiwillig bem Fürſtenthum. Der Statthalter Stephan 
Bethlen, kleinmüthig zweifelnd, ob ſich das Vertrauen ber Mehrheit 
in ihm vereinigen werben, fürchtete, irgend einem feiner Feinde 
buldigen zu müſſen, und berief noch vor ber Verfammlung durch 
feinen Sohn, ben jüngern Stephan Bethlen, und burd feinen 
Eidam, David Zolyomy, den angefehenen , in öffentlichen Angele- 
genheiten febr bewanberten, fonft argwöhnifchen , geizigen Georg 
Rakoczy, den Herrn von Säirospataf zur Zürftenwürbe. Tie vereis 
nigten Stände jedoch, nichts hievon wiſſend, erwählten den Statt- 
halter wieder fein Erwarten mit großer Stimmenmehrheit zum Zürften. 
Sreili gab der neue Zürft feinem Sohn und Eivam dieß fchleunig 
zu wilfen, und trug ihnen auf, Rakeczy nicht zu rufen ; aber feine 
Weiſung fam zu fpät, da Räksczy ſchon unterwegs und um fo 
weniger geneigt war, feine Anjprüche fahren zu laffen , indem fid 
aud die Haiduken an ihn anfcloffen. Beide Parteien volinfchten 


) Kemény: a. a, X. 157. u. 1. 
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Blutvergießen zu vermeiden, und nach vielem Parlamentiren famen 
die beiden Häupter perfünlich zufammen und ordneten die Sache fo, 
dag Bethlen zu einer neuen Fürftenwahl eine Berfammlung nad 
Schäßburg verkünde. Rakoczy wandte indeß bei ven Ständen , der 
Fürftin und ben Türfen alles an, feine Sache vurchzufegen. Seine 
Geſchenke, Verfprechungen und beſonders vie Protection ver Fürſtin 
verfchafften ihm in ver That die Mehrheit und er wurde von ber im 
Januar 1631 zu Schäßburg gehaltenen Berfammlung reichötäglich 
zum Fürften erforen ). Die Pforte gab fchon im April 1631 die 
Beftätigung ; Ferdinand aber ald er feine Erwählung erfuhr, ſandte 
ben Palatin mit einem Heer gegen Siebenbürgen. Aber feine Unter 
feloherrn Johann Bornemiffa und Adam Bathyany wurden jenfeits 
der Theiß bei Rakomaz von ven Feldherrn des Kürften, Stephan 
Bethlen bem jüngern und Zolyomy geſchlagen, und von bem Reli- 
giondfrieg ohnedieß hinlänglich in Anfpruch genommen , fchloß Fer: 
dinand mit Náfóczh Waffenftillftand 2). 

Ferdinands Feuereifer in Wieverherftelung des Katholicismus 
hatte inzwifchen in Deutfchland den Religionöfrieg zu neuen Flam⸗ 
men angefacdht. Guſtav Adolph, ver helvdenmüthige König von Schwes 
ven, ergriff im Sabre 1630 zum Schug ver Gewiffensfreiheit vie 
Waffen, Ianvete mit feinem fleinen, aber begeifterten Heer in 
Deutſchland und vernichtete in wenigen Tagen die Früchte von 12 
jährigen Triumphen bes Kaiferd und ber fath. Fürften. In feinem 
Siegedlaufe rief er, im Frühling 1631 , auch ven neuen Fürſten von 
Siebenbürgen zum Bündniß auf. Ráfóczy, unter ben Parteifämp- 
fen mit Befeftigung feiner eigenen Herrfchaft genügfam befchäftigt 
nahm für jest das angebotene Bündniß freilich nicht an, dennoch 
aber unterhielt und ftärfte er fortwährend feine Verbindungen mit 
den ungarifchen proteftantifchen Herren, beſonders als ber Held des 
Norden in einer entſcheidenden Schlacht bei Leipzig über Ferdinands 
Feldherrn Tilly glänzend triumphirte und nicht nur in Deutſchland 
feine Eroberungen fortfegte, ſondern durch feine Verbündeten zu 
Ende bes Jahres auch Prag einnahm 9. 








Remény: a.a.D. 2, 176.u.f. 3, 3.u.f.Joan. Bethlen: Rer. Trausilv. Libri 
quatuor ab anno 1629. usque 1663. Edit. 1664. Lib. 1,5. u. f. 

3) Kemény: a. a. O. 3, 17. u. f. 

1) Katona: 31, 496. Guftav Adolphs Briefe n Pray: Epist. Proc. 8,431. 
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Ferdinand ſandte in dieſer Bedrängniß Pázmány , ber noch zu 
Ende 1629 zur Cardinalswürde war erhoben worden, im Hornung 
1632 nach Rom, und gab ihm die Weiſung, nicht nur Subſidien 
von dem Pabſt zu ermitteln, ſondern auch dahin zu wirken, daß 
Seine Heiligkeit den franzöſiſchen König von den Proteſtanten ab⸗ 
ziehe und die kath. Fürſten zu einem Bunde gegen den König von 
Schweden vereinige ). Durch zwei Monate arbeitete ber Prälat in 
Mom , aber obgleich feine Bitten durch beängſtigende Nachrichten von 
neuen Niederlagen Ferdinands unterfügt wurden, fo Fonnte er doch 
außer einiger Geldhilfe von bem für die Franzofen eingenommenen 
Pabſt nichtd erwirfen ), Inzwifchen gab ber Fal bes norbifchen 
Helven in ver Slacht bei Lügen in Herbft 1632 ver Sache des Kai⸗ 
fers in bem Religiondfrieg eine bedeutende Wendung. Unter andern 
war auch eine Folge davon, ber ebenfalls fchon die Beinpfeligfeiten 
zu eröffnen beabfichtigte, anfangs 1633 mit Ferdinand zu Leutfchau 
Srietendunterhanplungen anfnüpfte, welche nach Tangen , mehrmals 
don für gänzlich abgebrochen gehaltenen Debatten envlich doch zu 
Michaeli von Erfolg gefrönt wurden. Die Nifoldburger und Preß- 
burger Friedenſchlüſſe wurden beftätigt und Munfäcs für 200 tau⸗ 
fend Gld. erblich an Ráfócy überlaffen 9). 

In Ungarn verliefen unterbeflen die Jahre in erträglicher 
Ruhe. Wohl fielen bes Glauben? wegen einige Reibungen vor ; weil 
aber Ferdinand zu fehr in ben Religiondfrieg in Deutfchland vers 
widelt war, fo waren die Glaubendbewegungen in unferm Bater- 
land nicht fo umfaffend. Zwar wurde eg in der von Pázmány 1628 
zu Preßburg gehaltenen Synode zum Befchluß erhoben, ven König 
im Namen ves gefammten Klerus zu bitten, er möge die in Deftreich 
begonnene Wieverberftelung ver kath. Kirche und Religion aud) auf 
feine angränzenden ungarifchen Gebiete ausdehnen *) , aber in ber 
Hauptfache gefchah nur fo viel, daß einzelne, zum kath. Glauben zu⸗ 
rüdgefehrte Grundherren auf ihren Gütern ftatt den proteftantifchen 
Pfarren fatholifche einfepten. Bon prößern Erfolgen und fegenrei- 


) Péterfy : Conc. Saira Hung. 2 , 224. 

2) Kazy : Lib. 4 , 283. 

3) Pray: Epist. Proc. 3, 432. u. f. Tzirmay : Notit. Hist. Cottus Zem- 
plen : 167. 

4) Der 13;te Artilel. Peterfy : Conc. 2 , 22). 
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‚bern Wirkungen als diefe einzelnen Fälle tes Gewiffenzwanges wa 
ren jene Berorbnungen ver Frichlichen Berfammlungen von 1628, 
1630 und 1633 , welche auf Wieverberftelung ber Kirchenzucht und 
eines frommen chriftlichen Leben drangen, fo wie ferner des Gars 
dinal Pazmany auf Errichtung von Seminarien verwendete Sorg⸗ 
falt , welche in bem bis heute blähenven , nach bem Cardinal genanns 
ten Wiener Seminär die fohönften Früchte trug; und enplich bie 
Zirnauer Hochfchule, welche ber wiffenfchaftliebenpe Cardinal im Jahr 
1635 mit 100 tauſend Gld. dotirte. 

Reichdtage wurden in biefer Zeit zwei gehalten, einer 1630 ín 
Prefburg und ber andere Ende 1634 und zu Anfang des nächften. 
Jahres in Devenburg. Es kamen bie Gränzfeftungen und vie Lan 
beövertheidigung zur Sprache, und auf bem lepteren fielen längere 
Religionsvebatten vor. Auf beiden aber wiberfegte fid) die Nation 
heftig jenen hohen Zöllen, die man anfing an den Grängen Defls 
reichs abzunehmen, durch welche bem Land gleichſam eine Steuer 
aufgebürbet und der Grund gelegt wurde zu dem fpäter weiter außs 
gebildeten, in Bezug auf Ungarn noch heute beſtehenden, drückenden 
Zollfyftem. Aber auf Feiner ber beiden Berfammlungen führten nie 
Bitten bes Reiches zu einem Nefultat. Yerner wurden Commiffäre 
ernannt zur Regulirung.ded bürgerlichen Zuftanvdes ver in Slavo⸗ 
nien niebergelaffenen Wallachen. Auf ber legteren Berfammlung 
wurde ed endlich auch zum Gefe erhoben, daß unerläßlih jedes 
dritte Jahr ein Reichstag gehalten werde, an ber Seite bes Kanz⸗ 
lers aber, beftänpig zwei ungarische Räthe feien, wodurch zur heuti⸗ 
gen Geftaltung ber ungarifchen Hoffanzlei ber erfte Grund gelegt 
wurde. 

Mittlerweile hatte wenig gefehlt, fo wäre Siebenbürgen der 
Schauplag eined Bürgerfrieged geworden. Rakaͤczy war nicht nur 
durchgehends argwöhniſch, eigenmächtig, fondern auch gegen jene, 
benen er das Fürſtenthum zu verdanken hatte, undanfbar, ſchonungs⸗ 
108. Der ältere Stephan Bethlen, ven feine Sanftmuth nicht vor 
Berfolgung fohüste, war gezwungen auf feine Güter nad) Ungarn 
auszuwandern. Als viefer befeitigt war , fing der argmöhnifche Fürſt 
im Jahr 1635 an, ven Sohn degfelben , Peter Bethlen , zu verfol- 
gen ; wodurch er aber fich felbft großes Ungemach zugog. Peter flüch- 
tete fid) zu feinem Vater nach Ungarn, und beide wandten ſich an die 
Türken um Beiftand gegen Räkcczy, ver Sultan ben ver Fürft durch 
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einige feiner Handlungen beleidigt hatte, nahm ſich gnädig der Sache 
Bethlen's an, welche auch durch die Klagen Mofes Szekely's unters 
fügt wurde, ber von Rakoczy feiner Güter beraubt und nad) Kon 
ftantinopel entfloben war. Sp erließ der Sultan, 1636, an ven 
Dfner Bezir den Befehl, Raksczy zu vertreiben und Stephan Beth: 
Ion zum Sürften zu erheben. Nach ber Regierung beg ausgezeichneten 
Gabriel Bethlen waren die Siebenbürger ohnedieß mit Georg RE- 
koͤczy wenig zufrieden, und erfchredt wandte letzterer fich an vie Polen 
und an Ferdinand um Hilfe, aber überall vergeblich. Der Palatin 
Niflas Eßterhaͤzy, mit bem der Fürft, fi) Raths zu erholen, zufam- 
menfam, rieth ihm, ver gebietenden Nothwendigkeit nachzugeben, 
und um feine Samilie nicht in Gefahr zu bringen, bem Fürftenthum 
zu entfagen. Aber Rakoczy, obgleich Dad Land wenig geneigt war 
ihn gegen bie Türken zu unterftügen, war doch Willens, Dázmányó 
Math zu befolgen, und tapfern Widerſtand zu leiften. Er zog feine 
Truppen zufammen und fandte, um nicht bag Land zum Kriegs⸗ 
fchauplag zn machen, Sigmund Kornis mit einer Heerabtheilung 


— bem Feind entgegen, ver fid ſchon Siebenbürgen näherte. Zu feinem 


Glück ftieß ver türfifche Vezir nur mit fiebentaufend Dann zu Beth: 
len's Heer und zeigte feinen fehr großen Eifer, bes Sultan Befehl 
zu vollziehen; venn aló Kornis fein Heer bei Szalonta angriff, - 
und die wenigen Ungarn bi in die finftere Nacht bem Kampfe ta> 
pfer ſtanden, fam die Nachricht, daß auch pas Hauptheer mit bem Für⸗ 
ften fi) nähere , und der Bezir wagte Feinen weitern Kampf und 
308 fich noch in ver Nacht zurüd. Ein zweiter Sieg des Fürften, ben 
- fein Feldherr Stephan Böjthi über ven Graner Beg errungen und 
wobei viefer felbft fammt mehreren Agas fiel, entmuthigte vollends 
ten türfifchen Bezir. Bethlen bot nun einen Vergleich an, ben Ra⸗ 
koͤczy mit Freuden annahm ; und der Friede wurde durch Die gewandte 
Bermittlung Iohann Kemeny’d unter der Bedingung gefchlofien, 
daß der Familie Bethlen alle Güter zurüdgegeben, denen aber, bie 
an dem Aufftand theilnahmen, Amneftie gewährt werde 2). 
Ferdinand war während viefen Unruhen mit ver Befeſti⸗ 
gung bes kath. Glaubens, hauptſächlich aber vamit befchäftigt, ſei⸗ 
nen Sohn, ven in Ungarn fchon gefrönten Ferdinand den III. zum 


1) Schann Kemény im Rumy: Monum. Ung. 3, 62 n. f. Bethlen Joan. 
Lib. 1,16... | 
M. Horváth"8 Geſch. b. Ung. II. B. 14 
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römifchen König wählen zu laſſen. Die Erfüllung feines Wunſches 
fand zwar große Schwierigfeiten wegen bem Wiperfpruch ber prote . 
ftantifchen Fürften, dennoch gelang ed feiner Stanphaftigfeit, ihn 
am 22sten December 1636 erwählen und acht Tage fpäter frönen zu 
Iaffen. Unterveffen wurbe vie Gefunpheit des außerorbentlich thäti⸗ 
gen Fürften immer mehr geſchwächt und am 8-ten Hornung fam er 
fchon fehr entfräftet von Regensburg nah Wien zurüd, Sehr vers 
ſchlimmert wurbe fein Uebel durch einen unglüdlichen Ball beim Ein- 
tritt in die Auguftinerfirche, wo er gleich nach feiner Heimkehr Gott 
danken wollte für die glüdliche Erreichung feines Zwedes ). Bon 
einem beftigen Sieber überfallen wurbe er von bort an feinen Hof 
gebracht und rubig fihien er am 15-ten Hornung aus bem Leben, 
welches cr durch feinen Feuereifer in Wieverherftellung beg Fath. 
Glaubens für fi fo ruhlos, mühfelig und gefahrvoll, für feine ans 
ders glaubenvden Unterthanen fo brüdend machte. Muth in Gefah⸗ 
ren, Geruld in Leiden, Ergebung im Unglüd, durch unerfchütters 
liches Bertrauen auf Gott bis zu bem Grade ber Bolllommenbeit 
erhoben , find die intereflanten Züge in feinem Charafter. Im Glüd 
Tann ihn die Gefchichte nicht bewundern ; er war, obgleich ald Menſch 
febr fanft und freigebig, aló Fürſt in feinen Triumphen zu fireng. 
‚In feinem liebenswürbigen Gemüth, welches vie fchönften Tugenden 
fhmüdten , fehlte vie cine Fürſtentugend, vie Duldſamkeit. 

Nur einen Monat: überlebte ihn fein treuefter , vertrautefter 
Rath fowohl in Tirchlichen aló weltlichen Dingen, Peter Pázmány, 
der große Mann ber Kirche, in dem vie Fatholifche Religion und 
Kirche in Ungarn mit eben foldhem Recht ihren Wieberherfteller vers 
ehrt, aló ihre vornehmfte Stüge die Wiſſenſchaft, für die er mehrere 
Lehrſtühle errichtete, ihren Pfleger vie Nationalfprache, deren mit 
Kraft gepaarte Geſchmeidigkeit und Reinheit; und aló einen hoch» 
berzigen Sohn bes Vaterlandes, deſſen Intereffen er neben feiner 
Anbänglichkeit zum regierenden Haufe vorzüglich im Herzen trug?). 

® 





1) Agapitus a S. Maximiliano : Urfprung u. Befchreibung ber Faiferl. Hof⸗ 
firche s. Patris Augustini 1695. ©. 230. Lamormain : de Virtutibus Fordinandi 
II. 167. 

3) ©. hierüber unter andern feine an Johann Kemény gerichteten Worte, im 
ber Selbfibiographie befjelben , Rumy : Monum. Ung. 2 , 144. 
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Bierter Abſchnitt. 


Pegierung Ferdinand bes III. 163Y— 1657. 


1. 8. Preßburger Hridstag. Tűrkifder Frieden. 


Ferdinand III. übernahm des Vaters Kronen in vielen Stük⸗ 
fen mit benfelben Grunpfägen , aber mit gemäßigterem Religionset- 
fer und mit lebendiger Gerechtigkeitöliebe. Im Jahr 1634 erfämpfte 
er zwar bei Nördlingen feiner Stirn ben Kranz beg Helvenruhs 
mes, aber dennoch fühlte erin feiner Seele wenig Neigung zum Krieg. 
Obgleich er aufrichtig ben Frieden wünfchte, fo Fonnte er doch in fet- 
ner 20jährigen Regierung im beutfchen Reiche wenig davon genießen. 
Kurz nad) feiner Thronbefteigung tauchte bort in dem langwierigen 
Religiondfriege ber geniele ſchwediſche Held Banner auf bem Kriegs 
fhauplage auf, neben bem ſchon früher bort heimifchen Bernhardt 
von Weimar. Die Kampfluft und ber kühne Unternehmungdgeift dies 
fer Beiden fcheuchte den Frieven von Deutſchlands Gränzen noch 
weit hinweg. Später aber war es Torftenfon, ber allerausgezeichs 
netfte Feldherr ver Schweden, welcher ver Gicht wegen meiftens 
vom Tragſeſſel aus ben Kampf leitete, ber Ferdinands Thron zu 
wieberholten Malen erfchütterte. | 

Ungarn gewann inveflen einige Jahre Zeit, in ben Armen bes 
Friedens von ben Mühen und Anftrengungen ver jüngften Kämpfe 
auszuruhen und die empfangenen Wunden zu verbinden, fo weit 
dieß die Religionsreibungen zuließen. Aus eben dieſem Zwed berief 
Ferdinand im fünften Monat feiner Regierung bie Stände ves Reihe 
auf ven 21⸗ten September 1637 nad) Prefburg , indem er auch vers 
Sprach perfönlich unter ihnen zu erfcheinen '). Zwei Monate waren 
aber fihon über ben Termin verftrichen, als er ſich von den deutſchen 
Angelegenheiten etwas losmachen und fein Wort löſen konnte. Terz 
dinand fand die Stände in higige Religionsſtreitigleiten verwidelt, 





1) Katona : 32, 18. n. f. 
) atona : f 14* 
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we&halb er ihnen auch in den kön. Anträgen, weldje am erften Des 
cember vorgelefen wurben, fihwer auf vie Seele band, fie möchten 
in tiefen unheilſchwangeren Zeiten alle Nebenfachen bei Seite ſetzen, 
und ſich einzig und allein über das Wohl und die Erhaltung des 
Reiches beratben. Hicrauf brachte er vor, daß, obgleich der Türfe 
fett tem Friedenſchluß ruhig zu fein fcheint, fo dürfe man doch bem 
wortbrüchigen Feinde nicht trauen ; weshalb die Landesvertheidigung, 
beſonders aber vie Herftellung und gute Unterhaltung ber Gränz- 
pläge um fo mehr vie Sorgfalt ver Nation fordert, da das von den 
Flammen bes Krieges verzehrte Deutfchlann die gewohnte Hilfe nicht 
leiſten fann. Demgemäß fordert er die Stände auf, um fo reicdhere 
Subſidienquellen zur Befeftignng der Gränzen zu eröffnen. Auch 
Schlägt er vor, außer der einfachen Ginhebung und ber Thorfteuer 
andere allgemeine Finanzquellen zu eröffnen N). 

Aber weder die kön. Propofitionen , noch die Beftrebungen des 
. Palatin konnten die größtentheild proteftantifchen Stände von bem 
Religionshader abziehen. Am 2sten December ernannten fie einen 
Ausſchuß von 40 Gliedern, vie Beichwerven zufammenzufaffen ; am 
. anbern Tag aber erflärten fie, daß fie die Fön. Propofitionen fo lange 
nicht in Verhandlung nehmen würden, bis der König fie wegen ber 
Rückgabe der weggenommenen Kirchen ficherftelle. Und es entftanden 
neuerdings lange und heftige Streitigfeiten über vie Auslegung jesz 
ner Urfunve bes Königs Mathiad des II., durch welche er, noch als 
Erzherzog, bei Gelegenheit tes Wiener Friedenfchluffes freie Reli⸗ 
gionsübung zuficherte. Der Palatin und zum großen Theil die fas 
tholifchen hohen Stände behaupteten, daß in bem Wiener Frieden 
ten Proteftanten zwar freie Religionsübung gewährt” worden fet, 
aber ohne Kirchen ; die proteftantifchen Stände dagegen hielten dafür, 
daß ter freie Gebrauch Der Kirchen einer der wefentlichften Theile ber 
Religionsübung fei. Nag Tangen Debatten, ale fie fchon feine Hoff: 
nnng mehr zur Einignng hatten, fiberreichten die proteftantifchen 
Stänte bem Könige befonterd bas Verzeichniß ihrer Befchwerben. 
Ferdinand jedoch erflärte es in feinem Nefeript für eine nicht zu dul⸗ 
ende Neuerung, daß bie proteftantifchen Stände, von dem geſetzge⸗ 
benden Körper fich abſondernd, ihre Klagen einreichen , und verwies 
fie, die für ihn fo Foftbare Zeit nicht weiter mit dieſen unfruchtbaren 


ı) Katona : 32 , 18. u. f. 
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Gegenſtänden zu verſchwenden, fondern ohne Verzug bie Propoſitio⸗ 
nen in Verhandlung zu nehmen. Aber die Proteſtanten blieben auch 
dann noch bei ihrem frühern Sinn. Und fruchtlos waren des Königs 
neuere am 16⸗ten Jänner 1638 durch den Oberſthofmeiſter Grafen 
Trautmansdorf und ben Vicekanzler Pichlmayr an die Stänve ger 
richteten Ermahnungen des Königs ; erfolglos auch fein Refeript vom 
23. Januar, worin er ven Proteftanten drohte, wenn fie von ven 
Religionsftreitigfeiten nicht ablaffen, nur mit den Tatholifchen Stän- 
ben allein ven Reichötag zu beenden. Dieb fchien jedoch fpäter ver 
Regierung doch nicht rathfam, und am 2=ten Geber endlich verficherte 
fie die Proteflanten,, daß fie ben erften Artifel ves Wiener Frieden⸗ 
Schluffes , — den 6sten ber Einmweihungsurfunde beg Mathias, — 
ben erften und dritten des Gefegbuches nach ber Krönung vom Jahr 
1608 in ganzer Reinheit aufrecht erhalten und in bag jept abzufaſ⸗ 
ſende Geſetzbuch eintragen laſſen werde. 

Die proteſtantiſchen Stände, hiedurch beruhigt, wiligten 
fammt ven fatholifchen und ven Magnaten ohne Wiverfpruc in die 
Krönung der Königin, welche am 14-ten Hornung feierlich vollzogen 
wurde. Der König hegte vie Hoffnung, daß fich während dieſes Fe⸗ 
fted die Gemüther beruhigen und die Verhandlungen dann einen ras 
ſcheren Gang nehmen würden. Er täufchte ſich aber. Urfachen ande» 
rer Art hemmten vie Beratbung fo febr, daß fi) am zweiten März 
der Reichdtag beinahe aufgelöft hatte. Palatin Eßterhäzy nämlich, 
um den Grund zu legen zur fünftigen Macht feines Gefchlechtes, 
wollte die Güter ver Familie Thurzó , beren Mannsſtamm erlofchen 
war, feinem eigenen Stamme erwerben. Deßwegen cerflärte er dies 
jelben durch einen Palatinal-Befchluß für Güter der weiblichen Linie, 
und verlobte Elifabetb Thurzó, ven legten Sprößling ihres . Be 
fchlecht3, mit feinem Sohne Stephan. Die Fönigliche Kammer jedoch, 
ebenfalld nach ven ſchönen Gütern verlangend, erhob nicht nur Ein- 
ſprache gegen das Urtheil des Palatin, fondern ordnete auch eine 
Unterfuchung gegen ihn an. Hierüber erzürnt legte Eßterhäzy am 
16-ten März feine Palatinswürde nieder, indem er aló Grund anz 
gab, daß er in feiner ämtlichen Fungirung durch Regierungd-Ber- 
orbnungen gehemmt werde. Diefer Schritt von bem in foldhem Ans 
ſehen ſtehenden, in ven öffentlichen Angelegenheiten fo fehr bewan⸗ 
derten, fo treuen Manne fepte die Regierung in große Verlegenheit, 
und um ihn von feinem Vorhaben abzubringen, verſprach fie ihm 
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eine günftige Entfcheivung über die in Brage ftehenden Güter. Und 
bie Zufrievenftelung bas hochangeſehenen Reichsbeamten wirkte Wun⸗ 
ber: das Geſetzbuch, welches die Regierung fchon im vierten Monat 
fruchtlos betrieb, war fo ſchnell fertig, daß es ber König jchon am 
26-ten März fanftioniren konnte H. 

Nun hätte Ungarn die Segnungen Ves Friedens genießen mö⸗ 
gen, wenn nicht die Hauptleute der Gränzpläge durch ihre Streifs 
züge oft felbft ven Türfen Urfache zu Einbrüchen gegeben häften. 
Durch ein ſolches Raubabentheuer ver Onoder Befagung gereizt,branns 
ten die Türfen 1639 Onod und Gyarmat nieder. Auf gleiche Weiſe 
verführen die Kanizsaer Türfen mit Egerßeg, welches fie in Brand 
ftedten, vie Einwohner nieverhieben over als Sklaven fortführten u. 
f. w. Diefe Einbrüche erzeugten um fo größere Beforgnifle, ba ber 
König, gänzlich durch ven veutfchen Religionskrieg in Anſpruch ges 
nommen, bem Reiche Feine Hilfe gewähren konnte. Inzwifchen war 
ber tyrannifche Amurath, ber mit bem Blute dreier Brüder feine 
Hände befledt hatte, im Jahr 1640 verfchieden, und fein einziger 
noch lebender Bruder Ibrahim beftieg ben Thron, und gab dieß Fer⸗ 
binand durch eine ehrerbietige Geſandtſchaft fogleich zu wiſſen. Am 
erften Mai langte ver Gefandte in Wien an, und machte außer ber 
Ehrenbezeigung aug Anträge zur Erneuerung bes Frieden! 2). Fer⸗ 
dinand entließ binwieder am 21-ten December Andreas Izdenczy 
nad) Konftantinopel, indem er durch ihn erflären ließ, daß auch er 
pie Befeftigung des Friedens wünſche 9. Der Sultan fanbte in 
Folge deſſen Osman, ven Kapidſcher Pafcha, 1641 nach. Dfen, um bie 
Beſchwerden über Friedensbruch, welche die zahlreichen, von beiden 
Seiten verübten Streifzüge verurfachten, und einige noch fonft in 
Frage ſtehende Angelegenheiten auszugleichen. Ferdinand ſchickte ben 
Biſchof und Kanzler Lippay, Daniel Eßterhazy, Kaspar Szunyog 
und ben Kriegsrath Gerhardt Dueftenberg zu den Unterhanpluns 
gen 9). Diefe wurden aber fehr erſchwert durch ven inzwifchen unter- 
nommenen Streifzug Batthany's, welcher über den Plattenfee fette, 





| )Kazy: Lib.5,4.n. f. Ribiayi: Memor. Aug. Confes. 1, 466. u. f. 
Katona : 32 , 36. u. f. 

2) Ortelius redivivus : 2 , 130. 

2) Katona : 32, 184. : 

4) Gb. h. 194 
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bie Schranken bei Koppany niederbrannte und mehrere Dörfer ver- 
wüftete. Wegen biefer und andern Berlegungen des Friedens ver- 
langte ver Großvezir, daß Ferdinand 200 taufend Thaler für pie 
Erneuerung ves Friedens zahle; indem er behauptete, bag die Ent- 
richtung diefer Summe auf jede Befeftigung bes Friedens von der 
Zeitva-Mündnng ohnehin ausbenungen fei. Nach langen Debatten, 
von denen ſchon faum mehr ein Erfolg zu hoffen war, einigten fid 
die Bevollmächtigten enblich am 19:ten März 1642 und befeftigten 
den Frieden , eben bort wo er vor 15 Jahren gefchloffen worden, zu 
Szöny, aufs Neue; die Entfcheidung der Frage bezüglich ber unters 
worfenen Dörfer jedoch wurde auch jept einem beſondern Ausſchuß 
übertragen '). 

Die zahlloſen Ausnahmen, Klaufeln und Forderungen, durch 
welche ver Türfe ven Frievenfchluß fo febr erfchwerte , vaß vie Unter⸗ 
terhandlung öfter ſchon völlig figy zu zerfchlagen und ver Krieg un- 
vermeidlich bereinzubrechen ſchien, erzeugten um fo größere Beſorg⸗ 
niffe in der Nation, ba die Gränzpläge feit bem beutfchen Religions 
Trieg faft gänzlich verwaift ftanven. Wie fehr viefe Beforgniffe gegründet 
waren, geht Mar hervor aug jener erfchöpfenden,, intereffanten Ab: 
handlung, welche Niklas Eßterhazy, der forgfame Palatin, noch vor 
den Friedensunterhandlungen, im Jahr 1641, über ben Zuftand 
ber Landesvertheidigung und indbefondere der Gränzpläge an ers 
binand fandte 2), und derzufolge Böhmen, Mähren und Schlefien 


’) Hammer: 3, 217. an. f. Katona : 32 , 211. 

2) Mir können biefe ſehr intereſſante Hehunde ihrer Ausbebanng wegen bier 
nicht vollſtaͤndig mitihellen, und ziehen nur nachſtehende Punkte hetäns, aus denen 
binlänglich Far ber damalige verwahrloste Zuftand ber Sanbesvertheibigung zu ent- 
nehmen ift. Die Landesvertheidigung , fagt er, hat vier Arten und Grundpfeiler, 
nämlich: 1. Die nm die Hälfte erhöhten Dreißigſt⸗Einkünfte, welche das Land auf 
die von den dentſchen Erbprovinzen nicht unterhaltenen Gränzpläße verwendet. 
Dazu fommen die nmfonft zu leitenden Arbeiten und bie Berproviantirung. 2. Jene 
Krieger zu Pferd und zu Fuß, welche die Sefpanfchaften und Städte im Fall ber 
Noth auf die Aufforderung des Könige oder des Palatin ftellen und in jene Gränz⸗ 
pläge ſchicken, welche am nöthigften Berftärfung brauchen. 3. Das theilweiſe Aufs 
gebot, zu dein anf Befehl des Königs oder des Palatin von vier Thormegen eln 
Reiter geftellt wird. 4. Das allgemeine Aufgebot, welches den hierüber beſtehenden 
Geſetzen zufolge eingerichtet wird. Durch diefe Mittel beläuft fich das Heer aus ben 
noch übrigen Theilen Ungarns fammt Kroatien und Slavonien anf ungefähr 60 tau⸗ 
fend Mann. Der Abel aber , theile weil er eine ähnliche Nieberlage wie bei Mohács 
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feit bem Religionskriege gänzlich unterließen, die deutfchen Erbpro⸗ 
sinzen aber fo lau und nadläffig waren, vie zur Erhaltung ber 
Gränzfeftungen angeorpnete, aus Geld und Waffenleuten beftehenve 
Hilfe zu überſenden, daß zu dieſer Zeit ſchon nicht mehr vie Hälfte 
rer Gränzwachen vorhanden war, aló unter ver Regierung von Ru⸗ 


fürchtet , theils weil Ihm , ber nur unter ber Führung bes Königs ober des Palatin 
zu Feld zu ziehen gehalten iſt, ſehr oft ber Führer fehlt, rüdte fon damals nie 
fammt und ſonders ans, und Löfte meiftens den perfönlichen Dienft durch eine Steuer 
ab. Aber außerdem riß noch manche Unorbnung und Gefekwibrigfeit Bei her ganz 
desvertheidigung ein. Es gefchieht öfter , daß die Städte und Geipanfchaften das be= 
willigte Sölpnerheer nicht auf einmal ftellen,, weshalb die Kraft theilweife und ohne 
allen Augen verfplittert wird. Bei bem theilweifen Aufgebot verwenden bie Herren 
und Ghelleute das Geld , welches fie von ihren Unterthaueu zur Grhaltung ber von 
je vier Thorwegen zu ſtellenden Reiter erheben , oftmals nicht zu dieſem 3wed ; nud 
aus diefem Grund gefchah es, daß unter Rubolph die Geſpanſchaften ftatt bem 
theilweifen Anfgebot eine ftehende Miliz auf Koften der Untertganen unterhielten. 
Die Herren und höhern Cdelleute beſoldeten aus ihrem Tigenen die Befapungen im 
ihren Schlöffern. Eßterhszy felbft hielt mehr als 1000 Reiter und Fußgänger zum 
Schuß feiner Burgen und Güter, und gab dafür, wie er fagt, beinahe alle feine 
Ginfünfte aus. — Die Gränzpläbe vom adriatifchen Meer bis Siebenbürgen waren 
in ſechs Hanptmannfchaften vertheilt, diefe waren : die Kafchauer, Nenhänsler 
Raaber, die Kanizsa gegenüber liegende Gränz-, bie ſlavoniſche und kroatiſche 
Hauptmannichaft. Außerdem waren noch die unter dem Ban flehenden kroatiſchen 
und flavonifhen Banal: Gränzplähe. 1. Zur Kafıhauer Hauptmannfchaft gehörten 
neun Öränzfeflungen , in denen zuſammen 1000 ungarifche und 500 deutſche Fuß⸗ 
gänger und 1500 Reiter fein follten. Hicher gehörten auch die Haibufen jenfeits ber 
Theiß, deren Anzahl fid fammt den Haidufen ver fiebenbürgifchen Landestheile auf 
ſechs tanfend belief. Die ungarifchen freien Haiduken waren dem mit ihnen gefchlofle- 
nen Vertrag zufolge beiläufig zu dreitaufend aufzufigen verpflichtet. — 2. In der 
Neuhäusler Hauptmannſchaft waren fammt ber Felle Hajnacskö, welche.die Für 
leker befegt hielten, 14 Oränzpläge , in welchen einem alten Befchluß gemäß 1600 
Reiter und 2000 Mann Fußvolk fein follten ; unter biefen waren 600 bentfche 
Gußgänger. — Die Beſatzung von Komorn , welches zu feiner Hauptmannfchaft ge= 
hörte, befand aus 100 ungariſchen Reitern, 200 Tfchaififten und 200 beutfchen 
Bußgängern. — 3. In der Raaber Hauptmannfchaft, mit der Burg Geßtes, weldde 
die Befakung von Totis vertheibigte, waren 11 Gränzpläge nnd darin 800 Reiter 
und 1000 ungariſche, 600 deutſche Fußgänger bie vorfchriitmäßige Befapung. — 
4. An der Graͤnze von Kanizsa gegenüber waren mit Legrad nud Muraföz 17 Graͤnz⸗ 
pläge , worin 1000 Reiter und 1200 Fußgänger fein follten. — 5. Die ſlavoniſche 
Hauptmanuſchaft befland aus 7 Schlöfiern mit 300 Reitern und 1740 Eroatifchen 
und dentſchen Fußgaäͤngern. — 6. Die kroatiſche Hauptmannſchaft zählte fammt bem 
Küftenland 17 Gränzpläße, welche ber Vorfchrift nad 200 Froatifche und bentfche 
Reiter, 1731 Fußgänger bewachten. Unter bem Feldhauptmann flanden and) jene 
unbefoldeten 8—10 tanfend Wallachen , welche au den Gränzen Siavoniens unb 
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dolph und Mathias. Aus diefer Urfache war ed allgemeiner Munfch, 
der König möchte einen Reichstag verkünden, ver ohnehin fchon feit 
vier Jahr nicht gehalten wurde. Sobald alfo die mit ven Türken 
gepflogenen- Unterhandlungen ein gutes Ente erreicht, erfüllte Ferdi⸗ 
nand fogleich ven Wunſch ber Nation, und berief die Berfammlung 
auf ben 29sten Mai 1642. Torſtenſon's Kriegsglück aber vercitelte 
die Erfüllung bes Wunſches ber Nation. Der fürchterliche Schwede 
drang im Frühjahr mit feinem Heer tief in Schlefien ein und ſchlug 
zu Ende Mai das Faiferliche Heer. Mit den Sorgen bes Krieges 
üiberhäuft verfchob daher Ferdinand die Berfammlung bis zum 11=ten 
November. Der geniale ſchwediſche Held ſchlug jedoch am zweiten 
. November bei Leipzig das Faiferliche Heer abermals aufd Haupt, und 
Ferdinand, in noch größerer Gefahr als früher, fonnte wierer nicht 
auf der Berfammlung erfeheinen, fonvern ließ durch feine Commiſſaͤre 
Khevenhüller und Kurcz die Urjache feined Ausbleibens angeben und 
fandte die Stänbe, die ſchon die Berathbungen begonnen hatten, mit 
tem Berfprechen nad) Haufe, daß er, ſobald feine Angelegenheiten 


Kroatiens auf ben Gütern ber Herren wohnten. — Für die 12 Banal-Gränzpläße 
waren 300 Reiter und 611 kroatiſche Fußgänger beftimmt. Zuſammen alfo hätten 
in 88 Oringplägen 5000 ungarifche und Troatifhe und 150 dentſche Reiter, 7400 
ungarifche und froatifche , 2680 bentfche Sußgänger , in allem 15,000 Mann fein 
follen , beren jährlide Beſoldung 828,300 Old. erforverte ; ber Sold den Haupt⸗ 
leute und Offiziere beirug außerdem 400,000 Gld.; und fo kamen bie Gränzpläge 
in runder Summe jährlihd auf 1,200,000 Gld. zu ſtehen. Sur Tragung biefer 

Koften trugen die deutſchen und böhmifchen Erbprovinzen beilänfig 300,000 615. 

bei. Insbeſondere bezahlten Kaͤrnthen und Krain bie Froatifchen Gränzfeftungen, 
Steiermark die Graͤnzplaͤtze in Slavonien, Oeſtreich die der Raaber Hanptmaunfchaft ; 

die übrigen Gränzfeften wurden von Böhmen, Mähren und Schleften unter: 
fügt. Seit dem Ausbruch des 30jährigen Religionsfrieges jedoch Hörten die Subfi- 
dien biefer Provinzen zum Theil gänzlich auf, zum Theil nahmen fie dach fehr ab, 
und die Folge davon war, daß die Anzahl der Gränzwachen auf die Hälfte ſchmolz, 
und felbft diefe, wenn fie nicht ftahlen ober ranbten — wie Eßterhäzy fagt — hatten 
nichts an effen. Dieß war bie Urſache, daß fie häufig in die Befigungen ber Türken 
einfielen , und dieſe zu gleichen Raubzügen reizten, die auch fo häufig und mit fol: 
chem Erfolg getrieben wurben,, daß bie Ungarn Innerhalb vier fünf Jahren blos für 
Auslöfung der Gefangenen 200,000 Gld. zahlen mußten. Was die Arbeiten be- 
trifft, die zur Befeſtigung der Schlöffer umfonft geleiftet werden follten, fo war Miß⸗ 
brauch und Nachläfligkeit an ber Tagesordnung; oft verwendeten fie Die Henptlente 
auf andere Gegenflände, und felten wurden fie von ben Herren pünktlich beftellt ; 
demzufolge war es nicht zu wundern , daß auf den Reichstagen fo viele Klagen über 
den ſchlechten Zuftand der Gränzfeflen erhoben wurden. 
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ſich zum Beſſern wenden, noch vor Ablauf eines Jahres die Stände 
des Reiches aufs Neue zuſammenrufen werde ). Weil aber bie 
Sade ver Gränzpläge Teinen Aufſchub duldete und auch die Beichwers 
ven fowohl bezüglich ver Religionsübung ber Proteftasten,, aló der 
übrigen Freiheiten ves Reiches ſchon fo fehr ſich häuften, daß mit 
Grund ein Ausbruch innerer Unruhen zu fürchten war, verließen bie 
Stände Preßburg mit dem Anfuchen, ver König möchte erlauben , daß 
fie, bid er eine allgemeine Stänveverfammlung ankündigen Tönnte, 
Heine Stänveverfammlungen halten dürfen. Ferdinand war vem 
nicht entgegen und fandte am 12-ten Januar 1643 durch Graf 
Georg Erdödy dem Palatin die Vollmacht, für die Comitate an ber 
Donau auf den 5sten eber 1643 zu Tirnau, für die Eomitate dies⸗ 
feitö ber Donau auf den 15-ten desſelben Monats zu Steinamans 
ger, für Kroatien und Slavonien gleichfall8 auf diefen Termin zu 
Agram, für vie obere Eomitate endlich Anfang: März zu Kaſchau 
eine Berfammlung anzufündigen, aber mit bem beftimmten Auftrag, 
daß die Abgeoroneten ber Gefpanfchaften nur die Angelegenheit ber 
Gränzpläge in Berathung ziehen. Dem Palatin endlich trug er auf, 
bie Berfammlung zu Tirnau und Steinamanger perfönlich zu leiten, 
und bort auch den Berathbungen ber fpätern PVerfammlungen zu 
Agram und Kaſchau vie Richtung zu geben 9. 

Aber der Palatin, den Zuftand des Reiches im Innern wohl 
kennend, konnte dieſe Berfammlungen mit ver Beſchränkung, blos 
die Angelegenheit ver Gränzpläge aufzunehmen, nicht billigen. In 
einem langen Schreiben antwortete er bem König auf biefe und eine 
andere früher gemachte Aufforderung am 14-ten Januar, und ers 
Härte offen, daß, nachdem ven Reichsgeſetzen zufolge nur die allges 


1) Kovachich : Vest. Comit. 794. u.f. Sítvánffy 6 Fortſetzer: Lib. 41, 
539, Kazy: 2, 46. 

2) Instructio pro Spectabili et Mgfco Com. Georgio Erdődy de Monyoro- 
kerek , Montis Claudy et Cottus Varasdiniensis perpetuo Comiti et Consillario 
nostro ad fiidelom nostram Spect, et Mgfcum Comitem Nicolaum Ezterhasy do 
Galantha, dicti Regni nostri Hungariae Palatinum profecturo data. Vieanne die 
12. mens. Januarli A. D. 1643. Mit eigener Hand diefe Zeilen fortfegend , ſchriedb 
Gerbinand am Ente ber Jnſtruction: „‚Peterit etiam de litteris quae auperrime 
ex turcia venerunt ipsum informare, sicuti etiam de intentione mea Greifen- 
olau ad Portam mittendi secundam opinionoem Consily Hungarici. Aus bem 
Original, welches fid in dem Archiv der grágió Grbödy’fchen Familie zu Ronporo- 
kerek befindet. 
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meine Ständeverfammlung über vie Steuer Beſchluß faffen kann, 
von diefen kleineren Berfammlungen um fo weniger eine ausgiebige 
Hilfe zu hoffen fei, ta ber König vie Gränzpläge ohne Einfluß des 
Landes regiert und bezahlt ; die Gemüther im Lande aber find fo ge- 
reist, daß bis nicht eine Aenderung bed gegenwärtigen Zuftanves 
veranlaßt wird, felbft von ber allgemeinen Ständeverfammlung , wie 
groß auch die Noth fei, größere Subfivien nicht zu hoffen find. „Und 
dieſe Abneigung der Landeseinwohner — fagt er — wird dauern, 
bis ihren Klagen und aus ben Reichdverorbnungen geſchöpften Bors 
derungen genug gethan ift; bid dahin tft von ihnen nichts anderes 
ald Unruhen zu erwarten; dann was immer ihnen auch vorgelegt 
wird, fie fommen in allen ihren Berathungen fchleunig davon ab, 
und brechen in Klagen aus, daß fie fowohl in Religionsfachen , als 
in ihren übrigen Freiheiten gefränft und beunruhigt werben , von al 
. len bem aber, was ihnen verfprochen, in ben Geſetzartikeln befchlof- 
fen, von Seiner Majeftät in ver Einweihungsurfunde angenommen 
wurde, gar nichts erfüllt worden ift ; weshalb die Sachen endlich bas 
bin fommen werven, baß die Nation entweder gänzlich untergeht, 
oder daß irgend eine gräßliche Aenderung fich gewaltfom Bahn bricht. 
Er (Eßterhazy) habe dieß fchon oft geſagt, aber vie Schwierigkeiten 
werden nicht gehoben, fonvern alle Rathſchläge auf befiere Zeiten 
verfchoben ; inzwifchen nimmt aber Zwiefpalt, Verwirrung und bie 
Gereiztheit der Gemüther auf fchredenerregende Art überhand.“ — 
— — „Und er könne auch gar nicht begreifen, zu welchem Zwed 
man dasjenige, was man den Landedeinwohnern ſchon einmal geges 
ben , mit Gefepartifeln und königlichen Urfunven befräftigt hat, in 
ben ohnehin fo großen Bebrängnifien und Befchäftigungen bes Köz 
nigs zum VBerberben ver Kirche und bed Staated mit unftatthafter 
Strenge in Zweifel zieht, ba doch jept Die Schwierigkeiten nicht ges 
ringer,, fondern um vieled zahlreicher find, aló damals, ba man in 
ber Religionsangelegenheit der Gegenpartei Zugeftänpniffe machte.‘ 
— — ‚Er würde wünſchen, daß Seine Majeftät ſich wahrhaft über- 
zeugen und erfennen möchte, in welchem Zuftand die Religionsfache 
und alle übrigen Angelegenheiten feien, wegen welchen Seine Ma⸗ 
jeftät, unter ben ohnehin drüdenden Sorgen, fo fehr geplagt wird, 
. und fo viel Zwietracht und Spaltung unter ben Lanpeseinwohnern 
einreißt. Damit aber diefe Uebel zum völligen Verderben ves Rei⸗ 
ches nicht noch tiefere Wurzeln ſchlagen, hätte man ſchon früher 
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Sorge tragen follen; aber noch ift cs Zeit, — — und wenn Seine 
Majeſtät viefe Hebel der Aufmerffamfeit zu würdigen und weife aus⸗ 
zugleichen beabfichtiget,, fo wird fein Hinverniß obwalten, daß ſowohl 
die kleineren Berfammlungen, aló auch ber allgemeine Reichötag ficher 
und ohne alle Furcht vor Tumulten abgehalten werden fünnen ; und 
in diefem Fall wird Seine Majeftät erfahren, welche Treue die Un- 
garn für Sie hegen, und wie fie bereit find zu Allem, was Seiner 
Majeftät und des erlauchten Haufes Wohl betrifft.” u. ſ. w. 2). 


2. 8. Einbruch Georg Hákóczy des I. 


Als ver König Ehterhäzy’d Meinung über vie Abhaltung ber 
Berfammlungen erhielt, feheint ed wohl, er babe feine frühere Vers 
ordnung zurüdgenommen, benn ed Fam bis jegt feine Spur zum 
Vorſchein, daß vie Berfammlungen gehalten worden wären. Uebri⸗ 
gend zog ein noch wichtigerer Gegenftand ald vie Gränzfeftungen 
ſchon damals die Aufmerffamfeit bes Königs auf fid. Georg Raks⸗ 
czy I., Fürft von Siebenbürgen, wurbe ſowohl von den fihwebifchen 
Feldherren öfter zu einem Bündniß gegen Ferdinand aufgefordert, 
aló auch häufig von ben Proteftanten Ungarnd angefpornt, zum 
Schug ber verlegten Religiongfreiheit vie Waffen zu ergreifen. Al⸗ 
leg vieß bewog jedoch Rakoczy lange nicht zum Hanpeln , indem alf 
fein Streben dahin gerichtet war, zu erreichen, was Bethlen vergeblich 
anftrebte: — die Fürftenwürde feiner Familie zu fichern. Zu bem 
Ende ergriff er in feiner Provinz jede Gelegenheit, um für feine 
Nachkommen Schätze, vie einftige Stüße ihrer Macht, zu fammeln, 
und beftrebte fid) anderſeits, fid in ber Gunft ber hohen Pforte fefts 
zufegen ). Und obfchon feine Unterthanen feiner Erprefiungen , feis 
nes Geizes wegen feine Regierung nicht lichten, fo feßte er e8 Ans 
fangs 1642 doch durch, daß fein Sohn Georg II. fowohl von ven 





1) Niklas Cfterházy 6 Brief an Ferbinand von Forchtenftein , 14-ten Ján 
ner 1643. Aus der Sammlung bes Herrn Hoffekretär Emrich Jancsó. 

9) Aus diefer Urſache unterrichtete er die hohe Pforte fu fleißig von den Er⸗ 
gebniffen des deutfchen Krieges, und fuchte allen Verdacht von fich abzuwälzen, den 
ber Wiener Hof gegen ihn erregte, Epist. Proc. 3, 442. u. f. Katona : 32 , 187. 
Kazy : 2, 27. 
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Ständen zum Fürften erwählt, aló auch von der hohen Pforte beſtä⸗ 
tigt wurde. 

Nach Erreichung ſeines Zweckes wurde der Fürſt den An⸗ 
trägen der Schweden und ungariſchen Proteſtanten geneigter, und 
trat im Laufe des Jahres 1642 in ſo häufigen Verkehr mit ihnen, 
daß feine verdächtigen Abſichten Ferdinand in nicht geringe Beſorg⸗ 
niß verfeßten, und legterer fich zu Ende ves Jahres vie Meinung 
des Palatin bezüglich ber fiebenbürgifchen Verbältniffe erbat. Eßter⸗ 
hágy antwortete bem König auf tiefe Frage in demſelben Geiſte, wie- 
in Bezug auf die beabfichtigten Berfammlungen zur Unterftügung 
der Gränzpläge. „Haben wir und vor einem Einbruch des Fürften 
Siebenbürgend zu fürchten? fragt Eure Majeſtät — fo fagt er in 
feinem Schreiben vom 44-ten Jänner 1643. — Gewiß Tann ber 
Fürft von Siebenbürgen bei der jegigen Lage ber Dinge viel gegen 
Eure Majeftät unternehmen, fo wie er auch unzweifelhaft mit ven 
Feinden Eurer Majeftät ſchon im Einverftänpniß ift. Aber für dieſes 
Uebel läßt fich Fein befferes Heilmittel finden , als die Reichseinwoh⸗ 
ner durch Hebung ihrer Kränfungen und Befchwerben zur Treue ges 
gen Eure Majeftät zu Ioden. Denn niemald wird ver firbenbürgifche 
Fürft ed wagen, wider Willen der Einwohner Ungarns einzubre> 
den; und wenn er doch vielleicht ohne Einverftänpnig mit ihnen 
ausziehen follte, fo wird ihm, ber von feinen eigenen Unterthanen 
nicht geliebt wird, dad Glück nicht günftig fein. Glaube doch nie 
mand, daß an ihn, deſſen Sittenund Regierungsverfahren, Geiz 
und Eigennup binlänglich befannt find, unfere Landeskinder aug eis 
nem andern Grunte fid anfchließen würden, aló damit ihre Forbes 
sungen bezüglich der Religionsübung und anderer Freiheiten befrie- 
digt werben; wenn aber dieß gefchieht , leidet es feinen Zweifel, daß 
die Landeskinder im Dienfte Eurer Majeftät bleiben und daß vie 
Furcht vor dem Fürſten verſchwindet; ja es ift fogar wahrfcheinlich, 
daß er felbft feine böfe Abficht aufgibt und vielleicht Eurer Majeftät 
noch Beiftand leiften wird. Denn wenn er vielleicht auch Gründe haz 
ben follte fich gegen Eure Majeftät zu erheben, fo ift ed doch gewiß, 
daß einzig und allein die Hinneigung der Ungarn ihn lot, fo zwar, 
daß wenn er die Ungarn für fich bat, er feine Abficht ausführt, im 
entgegengefegten Ball aber in feinen Gränzen bleibt, weil gleichfam 
feine Kraft.ohne ven Ungarn nicht fiegreich fein fann. Daß aber vie 
Ungarn ihn nicht begünftigen,, läßt figy nur auf Eine Art verhindern, 
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wenn nämlid ihre Wünſche und vie königlichen Berfprechungen ers 
füllt werden, ohne daß jedoch dad Gewiſſen oder das Anfehen Eurer 
Majeftät verlegt werden; wenn dieß gefchieht, ift Fein Grund vor⸗ 
handen , in die Treue der Ungarn gegen Eure Majeflät irgend einen 
Zweifel zu fegen. Wenn dieß aber zur rechten Zeit verfäumt wird, 
wenn ihre Wünfche und vie Fönigl. Verfprechungen nicht erfüllt wer⸗ 
den, — — — werben fid die Einwohner ves Landes , in Berzweifs 
lung wegen ihrem Glauben und ihren Freiheiten, bem Fürſten in bie 
Arme werfen. — — — Demzufolge ift ed dringend nothwendig, daß 
noch vor dem Frühjahr, ehe.noch der Fürſt fich tiefer in das Laby⸗ 
rintb diefer Wirren verſenke, die Befchwerven und Wünfche ver Mas 
tion zufammengefaßt und fo weit ed möglich ift gehoben und erfüllt 
werden. Auf diefe Art glaubt er , daß man auch die Berfammlungen 
mit Nugen abhalten könne, und verfpricht auch vie Kafchauer perfüns 
lich zu befuchen und dort alles nach dem Wunſche Seiner Majekät 
zu bereven.” 

Aber diefe, aus aufrichtigem, patriotifchem Herzen fließenden 
Münfche ves Palatin wurben, wie fchon früher mehrmals, fo auch 
jetzt nicht befolgt ; obgleich fid) ver Bürft gegen Georg NJafusics , ben 
Bifchof von Veßprim, den Ferdinand im Januar 1643 zur Vermäh⸗ 
Iungsfeier des jüngern Fürften Georg mit Sophie Bäthory zur 
Ehrenbezeigung aló Gefandten aborpnete, in foldhem Berftande ers 
klärte, daß ſchon fein Zweifel mehr übrig blieb, daß die freunbfchafts 
lihen Verhältniſſe ein Ende nehmen ?). Und in ber That, kaum 
hatten fid) die Hochzeitgäfte entfernt, als ein ſchwediſcher und ein 
franzöfifcher Abgefandter am 8-ten Hornung am Hofe des Fürften 
anfamen und mit demfelben im Namen ihrer Sender am 26-ten 
April in ein Bündniß traten, unter folgenven Bedingungen: 1. Ráfós 
czy wird die hohe Pforte um die Erlaubniß zum Feldzug bitten, und 
für ven Hal, daß der Krieg ein unglüdliches Ende nehmen follte, 
auch ven Beiftand verfelben erwirfen. 2. Der franzöfifche und ſchwe⸗ 
pifche König werben ben Fürſten aus allen ihren Kräften ſchützen, 
und wenn er dennoch aus feinem Land vertrieben werben follte,, fo 
fichern fie ihm jährlich 40 taufend Thaler zu, bis er fein Zürftentbum 
wieder erlangt. 3. Für die Kriegsfoften bezahlt Frankreich und Schwe⸗ 
ben bem Fürſten im erften Jahr 200, in ven folgenven Jahren in 





) Kazy: 2,54. 
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jebem 150 taufend Thaler, außerdem halten fie während ber ganzen: 
Zeit ved Krieged 3000 Fußgänger im Herre des Fürften. 4. Die 
Berbündeten fchließen Ralscyy in alle ibre Friedenſchlüſſe mit ein). 

Rilsczy betrieb hierauf fowohl felbft,, als auch vurch den Bots 
Ichafter beg franzöflfchen Königs bei ver hohen Pforte die Erlaubniß 
zum Kriege, und verfpradh, bloß für vie Erlaubnig 25, für bas 
ganze zu erobernde Oberungarn, wenn er ed auch im Frieden behals 
ten barf, jährlich 40, für die fieben Gefpanfchaften aber, vie Beth 
len beſaß, wenn er blos dieſe erhält, 20 taufend Thaleran ven Sul 
tan zu zahlen, ver unter dieſer Bedingung feine Bitte gewährte 9. 
Bergebens beftrebte ſich Ferdinand, durch feinen Botſchafter, ven er 
am 18sten Feber 1643 an bie hohe Pforte ſandte, viefe Erlaubniß zu 
verhindern , vergebend ermahnte er auch Ráfóczy felbft zum Frieden. 
Derfelbe läugnete zwar in einem an den Palatin gerichteten Schrei- 
ben nicht, daß die Schweden und Franzoſen ihm unter fehr günftigen 
Bedingungen ein Bündniß angeboten, aber er behauptete, es noch 
nicht angenommen zu haben , geftand hingegen, baß er e& annehmen 
werbe, wenn feine Wünfche, beſonders in ver Glaubensangelegen⸗ 
“heit, nicht erfüllt werden 9. Aber wie fehr er fid) auch bemühte, feine 
Abfichten noch zu verheimlichen, er verrieth diefelben anberfeits Far 
genug dadurch, baf er an ben Gränzen, und felbft auf den Beſitzun⸗ 
gen bes Könige Tag und Nacht werben ließ, ja fogar bie Beſatzun⸗ 
gen der Gränzplätze fortwährend verführte, in feine Dienfte überzus 
treten. Mitte September erfchien wieder ein ſchwediſcher Abgefanpter 
an feinem Hof, der ihn auf alle Weife zu vermögen fuchte, noch 
heuer ben Krieg zu eröffnen, und wenn er ſchon nicht mweitered un 
ternehme , wenigftend in der Gegend von Debreczin ein Lager zu bes - 
ziehen. Wirklich zog ber Fürft hierauf feine Truppen zuſammen; 3 
aber weil Lupuj, ver Wopwode ber Moldau, feinen Verbündeten ben 
wallachiſchen Woywoden Matthäus angriff, ſo führte er ſein Heer 
dieſes Jahr nicht aus Siebenbürgen hinaus +). Statt deſſen begab 


1) Katona : 32 , 237. 243. 

2) Gb. b. 245. u. f. Kemény , im Rumy: 3,96. u. f. 

3) Kazy: 2,57. 

9 Brief des Balatin Eßterhäzy an Ferdinand vom 26:ten September 1643 
ans Schintan. Brief des Erlaner Bifchof Georg Jakusics an Ferdinand vom zweis 
ten Oktober 1643 aus Joss. Briefe des Kaſchauer Feldhauptmaun Adam dorgäch 
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er té zu Exte red Jabere, ũch mit ven ibm geneigten ungari⸗ 
ihen Seren weiter sz berathen, zuier tem Borwand, feine 
uncariiden Güter zu beincben, yertenlich nach Särotpataf, wo er 
"ra ven preiekantiichen Deren mit efenen Armen aufgenommen 
wurte 2.. Pier traf ibn ein Srief res Palatin Riflad Gfterházy vom 
6-ten Tecember, werin er au’gefertert ward, ſich offen und beflimmt 
u erflären, mai ter Iwed rieier mit ieldbem Eifer betriebenen Trup⸗ 
menwerbung unr dieſes Saftalãrmes jei; denn ter König gab ſchon 
rem General Pubaim die Seiſang, mit einer Herrabtheilung in das 
Land zw rüden, unt nur er, ter Palatin verzögerte deſſen Ankunft, 
bis er auäfübrlicher über vie Abſichten tes Fürken unterrichtet fei; 
zugleich ferkert er fein Naterlanrägefühl auf, das chnehin fo viel 
leırente Raterlant in feinen Krieg zu kürzen, fontern feine Bes 
ſchwerden einem frierlichen Vergleich zu überlafien 2). Aber Rakoczy, 
ter inzwifchen nach Siebenbürgen zurüdfchrte, verhehlte in feiner 
Antwert auch jegt ned feine Abſichten; er machte wohl Vorwürfe 
über fie Kränfungen tes proteftantiichen Glauben? , aber fo aló ob 
er zu einem frietlidden Uebereinfommen bereit wäre ; worin ihn biers , 
cuf ter Palatin zu beſtärken tradjtete 2). In einem ſpätern, Mitte 
Februar an Náfóczy geſandten Schreiben, zeigt fid) ter Palatin aló 
warmer Patriot und fucht ten Fürſten bei feiner Vaterlandsliebe au 
packen, intem er ihm eintringlich das beklagenswerthe Unglück ſchil⸗ 
tert, daß, während ter Todfeind des Vaterlandes, ter Türke, das⸗ 
ſelbe in Frieden läßt, ter Ungar ſelbſt feine Heimath verwüſtet und 
zu Grunde richtet, ſelbſt die Feinde derſelben wieder aufruft. Er 
fragt ihn, wenn er denn doch, wie es ſcheint, zum Schutz der Rechte 
des Vaterlandes unt des Glaubens die Waffen ergreift, ob die Feind⸗ 
ſeligkeiten ſo vielen Nutzen bringen werden, um den Schaden aufzu⸗ 
wiegen, den die Schrecken eines im Herzen der Heimath ſich entſpin⸗ 
nenden Krieges verurſachen? — — Wenn auch die Freiheit verletzt 


an Ferdinand vom 22:ten September 3. und 17:ten Oltober 1643. Brief von Sig⸗ 
mund őcrgád) aus Szalaucz vom 26:ten Oltober. Sämmtlich aus der Sammlung 
„zes Herrn Hoffefretár Cmrich Jancsó. 
1) Kazy: 2, 74. 
2) Epist. Nic. Eszterházy ad Geotg. Räköcay. Viennae. 1644. ddo. 6-ae 
deccnb. 1643. 
1) Gb. b. ddo. 21-ae januar. 1644. 
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worben wäre, muß man fie mit ven Waffen wieder herſtellen? Hier- 
aus, fährt er fort, erfieht er, daß ber Fürſt feinen eigenen Nutzen 
ald Ziel bes Krieges ftedte, nur feines eigenen Nutzens wegen über 
Andere Elend bringen will. Wenn aber die Sache fo fteht, fo ſchwört 
er bei Gott, daß er, obgleich er feiner Nation nicht ſchaden, pas 
Wohl und die Ehre des Fürften nicht verkleinern will, dennoch alles: 
anwenden wird, um das Baterland enblich von ber Unruhe zu bes 
freien, in ber dadfelbe durch vie feinpfeligen Abfichten des Fürſten 
ſchon feit Jahren ſchwebt 9. 

Aber Feine offene Antwort erfolgte von Ráfóczy, weber hierauf, 
noch auf jenen Brief des Palatin, worin er ihn auffordert, wenn er 
fhon die Waffen ergreift, doch wenigſtens die wahre Urfache davon 
anzugeben. Bielmehr fammelten fid, noch vor dem Cintreffen 
jener Schreiben, vie obern Comitate in einem Lager bei Kafchau, und 
dort wurde Mátóczy , befonverd von dem proteftantifchen Adel, Mitte 
Sänner 1644 zum Fürſten von Ungarn ausgerufen. Nachdem dieſem 
Beifpiele vie Theißcomitate ohne Ausnahne gefolgt waren, erflärte 
Räfsczy am 17-ten Feber öffentlich ven Krieg, indem er ald Grund 
angab , daß die Geiſtlichen, beſonders aber die Jeſuiten, vie Freiheit 
der Nation und bes Glaubens gefährden, und daß er zur Wieder: 
herftellung beiber die Waffen ergreift, ohne daß eg feine Abficht fei, 
andere Religionen zu unterbrüden 9. Faſt zu gleicher Zeit (23. 
Gebr.) erließ Ferdinand ein Runpfchreiben an die Gefpanfchaften, in 
welchem er vie Gejegmäßigfeit feiner Regierung gegen bie Berläum⸗ 
dungen Rifscay’3 vertheidigt, und den Aldel auf vie felbftfüchtigen 
Zwecke veöfelben aufmerkſam macht, wie nämlich Máfóczy nur im 
Spntereffe feiner Familie, um die Zukunft derfelben zu fihern und ei⸗ 
nige Geſpanſchaften von Ungarn loszureifien, unter bem Dedmantel 
des Patriotismus die Waffen ergreift ; zugleichermahnt er die Comitate, 
ihm treu zu bleiben, und verfpricht auch vie Ver irrten mit Freuden 
in feine fönigliche Gnade wieder aufzunehmen 9. Aber auch fonft 
war Ferdinand nicht unthätig, um ben gegen ihn entftandenen 
Bündniſſen entfprechen zu fünnen. Einerfeitd reizte er den däniſchen 


1) Epist. Nic. Eszterházy ad Georg. Rákóczy. Viennac,ddo. 13. febr. 1644 
3) Eb. b. ddo. 19-ae febr. 1644. 
83) Kazy: 2,75. 
4) Epist. Nic. Eszterházy ad Georg. Rákóczy. Viennae. 1644. 
M. Horväih’6 Scfch. b. Ung. U. B. 15 
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König zum Krieg gegen die Schweben, woburd ZTorftenfon zum 
Rüdzug gezwungen wurbe, und Raksczy alfo feine Hauptſtütze 
verlor; anderſeits ließ er vie Generale Gőp und Puhaim mit 20 
taufend Mann gegen Raksczy aufbrechen. 

Rakoczy bewarb fich unterdeſſen fruchtlos um türkifche Hilfe, 
und als er vernahm, daß Puhaim im Verein mit 8 taufend Reitern 
unter dem Palatin Eßterhazy gegen Lewenz im Anzug fei, zog er 
feine zerfireuten Scharen zufammen, und brach gegen die Gran auf. 
Sein Plan war , den Feind durch vielerlei Bewegungen zu ermüden, 
ohne ſich in eine entſcheidende Schlacht einzulaffen. Puhatm und 
Cfterházy, dieß wahrnchmend ,, beftrebten fich um fo mehr ihn zum 
Kampf zu zwingenl; die Folge davon war, daß der Fürſt nad) einigen 
kleineren, mit abwechfelndem Glück gefochtenen Gefechten fi) nad 
Patak zurüdzog. Puhaim dagegen nahm Szendrő und Szerencde, 
und belagerte Kaſchau und Sáros. Aber Johann Kemény, Náfóczyó 
geſchickteſter Feldherr, ver noch aus Bethlen's Schule hervorgegangen, 
nahm Szerencse zurüd, entjegte Kaſchau, holte dad Belagerungss 
heer in ber Gegend von Somos ein und fchlug ed in die Flucht. Más 
koczy hatte fchon bei Szendrő durch Kemény bem Palatin Friedens⸗ 
anträge gemacht, fie wurven jedoch nicht angenommen , weil Puhaim 
noch in der Hoffnung war, ben Fürſten zur Schlacht zwingen zu kön⸗ 
nen. RNáfóczy ſchickte hierauf, noch ehe er die Nachricht erhielt, daß 
Kaſchau entfegt und die Nachhut bes Feindes gefchlagen fei, abermals 
Friedensboten an ben Palatin. Eßterhäzy war zwar noch nicht Wil⸗ 
lens Frieden zu fchließen , benn er erwartete auch noch Hilfe aus Pos 
len ; um jedoch bis zur Ankunft verfelben Zeit zu gewinnen, zeigte 
er fich bem Antrag geneigt. Aus aufgefangenen Briefen aber erfuhr 
Johann Kemeny die Abfichten bes Palatin; gerüftet wollte er daher 
die Unterhandlungen pflegen, bis er von ber Aufrichtigkeit verfelben 
überzeugt fei, darum bewilligte er nur eine breitägige Waffenruhe; 
in Folge veffen zog fid) das Fönigliche Heer wegen Mangel an Lebens 
mitteln auch von Sáros zurüd. Aber auf bem Fuße folgte ihm Ke⸗ 
mény mit beiläufig fünf taufend leichten Truppen, verhinderte feine 
Dereinigung mit bem polnifchen Heer, und beunruhigte vie Nachhut 
der Kaiferlichen in unabläffigen Gefechten, bis diefe, über Neutra 
hinaus, ein befeftigte® Lager bezogen, von wo dann kemény , damit 
feine ſchwache Heerabtheilung uicht umrungen werde, nach mehreren 
glüclichen kleinen Gefechten wieder umfehrte. Iept folgte ihm dages 
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gen Puhaim auf dem Fuße nad. Kemény wiverfiand zwar bem 
Beinde tapfer, und fchlug ihn auch mehrmals zurück; weil er aber von 
dem unthätigen Fürſten nicht hinlänglich unterftügt wurde, legte er 
aus Aerger dad Kommando niever, und eilte nach Tofay dem Fürften 
vorzuftellen, in welcher Gefahr er fehwebe, wenn er nicht fehleunig 
feine Tauppen vereinigt. Nur auf vieled Bitten nahm Kemsny ven 
Feldherrnſtab wieber ; aber das Fönigliche Heer hatte ſich nun ſchon 
mit der leichten polnifchen Neiterei vereinigt, rüdte bis Szerencs 
vor, und ſchlug bei Ónov eine Heerabtheilung des Fürften unter Ib⸗ 
rang. Inzwifchen erfämpfte Torftenfon in Deutfchland neue Triums 
phe über Ferdinands Heere ; deshalb wurde General Gö mit einem 
Theil bes Heeres aud Ungarn zurüdbeorvert ; auch Puhaim mußtefich 
nun zurüdgiehen, und brachte hinter fich Keményő Heer wieber bis 
ganz an die Maag hin '). 

Nach der durd pie Schweden erlittenen Niederlage hatte Fer⸗ 
dinand fein gefammtes Heer nöthig, und wünfchte daher mit Ráfóczy 
unter allen annehmbaren Bedingungen Srieben zu fehließen. Zu bem 
Ende fandte er ven Baron Czernin nad Eonftantinopel, um fowohl 
ben im Jahre 1642 gejchloffenen Frieden zu befräfttgen, aló auch um 
bie Pforte zu vermögen, daß fie Ráfóczy das mit ven Schweden gez 
ſchloſſene Bündniß verbiete 2). Zu gleicher Zeit wurden mit bem 
Fürſten im Oktober Srievendunterhandlungen angeknüpft. Nátóczy 
verlangte aber fo viel 9, daß die Unterhanplung zu feinem Ziele 
führen fonnte; und obgleich ver Fürſt durch Vermittlung ves Grafen 
Ezernin im Frühling 1645 von ber Pforte ven Befehl erhielt , von 
dem Bunde mit ten Schweven abzuftehen, und fich mit ven fieben 
Geſpanſchaften, vie Bethlen befaß, zu begnügen ; fo wurbe er doch 
durch bag Kriegsglüd Torſtenſon's aufgereizt, der durch Mähren bis 
nad Wien vorgedrungen war, und fchloß mit einem franzöftfchen 
Bevollmächtigten am 22-ten April 1645 neuerdings ein Bündniß, 
worin bie früheren Bedingungen beflätigt wurden, und Fran freich 
ſich verpflichtete, dem Fürſten für ven vorigjährigen Feldzug 100 


1) ©, die Eelbfibiographle des waderen Remény, Rumy : Monum. Ungar, 
3,113. u. f. 

2) Hammer : 3 , 249. 

») Unter andern : unbefchränfte Religionsfreiheit, Vertreibung ber Jeſuiten 
esblichen Befib von 14 Gefpanfchaften. Bel: Notit. Hung Nor , 257. 
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für jeden der nächſtfolgenden Jahre 65 taufend und zur Anwerbung eines 
fiehenven Heeres von 1500 deutſchen Fußgängern 48 taufend Thaler 
zu bezahlen. Sranfreich verſprach außerdem, die Türfen zu bewegen, 
daß fie den Feldzug zulaffen ; follten fie aber bei ihrem frühern Befehl 
verbarren, und ver Fürft in Folge deſſen ber Feindſeligkeiten wegen 
von den Türfen mit Gefahr bedroht werben, fo foll cs ihm frei ſtehen, 
auch einen befonderen Frieden mit bem Kaifer zu fchließen *). Nun 
brach alfo ver Fürft, obgleich ihm Ferdinand ben Frieden und bie 
fieben Gefpanfchaften neuertings anbot, mit feinem Heer gegen 

Großſteffelsdorf (Rimaszombat) auf. Hier traf ihn ein zweiter Befehl 
der Türfen, vom Kriege abzulaffen, fonft würden vie Pafchen Befehl 
erhalten, ihn im Rüden anzugreifen. Aber auch damals verließ ſich 
Rakaͤczy noch auf Vermittlung ver Schweden und Franzoſen, ſandte 
zur Rechtfertigung feined Betragend Stephan Szentpali an ben 
Dfner Pafcha mit Gefchenfen, feste feinen Weg gegen Fülek fort, und 
nachdem er ed genommen, ſchlug er bei Lanſitz Lager. Nun fandte er 
kemény mit einer Hecrabtheilung bem Torftenfon, welcher Brünn 
belagerte,, zu Hilfe, und feste fih bald varauf felbft mit feinem gans 
zen Heer nach Mähren in Bewegung. Inzwifchen fam ikm eine 
dritte, drohende Botfchaft von bem Dfner Pafcha zu, fi bem Be; 
fehle beg Sultan zu fügen , fonft würde ber Pafcha fogleich Steben- 
bürgen überfullen. Noch mehr wurde Rifsczy durch einen aufgefans 
genen Brief desſelben Paſcha erfchredt, worin bem Erzherzog Leo⸗ 
pold und tem Grafen Puhaim, welche gegen Szendrö eilten, volle 
Sreiheit ertheilt wurbe, in Siebenbürgen einzubredhen. Dieß ver⸗ 
fehlte feine Wirfung nicht. Johann Töröf, Fönigl. Rath und Bot: 
fohafter, war noch vor tem Feldzug zum Fürften gefommen und 
feitvem in deſſen Lager. Mit viefem ſchloß ber Fürſt nun vorläufig, 
fo weit ed feine Perfon und Siebenbürgen betraf, trog aller Ein- 
fprache Torftenfon’d, Frieden ; und zwar um fo bereitwilliger, ba 
tie Verbündeten von den verfprochenen Subjitien bisher nicht mehr 
als 20 taufend Thaler gezahlt hatten 9. Ferdinands Antwort vom 


r) Remény : a. a. D. 208. Katona : 32 , 305. 

9) Die Hauptpunfte des Friedens find folgende: Ferdinand verleiht bem 
Máfóczy Tofaj und Tarszal erblich, fo jedoch, daß der Fürft an Homonay und 
Céatky, welche dieſe Pläge bie jebt befagen , 100, an ven König aber 200 tauſend 
Gulden Entfchähigung zahlt. Gr gibt ihm ferner Regecz, wofür er jedoch bem Bas 
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8:ten Auguft ') war den Wünfchen bes Fürften günftig, worauf fich 
Letzterer verpflichtete, bem Bündniß mit ben Schweden und Franzo⸗ 
fen für immer zu entfagen, alle eroberten Plätze, welche ihm nicht 
fraft des Friedenfchlufies überlaffen wurven, zurüdzugeben , vie Ges 
fangenen ohne Xöfegeld frei zu laffen, und fi in Ungarn als Privat- 
mann zu betragen. Er führte hierauf feine Truppen zurück und 
entließ fie zu Munkacs 2). 


3.9. Singer Srieden. Ständenerfommlangen. 


Nachdem in. Bezug auf Rakiczy’s Perfon zwifchen ihm und 
Ferdinand die Eintracht hergeftellt war, dauerte die Unterhandlung 
über das wechfelfeitige Verhältniß der Katholifen und Evangelifchen 
noch bis zum 16⸗ten December in Linz, bis endlich der berühmte 
Linzer Religiondfrievden in nachſtehenden Hauptpunkten feftgeftellt 
wurde: Der erfte Gef. Art. von 1608, fo wie der 6-te Art. der Krö⸗ 
nungöurfunde werden vollftändig und unverfehrt belaffen, und ben 
Proteftanten freie Ausübung ihred Glaubens allwärtd im ganzen 
Reiche, in Städten und Dörfern, erlaubt, fammt bem Gebrauche 
von Kirchen, Gloden und Begräbnißplägen. Die proteftantifchen 
Geiftlichen follen binfort von feinem Orte mehr vertrieben, die bis 
ber vertriebenen wieder eingefegt werben. Die Streitfrage über die 
ſchon im Jahre 1638 und früher weggenommenen Kirchen foll auf 
bem nächften Reichstag in Erwägung gezogen und zur Zufrievenbeit 
ber Proteftanten entfchieden werben ; die während bes gegenwärtigen 
Krieges weggenommenen aber, follen fogleich nach bem Austaufch ber 
Friedensurkunde von beiden Theilen zurüdgeftelt werden. Religions⸗ 
beſchwerden, die in Zukunft noch entftchen fönnten, follen auf jenem 
Reichstag volftändig gehoben werden. Ueber die Verleger ver Fries 
denspunkte follen auf dem naͤchſten Reichötag, der drei Monate nad 


latin 160 tanſend Gld. zahlt. Die Gefpanfchaften Szatmár und Szabölce befigen 
Raksczy's Söhne zeitlebens ; Szatmár bleibt Hierauf immer im Beſitz des Fürflen 
von Siebenbürgen. Ferdinand überläßt auch dem Fürſten bie ſchon von Bethlen bes 
faffenen fieben Geſpanſchaften, welche jedoch nach feinem Tod wieder mit Ungarn 
vereinigt werben u. f. w. 

. 4) Katona : 32 , 331. 

3) Remény : a. a. D. 216. n. f. 
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Austauſch der Urkunden gehalten werden muß, ſtrenge Strafen ver⸗ 
hängt werden; dort ſollen dann auch die noch übrigen Fragen, die 
Landesverweiſung der Jeſuiten, die Regulirung der heiligen Stuͤhle, 
die Verpachtung des Zehenten, die Beſetzung der Reichsämter ohne 
Rückſicht der Glaubensverſchiedenheit u. ſ. w. für immer entſchieden 
werden ). — Die Friedensunterhandlungen waren noch nicht voll⸗ 
ſtändig geſchloſſen, als ber Palatin Niklas Eßterhaäzy ſtarb. Seine 
vielen Dienſtjahre, aber noch mehr ſeine ſeltene Erfahrung in den 
öffentlichen Angelegenheiten, ſein warmes Vaterlandsgefühl, durch 
welches angeeifert er die Rechte der Natiou in zahlreichen, den da⸗ 
maligen Zuſtand des Reiches aufklärenden, ſehr werthvollen Briefen 
mit einer bei Hofleuten damals beiſpielloſen Freimüthigkeit verthei⸗ 
digte, verſchafften ihm großes Anſehen vor ſeinen Zeitgenoſſen, for⸗ 
dern dankbare Anerkennung, verdiente Verehrung von der Nachwelt. 
Aber er lebte nicht nur dem Vaterlande: auch der Reichthum und die 
Macht ſeines Stammes nahmen größtentheils von ihm ihren 
Urſprung. 

Nach Abſchließung des Friedens wurden von beiden Theilen 
Commiſſäre ernannt zur Vollziehuug der Friedenspunkte ſowohl be⸗ 
züglich Rakoczy's und Siebenbürgens, als auch bezüglich der Melis 
gion. Bei der gegenſeitigen Zurückſtellung der Kirchen jedoch erhoben 
die Grundherrn an mehreren Orten große Schwierigkeiten, welche 
endlich der Entſcheidung bes Reichſtages anheimgeſtellt wurden. — 
Die Ausſöhnung mit Ráfóczy hatte großen Einfluß auf ben ganzen 
Religiondkrieg: benn da Ferdinand feine Heere aus Ungarn herauss 
ziehen konnte, brängte er nicht nur die Schweren aus Böhmen und 
Schlefien größtentheild zurüd, fondern auch ber Gang ber ſchon feit 
mehreren Jahren begonnenen weftphälifchen Friedensunterhandlun⸗ 
gen nahm eine günſtigere Wendung 2). 

Den im Friedenſchluß feftgefegten Reichötag kündigte Ferdi⸗ 
dinand auf den erften Mat 1646 an. Schon waren auch die Stände 
beg Reiches größtentheild verfammelt, aló fich ber König veranlaßt 
fand, die Berfammlung auf den 24sten Auguſt zn vertagen , theils 
wegen bem am 13-ten Mai erfolgten Ableben feiner Gemahlin, ber 


1) Kazy: 2, 150. 
3) Adamus Adami : Relatio historica de pasielone vostphalica. Lip- 
sine 1647, 1, 91. u. f. 
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Kaiferin Anna , theild weil er feinen Sohn, gleichen Namens, damit 
deſſen Erwählung zum ungarifchen König defto leichter gelinge,, vor⸗ 
erft zum König von Böhmen krönemn laffen wollte ). Am 11sten 
September erfihien ver König unter ven Stänven ; die Propofitionen 
aber, welche nur allein vor der in beffern Stand Setzung der Graͤnz⸗ 
plätze handelten, wurden erft am 22sten September vorgelefen. Dret 
Tage nach Mittheilung verfelben fehritten die Stände zur Palatins 
wahl und mit 120 Stimmen wurbe Johann Drasfovics , Ban von 
Kroatien und Slavonien erwählt. Higige Debatten entſtanden hier⸗ 
auf über vie Reihenfolge der Verhandlungen: die Katholifen wollten 
nach altem Gebrauch die Landesbeſchwerden, vie Proteftanten bie 
Religionsangelegenheit und die Unterfuchung bes Friedensinſtru⸗ 
mentes vor allem aufd Tapet bringen. Mehrere Tage hindurch dau⸗ 
erten fchon erfolglos die Debatten, als enblich ver König bazwifchen 
trat, und das Linzer Sriedensinftrument behufs ver Publizirung am 
erften Oktober überfandte. Kaum hatte hiedurch ber Streit über bie 
Sachreihe ein Ende, aló durch die Verwahrung, welche der Erzbi- 
fchof Lippay im Namen bes ganzen Klerus gegen ven Friedenſchluß 
einlegte, neuerdings noch heftigere Zwiftigfeiten entſtanden, unter 
denen die aufgeregten Gemüther volle drei Wochen hindurch wogten, 
bis enplich ber König abermals einfchritt und in feinem Refeript vom 
22=ten Dftober beſtimmte, daß die Friedensurkunde troß diefer Vers 
wahrung ganz vollſtaͤndig in dad Gefepbuch eingefchaltet werden fol. 
Schon konnte aber auch dieß ber VBerfammlung feinen rubigern Bort: 
gang geben ; ja die Aufregung ftieg von beiden Seiten erft bann auf 
den höchften Punkt, ald die Zurüdlgabe ber weggenommenen Kirchen 
zur Berathung tam. Die Proteftanten forverten 400 Kirchen zurüd ; 
die Katholifen Tagegen traten in Bezug auf bie meiften mit Patro> 
nats⸗Rechten hervor. Einmal riß der Palatin Draskovics in ber 
Hitze bes Zankes fogar ven Säbel heraus und brohte alle jene nies 
derzuhauen, welche ver kath. Kirche zu ſchaden trachten würden. Am 
22:ten December beſchloß der König, um beh langen Debatten ein 
Ende zu machen, daß 20 Kirchen ben Proteftanten fogleich zurüdges 
geben werden follen, vie Geiftlichen aber, welche von nun an noch 
irgend eine Kirche wegnehmen würben, im erften Fall mit einer 
Geldbuße von 1000, im zweiten Ball von 2000 Gld. beftraft wers 





1) Kovachich : Suppl. ad. Vest. Com. 3 , 403. 
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den. Da ſich aber die Proteftanten hiemit nicht begnügten , dauerten 
die Wortkämpfe fort. Im Januar 1647 verſchwand auch fchon bie 
Hoffnung einer Einigung ; daher wollte der König den Debatten baz 
durch ein Ende machen, baf er in einem Refeript vom 10-ten Feber 
90 Kirchen ben Proteftanten zurüdzugeben beſtimmte, indem er zus 
gleich erflärte, daß er mehr ven Fordernden nicht gewähren könne, 
nicht gewähren werbe; aber ed foftete wierer zwei Monat Lange 
MWortwechfel und Streitigkeiten, bis der zur Rüdgabe ver Kirchen 
ernannte Ausfchuß fih am 9-ten April in Bewegung fepte. Das 
Berfahren deöfelben war auch nicht das leichtefte, und an mehreren 
Drten mußte er zur Vollziehung ves Befchluffes bewaffnet einfchreis 
ten. Erft nachdem die unerfchöpflihe Geduld ves Königs die Streis 
tenden. bergeitalt befänftigt hatte, fchritten vie Stände zur Abfaffung 
der Geſetzartikel, wobet fich dennoch bezüglich ver Regulirung ver 
Glaubensverhältniffe auch biefort nicht geringe Schwierigkeiten er» 
hoben. Unterdeſſen famen die großentheilß zufriedengeftellten Stänve 
von felbft bem König in der Befanntmachung feined Wunfches mit 
ihrer Bitte zuvor, indem fie feinen 13jährigen Sohn gleichen Nas 
mens am britten Juni zu feinem Nachfolger außriefen, und nachdem 
die Abfaffung der neuen Gefege beendet war , und Ferdinand IV. ben 
Eid aufdie Einweihungsurfunde geleiftet hatte, wurde er am 16-ten 
Suni feierlich gefrönt. Am nächſten Tag ſchloß hierauf Ferdinand 
mit der Sanftionirung ber neu begründeten 155 Gefeßartifel ben 
ſchon zehn Monate dauernden, biöher beifpiello8 langen Reichstag '). 

Die Gefege, weldhe zur Befänftigung und Verhinderung der 
Religtonezwiftigfeiten begründet wurden , bauchten leider ben Herzen 


1). Appendix Hist. Diplom: de statu Relig.’Evang. in Hung. And) zerftreut 
m Katona : 32 , 367. n. f. Suppl. ad Vest. Com. 3 , 406. u f. Unter den anf bie 
Religion Bezug hebenden Geſetze find die bedeutendſten: Den Proteftanten wird bie 
Freiheit gegeben neue Kirchen zw bauen, ben Platz dazu ift ber Grundhert ver: 
pflichtet tn Verlauf von drei Monaten zu beflimmen. Kein Theil foll die Geiftlichen 
des andern bezahlen. Die Störer des Meligiongfriedens , fie mögen die Proteftanten 
nun durch Wegnahme ber Kirchen, Begräbnißpläge u. f. w. oder durch Vertreibung 
ihrer Geiftlihen verlegen, verfallen ber im Böniglichen Reſcript vorgezeichneten 
Strafe. Erwähnenswerth if außer dem, daß zur Landesvertheidigung von jedem 
Thor , zur Hälfte von den Edelleuien, zur Hälfte von ben Unterthanen zu zahlen, 
zehn Gulden bewilligt wurden. Es wurde verorbnet alle drei Jahre einen Reichstag 
zu halten. Die Rechte der in dem Stäbten wohnenden Gdellente wurben regulirt. 
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ber Landesſöhne nicht ben Geift gegenfeitiger Liebe und Duldung 
ein, und vie anfcheinend hergeftellte Ruhe dauerte nicht lange. Kaum 
waren anderthalb Jahre verfloffen, — während welchen Ferdinand 
durch ven weftphälifchen Frieden bem 30jährigen Religionsfrieg ein 
Ende machte, Georg Rakoczy I. und ber Palatin Johann Drasfo- 
vicd aber farben, — ald auf ber am 25-ten Januar 1649 nad 
Preßburg einberufenen Stänbeverfammlung neuervings die Religions⸗ 
fireitigfeiten anfingen. Die von ven Ständen fchon mitgebrachte ge=- 
reizte Stimmung wurde baburd vermehrt, daß der König, obgleich 
mehrmals gebeten, erft im März auf ver Berfammlung erfchien. 
Nachdem hierauf vie kön. Propofitionen am 14-ten deöfelben Monats 
verlefen worden ’) und Graf Paul Pälffy zum Palatin erwählt war, 
traten vie Proteftanten fogleich mit ihren Religionsbefchwerven ber- 
vor, welche Berlegungen betrafen, die feit bem letzten Reichstag 
theild von den Evangelifchen gegen die Reformirten, theild von den 
Katholifen gegen beive proteftantifche Seeten begangen worben find. 
Die heftigen Debatten, Notenwechölungen und Refurfe zogen fid 
wieder den ganzen Mai bin, bis endlich ber König durch ein Re⸗ 
feript, worin die Proteftanten wieder drei Kirchen zurüderbielten, vie 
Abhilfe ver Religionsbeſchwerden aber nad) bem Gefeg von 1647 an 
die Berfammlungen ver Gefpanfchaften verwiefen wurde, ven De⸗ 
batten ein Ziel feste, und dad neue aus 102 Atifeln beftchende Ge⸗ 
fegbuch am 3-ten Suni fanctionirte 2). 

Inzwifchen ward der wollüftige Sultan Ibrahim von feinem 
Großvezir und Mufti getörtet, und die Thronveränberung und die 
dadurch veranlaßte Neigung ver Pafchen an ver Gränze zu Beunru- 
higung und Streifereien machte es nothwendig, daß der Friede aud) 
mit Mohamed vem IV. erneuert werpe ; zu welchem Ende Ferdinand 
noch vor dem Reichstag einen Botfchafter nach Konftantinopel fandte. 
Diefer dehnte nun freilich Mitte Sommers 1649 ven Frieden auf 
neue 22 Jahre aus; aber die Verwüſtungen an ben Gränzen hörten 


1) Suppl. ad Vest. Com. 3, 417. 

3) Hist Dipl. Append. 87. u. f. Die bedeutenderen Geſetze find : zur fan: 
besvertheidigung haben die obern Gomitate 1200 , die an ber Donau 1700, bie jen⸗ 
felté ber Donau 1000 Streiter ein Paar Monate laug im Feld zu erhalten. Die 
Gränzfeften mit bem Nöthigen zu verfehen, hat der König gänzlich felbft äbernommen 
Im Kriegsrath follen wenigftens zwei Ungarn Sit haben. 
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darum doch nicht eher auf, als bis vie Türken, 1651 in Slavonien 
von dem Ban Niklas Zrinyi, im folgenden Jahr aber bei Neuhäufel 
von Adam Forgach gefchlagen, einigermaßen zurüdhaltender 
wurben °). 

Ferdinands Freude, welche er über vie im Jahr 1653 erfolgte 
Krönung feined Sohnes Ferdinand beg IV. zum römifchen König 
empfand , verwandelte fich frühzeitig in Trauer: ver blühende Jüng⸗ 
ling ftarb ſchon im nächſten Jahr; und nur noch ein Sohn Ferdi⸗ 
nands, der zum geiftlichen Stande beftimmte Leopold, war am Le> 
ben. Unter viefen Umſtänden verfündigte Yerbinand auf ben 24-ten 
Januar 1655 , obgleich vie Peft im Lande graffirte, einen Neichötag. 
Als Urfache dazu diente übrigens auch die Erlevigung ber Palatinss 
würde durch den noch 1653 erfolgten Tod Palffy's. Aber obgleich ber 
König in bem Einberufungdfchreiben dieß aló Grund der Berfamms 
lung angab , fo wünfchte er doch dieſes fo mächtige Amt jegt nicht zur 
heſetzen, und beabfichtigte nach bem Beifpiele früherer Zeiten, ven 
Graner Erzbifhof Lippay zum Statthalter zu ernennen 2). Die 
Stände jedoch widerſetzten fich entſchieden dieſer Abficht bes Königs, 
und gaben fich nicht früher ruhig, als bis er Franz Befleleny, Stes 
phan Csaky, Stephan Tököly und Franz NRevey I zum Palatinat 
candivirte. Das Bertrauen ber Nation vereinigte fich in ben Erften. 
Hierauf wünfchte Ferdinand die Anerkennung feined Sohnes Leopold 
aló König vernehmen zu laffen, aber die proteftantifchen Stände er> 
hoben wieder lebhafte Klagen, daß vie Linzer Friedenspunkte und 
auch die fpäter begründeten Gefepartifel theilmeife unvollzogen blie⸗ 
ben, theilweife verlegt wurden, und daß fie alſo noch immer fid bes 
Genufied ver Religionöfreiheit nicht erfreuen főnnen. Die dadurch 
entſtandenen Debatten endigten erft nach ein Paar Monaten durch 
bie Bekanntmachung ver Föniglichen Entfchließung , taf ben auf ber 
vorigen Berfammlung begründeten Geſetzen zufolge die Religionss 
beſchwerden fernerhin nicht mehr auf ben Reichs⸗ ſondern auf ben 
Comitatd-Berfammlungen zu verhandeln find; er verfprach jedoch, 


1) Ratkay: Memor. Banor. 257. u. f. Kazy: 2, 163. Katona: 32, 
592. 746. 

3) Stálóczy 6 Brief an den Erzbifchof Lippay, von Balásfalva vom 6. April. 
1655. Ans ter Sammlung bes Paul Jáfay. 

2) Aufpruch auf das Palatinat machten auch Sorgád, Srinyi und Nä⸗ 
basdy. Gb. d. 
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daß die Hinverniffe, welche pie Heilung der Beſchwerden hemmen, 
nad) bem Reichstag, fo viel wie möglich, gehoben werden follen "). 
Gegen Ende diefer Zäntereien wurbe bem Palatin von unbelannten 
Händen eine Schrift zugeftellt, in welcher ver Nation angerathen 
wird, fie möge, um fich mit bem regierenden Haus enger zu vereini⸗ 
gen und demzufolge durch dasſelbe zum Schuge des Landes eine grö⸗ 
fere Hilfe aus Deutfchland auszumirfen, ihrem Wahlrecht entfas 
gen, und gefeglich beftimmen, bag ihr König durch Erbrecht zum 
Thron gelange. Aber diefe Motion, ben Ständen vorgelegt, wurbe 
mit großem Widerwillen aufgenommen. Bei allem bem, daß nur 
mehr ber Schatten einer freien Wahl übriggeblieben, fuchten bie 
Ungarn doch Indem Wahlrecht und in ben damit verbundenen Einwei⸗ 
hungsurkunden vie Hauptftüge ihrer Freiheiten; durch dieſe Krönungs- 
urfunden fuchte ber an feinen Vorrechten eiferfüchtig hängende Adel 
fowohl viefelben gegenüber ben untern Klaffen rein zu bewahren, als 
auch feine bem König gegenüber eingenommene, vie Macht deſſelben 
vielfach beſchränkende Stellung zu fihern I. Die Motion wurde baz 
ber verworfen, Leopold durch Wahl zum Nachfolger feines Vaters 
ausgerufen, unt nachdem er die Einweihungsurfunde fanftionirt 
hatte, am 27=ten Juni 1655 gefrönt. Eine Woche fpäter wurde ber 
Reichstag geichloflen 9. 


4. §. Georg BHákócy des II. Krieg mit Polen. Tod Ferdinand des III. 


Während in Ungarn folchergeftalt auch vie folgennen Sabre 
hindurch mit binlänglicher Gereiztheit ver Wortkampf in den Claus 
bendangelegenheiten fortvauerte, focht der fraftvolle, kühne, aber 
ehrgeizige Georg Náfóczy II., welcher fich feit 1652 in die Zwiſtig⸗ 
Teiten der moldauiſchen nnd wallachifchen Woywoden miſchte, mehre 


1) Ribinyi : Memorab. Aug. Confess. 1, 477. u. f. 

3) So dachte andy Rakoczy, ber fid in dem citirten Briefe fo vernehmen 
lieh: „Was unfer Auerbieten in Hinficht der Koͤnigswahl betrifft, Hätten wir ge⸗ 
wußt, daß es ben Freiheiten unferes Vaterlandes nicht entgegen iſt, fo hätten wir 
jene Gnade Sr. Majeftät mit Wohlgefallen und herzlich gern aufgenommen ; im 
Wege unferer Vaterlandsfreiheit haben wir nichts gegen bie Koͤnigswahl, und find 
bereit unfere Stimme für feinen andern aló den Gohn feiner Majeſtät abzugeben.“ 

3) Kasy: 2, 177. 
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blutige Schlachten, bi er den wallachiſchen Woywoden Lupuj im 
Jahre 1655 von feinem Síp verjagte; im Jahre 1656 aber begann er 
einen noch viel gefährlicheren Krieg, der endlich auch feinen Unter⸗ 
gang herbeiführte, Zwifchen bem König von Schweden Karl Guftav 
und bem von Polen Johann Kafimir entipann figy Krieg, und Ri 
koͤczy wurde von beiden zum Bündniß aufgeforvert. Der Polenfönig, 
als fein Feind, ber Schwere, felbft Warſchau fchon erobert hatte, 
fandte in feiner Beprängniß mit bes Neiches Einwilligung am 
15:ten Mai 1656 Abgeordnete nad) Siebenbürgen, und verlangte von 
dem Fürſten, ihm entweder ein Kriegsheer, oder wenigftend Geld zu 
Hilfe zu fenden, wofür er nicht nur die 13 Zipfer Städte aló Pfand 
geben wollte, ſondern auch verfprach, ihn noch bei feinen Lebzeiten 
zum Nachfolger wählen zu laffen; wenn aber ver Fürſt früher fters 
ben ſollte, fo fol die Krone des Reiches auf den Sohn veflelben, 
Franz, übergehen, aber unter ver Bebingung, daß fowohl, er aló fein 
Sohn zur fatholifchen Religion übertrete. Zu gleicher Zeit erfchienen 
bei ihm auch die Abgefandten ber Koſaken und Schweden, , welche ihn 
zum Bünpniß gegen ven Polenkönig aufforverten. Rikaͤczy ſchwankte 
einige Zeit, bis enplich vie Entwidlung ver Ereigniſſe felbit vie Wahl 
erleichterte. Kafimir eroberte im Sommer 1656 Warſchau zurüd, und 
hoffte nun ſchon feinen Feinden mit eigener Macht begegnen zu kön⸗ 
nen , er rief daher feine Gefanpten von dem Fürften ab, der fich noch 
immer nicht entfhloffen hatte. Erzürnt bierüber neigte figy Raköczy 
den Schweden zu, und obgleich Kafimir, ven das Glüd wieder vers 
lafjen , fpäter feine Hilfe zum zweitenmal in Anfprud) nahm, fo ſchloß 
er vennod) im Jahr 1656 mit bem König von Schweden und mit 
gen Kofafen ein Bündniß unter ver Bedingung, daß wenn das Glüd 
ihre Waffen begünftigt,, außer den preußifchen Provinzen, welche bie 
Schweden für fich behalten werden, ganz Polen Rifsczy zugehören 
fol). In Folge veffen ernannte ber Fürft Acatius Achilles Barcsay 
zum Statthalter in Siebenbürgen , verftändigte Ferdinand durch 
Abgefandte über die Urfachen des Feldzuges ) und brach Anfangs 
1657 mit beiläufig 60 taufend Mann nach Polen auf. Ferdinand 
war beforgt , daß durch Raksͤczy's Verbindung mit ven Schweren ein 


) Samuel Grondszky: Historia Belli Cosacco Polonici conscripta a. 
1674. edidit Car. Koppi 1789. P. 2, 284. u. f. 289 300. u. f. 354. u. r 
?) Rumy :: Monum. Ung. 1, 163. n. f. 
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neuer Religiondfrieg entftehen Fonnte, und fanbte eiligk ten Ery 
bifchof von Kalocsa, Georg Szelepedeny, zu ihm, um ihn entweder 
gänzlich von bem Kriege abzureben, over ihn für feinen Berbinte- 
ten, ben Polenkönig, einzunehmen. In Galizien holte Selepcsény 
ten Fürften ein; aber vergeblich waren alle Borftellungen ; vergeblich 
auch bes Sultan Verbot, ben Krieg zu unternehmen : dad Schidjal 
riß den von Ehrgeiz verblendeten Zürften unaufhaltſam in fein Vers 
derben 9). 

Des Krieges weitern Fortgang erlebte Ferdinand nicht: vie 
Krankheit, vie ihm fchon zu Anfarg bes Jahres 1655 die Hoffnung 
auf ein langes Leben raubte 2), verfchlimmerte fid im Frühling 
1657 immer mehr, bid er am 2=ten April zum befiern eben einging, 
Er war fanften Herzens, ohne Zweifel ber unterrichtetfte , geiſt⸗ 
reichfte und man kann es Fühn behaupten, ber tavellofefte Zürft feiner 
Zeit, der obgleich er felbft mit feines Herzens voller Glut an feinem 
Glauben hing, dennoch nie die fchönfte Chriftens und Fürſtentugend, 
bie Dulpfamfeit, vergaß und durch feine Mäßigung und weife Nad: 
giebigkeit auch den 30jährigen Religionskrieg beenpigte ; — er fonnte 
mit Recht von fid fagen, daß er während feiner Regierung wiffents 
lich nie eine Ungerechtigfeit beging. 


Sünfter Abfchnitt. 
Regierung Leopold des I. Erſte Hälfte. 1657— 1687. 


1. 5. Sropolds Chroubefeigung. Bándnif mit Yolen. Untergang Crorg 
Hákóczy des IE. Verderben Siebenbärgens. 


Sp wie Deutfchland für die Regierung Ferdinand des III., ſo 
war Ungarn für die Regierung Leopolds der ſtürmiſcheſte Schauplat 
bieher wandte fich bag Auge vonganz Europa, weldes einige Zeit 


1) Johann Bethlen: Hist. Transilv. Lib. 2, 33. u. f. Kasy: 2, 200 u. f. 
Katona : 32 , #91, u 
2) Ralsczy's Brief an Erzbiſchof Lippay. Bem 6-ten April 1655. 
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von feinen Kämpfen ausruhte; hieher zogen fcharenweife von WVeften 
und Süden die tapferften Heerhaufen, die verwegenften Abentheu⸗ 
rer. Die Macht ber Türken, welche durch einige Männer bes Series 
ges ihre ehemalige fürchterliche Größe wieder zu erlangen ſchien, 
brachte Ungarn neuerdings an ven Rand beg Verderbens; und eine 
der Hauptaufgaben Leopolds war: vie überſtrömende wilde Kraft in 
ihr Bett zurüdzuprängen, um im eigenen Hauſe Herr fein zu kön⸗ 
nen; Europa’8 Aufgabe aber war: Ungarn, viefe wanfente Schuß- 
mauer ver chriftlichen Bildung , gegen das blinpwüthende Heiden» 
thum aufrecht zu erhalten, damit die im Wachsthum begriffene Aus⸗ 
faat ber Eivilifation ver ber verheerenden Blut ver Barbarei nichts 
mehr zu fürchten habe. Und ber in Ungarn gegen vie Türken geführte 
Krieg wurde wieder zum Kampf ber gefammien Chriftenheit gegen 
das Heidenthum. Das Chriftenthbum fiegte, und nad) einem Todes⸗ 
fampf von anderthalb Jahrhunderten war Ungarn und mit ihm Eus 
topa für immer gerettet vor ven Angriffen bes gebrochenen Feindes. 

Als Leopold die Regierung übernahm, lagerte ber hochſtre⸗ 
bende Rátfóczy fchon im Herzen Polens und traf bei Krakau mit bem 
Schwedenkönig zufammen. Aber feine Angelegenheiten nahmen plötz⸗ 
lich eine andere Wendung. Der Dänenfönig, nod von Ferdinand 
bem III. gegen die Schweven aufgereizt, griff Schweren an, und 
. Karl Guſtav war gezwungen zur Vertheidigung feines eigenen Her⸗ 
des zurüczufehren ; Leopold aber trat am 27-ten Mai mit bem Kö⸗ 
nig von Polen in Bund, und fanpte ihm 16 taufend Mann unter 
Heusler zu Hilfe 1). Bon ber andern Seite fandte ber türfifche Sul⸗ 
tan den Tartaren Khan nach Polen, um ven ungehorfamen Rafscyy 
zu züchtigen. Kaum wurde vas Gerücht hievon laut, ald auch bie 
mit Beute beladenen Koſaken Ráfóczy verließen, ber dadurch in eine 
um fo gefährlichere Lage fam, da feine Truppen vielfältig vertheilt 
waren, und 2ubomirßfy hinter feinem Rüden in feine ungarifchen 
und fiebenbürgifchen Befigungen einbrach und fie verwüftete. Da er 
ſich alfo von den treulofen Koſaken verlaffen ſah, warf er eine 
Befapung nach Krafau und brach mit einem Theil feines ſchon mur⸗ 
renden Heeres nach der Heimat auf; er wurde aber von ben Polen fo 


’) Urkunde ín Katona : 33 , 12. Der König von Polen verfprach Leopold im 
erften Jahre 500, in ben folgenden aber, fo lange ter Krieg tauert, 300 tan⸗ 
fend Gld. 


. Georg Ráfóczy II. verliert fein Fürſtenthum. 239 


eingefchloffen,, daß er gezwungen war, ben freien Abzug mit den ers 
niebrigenbften Bedingungen zu erfaufen. Unter andern verpflichtete 
er ſich, das Bündniß mit den Schweden aufzuheben, Krafau und 
die Übrigen eroberten Pläge zurüdzugeben,, befänftigenve Geſandt⸗ 
fchaften an ven König von Polen und an ben Tartaren Khan abzu> 
ordnen und aló Entſchädigung eine Million 200 taufend Gulv. zu 
bezahlen ). Noch unglüdlicher war Johann kemény mit ber andern 
Heerabtheilung. Bon dem Woywoden Sapieha ſchlecht geführt, fah 
er ſich plöglich von bem Heer bes Tartaren Khans umrungen und 
ließ ihm durch Abgeordnete fagen, daß die Siebenbürger, ba fie auch 
Getreue des türfifchen Sultan felen, gegen ven Khan nicht kämpfen 
werden. Später begab er figy auf Verlangen ves Khan felbft in das 
Zartarenlager, aber während er dahin ging, wurde fein Heer anges 
griffen und indgefammt gefangen genommen ; und nur gegen großes 
Löfegeld wurden fie fpäter in die Heimat entlaffen 9. 

Aber dieſer unglückliche Feldzug war nur ein Anfang der 
Schläge, die ſchwer auf ben unglüdlichen Sürften und durch ihn auf 
Siebenbürgen nieverfielen. Im Auguft fam Ráfóczy nach Haufe, wo 
ihn die unglüdlide Nachricht traf, daß Leopold im Sinne habe, ein 
Heer über feine ungarifchen Befigungen zu ſchicken 9. Um dieß zu 
verhindern , entließ er ven Kanzler Michael Mikes an ben König, 
und verfünbigte eine Stänveverfammlung nad) Szamos-Ujvär. Hier 
fand er vie Stände fehr gegen fid aufgebracht; aber noch mehr Bes 
forgniß aló dieß, verurfachte ihm der türfifche Abgeſandte, ber dem 
Lande ven Befehl brachte, Ráfóczy abzufegen, und an feiner ftatt 
einen andern Fürften zu erwählen 9). Der unglückliche Fürſt, von 
dem Gewicht ves Geſchickes gebeugt, wich ver Nothwendigkeit, bewog 
jedoch vie Stände, einen Mann zu wählen, bem er fein Vertrauen 
fchenfte, ven fanften Franz Reden; inzwifchen aber fol er felbft, 
folen vie Stände ſich bemühen, ven Zorn ves Sultan zu verfühnen ; 
und wenn dieß gelingt, fol Redey ihm das Fürſtenthum wieder zu⸗ 


1) Katona: 33, 18 n. f. Nach Grondßky (Histor. Belli Cosacco Polonici 
421 , 1.) nur 400 taufend Gulden. 

9) Rakoczy!'s Brief im Rumy: Monum. Ung. 1 , 274. Iohann Belhlen : 
Lib. 2, 37. u. f. Wagner: Hist. Leop 1, 18. u. f. Grondffy: a. a. D. 407. u. f- 
Rubavffy : Hist. Polon. ab excessu Ulad. IV. usque ad pacem olivers. 8 , 346, 

9) Sufanne Lorautfy's Brf. in Rumy: a. a. D. 243. 246. 

°) Emrich Beihlen : Zeit Georg Náfóczy bes II, Urk. 155. 
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vihfneben 9). Während jedoch feine Gerantten not fmirruredi 
unt nup Ofen abgingen, arbeiteten Gabrid Hıla zzz rasa 
Written, welche Das Yand bem Ridey ald Räthe az rue Sur aezes 
ten, daran, Rakaczy von der Fürſtenwürde für immer auizwcliehem, 
une wirnelten Immer Mehrere gegen ihn auf”). Als nun Rilday 
eine. daR ber Lürfe feine Abgeſandten gar nicht anbörte, ſchleß er 
einen Lund mit den Wopywoden der Moldau und Wallachei, zog 
Vnfanne ARAN vor Mediaſch und brachte die bort reichstaͤglich ver⸗ 
ſammelten ande durch Verſprechungen und Drohungen dahin, daß 
Me idn wieder als dritten annabmen 9. Dieſer Trotz entflammte 
aber De Surfen au ſolchem „ern, Daß fie Die Woywoden ber Moldau 
und Wallachel ſogleich and idren Provinzen verjagten, und die Sies 
benbürger mit erneuter Drodung ermabnten : Náfóczh zu vertreiben, 
wenn fie ihren Fortbeſtand wänfchten. Rakaczy Fümmerte ſich aber 
werer um dieſen Befehl, noch um die Bitten ver Siebenbürger , ihr 
Yand mit dem Untergang au verfchonen, fondern, nachdem er neue 
Abgeordnete um Beiftand an Leopold gefandt hatte, ging er auf ben 
bei Jenő lagernden Dfner Paſcha [08 und ſchlug ihn aug. Auf vie 
Kunde hievon befchleunigte der SOjährige Großvezir Mohamen RE. 
prili, ber [on unterwegs war, feine Anfunft ; zu bem brachen pie 
Tartaren in Siebenbürgen ein, und verwüfteten es fürdterih 9. 
Leopold verwendete ſich durch Abgeſandte fowohl bei dem Dfner 
Paſcha, aló bei bem Großvezir für Rakoczy; aber Köprili war unbeug= 
fam, und machte fogar tem König Vorwürfe, daß er Raͤksczy's Mut 
ter geftatte, ein Peer in Oberungarn zu werben 5). 

Um ihr Land vor bem Intergang zu retten, flehten vie geäng⸗ 
ſtigten Siebenbürger durch Achatius Barcsay bei dem Großvezir 
um Gnade. Der Vezir ſchickte Barcsay begleitet von einem Beg zu⸗ 





1) Gb. b. 158. 163. 

2) Ráfóczy 6 Brief ín Rumy: a. a. D. 1 , 294. 

) 65. b. und Johann Bethlen: Lib. 2,49. Emrich Bethlen: a. a. D. 
166. 169. Düjter fhildert Frank ín bem Tagebuch diefer Berfammlung den dbama- 
ligen Zufland der Eitten: „‚Notandum — fagt er — quod die 26-ta jan. pria- 
ceps egregie hausit. Die 27-a jan. sumto prandio plerique ebrii convenimus, 
ideoque nihil conclusimus, Die 28. jan. eonfluitur circa horam 3. poneridia- 
nam , sed vinose : ideo nihil cerli concluditur.** 


*) Mouum. Ung. 1,296. Bethlen : Lib.2, 55. Hammer: 3 ‚484. 
§) Hammer: 3, 511. 
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rüd mit der Botfchaft: Wenn Siebenbürgen Frieden will, fo foll eg 
von nun an 40 taufend Dufaten jährlichen Tribut, aló Kriegsfoften 
fogleich 500 taufend Thaler erlegen, und Barcsay zum Fürften wäh. 
len. Die Nation, welche ſich indeflen Anfangs Oktober (1658) in 
Schäsburg verfammelt hatte, war gegwungen, die ſchweren Bedingun⸗ 
gen einzugehen, benn obgleich ber Großvezir in Folge einer in Aften 
ausgebrochenen Empörung fein Heer zurüdführte, fo blieb doch der 
Tartaren Khan bei Karanfebes ſtehen, bereit zur pünftlichen Bollzies 
hung der Befehle bes Großvezir. Barcsay wurde alfo am 10-ten Ok⸗ 
tober 1658 als Kürft anerkannt, aber ebenfalld mit der geheimen Bes 
dingung, wenn Ráfócy Mittel findet, die Türken zu verfühnen ober 
ihnen mit Hoffnung auf Erfolg zu widerſtehen, ihm das 5 Sürftentpum 
abzutreten ). 

Der unglüdliche Ráfócy , ver ſchon fo viel Elend über Sieben⸗ 
bürgen gebracht, wollte ſich doch noch nicht in fein Schidfal fügen. 
Aber feine Gefanpfchaft an ben Sultan, wo Barcsay , Haller , Beths 
len und Banfy gegen ihn arbeiteten, war wieder fruchtlos; ja bie 
Zürfen wollten ihn fogar aus Großwardein und aus feinen übrigen 
ungarifchen Befigungen vertrieben wiflen. Auch Mikes brachte nur 
eine fehr fchwache Hoffnung aus Wien ; zwar verwendete fich Leopold 
wieder für ihn bei der hohen Pforte ; aber weil er fie nicht befänftigen 
fonnte, und feinen Krieg beginnen wollte, fo hatte Ráfóczy Keinen 
Nutzen davon. Anfangs 1659 verbreitete fid) das Gerücht, daß ber 
Türfe mit dem Frühjahr wieder ein Heer fenden werde gegen Groß⸗ 
wardein und die andern ungarifchen Güter Rakoͤczys. Seine Feinde 
griffen das Gerücht fogleich auf und baren ihn im Namen bes Reiches, 
das elenderfüllte Vaterland zu verfchonen und Großwardein und feine 
übrigen Schlöfler,, die in jener Gegend liegen, aufzugeben, wenn auch 
nur fo lange, bis der Zorn der Türfen fich gelegt haben werbe. Um 
nicht neuerdings die Urſache ihres Verderbens zu werden, gab Raföcıy 
ihren Bitten nach, aber nur unter der Bedingung, wenn das Reich 
fich verbürgt, daß Barcsay , Haller und Bethlen feiner Sache bei der 
Pforte weder öffentlich noch in Geheim entgegen arbeiten 2); und fos 
mit trat er auch Großwardein ab. Als er jenoch die feindfelige Gefin- 


— 
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1) Bethlen: a. a. a. D. 
2) Maldczy’s Monum. Ung. 1, 305. 
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nung derfelben immer klarer erfannte, und Barcöay fogar bei Leopold 
Schuß fuchte, gab er dieſes Vorhaben auf. Bethlen und Haller bewo⸗ 
gen beshalb die am 24sten Mai 1659 zu Mühlendorf verfammelten 
Stände, ven Beichluß zu faflen, alle fiebenbürgifchen Guͤter Náfóczy ő 
einzuziehen und gegen alle diejenigen, die dennoch zu ihm halten wür⸗ 
den, Güter und Lebensverluft außzufprechen, gegen ihn felbft aber gleich 
nach bem Reichötag ein Heer in's Feld zu führen 2). 

Als aber NRáfóczy fah, daß er das Spielwerf feiner Feinde ges 
worden, wollte er nicht länger leben, wenn er fein Fürſtenthum nicht 
zurüd erhalten könne , und entfchloß fi zu bem legten, entfcheidenden 
Schritt. Neuerdings orbnete er Gefandte um Belftand an Leopold ab, 
und fammelte mit vollem Eifer ein Heer. Leopold befragte ben Reiches 
rath und die am 7⸗ten Juni in Preßburg reichstäglich verfammelten 
Stände um ihre Meinung. Aber diefe, nicht geneigt zu einem Türs 
fenfrieg , ben die Unterftügung Ráfóczy 8 ohne Zweifel nad) ſich gezo⸗ 
gen hätte, ließen die Sefandten Raͤkoczyns ohne Hoffnung abziehen. 
Leopold verwendete fich hierauf neuerdings bet ber Pforte für den uns 
glüdlichen Fürften; aber der Großvezir Köprili verlangte jegt fogar 
fhon die Auslieferung desſelben von bem Gefandten ; und aló legterer 
erflärte, daß dies nicht in der Macht Leopolds ftehe, auch mit feiner 
Würde nicht vereinbar fel, wurde er mit der Antwort entlaffen, Leopold 
möge fid hüten, Ráfóczy zu unterflüben, wenn er ben Frieden bes 
wahren will 2). 

So ſah ſich der Fürft fchon jeder Hoffnung auf Unterſtützuug 
beraubt ; aber die Schläge des Schiefals brachen feine Seele nicht, 
fondern fpannten ihn vielmehr zu verzweiflungsvoller Energie. Nach⸗ 
dem er in einem Brief an die Stände Stebenbürgens auseinanderge= 
fest, wie ungerecht Barcsay gegen ihn handelt, wie fehr auch die 
Stände ihr Wort gebrochen, da fie gegen ihn die Waffen ergreifen, _ 
erklärte er, daß er eher fie zu ſchuͤtzen, als fie zu gefährden wünfchte, 
und wenn er nicht fo unwürbig beleibigt worden wäre, blos zur Wie⸗ 
dererlangung der Fürftenwürbe die Waffen nicht ergriffen hätte ; indeſ⸗ 
fen wenn jemand — fo ſprach er — dem Georg Ráfóczy Uebles will, 


1) Bethlen : Lib. 2, 75. Doc) muß man fid) hüten, ihm, dem Feinde des 
Bürften,, unbedingt zu glauben. 
2) Sammer : 3, 512. 
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fo mag er fich erinnern, daß Gott mit ihm, bem er allein vertraut, 
auch fein Schwerbt nicht in die Scheide eingeroftet iſt 9). 

Sobald jedoch dieß Schreiben beforgt war, führte er fein Heer 
fogleich gegen Barcsay, der fchon im Feld ftand. Der ſchwache Bar- 
day, den anderfeits die Türken fchon febr wegen der auferlegten 
Schagung von 500 taufend Thalern quälten , hielt bei ber Nachricht 
von Rakoͤczy's Annäherung in feinem Lager bei Glasdorf Reichstag, 
erflärte fich bereit die Fürftenwürbe nieberzulegen und bot diefelbe bem 
Johann kemény, ber eben aus ver Gefangenfchaft der Tartaren zus 
rüdgefehrt war, an. Da er aber in Erfahrung brachte, daß ein Theil 
des Adels fich zu Ráfóczy neige, entfloh er aus dem Lager nad) Echloß- 
berg, Dimrich (Déva). Mit Kemény verglich ſich Rálóczy fo, wie 
früher mit Rédey: bis fich der Zorn der Türken legt, möge er bie 
Fürftenwürbe tragen, wenn er von der Nation in der That dazu 
erwählt wird ; ſobald fid jedoch Die Sachen zum Beffern wenden, folt 
er die Würde an Náfóczy abtreten. Aber Barcsay bereute ſchnell, was 
er getban , und fandte Johann Bethlen und feinen Bruder Andreas 
Barcsay an die Pforte, er aber felbft zog nach Temesvar. Indeſſen 
verkündete Ráfóczy auf den 24sten September nach Neumarkt (Mas 
rosvasarhely) eigen Reichötag ; auf welchem er jedoch, damit es nicht 
den Anfchein habe, daß er die Freiheit ber Verſammlung befchränfe, 
perfönlich nicht erfchien. Auf die Motion ver beiden Mikes, Petki und 
Stephan Lazar, Königerichter von Csik, rief das Land Ráfóczy wies 
der auf ven Fürftenftuhl, den derfelbe demzufolge am 29sten Septem- 
ber feierlich in Befig nahm. CS konnte Fein Zweifel darüber herrichen, 
daß fi) der Türfe, fo wie früher, auch jest widerfeßen werde; es 
ſchrieben daher fowohl ber Fürft, aló auch Die Stände an die in Preß- 
burg zum Reichstag verfammelten Ungarn , und erflärten , nachdem es 
nicht möglich fei, ben Türken zu befänftigen,, fo felen fte eher bereit 
aló wahre ungarifche Männer mit ben Waffen in der Hand zu fterben, 
als in Knechtichaft fchimpflichen Tribut zu zahlen ; daher bitten fie bie 
Stände des Bruderlandes, fie.möchten fuchen den König zu bewegen, 
daß er vermittelnd bei der Pforte einfchreite I. Hierauf trat Rakoͤczy 
in ein enged Bünbniß mit dem von den Türfen gleichfalls bebrohten 


1) Náfóczh 6 Brf. vom 15. Augnft 1659. Aus der Sammlung von P. Jaßay. 
2) Ráfóczy 6 Brief vom 7-ten Oltober 1659 , Brief der Stände vom 6-ten 
Oktober. Beide aus Neumarkt. Ans der Sammlung von Paul Jaßay. 
16 * 
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Frühling 1660 den Dfner Paſcha neuerdings zur Züchtigung Räkoͤ⸗ 
czys herein. Diefer, aló er vernahm, daß die Türfen mit ungeheurer 
Macht heranrüden , zog von Hermannftadt, welches er ben ganzen 
Winter und Frühling hindurch vergeblich befürmt, am 13:ten Mat 
den Feinden entgegen und griff fie am 2-ten Juni bei Stlaufenburg mit 
feinem beiläufig fechötaufend Mann ftarfen Heer an. Begeiftert fämpf- 
ten diefe mit der Macht der Verzweiflung gegen ven viel zablreicheren 
Feind, ale Raköczy [hon fajt ben Sieg erfochten fah, ftürzte er fich in 
feiner Freude felbft ind Gefecht; in kurzer Zeit waren 17 Türfen 
unter feinen Todeöftreichen gefallen ; aló er jeboch von der Hitze fort- 
gerifien immer tollfühner,, immer unachtfamer in die dichteften Reihen 
des Keindes brach , ftürzte er felbft mit vier tödtlichen Wunden bevedt 
vom Pferde. Der unglüdliche Hal wendete das Schidfal der Schlacht. 
Seine Krieger, ald wenn mit dem Arm ihres Führers auch ihr eigener 
erftarrt wäre, ergriffen, al8 fie feinen Fall erfuhren, die Flucht, und 
ließen den Türken ven. jchon fajt erfämpften Steg. Bon feiner treuen 
Leibwache wurde Ráfóczy mit großer Mühe von der Wahlftatt wegge- 
bracht und nach Großwardein gerettet, wo am vierten Tag nach ber 
Schlacht die Wunden das Leben endigten, welches der fonft thatfräftine 
Fürft durch fein Etreben nach der polnifchen Krone für fich und für 
Siebenbürgen fo bitter machte °). 

Einige Tage nach NRáfóczyó Tod führte Sidi Ai, der neue 
Dfner Bafcha , fein ausgeruhtes Heer zur Berennung Großwarbeins. 
Indeß ſchickte Leopold den General Souches an die Theiß zum Schuß 
der mit Siebenbürgen verbundenen Theile und der ungarifchen Güter 
Máfóczy 9, damit diefe nicht auch von den Türken weggengmmen wür⸗ 
den ; zugleich verlangte er von Eophie Báthory , der Witwe des Yür- 
fien, die Zurüdgabe ber ihrem Gemahl auf Lebenszeit überlaflenen 
Geſpannſchaften Szathmaͤr und Szabolcs , und Aufnahme königlicher 
Beſatzung in die BamtliensSchlöffer. Zu jenem erbot fich die Witwe 
freiwillig; dieſem aber widerfegte fie fid) anfänglich und nur bas Blinken 
von Souchez Waffen zwang fie einzuwilligen. Unterbefien fürdhteten 
die obern Befpaunfchaften mit Grund, nach dem Fall des unausgeſetzt 
belagerten Großwarbein den Angriffen ber Türfen unmittelbar ausge⸗ 
fegt zu fein. Sie verfammelten fidy daher am 21sten Suli unter dem 





1) Grant bei Katona : 33, 184. m. f. Beihlen : Lib. 2, 109. m. f. Wagner: 
Hist, Loop. 1, 76. n. f. Sammer : 3, 508. n. f. 
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Vorſitz des Palatins zu Tokaj, erbaten von dem König Hülfe zum Ent- 
fage Großwardeins und verorbneten perfönliches Aufgebot an den 
Gränzen. Der König fandte den General Souchez zum Entfage der 
Feſtung. Derjelbe bezog aber ein Lager bei Rakomaz, ſah unthätig der 
Belagerung zu, und plünderte ftatt zu helfen das Landvolf '). So Tam 
Großwardein am 30-ten Yuguft in türfifche Hand. Dies wurde fpäter 
eine der Urfachen zu dem zwar blutigen, aber mit der Befreiung Uns 
garns endigenven Krieg zwifchen Leopold und den Türfen. Eine zweite 
Urfache dazu entfland ebenfalls in demfelben Jahr. Im Eommer 1660 
legte das in die Luft fliegende Pulvermagazin einen großen Theil von 
Kanizsa ín Trümmer. Niklas Zriny, Ban von Kroatien, die Gelegen- 
heit benugend,, ließ die Stadt, aus welcher die Türken fortwährend 
Raubzüge unternahmen, berennen ; und als er auf Befehl bes Kriege: 
rathes die Belagerung aufheben mußte, baute er in feinem Zorn nahe 
bei Kanizsa in der Murau ein Schloß, welches er Szerinvar nannte. 
Mit Rakoͤczy's Untergang hatte das Elend Siebenbürgens noch 
nicht fein Ende erreicht. Barcéay, wieder auf den Zürftenftubl geſetzt, 
preßte, um feinem Schugherrn den großen Tribut bezahlen zu Fönnen, 
auf unerträgliche Weiſe das Land, das ohnehin fchon bis auf das Mark 
ausgefogen war. Die Szekler und die frühern Ráfóczyaner riefen des⸗ 
halb Johann Kemény auf den Fürftenfig. Diefer folgte auch dem Rufe 
in der Hoffnung von Leopold Unterftápung zu erlangen; und Ráfóczy 8 
aufgelöftes Kriegsheer zufammenraffend fchlug er Barcsay , und berief 
mit Ende 1660 nad) Reen einen Landtag, wo er am erften Tage 1661 
fodann zum Fürften gewählt wurde. Nach feiner Inftallation legte er 
den Ständen einen Brief des Ofner Paſchas vor , in welchem derſelbe 
die Uebergabe der Gefpannfchaften Bihar, Kraßna und Szolnof for- 
derte. Died bot ihın eine gute Gelegenheit vorzutragen, daß bie 
Aufrechterhaltung Stebenbürgen’s nur unter der oberherrlichen Gewalt 
des Königs von Ungarn anzuhoffen ſei. Die Zweifel, welche in Bezug 
. auf den erfolgreichen Schug Leopold's bei den Ständen rege wurden, 
zerfireuten mehrere Briefe des Palatins Beffelényi, und des Graner 
Erzbiſchofs, welche ebenfalls ber Verſammlung vorgelefen wurden, und 
in welchen , wenn fie fid) wieder an Ungarn anfchließen , der mächtige 
Schub des Königs verfprochen wird. Die Stände waren zwar nicht 


- 1) Szirmay : Nat. Hist. Com. Zemplem. 190. und Hist. Sapr. Comitum ot 
Vice-Com. 1, 153. Sanpfchrift. 
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Dagegen , fanden jeboch für gut, daß der Fürft, bis er über die Hülfe 
Leopold vollfommene Gewißheit erhält, auch gegen ben Türken Treue 
heucheln folle. Es wurden daher Abgeordnete in die Türkei gefen- 
— bet, die auch hernach Kemenys Beftáttígung auf dem Fürftenftuhl 
erwirften °). | 

Allein Achatius Barcsay Eonnte den Verluſt des Fürftenftuhle 
nicht fo leicht verfchmerzen,, und betrieb abermals türfifche Hülfe mit 
feinem jüngeren Bruder Andreas, wobei er nicht unterließ die Abſich⸗ 
ten Kemenys zu entdecken. Demzufolge erhob fid) neuerdings ein Sturm 
auf dem Horizont des Landes. Kemény , um das Land von unruhigen- 
Menichen zu befreien , ließ Andreas in Fogaras aufhängen, Achattus 
aber zu Görgeny in den Kerfer werfen. Damit konnte jedoch die Ge⸗ 
fahr nicht mehr abgewendvet werden. Der Paſcha von Dfen erfuhr die 
Gefangennehmung feines Schuͤtzlings, ertheilte dem Lande ftrengen 
Befehl: ungefäumt einen neuen Bürften zu wählen, der mit ben Gro⸗ 
fen des Landes fogleich bei ihm feine Aufwartung zu machen, und bie 
noch im vorigen Jahr auf fie aprepartirten Strafgelver von 500 taus 
fend Thaler mit dem jährlichen Tribut von 160 taufend Thaler mitzu⸗ 
bringen habe. Die Stände gelangten zur Einfidht, daß der Türfe 
gefonnen ſei das Land in ven Abgrund zu ſtürzen; ermächtigten alfo 
den Fürften zu Allem, was er zu ihrer Rettung nothwendig fände ; 
Barcsay aber , ver Urheber diefer Drangfalen , wurde zum Tod verurs 
theilt. Diefes Urtheil it an ihm, wie das türkifche Heer ſich Sieben- 
bürgen näherte, im Monate Zult 1661 auch vollftredt worden 2). 

Leopold, der mit Kemény nach feiner Wahl fogleich in Unter: 
handlung trat, verlangte zum Pfand der Treue die Befehung von Szés 
kelyhid und Kövar durch Eönigliche Truppen. Als dies geſchah, befahl 
Leopold feinen Gefandten in Konftantinopel fich für Kemény zu vers 
wenden; allein die Pforte erwiberte hierauf, daß fie weder den Ein- 
fluß Leopolds in die Angelegenheiten Siebenbürgens, noch Kemény 
am Fürftenftuhl dulden werde. Leopold gab alfo Montecuccoli die Wei⸗ 
fung dem ürften Beiftand zu Teiften ; während aber ver Kriegsrath bie 
Zeit mit Anfertigung der Plane zum Feldzug vergeubete, griff der Bas 
fha von Dfen Siebenbürgen von einer Seite, von der anderen ber 
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1) Bethlen Joan. : Lib. 3, 193. 1. f. Kazy: 2, 241. Katona: 33, 215. n. 
f. 225. uf. 
2) Bethlen : Lib. 3, 207. n f. Katona : 33, 230." 
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Tartaren Khan an, und verheerten dasfelbe mit Feuer und Schwert ; 
das Hátfegerthal , Mühlenbach , Bros, mit mehreren andern Städten 
wurden eingeäfchert, und hunderte von Dörfern fglichen einem Flam⸗ 
menmeer in dem anmuthigen Marosthal; die Bewohner, die in den 
Bergen und Wäldern nicht bei Zeiten Zuflucht gefucht haben , wurden 
niedergemegelt oder in Sflavenfetten geworfen ; felbft Kinder und 
Frauen verfchonte der wilde Beind nicht. So ift der fürdhterliche Pas 
fcha bis Neumarkt (Marosväsarhely) vorgedrungen , wo er fein Lager 
aufichlug, wählte Stephan Petki — und aló biefer fich weigerte, 
den aug der tartarlfchen Oefangenfchaft erft kürzlich heimgelehrten Mis 
chael Apaffy am 14sten September zum Fürften. Indeſſen gelang auch 
kemény die Vereinigung mit Montecuccoli, und vermochte Leptes 
ren gegen die Türken vorzujchreiten. Schon bis Klaufenburg drang 
bag auf 36,000 Mann angewachfene vereinigte Kriegäheer vor; ale 
Montecuccoli zum großen Herzensleid Kemenys an bemfelben Tag, 
an welchem der Bafcha Apaffy zum Kürften wählen ließ, fid) ohne eine 
Schlacht zu ſchlagen, zurüdzog. Alipafcha zwang hernach die unwill« 
fährigen Szefler durch Verheerung ihrer Heimath Apaffy zu huldigen, 
die fächfifchen Städte aber brandſchatzte er mit 250 taufend Thaler, 
und verließ die verwuͤſtete Provinz mit beiläufig hunderttauſend Ges 
fangenen. Die Etände fahen, welches Elend fie über ihr Baterland 
durch die Annahme der unthätigen Gönnerfchaft Leopolds brachten, 
neigten fich größtentheils zu Apaffy, und befchworen kemény um Got. 
tes Willen zur Abdankung feiner Fürftenwürde, um das ohnehin in 
Staub getrettene Baterland vom gänzlichen Untergang zu retten. Allein 
die Seele des früher fo gemäßigten , fein Vaterland fo heiß liebenden 
Kemenys befchlich die Furie des Chrgeiges, und entichloffen feinen 
Anfprüchen bis zum legten Athemzug nicht zu entfagen,, obwohl feine 
treueften Rathgeber es ihm widerriethen , fegte er Anfangs 1662 fein 
Heer mit einigen deutſchen Bataillonen nach Siebenbürgen in Bewe⸗ 
gung. Apaffy verlangte von den benachbarten Pafchas Hilfe; und 
Kutſuk Mohamed Paſcha, Sandſchak von Jenő, ftand fchon am 22sten 
Jaͤnner mit feinem Lager dem Kemenys gegenüber. Die Schlacht fos 
ftete kemény das Leben , er ſelbſt verwidelte fid) in den Kampf, flürzte 
vom Pferd und wurde von ber in die Flucht gejagten Reiterei zer⸗ 
treten ?). 





) Bethlen : Lib. 3, 230. u. f. 267. u. f. 
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Nach dem unglüdlichen Tode Johann Kemenys, obwohl feine 
Anhänger größtentheild Apaffy ergeben waren, firebte Simon Kemény, 
Johanns Sohn, nad) dem Fürften'cepter, und verlangte Hülfe von 
Leopold. Aber auch Apaffy bat ihn durch feine Geſanden fich des ohne 
hin am Abgrunde ftehenden Landes zu erbarmen, und die Abberufung 
der Truppen ausden an Kemény überantworteten Beftungen zu bewerk⸗ 
ftelligen , welche die Türken zu neuen Feindſeligkeiten anfpornen duͤrf⸗ 
ten. Leopold in Folge der fo entgegengefeßten Bitten fandte zu Apaffy 
den Waitzner Bifchof Kranz Szentgyörgy um die überwiegende Mei⸗ 
nung der Majorität Stebenbürgend zu erforfchen, in die Entfernung 
der Beſatzung aber nur im Außerften Salle zu willigen ; jedoch zugleich 
beorderte er an die Graͤnzen Siebenbürgens eine Armee von einigen 
taufend Deutfchen ). Indeſſen war er derzeit noch nicht entfchloffen, 
ob er wegen Siebenbürgen ben Türken Krieg ankündigen folle? Bor 
Allen berief er nach Preßburg am 1-ten Mai 1662 die ungarifchen 
Stände, um darüber ihre Meinung zu vernehmen, zum Landtag. Die 
Etände zeigten jedoch auch jetzt werig Luft zum Krieg. Der erfolglofe 
Feldzug und die Ausfchweifung der unbisziplinirten Soldaten Monte: 
cuccolis im verfloffenen Herbfte erzeugten eine derartige Entfremdung 
gegen deutfche Heerführer und deren Truppen im Lande, daß der er- 
wähnte Feldherr kaum Winterquartier für feine Armee erlangen Eonnte. 
Jetzt aber, als der Krieg am Landtag zur Sprache tam, baten bie 
Stände wiederholt ben König um allfogleiche Entfernung der feit zwei 
Jahren ohne allen Nugen bier cantonirenden deutfchen Truppen, und 
fügten ihre Bitte auf ben Wiener Bertrag und mehrere Geſetzartikeln. 
Montecuccoli deſſen Eitelkeit dadurch verlegt wurde, legte bem Land 
eine lange Schutzſchrift vor, in welcher er fich zu rechtfertigen fuchte, 
warum er fih mit den Türken nicht gefchlagen ; übrigens iſt unter ben 
Ungarn , wie er. behauptete, Kein foldh’ verftändiger Feldherr, ber ihn 
auch nur zu beurtheilen im Stande wäre. Allein ber wegen feiner 
Feldherrntalente ebenfo , wie durch feine fchriftftellerifchen 2) Vorzüge 
ſchon Hinlänglich befannte Ban von Kroatien, Nikolaus Zrinyi ant- 


») 6. b. 239. Wagner : Hist. Leop. 1, 104. 
2) Schon früher fchrieb er zwei Werke nnier dem Titel: „Az ddriai ten- 
gernek sireudja‘ und „„Ne bantsd a Magyart." 
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wortete ihm fattfam in einem anonym herausgegebenen Werte ; mit bei- 
Bender Satyre geißelte er die von Eigendünkel ftrogenden Angaben des 
Italieners, und ſchonungslos machte er fich Iuftig über fein Benehmen 
und feine Verfügungen während des fiebenbürgifchen Feldzuges. Und 
dies war der erfte Grund zu der fpäter noch fchroffer hervortrettenden 
feindfeligen Epannung zwifchen Zrinpi und Montecuccoli 1). 
Nachdem diefer Gegenftand auf das Refcript der Regierung, dem⸗ 
gemäß die fremden Truppenförper theils zu entfernen, theils unter dem 
Befehl des Balatins in die Grängbezirke zu fchieben verfprochen wurbe, 
im Sinne des nationalen Verlangens erledigt war, rief die Glaubens⸗ 
angelegenheit, welche die Proteftanten fchon unter diefen Verhandlun⸗ 
gen zur Sprache brachten, Iange und heftige Debatten hervor. Die 
proteftantifchen Stände verlangten vor Allem die Berhandlung ihrer 
KReligionsbefchwerven , und aló die Mehrheit ver Fatholtfchen Stände 
diefem Anfinnen entfchieven entgegen trettend, auf Grund der főnígs 
lichen Propofitionen die Hülfeleiftung gegen die Türken in Beratbung . 
zogen, trennten fie fich von leßteren, und wendeten ſich am 5-ten Sunt 
durch Vermittlung Georg Dradfóczyő an den Hof. Allein der Herzog 
von Porcia, ehedem Erzieher , jest erfter Minifter Leopolds antwortete 
mündlich, daß die Religionsbeſchwerden nach den Landesgefepen ohne⸗ 
hin nicht in bag Bereich der Landtags⸗ fondern der Komitatsverſamm⸗ 
lungen gehören, und biefelben fünnen jest, wo über die Grhaltung 
des Landes Berathungen gepflogen werden müflen, nicht vorgenommen 
werben ; zugleich ermahnte er die proteftantifchen Stände ihre Mit- 
wirfung den Uebrigen nicht zu entziehen, da anfonft die Regierung 
mit diefen ohne ihre Dazwifchenfunft diefe Angelegenheit zum Abſchluß 
bringen wird. Die Proteftanten jedoch ftellten fid) damit nicht zufrie= 
den, fuchten neuerdings die Zurüdgabe ihrer feit 1659 weggenomme- 
nen Kirchen nach. Auf die Vermittlung des Palatins Beffelényi end- 
lich langte am Asten Juli ein Eönigliches Refcript herab, welches jedoch 
die proteftantifchen Stände, vorläufig von dem nicht günftigen Inhalt 
in Kenntniß gefegt, unter dem Vorwand, weil fie auf der ZTitelfeite 
nicht „evangelifche Stände” ſondern „Gläubige des evangelifchen Ri- 
tus“ genannt wurden, dem Palatin unerbrochen zurüd fendeten, und 
öfter neuere Gefuche einreichten; ba fie jedoch darauf feinen günftigen 
Beſcheid erhielten, gingen fie am 2-ten September, unbeachtet der Bit- 





31) Ray: 2, 255. u. f. 


Gaͤhrung unter ben Proteſtauten. . 251 


ten ja fogar Thraͤnen des Palatins, und trog der Androhung des Cau- 
sarum regalium Direktors Nikolaus Majláth hinfichtlich der Verwir⸗ 
fung der Gnade, auseinander ). Die zurüdgebliebenen katholiſchen 
Stände haben auf Grund desienigen Geſetzes von Uladislaus II., 
demgemäß die Beichlüße ber Anwefenden in analogen Yällen zur 
©iltigkeit erhoben werben können, die Staatsangelegenheiten in Bera- 
thung gezogen, auf das Fönigliche Wort aber zur Abhülfe ihrer 
Beichwerven in fürzefter Zeit abermals einen Landtag zufammen zu 
berufen, gingen fie in dieſe nicht ein, und unterbreiteten die gebrach- 
ten Öefege am 19sten September zur Beftättigung. 

Die Proteftanten invefien faben e8 mit Widerwillen, daß das 
Geſetzbuch ohne ihrem Einfluß zu Stande gekommen ſei, und ba die 
Regierung die Exemplare desfelben den Komitaten übermittelte, hielten 
dreizehn Komitate Oberungarns zu Zempleny eine Verſammlung, und 
fendeten das ohne Einwilligung der evangelifchen Stände gemachte, 
daher ungiltige ©efegbuch durch Andreas Szefely und Mathias Szu 
hay an den Herzog von Porcia zurüd. Der Minifter aber wies fie an 
den Palatin mit bem Auftrag, daß er „dieſe Leute, welche fich durch 
feinen Rechtogrund für Abgeordnete von dreizehn Komitaten zu halten 
berechtigt, fondern nur die Redner einiger unruhigen Köpfe find, Eraft 
feiner Statthalterdwürde allfogleich nach Haufe fchide; fonft wird 
diefelben , wenn fie ben Gehorfam verweigerten, Seine Majeftät, wel- 
che ſich nicht verhöhnen läßt, für ihre an Hochverrath ftreifende Ber: 
mefienheit, nach Gebühr zu züchtigen wiſſen.“ Die Evangelifchen 
waren nachher auf den Einwurf der Katholiken, daß die rüdfichtlich 
der Begünftigung ihres Glaubens gebrachten Gefege ohne Einwilligung 
des katholiſchen Clerus zur Giltigfeit erhoben wurden, gezwungen, 
fich zufrieven zu geben 2). 


3. 8. Cürkenkrieg; der Sal von Henhäufel und Aj-Szerinvar; Schlacht 
bei Zt. Gotthard; Wasuärer Friedensſchluß. 


Während in Ungarn derart der Saamen zu dem fpäter ausge⸗ 
brochenen Bürgerkrieg ausgeftreuet wurde, befand fi) Siebenbürgen 


1) Hist. Diplomat. De statu Relig. Evang. in Hung. Appendix 104. n. f. 
Szirmay : Not. Hist. Cottus. Zemplén. 195. u. f. 

9) Hist. Dipl. 143. Szirmay: am a. D. 197. u. f. Han: Alt: und Men 
Pannonia 397. u. f 426. 
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in einem jammervollen Zuſtand. Kutfut Mohamed , Paſcha von Send, 
den Apaffy wider Johann Kemény zu Hülfe rief, nachdem er ben nach 
Stebenbürgen entfendeten Abgeordneten Leopolds, Bifchof Szentgyörgyi, 
wegen feines zweideutigen Benehmens gefangen nehmen und nad) Tes 
megvár abführen ließ — wo derfelbe bald darauf aus Bram farb — 
erlaubte fid) auch gegen den Fürſten mehrere Unbilden. Apaffy ent- 
fendete aus dieſem Grund einen Abgeordneten zur Pforte, mit ber gleich 
zeitigen Weifung, einen Nachlaß von der in neuerer Zeit erhöhten nun: 
mehr unerfchwinglichen Steuer zu verlangen , und die Rüdgabe des bet 
Befisnahme Großwardeins Siebenbürgen entrifienen Gebiethes in Aure⸗ 
gung zu bringen. Apaffy erbat fich auch die Vermittlung des englifchen 
Botfchafters in diefen Angelegenheiten; aber vergebens: vie Zeit war 
angerüdt , in welcher Köprili Ahmed , der feinen unlängft verſtorbenen 
Pater aló Großvezir im Amte folgte, ben alten Plan der hohen Pforte, 
die Umgeftaltung Eiebenbürgens in ein Pafchalik betreffend, in Aus⸗ 
führung zu bringen beabfichtigte, und wo die Cinmifchung des Wiener 
Hofes den Krieg feinem Ausbruche näher brachte. Simon Renninger, 
der in Konftantinopel weilende Faiferliche Geſandte verfuchte zwar 
Alles wegen Erhaltung des Friedens, allein ohne Erfolg. Auch dem 
Kammerrath Beris, den der Hof 1662 nach Konftantinopel entfendete, 
freute ber erwähnte Plan der Pforte Dornen auf feine Botſchafters⸗ 
bahn. Der junge Großvezir erklärte Siebenbürgen für eine oomaniſche 
Provinz und beſchied Beris zu Wlipafcha, dem Servar von Temedvár ; 
diefer aber wollte Beris gar nicht fprechen: „er hätte — fo fagte ber: 
felbe — bier nichts zu thun , und möge nach Wien, oder, wenn ges 
fällig, nach Stambul zurüdfehren ; den deutfchen Kaifer, ber felbft 
Großwardein nicht halten konnte, fürchtet Niemand." Renninger legte 
hernach eine von Wien erhaltene Friedensurkunde bem Großvezir vor; 
der aber nur unter der Bedingung in Unterhandlung treten wollte, 
wenn der Kaifer Szefelyhiva, Nagy: Rároly, Kallö, Kövar und bie 
Hajdukenſtaͤdte übergibt, Uj⸗Szerinvar aber zu fchleifen verfpricht. 
Diefem nad) Tonnte keine Vereinbarung getroffen werben; und Köprilt 
Ahmed fegte im Srühjahr 1663 fein ungeheures Heer von Adrianopel 
aus in Bewegung !). 

Der Wiener Hof in der Vorausfegung, daß die Türken nur 
über die Befagungen in den Feſtungen Siebenbürgens ungehalten felen, 





») Renninger und Beris Berichte nach Hammer : 3, 535. m. f. 
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entfendete noch vor bem Ausmarfc) bes Großvezird Baron Groes und 
den Rath Beris nach Temesväar, und erklärte fich bereit die in Frage . 
ſtehenden Feſtungen an Apaffy abzutreten. Allein die Geſandten konn⸗ 
ten weder bei Ali Paſcha, noch bei bem mittlerweile in Belgrad ein- 
getroffenen Großvezir ihren Zwed erreichen. Köprili ftellte den Feldzug 
der Föniglichen Truppen in Siebenbürgen, und die Erhauung von 
Szerinvär aló einen Friedensbruch dar, und wiederholte ven Gefand- 
ten die fchon erwähnten Forderungen. Die Eaiferlichen Abgeordneten 
erneuerten öfterő in Ofen und Efiegg bem Großvezir den Friedensan⸗ 
trag, endlich wurde die Llebergabe erwähnter Feftungen und die Schlei- 
fung Szerinváró als Bedingniß angenommen. Allein ber Großvezir 
begnügte fid) jegt fchon nicht mehr damit, und verlangte 30 taufend 
Dufaten jährlichen Tribut, oder auf ein Mal 200 taufend Thaler; 
wodurch er offen geſtand, daß er nicht gefonuen ſei Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben; wie er auch Anfangs Auguft feine Heeresabtheilungen gegen 
Neuhäufel vorſchob, und diefen Ort, nachdem er bei Bárfány den von 
Adam Korgäach befehligten Truppenförper von beiläufig 6000 Mann, 
gefchlagen, am 17:tem Auguft aud) belagerte 1). 

Leopold hat inzwiſchen, fobald ber Ausmarfch der Türken ihm 
befannt wurde , da von der Botſchaft nichts zu hoffen war , die chrifts 
lichen Mächte zur Hülfe aufgefordert, zu diefem Zwecke in Deutfch- 
land einen Reichstag einberufen, Montecuccoli zum Oberbefehlshaber 
ernannt und die Ungarn, nad) den Anorbnungen des Preßburger Land⸗ 
tages, in einem Schreiben vom 7-ten Juni zur maflenweifen Infurgt- 
rung aufgefordert. Allein die Infurgirung ging fehr lau von flatten ; 
die Türken waren fchon im Lande, und Viele wollten lieber zum Schug 
des heimathlichen Heerdes und Abwehrung der Uebergriffe deutfcher 
Söldlinge daheim bleiben ; die meiften von ben Evangelifchen behaupte: 
ten zur Vollſtreckung eines ohne fie gebrachten Geſetzes nicht verpflichtet 
zu fein, die Contingente der oberen Komitate waren durch die fchon 
bis Ónod vorgebrungenen Tartaren gehindert, fich unter ver Fahne 
des Palatins zu vereinigen. Hülfe kam auch von Deutfchland nicht, 
und während der fehr bepächtig vorwärts ſchreitende Montecuccoli bald 
bet Altenburg, bald bei Lanſchütz, bald bei Preßburg fein Lager auf: 
fchlug , gerieth das von Adam Forgaͤch bis 24.ten September tapfer 


1) 6. b. 537. Ortelius redivivus : 250. u. f. Han: Alt: und Neu⸗Panno⸗ 
nia 433. u. f. 
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vertheidigte Neuhaͤuſel, fpäter Neutra, Levenz und Neograd in tárfi. 
ſche Hände; die Tartaren aber machten unter fchredlichen Berwäs 
ftungen ihre Streifzüge bis Preßburg, Brünn und Olmüg, und nahmen 
viele Taufend gefangen mit nach Reubäufel am Sflavenmarft. Den 
Berwüftungen fegte nur die mit Ende Oftober eingetretene Kälte ein 
Ziel, alg der Großvezir fein mit Beute reich beladenes Kriegäheer nach 
Belgrad ins Winterquartier führte. Zrinyt, durch deſſen Ankunft nach 
dem über die Türken an der Save errungenen Sieg, das kaiſerliche 
Heer auf 50 taufend heranwuchs, beftürmte Montecuccoli wenigftene 
den Rachtrab der Türken anzugreifen zur Befreiung jener Tauſende, 
die der wilde Feind in Sflavenketten mit fid fehleppte. Montecuccoli 
aber hatte nicht einmal dazu den Muth; darüber erboßt, 309 Zrinyi 
feine Truppen gegen Komorn zufammen um den heimfehrenven Feind 
bloß auf eigene Zauft Schaden zuzufügen, was ihm öfters gelang, 
wodurch ein Theil der Gefangenen befreit wurde. Zrinyi hatte nach 
feiner Heimtehr , die gegen Szerínvár und Steiermark operirenden 30 
taufend Türken mit einer bedeutenden Schlappe zurüd gedrängt *). 
Im Laufe dieſes Yeldzuges war auch Apafin, wie fehr er fid 
auch dagegen fträubte, nothgebrungen im Lager des Großvezirs zu 
erfcheinen ; ob aus eigenem Antrieb, oder was wahrfcheinlicher iſt, auf 
Befehl des Vezirs fendete er Aufrufe an die Komitate: mit dem bisher 
rigen Glend ihres Vaterlandes fi zu begnügen und den mächtigen 
Feind nicht zu ihrem Untergang zu reigen, vielmehr follen fie ihm 
freiwillig huldigen, da ohnedies Fein anderer Ausweg offen ſteht; Die 
auf feine Verwendung diefe Gnade des Türken anzunehmen bereit find, 
haben hinfichtlich ihrer Perſon und ihres Vermögens Feine Pladereien 
zu befürchten 2). Und es waren, beſonders unter den der Gränze nähes 
ren Einwohnern welche, die mit Apaffy hierüber Unterhandlungen 
anfnüpften. Dem zufolge hatte ber Palatin Beffelenyi in einem ener⸗ 
gifchen Rundfchreiben die Ration gewarnt ja dem verführertfchen Wolf 
in Lammesgeſtalt nicht zu trauen, der felbft entblößt, andern Schäge 
verfpricht I. Später forderte auch der König die Nation auf, den eiteln 
Berfprechungen Fein Gehör zu fchenfen; heuer wurde man zwar von 


1) Montecuccoli: Comment. bei Ratona: 33, 392. u. f. Cornelias : 
Fragment. Hist. e. b. 421. n. f. Ortelius rediv.: 2, 262. u.f. San: Alt: und 
Neu-Panon. 440. Kazy: 2, 264. m. f. Maurer : Ungar. Chron. 111. 

2) Bei Katona : 33, 454. 

3) €.b.457. 
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dem wortbrüchigen Feinde Änvorbereitet uͤberraſcht, kuͤnftiges Jahr jedoch 
hoffe er fo viel Hülfe, die Getreuen von der Gefahr, welche fie heuer 
bedrohte, zu bewahren :). Daß Apaffy abgeichredt von der Türken, 
Tyrannen herrſchaft und den unerfchwinglichen Steuern fich Lieber Leo⸗ 
pold zugeneigt hätte, wenn diefem das Kriegsglück günftiger geweſen 
wäre, dazu lieferte er noch im Laufe diefes Jahres ben Beweis. So- 
bald er vom Großvezir in feine Heimath entlaffen wurde, und von 
S;ötelyhida und Klaufenburg , welche feit der Regierung Kemenys 
Fönigliche Befagung hatten, in Folge freiwilliger Kapitulation Beſitz 
nahm, benachrichtigte er Cobb, den Kommandanten von Szathmär, 
daß died nicht in feindfeliger Abficht,, fondern darum gefchab, damit 
diefe Feftungen nicht durch die ohne Sold gebliebenen Beſatzungen ben 
Türken überliefert würden ; er fei fogar bereit mit bem König, in wie- 
fern e8 dem eigenen Intereſſe zuträglich wäre und gebeim gefchehen 
fönnte , in Unterbandlung zu treten. Leopold ergriff freudig die darge⸗ 
bothene Freundfchaftshand,, und im Fruͤhjahr 1664 wurden mit ihm 
die geheimen Unterhandlungen durch den Szathmärer Kommandanten 
und den fiebenbürgifchen Jeſuiten Käßonyi angelnüpft, welche jedoch, 
bevor der Ausgang des ausgebrochenen Krieges bekannt würde zu feinem 
Refultate führen fonnten 9. — 

Den Krieg hatte 1664 der heldenmüthige Nikolaus Zrinyi, der 
im vorigen Jahre auch die Ehre Ungarns rettete, ſchon gegen Ende 
des Winters eröffnet. Während ber König ben Beiſtand des Auslan- 
des zu erwirfen ftrebte 2), entwarf Zrinyi einen Kriegsoperationspları, 
welcher den Türken ihren Feldzug im Fünftigen Frühjahr wenigftens 
erfchweren follte. Sobald alfo Hohenlohe mit beiläufig 9000 deutſchen 
Soldaten zu Hülfe fan, machte er ſich im Ganzen mit 24,000 Mann 
marfchfertig, und nahm am 25-ten Jänner Babócsa und. Berzengze, 
und belagerte Fünfkirchen. Sein Hauptzwed indefien war die Zerftö- 
rung der noch von Sulejman erbauten Efiegger Bruͤcke, daher überließ 
er Hohenlohe die Belagerung von Fünffirchen,, drang mit der ungari« 
fchen Reiterei nach Eſſegg vor, und verbrannte daſelbſt die Brüde mit 


1) Katona : 33, 463. 

2) 6. b. 476. u. f. | 

1) Der König von Frankreich verſprach 6000 Soldaten , ber Papft 700 tan: 
end Dukaten und ben zehnten Theil der geiftlichen Revenüen ter Erblaͤnder, Öenue 
400 taufend Gulden, Schiweben 2500, Deutfchland 10000 Soldaten. 
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ihren Nebenwerken. Nachdem er die ganze Gegend, durch welche vie 
Türken ihre Armee zu führen pflegten, durchftreift und mehr aló 500 
Dörfer verbrannt hatte, führte er fein Heer nach Yünffirchen zur 
Belagerung zurüd, tonnte fie jevoch in Ermanglung der erforderlichen 
Kriegswerkzeuge nicht nehmen und fchidte fich gegen Ende Februar nett 
großer Beute beladen zur Heimkehr an 2). 

Die Kunde von diefem Feldzug verbreitete fich bald im Ausland. 
Der Papſt belohnte diefe in ihren Kolgen große Bortheile gewährende 
Kriegsthat mit einem Belobungsichreiben. Der Kaifer gerade am 
Reichstag trug dem Helden den Herzogdtitel des heiligen Reiches an, 
welchen er jedoch ablehnte. Nachdem feine Truppen ausgerubt hatten, 
belagerte der unermübliche Zrinyt Kanizsa. Die Uneinigfeit der Heer- 
führer, die verfpätete Ankunft des groben Sefchübes und die Nachricht, 
dag Köprilt Ahmed nad abermaliger Lleberbrüdung der Drau bei Eſ⸗ 
fegg mit feinem Heer bei Szigethvär ftehe, bewog indeſſen tie Kührer 
zum Rüdzug. Ahmed, rachefchnaubend über den durch Zrinyis Wins 
terfeldzug ihm zugefügten Schaden, belagerte Szerinvar. Montecuccoli 
ſchlug fein Luger der Feſtung gegenüber am rechten Drauufer auf, und 
obwohl Renninger, Falferlicher Botfchafter im türfifchen Lager, ihn 
benachrichtigte, daß das türfifche Heerlager nur -30 taufend Mann 
zähle, machte verſchiedene Einwendungen, und fchaute unthätig zu, 
wie Ahmed diefe wichtige Feſtung, von welcher Zrinyi fo erfolgreich 
die Gegend gegen Kanizsa fchügte — wegnahm und fehleifen ließ. 

Allein in den Flammen Szerinvars loderte ber Kriegsruhm des 
folgen Halbmondes zum legten Mal empor, und der öfterreichifche 
Adler entrieß der Afche diefer ruhmbededten Feſtung die Glücksreliquie. 
Bor Allem. pflanzte der Feldmarſchall Souchez die Siegesfahne auf. 
Als Köprili noch bei Szerinvard Ruinen im Lager weilte, machte der 
Paſcha von Neuhäufel mit 20—30 taufend Mann einen Streifzug 
gegen Levenz; bevor er jedoch dasfelbe erreichte, machte Souchez auf 
ihn am 18sten Suli mit 12 taufend Mann einen Angriff, der Bafcha 
felbít mit 6000 Mann wurde niedergemacht, Geſchuͤtze und fein ganzes 
Gepäd erobert und Parfany genommen. Inzwifchen verfolgte Monte- 
cuccoli, deſſen Heer mit bem vom Ausland angelangten Hülfsforps 


1) Ortelius rediv. 2, 297. Montecuccoli, Comm. Katona: 33, 493. 
Kazy : 3,7. 


») Sammer : 3, 556. Katena: 33, 545. 
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auf 70 taufend Mann anwuchs, auf dem linfen Raabufer mit bangen 
Schritten die Gefammtarmee der Türken, welche in derſelben Richtung, 
jedoch am rechten Lifer vordringend öfters den Fluß zu überfeben vers 
fuchte. So gingen die zwei feindlichen Heere, ohne einander aus ben 
Augen zu verlieren, vorwärts bis Sanft Gotthard, wo die Türken 
einen bequemen Uebergang fanden, einen Theil ihrer Truppen feßten 
fie am 1:ten Auguſt über den Fluß, und eröffneten um 9 Uhr Morgens 
die merkwürdige Schlacht , welche ver Wendepunkt osmanifcher Macht 
war. Der Erfolg war lange ein zweifelhafter. Die öfters mit großem 
Verluft zurüdgefchlagenen Reichs- und franzöfifchen Hülfstruppen 
feßten fchon ihre Gepädwägen zum Rüdzug in Bereitichaft ; hag Schieß- 
pulver war derart zufammen geichmolgen, daß man den Soldaten nur 
noch welches auf einige Schüffe verabfolgen konnte. Da eröffnete Mon⸗ 
tecuecoli den zum Kriegsrath berufenen Yührern, daß der bisher am 
jenfeitigen Ufer unthätig gebliebene Theil des türfifchen Heeres fich 
anſchicke auf beiden Seiten des Kampfplatzes überzufegen, und bie 
hriftliche Armee in Gefahr fei umzingelt zu werben, daher man zum 
Rückzug feine Zeit mehr, fondern nur zwifchen Sterben oder Siegen 
zu wählen habe. „Tod oder Sieg!“ war daher das Feldgefchrei, und 
Nachmittags drei Uhr ftand das ganze chriftliche Heer im Kampfe dem 
Feinde gegenüber. Nach einer heißen Stunde wurde der fühne Entſchluß 
durch den errungenen Sieg belohnt; der über ben Fluß gefete Theil 
feindlicher Truppen wurde niedergemacht oder fand feinen Tod in ben 
MWogen ves Flußes; der Großvezir, bisher am jenfeitigen Ufer weilend 
30g fich mit der Reiterei zurüd, den Siegern den größeren Theil ber 
Geſchütze aló Beute überlafiend ; das Schlachtfeld bededten 16 taufend 
gefallene Türken. Am folgenden Tag hielt Montecuccoli ein öffentliches 
Dantgebet am Schlachtfeld, auf welchem feit langer Zeit zum erften 
Mal die chriftlichen Waffen über den türfifchen Halbmond ben Sieg 
davon getragen. Das Andenfen an diefen Ort, wo der Sieg errungen 
wurde, und die flegreiche Armee dem Kriegsgott ihren heißen Danf 
abftattete,, wird heutzutage noch durch eine Kapelle verehrt Y. 

Am fünften Tage nach der Schlacht verfügte ſich Köprili von 
der Raab nach Basvar, fpäter nach Stuhlweißenburg,, endlich über 
die Donau bei Gran nach Reuhäufel; Monteenceoti aber überjebte die 


1) Montecuccoli: Comm. bell. Bei Katona: 33, 518. u. f. ber indeſſen 
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Donau bei Preßburg und ſchlug fein Lager am rechten Waagufer auf. 
Diefe Eriegerifchen Bewegungen indefien waren nur mehr ſpielsweiſe 
gemacht. Renninger, faiferlicher Gefanbter im türkifchen Lager ſchloß 
am 10sten Auguft im Geheimen mit dem Großvezir noch in feinem 
Lager bei Vasvär einen 20-jährigen Frieden, welchen aber ber König 
erít am 17.ten September beftättigte. Wenn die Türken bei Sanft 
Gotthard Sieger geblieben wären und Leopold den Frieden nachgefucht 
hätte, könnte verfelbe für Ungarn kaum fchmälicher und fchänplicher 
ausgefallen fein. Die Hauptbedingniffe davon find folgende: Die kai⸗ 
ferlihen ſowohl, aló türfifchen Truppen follen Siebenbürgen räumen, 
Apaffi wird vom Kaiſer und Sultan aló Fürft anerfannt, nad) feinem 
Tode aber fol die freie Wahl des Kürften Siebenbürgen überlaflen wers 
den. Die Komitate Szatmár und Szabolcs, und die Hajdukenſtädte 
bleiben im Befig Leopolds. Neuhäufel hingegen, Reograd und Groß⸗ 
wardein wird den Türken überlaflen ; Szefelyhida gefchliffen. Leopold 
fann anftatt Neuhäufel an ber Wang eine neue Beftung bauen; und 
im Verlauf von vier Monaten macht er dem Sultan ein Gefchent im 
Werthe von 200 taufend Gulden, wie auch diefer bem Kaifer ein ent« 
ſprechendes Begengefchenf verehren wird !). 


4. $. Innere Verhaͤltniſſe. Bie Anzufriedenheit der Angarn mit dem 
geſchloſſenen Frieden. 


Diefer Friedensſchluß ift in Ungarn fowohl, wie aud in Sie 
benbürgen, ja fogar im deutfchen Reich mit allgemeiner Unzufriedenheit 
aufgenommen worden. In Ungarn äußerte man fich öffentlich, „daß r 
felt 118 Jahren die Könige ſchworen, und auch Leopold gelegenheitlich 
feiner Krönung darauf den Eid leiftete über die Landesangelegenheit, 
wie über Krieg und Frieden nur nach Einholung des Rathes ver Un⸗ 
garn zu entfcheiden ; felbft wenn hierüber fein Geſetz beftünde , was ift 
dennoch gerechter als, daß überihr Land und fie felbft ohne ihr Zuthun 
nichts befchloffen werde. Wenigftens Neubäufel hätte man follen mit 
der durch die Gefälligfeit des Auslandes fo fehr geftárften Kriegemacht 
nehmen , mit welcher man fogar in den Beſitz von Dfen hätte kommen 
Können. Allein nachdem Neuhäufel, Reograd und Großwardein in den 
Händen ber Türken fid) befindet, fo ift fein Winkel im Lande, welcher 





1) Ralona : 33, 565. Sammer : 3, 561. 
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dem verheerenden Treiben der Türfen felbit in Friedenszeiten nicht 
audgefept wäre, daher ift diefer Friede ſchaͤdlicher, aló der Krieg ſelbſt.“ 
Solche Sprache führten Zrinyi, ja der Balatin Beffelényí , fogar ver 
Graner Erzbifchof Lippay, der doch Leopold treuefter Mann war. 
Auch folche Leute gab ed, welche die Regierung damit befchuldigten, 
daß fie „während fie einerfeits nach Wilführ firebt, und die conftitu- 
tionele Freiheit unterbrüden will, andrerfeits das Wohl des Landes 
außer Acht läßt, wenn nur die deutfchen Provinzen gedeihen 9." In 
Siebenbürgen waren der Klagen nicht weniger. Dankbar anerkannten 
zwar die Stände durch ihren Abgeoroneten Mikes, den fie an den mit 
Fortführung der deutfchen Befapungstruppen betrauten Grafen Rothal 
entfendeten, vaß Leopold durch diefen Krieg die Gefahr von Stebenbürs 
gen abgewendet habe ; aber zugleich fprachen fie fich dahin aus, daß diefer 
Friede fo ſchaͤdlich für fie ifi, daß fie dadurch nicht nur in ihren frühes 
ren Zuftand zurüdgefest find, fondern, nachdem fie. der Hülfe der 
ganzen chriftlichen Welt beraubt wurden, die Türken aber von Große 
wardein aus fortwährend ihre Pladereien treiben, und ihre uner- 
fchwinglichen Steuern nicht vermindert wurden, fie in kurzer Zeit zu 
Orunde gehen müflen. Auch nad) Wien fendeten fie einen Abgeordne⸗ 
ten mit der Bitte an den König durch eine Gefandfchaft nach Konftan- 
tinopel bei der Pforte die Ermäßigung der Steuern zu erwirfen, und 
felbe.zu vermögen, daß fie ben Paſcha von Großwardein zur genauen 
Defolgung der Friedensbedingniſſe verhalte 2). | 
Die Regierung griff zur Beſchwichtigung diefer Gereitztheit nicht 
zu den glüdiichftien Mitteln: anftatt einen Landtag abzuhalten, an 
welchem der König felbft die Gründe über die Nothwendigkeit des ge- 
ſchloſſenen Friedens angegeben bätte, riefen die Minifter Porcia und 
Lobkowitz den hohen Adel und die königlichen Räthe Ende November 
1664 im Namen ves Königs zur ämtlichen Vernehmung der Friedens⸗ 
punfte nach Wien. Wie fehr diefe Regierungsmaßregel das Mißtrauen 
nährte, ift aus den Worten des Nikolaus Zrinyi an Vitnyédi zu ent- 
nehmen, nachdem ihn dieſer bittend warnte, nicht nah Wien zu 
geben: „Conscia mens recti famae mendacia ridet. Nicht habe ich 
verbrochen,, fagte er, wenn ich zu Grunde gehe, gefchieht dies aus 
Unſchuld, mit Ehre für die Gerechtigkeit und meine Nation, daß ich 


1) Rad Bornelius Katona : 33, 568. 


2) @, b. 575. 
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viefen fchändlichen Frieden mit ven Türken nicht gut geheißen babe.“ 
Zrinyi wollte troß diefer Beargwöhnungen hinauf reifen, fein Geſchick 
aber ließ es nicht zu : denn einige Tage nach Empfang Ves Ginlavungó" 
fchreibens am 18-ten November tödtete ven eines fchöneren Todes wär” 
digen Helden, Schriftfteller und Patrioten ein Éber auf der Jagd 9. 
Die Berfammlung in Bien war zahlreich. Lobkowig trug ben 
Herrn vor, daß der Friede durch Simon Renninger auf 20 Jahre, 
und zwar mit geringer Ausnahme eben fo, wie er am 1662ser Landtag 
zur Sprache Tam , gefchloffen wurde; daß feine Majeftät dazu die aus 
den Umftänden hervorgegangene Roth trieb, und obwohl über diefen 
Frieden unter das in die Geheimniſſe der Staatsangelegenheiten nicht 
eingeweihte Bolt verfchiedene irrige Auslegungen gefreut wurden, 
hofft dennoch feine Majeftät, daß der hohe Adel und tie Herrn Näthe 
dahin wirken werden, die Meinung, aló wäre diefer Friede fo ſchaͤdlich 
und ſchaͤndlich, im Lande zu unterprüden. Der Berluft Reuhäufels (ft 
fein fo großes Unglüd: feine Majeftät baut da eine andere Feſtung 
von welcher die Streifzüge der Türken verhindert werben főnnen. Die 
Erhaltung der Bränzpläge im guten Stande, und puͤnktliche Ausfol⸗ 
gung des Soldes an die Befagungen , damit felbe das Bolt nicht preſ⸗ 
fen, hat feine Majeftät chon feiner Kammer anbefohlen. Und feine 
Majeftät glaubt, daß bem Lande der alte ruhige und blühende Zuſtand 
wieberfehre 2). Lobkowitzs Vortrag konnte indefien die gereigten Semuͤ⸗ 
ther nicht befchwichtigen. Vielmehr die Verkündigung auf fo unge: 
wöhnliche Weife erregte nicht weniger Arzwohn und Beſorgniß, benn 
früher die Verheimlichung des Frievensfchluffes: man glaubte, dag 
nur einige Punkte des an und für fid fchon verhaßten Friedens von 
geringerer Bedeutung veröffentlicht, Die wichtigeren aber auch jeßt ver- 
ſchwiegen wurden, weil gegen die Ungarn etwas fehr Schaͤdliches bes 
ſchloſſen worden fel ?). Der Umftand, tag die veutfchen Befagungen 
zu Anfang 1665 von Siebenbürgen herausgezogen, in die Feſtungen 
an ber Theiß dislozirt und die darin befindlichen ungarifchen Garni⸗ 
fonstruppen entlaffen wurden ©), beftärkte fie in ihrem Argwohn ; und 
die Meinung wurde fchon allgemein , daß die Regierung die gegen den 





') Nikolaus Bethlen, bei Katona : 33, 567. 
2) E. d. 561. u. f. 580. u. f. 

9) Briefe Apaffys n. b. 909. 
*) Szirmay : Not. Hist. Cottus Zemplén 204. 
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beabſichtige, und die deutſchen Beſatzungsßtruppen zur Unterjochnng 
nationaler Rechte und conſtitutioneller Freiheit in den Feſtungen vers 
mehre 1); und viele betrachteten Szefelybid in feinen durch Feuer- 
mienen zum Schutthaufen verwandelten Ruinen als das Vorbild der 
gefährdeten durch Porcia und Lobfowig untergrabenen nationalen Frei⸗ 
heit. In diefer Stimmung überreichten die Herren in Wien durch den 
Balatin eine Bittfchrift an feine Majeftát; in welcher fie verlangten, 
daß, wenn fie fhon den gegen das Geſetz geſchloſſenen Frieden zu hal- 
ten. haben, wenigftens die veutfchen Beſatzungen entfernt werden follen, 
welche im Lande mehr Schaden verüben aló die Türken, und daß bie 
während des Krieges nach Wien gebrachte Krone in das Land zurüd 
gebracht werde 2). Die Krone wurde zwar mit Ende diefer Verſamm⸗ 
lung am 19:ten Dezember nad) Preßburg zurüd gebracht 9); ungead)- 
tet deflen fchieven die Herren von Wien mit um fo größerer Beforgniß, 
als fie den Ausdruck der Prinzipien und Abfichten der Minifter zu hören 
vermeinten in jenen höhniichen Reden, welche von ben Hofichranzen 
in ber Stadt herumgetragen , und laut deren die Ungarn bedroht wur- 
den, daß die theuren Neiher ihrer Kalpags ausgeriffen , die goldenen 
und filbernen Knöpfe ihrer Dolmäne bald mit Bleifnöpfen vertaufcht 
werden, fie ſelbſt böhmifche Hofen anziehen und Zügel und Joch über 
ihren ftolgen Naden geworfen werden follen 9%. 

Die Gereigtheit der Gemüther wurde im Jahre 1665 noch durch 
die Verwäüftungen undisciplinirter deutſcher Söldlinge gefteigert, „bie das 
Bolt fo fehr belafteten, daß es die übrigens verhaßte türfifche Regierung 
der beftehenden vorzöge °)." Der Haß erreichte bald einen fulchen Grad, 
daß die Deutjchen fi Faum zeigen konnten, ohne vom Volk gruppen: 
weife umrungen zu werden ; wenn fie in fleineren Abtheilungen reifen 
mußten, waren die Komitate gezwungen biefelben von einer Ortfchaft 
zur andern begleiten zu laffen. An vielen Orten gab es auch zwifchen 
Bolt und Soldaten blutige Scenen. Die Zempliner wollten die deut- 
ſche Befapung von Ónod mit Gewalt fortjagen ; zu welchem Ende fie 


) Cornelius bei Katona : 583. Briefe Apaffys e. b. 910. 

2) Cornelius bei Katona : 33, 585. 616. 

!) Brewer Henric. Histor. Rer. notab. ab anno 1661 usque 1671. Colo- 
niae. 1672. ©. 112. 

*) Gornelins bei Katona : 617. Brief Apaffys e. b. 910. 

s) Bethlen bei Katona : 33, 697. 
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fel aus bei 200 Dörfer fid) unterworfen; ganzen Provinzen warden 
Brandfchagungsfummen auferlegt, Valkoͤ angefichts deutfcher Siplinge 
> mit Sturm genommen, und beinahe bis an die Gränge Streifjüge un: . 
ternommen. Leopoldſtadt, wozu der König im September 1665 den 
Grundſtein legte, bot gegen Diefe Verheerungen wenig Hoffnung ; nach⸗ 
dem ber Großvezier, den Leopold zur firengen Ginhaltung bes Friedens 
aufforderte, zur Antwort gab: daß Streifzüge von nicht mehr denn 
fünftaufend Mann , welche fid) keines groben Geſchuͤtzes bedienen, kei⸗ 
neswegs aló Friedensbruch zu betrachten felen *). 


5. §. Verfpwörung des Yalatins Franz Veffelényi , Peter Brinyi , Stanz 
Hakörzp, Stanz Stangepan und Franz Wädasdy. 


- Eine entfchtedenere Richtung begann diefer Gereitztheit jene Zur 
fammenfunft zu geben, welche bei Verlobung Franz Raföczys mit He 
lena Zrinyi, Peters Tochter, 1665 ín ben Bädern von Trentfchin — 
noch mehr aber jene, welche bei Gelegenheit der Hochzeit desfelben 
Paares 1666 zu Patak ftatt fand, und welcher auch Palatin Veffelenyt 
und Landesrichter Nádasdy beimohnten. In diefen, und bei mehreren 
anderen Gelegenheiten abgehaltenen Zufammenfünften,, veflen Leiter 
meiftens der Palatin Beflelenyi und der Graner Erzbifchof Lippay 
waren 2), wurden gewöhnlich bie zu ergreifenden Maßregeln. beratben, 
. wie die von den deutfchen Miniftern unterdrüdte Freiheit des Landes 
berzuftellen und ihre auf ben Umſturz der Konftitution gerichteten Ber 
fügungen zu vereiteln wären ? Und es wurde hierin befchlofien, bie 
Erzielung diefer Adficht unter türfifchem Beiſtand mit Waffengemalt 
zu erringen. Einige beantragten die Erwirfung des türfifchen Schutzes 
durch ven, der ungarifchen Sprache kundigen, Erlauer Paſcha Ibra⸗ 
him, die Mehrheit indeſſen einigte fid) in der Vermittlung des Fürften 
Apaffy zu Gunſten der vaterländifchen Sade. Apaffy wurde daher 
indgeheim gebeten einen verläßlichen treuen Mann zu fenden , mit dem _ 
fie diefe Angelegenheit zum Abfchluß brächten. Apaffy ebenfalls gegen 
den Frieden mit den Türfen geftimmt war bem Plan nicht abhold, 
fandte Nikolaus Bethlen und Michael Telefy nach Murány, wo fich im 
Mai 1666 die ſchon durch Eid fich gegenfeitig verbundenen Herren 


) Cornelius bei Katona : 33, 614. u. f. 
2) Bethlen bei Katona : 691. 


264 2. Hauptſt. 5. Abſch. Leopold I. 


zahlreich verfammelten, und ben Entfchluß faßten: den Türken, wenn 
fie Hülfe leifteten, jährlich 60 taufend Thaler an Steuern zu entridy- 
ten , und fich der Regierung Apaffys zu unterwerfen , dem Gott fo bei⸗ 
fiehen möge, wie er feiner dahinfterbenden Nation hülfreihe Hand 
biethen wird. Apaffy von dem gefaßten Beſchluß in Kenntniß geſetzt, 
entfendete Ladislaus Balló nad) Konftantinopel. Allein der Großvezir 
war bei der Blofade auf der Inſel Kreta entfernt, Balló Fehrte alfo 
unverrichteter Sache zurück, und begab ſich abermals Anfangs 1667 
auf den Weg um mit dem Großvezier, wo immer zufammen zu treffen ?). 
Zrinyi hatte auch Fein größeres Glüf in Ausführuug jener fühnen 
That, deflen Plan ebenfalls in der Muranyer Zuſammenkunſt geſchmie⸗ 
det wurde. Der Plan war nämlich: daß Leopold, wenn er feiner Braut 
Margaretha, der Tochter des Königs von Spanien, entgegen geht, ges 
fangen genommen, ind Land gebracht und zur Uinterfchreibung der ihm 
vorzulegenden Bedingniſſe gezwungen werde. Unter diefen Bedingniſſen 
find befonders zu erwähnen, daß der König in einer von Defterreich 
entfernt liegenden Stadt im Land alfogleich perfünlich einen Landtag 
abhalte ; die ben Ungarn feindlich gefinnten Miniſter entlafle und bes 
ftrafe ; die deutfchen Soldaten aus dem Land ziehe; freie Religions⸗ 


ausübung zufichere 2). — Leopold aber fchlug einen anderen Weg ein, 
und der Plan wurde vereitelt. 


MWährend Balló bei ben Türken weilte, waren die Häupter ber 
Verſchwörung beflifien die wegen ihren Religionsbeſchwerden ohnehin 
laute Klage führenden Proteftanten für ihre Partei zu gewinnen. Die 
Proteftanten, hauptfächlich auf den Gütern Ráfócznő beklagten fi), daß 
fie von feiner zum katholiſchen Glauben übertretenen Mutter Sophie 
Báthory verfolgt, und fogar ber Vermächtnifie des verftorbenen Fürften 
beraubt werden. Ráfóczy alfo auf die Verwendung PVeflelenyis und 
Zrinyis großjährig erklärt hatte ben Klagen der Proteftanten , trog des 
Sträubens feiner Mutter, ein Ende gemacht und dadurch die Confeffio» 
nellen fich verpflichtet. 


Der gutmüthige König, der, trog aller Ueberwachung Lobkowitzs, 
dennoch von den immer fich mehrenden Klagen ver Ration Kunde 


1) Johann Bethlen bei Katona : 33, 696. u. f. 
2) Historia Executionis C. Franc. Nädasdy, C. Petri Zrinyi et Franc. 
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erhielt, wollte indefien abermald Mittel biethen zu deren Abhülfe, in- 
dem er auch die Ablegaten der 13 Komitate Oberungarnd zu der im 
Fruͤhjahre 1667 abzuhaltenden PalatinalsBerfammlung nad) Neufoht 
berief, die den dahin abzuordnenden Föniglichen Kommiſſaͤren ihre 
Befchwerden vorzutragen haben, und über die Mittel zu deren Abhülfe 
fich berathen follten. Zu Kommiflären ernannte Leopold den Grafen 
Rothal und den kürzlich zum Ban ernannten, noch immer über jeden 
Verdacht erhabenen Peter Zrinyi. Außer diefen erfchienen: Palatin 
Beflelenyi, ber Graner Erzbifchof Szelepcsényi , Landesrichter Kranz 
Nadasdy, Paul Epterhäzy , Peter Ráfóczy , Stephan Bocskay, Ober: 
gefpan von Zemplin, Emerich Töfölyi, Szathmary , Eöniglicher Ber: 
fonal, Paul Eserney, Peter Kazinczy u. a. m. Die Komitatss Depu> 
tirten aber wollten nicht auf der unter den Vorfig Rothals abzuhalten- 
den Sigung erfcheinen , indem fie die Behauptung aufftellten, daß die 
Verhandlungen über ungarifche Angelegenheiten nur durch Ungarn ge- 
pflogen werden koͤnnen; fie verfammelten fi) beim Palatin, wo ſodann 
fehr heftige Reden gehalten wurden. Man ſprach fi) dahin aus: „daß 
der ohne Einwilligung der Ungarn gefchloffene Friede ber Beginn der 
MWilführherrfchaft ſei; ſeitdem find die Minifter von der Türkenfurcht 
befreit und ftreben die Unterjochung des Landes an : zu bem Ende wurs 
den deutfche Soldaten hereingebracht, um das ber Waffenführung ent- 
wöhnte Volk nach Gutdünken zu behandeln u. f. f. 9.” In ſolchem 
Ton war aud) der Vortrag gehalten , welchen fie zur Ueberreichung an 
feine Majeftät bem Palatin übergaben , welchen jedoch dieſer, Szelep- 
csenyt und Nadasdy modificitten, indem fie darin den König baten, 
einen Landtag, Behufs Abhülfe der Befchwerden einzuberufen, da Dies 
die Krönung ber Königin ohnedies erheifchte 2. 

Nachdem die Komitatd-Deputirten auseinander gegangen waren, 
beriethen fich die Verſchwoͤrer insgeheim bei Beffelényi. Der Palatin 
entwidelte hier feine Abficht entfchtedener und gab der VBerfchwörung eine 
andere Richtung, als diefelbe auf ver Muränyer Zuſammenkunft genom: 
men hatte. Geſtuͤtzt auf jenes Geſetz des Könige Andreas II., welches der 
Ration gegen den König im Falle der Roth auch den Schuß der Waffen 
zugeſteht, ftellte er berr Antrag: daß ein Heer gefammelt werben, und 
die Söhne Siebenbürgens, jene alten Befchirmer ungarifcher Freiheit, 


!) Szirmay : Hist. Supr. et Vice Comit. Cottus Zempl. Ranuffript 168. 
2) Szirmay : Not, Hist. Cottus Zempl. 207. — 
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fammt den Türken um Hüdfeleiftung angerufen werben ſollen; vie 
Perſon und Würde des Königs indefien fol in Ehren gehalten werden ; 
fobald die Heere beifammen find, foll man Leopold durch eine Botfchaft 
bitten in Zufunft das heilig zu halten, was er bei ber Krönung eidlich 
verfprochen hat; die ungarifchen Angelegenheiten bloß durch Ungarn, 
nicht aber durdy ſolche verhandeln zu laſſen, die verftodte Feinde ber 
Ungarn find; die fremden Söldlinge aus dem Lande zu entfernen, unb 
die Dffizierschargen ausfchließlich Ungarn zu verleihen. Und ‚nur 
ſodann, wenn der König dieſe gerechte Bitte ber Nation verfchmäht, 
foll zum Schuß der Kreiheit zu ven Waffen gegriffen werden !). Diefem 
Antrag gaben alle ihre Zuftimmung. 

Sp weit war die Verfchwörung gediehen, als Beffelényi , beren 
Seele und Hauptleiter, einige Tage nad) diefer Sikung (am 28sten 
März) farb. Seit ber Zeit traf die Unzufriedenen ein Schlag nad) 
dem andern, da fie in Ermanglung eines gefchicten Führers in ihren 
Planen immer mehr divergirten, bis endlich die Furie der Habſucht und 
des Ehrgeitzes die Gemüther der Häupter befchlich, die Landesfache zur 
elenden Privatangelegenheit herabgezerrt wurde, und die Leiter fich in 
ſelbſtgewobene Netze verwidelten. Nach dem Tode des Palatins wurden 
Franz Nädasdy und Peter Zrinyi die Häupter ver Verfchwörung , die 
in ihre Entwürfe auch den jungen Franz Frangepan einweihten. Allein 
fo wie Zrinyi das fchon von Veffelenyi vorgeftedtte Ziel befettigend oder 
als Rebenfache betrachtend fich immer mehr mit dem Gedanken befreun⸗ 
dete, daß, wenn die beabfichtigte Rebellion gelingt, er fich zum Ober: 
haupt von Ungarn, feinen Eidam, Raköczy aber zum Fürften von Stier 
benbürgen erhebt, ebenfo war auch fchon Nadaëdys alleiniger Zweck 
durch bag Zuthun der Verfchwörer zur Palatinswürde zu gelangen. 

Nachdem Ladislaus Balló von Konftantinopel im Suli 1667 
mit bem Beſcheid zurüdfehrte, daß tie hohe Pforte nicht geneigt fet 
den Frieden zu brechen, war auch fchon die Nachricht Caſanovas, des 
in Konftantinopel refidirenden Faiferlichen Gefandten über die im Lande 
angezettelte Verſchwoͤrung in Wien angelangt, welche ihm Panajottt, 
der die Sendung Ballóg interpretirende Dolmetfch ber Pforte, alfogleich 
entbedte. Leopold verfchob daher den Landtag, welchen er zur Beendi⸗ 
gung der von den Komitaten neuerlich eingelangten Klagen abzuhalten 
beabfichtigte, und ernannte den Erzbifchof Szelepcsényi zum königlichen 


») Derfelbe : Supremi et Vice Com. 170. Manaffript. 
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Statthalter, Apaffy aber ließ er wegnen durch Gewährung eines 
Schuges den Unzufriedenen feinen Anlaß zur Unterbrechung nachbar⸗ 
licher Freundſchaft zu geben :). Aber auch die Berfchwornen wußten 
ſchon im Oftober 1667 durch den, den geheimen Gonferenzfigungen 
anwohnenvden Nadasdy, daß ihr Geheimniß bereits verrathen war. 
Dadurch zur. Eile angefpornt, baten fie um Gottes Barmherzigkeit 
willen Apaffy , die Botfchaft bei den Türken zu erneuern. Der Fürft 
willfahrte ihrer Bitte, und fandte Peter Inczedi zur Pforte, der, damit 
diefe Angelegenheil nicht abermal durch Panajottis Hand gehe, einen 
eigenen Dollmetich mit fich nahm. Aber auch Inczoͤdis Sendung hatte 
nicht größeren Erfolg; was, nachdem Apaffy die Malcontenten davon 
verftändigte, diefe, damit die von der Verfchwörung Kunde habende 
Regierung während längeren Aufichubs nicht auch ben Perfonen auf 
die Spur komme , zu dem Entſchluß brachte, auch ohne türfifche Hülfe 
die Fahne des Aufruhrs aufzupflanzen, vertrauend auf den Beiftand 
des Königs von Frankreich, welcher bem Zrinyi Eürzlich veriprochen 
wurde. Indeſſen war das Gerücht im Umlauf, daß Köprili Ahmed, 
Großvezir geftorben fei, was bei ben Verſchwornen bezüglich türkifcher 
Hülfe neue Hoffnungen erregte. Abermald baten fie daher Apaffy im 
Auguft 1668 an die Pforte neuerdings eine Botſchaft zu entfenven. 
Aber Apaffy wußte die Inrichtigfeit dieſes Gerüchtes, erwiederte ihnen, 
daß ihre Hoffnung Hinfichtlich der Hülfe der Türken auch diesmal 
nicht begründet ſei; ungeachtet deſſen mögen die ungarifchen Herren 
durch einen Sefandten ſich nach Konftantinopel wenden, dem er auch 
feinerfeitö einen beigeben werde 2). 

Indeſſen fühlten die Berfchwornen immer mehr, daß fie feinen 
anfehnlichen gewandten Feldherrn haben, und unter bem Deckmantel bes 
Gemeinwohls ftede bei Mehreren der Eigennug. Die Führer Zrinyi und 
Nädasdy wie fie fich abgefondert ihren Vortheil zum Ziel des Aufruhrs 
ftedten, divergirten fie auch nothiwendiger Weife mehr und mehr in ihren 
Schritten. Ueber Naͤdasody war fchon 1668 , beſonders unter den Pros 
teftanten, das Gerücht verbreitet, daß — wie er fpäter vor Gericht 
ſelbſt geftanden hat — er nur eine Zeit lang die Bewegungen nähren 
wolle, um fpäter felbe durch feine Vermittlung zu dämpfen, damit bie 
Regierung die Herftellung bes Friedens bloß als fein Werk betrachte 


1) Bethlen bei Katona : 33, 702. 
3) &. b. 710. 
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und ihn zum Balatin erhebe 9. Zrinyi hingegen entwidelte immer 
mehr feinen kuͤhnen Plan fi zum Gebiether Ungarns und feinen 
Eidam zum Fürften von Siebenbürgen emporzufchwingen. Einerfeits 
trat er mit Louvots, der ihm erft Fürzlich vom König ber Franzoſen 
Verheißungen machte, in Unterhandlung, andererfeitd entfenbete er 
Bukoväczky Behufs Vorlegung feines Planes und Betreibung türkifcher 
Hülfe nad) Konftantinopel, Aud gelang ihm Graf Tattenbach zur 
Mitwirkung mit bem Verfprechen zu gewinnen, daß er ihn zum Beſitz 
der ganzen Steiermark, oder wenigftend des Fürftentbums Cilly vers 
helfen werde. 

Inzwifchen hatte Leopold, nachdem es ihm troß aller Nachfor⸗ 
chungen nicht gelang die Namen der Verſchwornen zu entbeden , zur 
Befchwichtigung der Gemüther Alles aufgebothen. Auf die Klagen 
der Komitate Oberungarns gab er 1668 neuerdings fein Tönigliches 
Wort, die fremden Sölplinge , fobald es die Umſtände erlauben, aus 
dem Lande alfogleicy zu entfernen. Wegen Abhülfe der übrigen Bes 
ſchwerden fandte er aber den Erzbiſchof Szelepcsényi, Nádasdy und 
Zrinyi neuerdings aló Commifläre nach Oberungarn. Zu demfelben 
Ende ließ er Franz Coaky, damit die gegen feine Inftallirung erhobene 
Klage aufhöre, durch ben Großwarbeiner Bifchof Georg Bärsonyt in 
das Amt eines Kafchauer DOberfommandanten einführen. Allein dies 
Alles führte nicht mehr zum Ziel: denn die Komitate drangen durch⸗ 
aus auf einen Landtag, die Befegung der Palatinswürde und Entfer- 
nung der deutfcyen Eoldaten 2). 


6. $. Ausbruch und Anterdrüchnng der Empörung ; Brinyi, Nádasdy 
| und frangepáns Hinrichtung. | 


Während die Regierung einerfeitd den Beſchwerden ein Ziel zu 
fteden trachtete, wurden von der andern Seite die Kriegerüftungen 
gegen die noch immer im Finſtern fchleichende Verfchwörung eifrig 
betrieben. Dies ſpornte die Verſchwornen zur Befchleunigung an. Die 
Gereistheit zu naͤhren trat außer den alten noch ein neuerer Grund 
hinzu. Leopold fendete auf die dringende Vorftellung des Fürften von 


1) Bethlen bei Katona: 33, 719. und Brief Nadasdys an feinen Sohn 
e. b. 720. 
2) Szirmay : Not. Hist. Cottus Zempl. 211. 
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Siebenbürgen zur Schlichtung einiger Beichwerden der Einwohner 
Siebenbürgens im Frühiahre 1669 Rothal, Zrinyi und Sigismund 
Pethd, Kommandanten von Ónob, aló Kommifjäre nach Eperies. 
Bon der Regierung aufgeforvert erfchienen dort auch die Ablegaten ber 
proteftantifchen Stände ber 13 Komitate Oberungarns, die auf Ab; 
hülfe der ihrer Glaubensfreiheit zugefügten und fonfligen Landesbe⸗ 
ſchwerden drangen; nachdem jedoch ihre Bitten von den biezu nicht 
bevollmächtigten Kommiffären befeitigt worden find, erfuchten die Be⸗ 
“treffenden abermals dringend Apaffy die bisher vergebens nachgefuchte 
türfifche Hülfe endlich zu erwirfen. Apaffy wilfahrte abermals ihrer 
Bitte und fandte David Rosnyal Anfangs Dftober 1669 zum Groß- 

vezír 2). Allein die Gereigtheit ver Gemüther erreichte fchon eine folche 
Höhe, daß fie fhon auch ohne dieſem Zwiſchenereigniß bereit waren 
zu den Waffen zu greifen. Die proteftantifchen Seelforger erwähnten 
ſchon öffentlich in ihren Predigten der kommenden großen Ereigniſſe, 
und wiegelten das Bolt zur Vertheidigung ihrer Sreiheiten auf. Glei⸗ 
ches that Stephan Vitnyédy durd) die Verbreitung feiner Briefe; 
welche indefien während fie die Proteftanten in ihrem Vorfap beftärften, 
der Berfchwörung viele Katholiken entfremveten, gegen bie fie über- 
haupt heftig lo&gogen. Bei den untern Volksklaſſen nahm die im Aus 
brechen begriffene Empörung einen religiöfen Anſtrich an. Einige Briefe 
Vitnyoͤdys gelangten auch der Regierung in Händen, und bewogen 
diefe dazu, noch mehr fremde Sölvlinge ins Land zu fhiden ; Apaffy 
aber nochmals zu warnen, daß er den Verfchwornen feine Hülfe leiften 
möge ?). 

Indefien war auch Zrinyi nicht unthätig. Auf feiner jüngften 
Kommiflionsreije hat er die hervorragenderen Berfchwornen Oberun- 
garnd: Bocsfay, Kende, Gyulaffy, Szuhay und Andere in feine Plane 
eingeweiht, diefelben bem unthätigen Apaffy abmendig gemacht, und 
ift mit felben in ein engered Buͤndniß getreten. Die Ausführung feiner 
Abfichten verzögerte jedoch der Umftand, daß der König von Frankreich 
zum Krieg gegen Holland fid) rüftete, und die Erfüllung feiner Berfpre- 
Hungen mehr und mehr hinausichob. Er fand daher für nothwendig 
in Betreff türfifcher Hülfe nochmals einen. Verfuch zu machen. Die 


) Bethlen bei Katona: 33, 763. u. f. Hist. Execution. Com. Nádasdy. 
Zrinyi et Frangepäni. Manuffript. 
2) Eirnelius bei Katona : 33, 770. u. f. 
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rät ser Rıızdaı var Czenri ( Semertria) verficherten ihn mit 
seigerr Persunerlligteit teres Dertsutet: mir belte größerer Hoffnung 
iture er 117e um metsz Mi. Batrrecis nach Konſtantinopel, von 
me sadber die er zam Gresrear xs tte Intel Kreta gewieſen wurbe. 
Rar etmige Tage rüber rise Taro Redurui, Apaffys Abgeordne⸗ 
ur, vom Sressenr eine Karen; ua zmerketliche Zuiagen, aló Zrinyis 
Bereimicktizer Bukeracte such erihien. war der hohen Pforte einen 
jäkrlichen Trib ren 12 tariend Tdaler. wie auch ewige Bundes⸗ 
freuntrchart verigexnch, wern tueteiie (ben zur Hülfe 30 tauſend Mann, 
oder 'okaln tiz Limkinde ed erbetiibren. noch mehr Ichiden wird, unter 
ter Bevinznis jerecb, Vas die zu ercheruten Feitungen, ja fogar ganz 
Ungarn ibm, Siedenbürgen aber Rafóczr aló Fürdentfum gegeben 
werte. Ter Grogrezir ıheilte tag Anfuchen Aufcracztg'd Reduya i mit, 
beide aber wies er entrütter surüd. Raum erbielt Apaffy davon Kunde, 
aló er auch alle und jede Hülfe ven Rerichwerzen entzog ; Leopold aber 
rerücherte er unverläumt von ber Aufrechthaltung freunbfchaftlichen 
Einverncehmens '). 

Zrinvi zweilelte nicht, daß fein rem Grofßvezir zurkdigewiefene® 
Anfuchen durch Banajorti unr Caſaneda mit jeinem Namen dem Wie⸗ 
ner Hof befaunt gemacht wird. Sobald daher fein Abgeorbneter Ende 
Winter 1670 heimkehrte, entichloß er ſich das Banner ber nicht 
mehr zu verheimlichenden Empörung aufzupflanzen; worauf er, nachdem 
er auch Raföczy hiezu aufforderie, in Gemeinichaft mit $rangepán 
mehrere Tauſend Wallachen, Morlaken und Uskoken in ein Lager zuſam⸗ 
men zog, und wollte durch die Michülfe Tattenbuche vor Allem von Gratz 
Befig nehmen. Ráfóezy, nad erhaltener Aufforderung Zrinyis, vers 
fammelte gegen Ente Februar (1670) nach Kaſchau feine Bartheiges 
nofien. Ehen wurden die heftigften Reden gegen den König und bie 
deutichen Miniſter gehalten, als Graf Rothal in die Berfammlung 
trat. Die Gmpörer nahmen anfangs zur Berftellung ihre Zuflucht, und 
auf Die Frage des Grafen: wie fie fid) ohne Erlaubniß des Könige 
unterftanden haben eine Sigung abzuhalten ? antwortete Ráfóczy , daß 
e fid) über die Wohülfe der obſchwebenden Schwierig keiten des Landes 
beriethen ; darauf aber: zu weldyem Ende das bewaffnete Bolt vers 
fammelt wurde ? wurde erwiedert, daß man gegen die, die Gränzen 
beunruhigenden, Türken zu ben Waffen griffe. Allein als Rothal fie 


) Bethlen e. b. 777. " 
f \ 
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zur allfogleichen Heimlehr ermahnte, brach ber Sturm ber aufgeregs 
ten Gemuͤther unaufhaltfam 108 , und Schimpfworte wurden gegen bie 
. Deutfchen gefchleudert ; nach Entfernung Rothals aber befchlofien fie 
unverzüglich zu ben Waffen zu greifen ?). 

Zrinyis VBermuthung ging in Erfüllung ; Caſanova benachrich- 
tigte ſchon am 15-ten Jänner 1670, Panajotti aber um einen Monat 
fpäter den Wiener Hof von den Anſchlaͤgen Zrinyis 2). Nachdem 
darüber mehrere aufgefangene Briefe ber Verſchwornen näheres Licht 
geworfen, und daraus mehrere Namen der Verſchwornen zu erfehen 
waren, beorderte die Regierung ungefäumt Spanfau mit einem Heer 
nad) Kroatien, ein anderes aber unter Sporf nach Oberungarn , ver; 
fündete eine Berfammlung für ben obern Bezirk nach Neufohl, und 
ernannte zu Kommiflären Seleprsenyt, den noch immer unbeargwohn⸗ 
ten Nadaspy, den Kammerpräfidenten Zichy und Forgäch um die Kla⸗ 
gen beg Adels zu vernehmen. Hier erfchienen indefien fehr wenige, die 
fodann die Abberufung deurfcher Söldlinge und Abhülfe ber Religions- 
beſchwerden dringend verlangten >). Inzwiſcheu erfuhr Zrinyi die 
Annährung Epanfaus, und nachdem feine unbezahlt gebliebenen 
Söldner zum großen Theil auseinander liefen, die benachbarten Pas 
ſchas aber die verfprochene Hülfe nicht leifteten,, fchloß er fid) in Be 
ſellſchaft Frangepäͤns mit zwei taufend Morlafen in Cſakathurn ein. 
Fuͤrſt Lobkowitz verfprach ihm Gnade durch feinen Beichtvater , den er 
unlängft aus Verdacht entlaffen hatte, wenn er feinen Sohn aló Geis 
fel gebe, und. durch denfelben ein mit feiner Unterfchrift verfehenes 
leeres Blatt (Bianca) nad) Wien fenden wolle, worauf die Gnadenbe⸗ 
dingniffe gefchrieben würden. Und die Seele des noch kürzlich in feinen 
Entwürfen fo fühnen Mannes, der bevor von einer Krone träumte, 
fhrumpfte im entfcheidenden Augenblick zwerghaft zufammen. Seinen 
Sohn und das verlangte Blatt ſchickte er nach Wien hinauf 9. Allein 
Leopold war zu feinem, und feiner Partheigänger Unglüd in Folge 


!) Histor. Executionis Com. Nádasdy u. f. f. Ranuffript. Der Berfafler 
war felbft auch anwefend bei ber Sieung. 


3) Sammer : 3, 646. 


») Wagner: Hist. Leop. 1 , 240. Leopolde Brief vom 22:ten April 1670. 
Katona : 33, 800. 


4) Zrinyis Bittgefud , Katona 33, 840. Wagner : Hist. Leop. 1, 243. 
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einer anderwärts herrührenden Vergiftung ') noch unpäglich, und alle 
Regierungsangelegenheiten leitete ber gegen die Ungarn wüthend erboßte 
Lobfowig. Defien Anordnung gemäß hatte Spankau trotz bes gegebenen 
BVerfprechens gegen Zrinyi die Belagerung begonnen ; nachdem Zrinyi 
fah , daß die Feſtung nicht lange vertheibigt werben köͤnne, und Damit 
er fein Schickſal nicht noch verfchlimmere, entwich er geheim mit 
Frangepan, und irrte einige Tage unentfchieden herum, ob er, bis 
das Ungewitter vorüberzieht, auswandern, ober perlönlich nach Wien 
gehen folle Gnade anzuflehen? Es fcheint, daß er ſich für Letzteres 
entfchied, indem er ven Weg gegen Wien einfchlug. Unterwegs kehrten 
fie beim Grafen Keri ein, der indeflen das Recht der Gaſtfreundſchaft 
verletzend, einer durch einen Courier von Wien erbetenen Welfung 
gemäß den andern Tag, am 18-ten April, viefelben unter bewaffneter 
Begleitung nad) Wien abführen ließ, und durch diefe feine Handlung 
fi) eben fo viel Schmach von Seite feiner Landsleute zuzog, aló er 
vom Fürft Lobfowig Lob einerntete ). 

Inzwifchen griff ſchon Ráfóczy zu den Waffen. Sein Heer, ob: 
wohl die in Wort und Schrift gegen die SKatholifen gefchleuderten 
Beichimpfungen Vitnyoͤdis und einiger proteftantifcher Geiſtlichen jene 
zum großen Theil ihm entfrembeten , ftieg doch auf beinahe 10 taufend 
Mann. Bon Munfärs durch Geſchützfeuer feiner Mutter zurückgewie⸗ 
fen , nahm er Onod ; Tofay und Szathmär belagerte er. Mittlerweile 
erfchten ein offenes Schreiben ber Regierung , welches verfündete,, daß 
die Verfchwörung fchon entdedt , Zrinyi und Frangepän gefangen ſei; 
und daß die noch Gnade erlangen wollen, die Waffen allfogleich zu 
fireden haben. In einem andern Schreiben aber warnte 3rinyt ſelbſt 
— auf Befehl Lobkowitzo — den Räköczy der Rebellion zu entfagen, 
und fid) der Gnade des Landesfürften zu ergeben. Diefem Aufruf folgte 
am Fuß General Sporf mit feinem Heer von beiläufig 9 tauſend 
Mann. Und ber erfchrodene Räkoͤczy warf die Waffen weg, entließ 
fein Bolt, und flüchtete fid) unter die Obhut feiner Mutter nach Mun⸗ 
kaͤcs; die Meiften feiner Partheigenofien firedten die Waffen , bie 
Hartnädigen aber wurden zerſprengt, und flüchteten nach Siebenbür- 
gen. Rakoczy, auf die Bitte feiner Mutter und der ins Mittel getreter 
nen Jeſuiten, wurde in Berüdfichtigung feiner Jugend begnadigt , an 


>) Der Kerzendocht war in Arſenik gıtandıt. 
3) Wagner : wie oben. Katona : 799. 
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Kriegsauslagen und Gefchenten mußte er 400 taufend Gulden zahlen, 
feine Feſtungen aber wurden von deutſchen Zruppen befeht ©). 
Nachdem auch ber zweite Hauptzweig der Empörung unterbrüdt 
war, fendete Lobfowig im Ramen des Fränflichen Könige als Kommiſ⸗ 
färe Rothal, Johann Gubaſoͤczy, Bifchof von Künffirchen, General 
Heiſter, Wolfgang Eßterhaͤzy, Föniglichen Perſonal und Graf Boltra 
nad) Leutſchau, die die Theilnehmer ber Verfchwörung und deren Fa⸗ 
milien gefangen und ihre Güter in Befchlag nehmen follten. Bergebens 
fuchte Apaffy, auf die Bitte der zu ihm Geflüchteten, um Gnade und 
Milderung der Urteile gegen die Schuldigen an: eg wurde zwar ben 
freiwillig Zurüdfehrenden Gnade verfündet, die Kerfer wurden doch 
— dem Töniglichen Gnadenbrief entgegen — überall angefüllt mit Ade⸗ 
ligen, mit Frauen der Geflüchteten , proteftantifchen Geiftlichen und 
Bürgern, Berbrechern und Unfchuldigen. Die deutfchen Soldaten 
aber fchwelgten in Saus und Braus, und bereicherten fich von bem 
Bermögen des aló Rebellen betrachteten, ſchutz- und wehrlofen Volkes 2). 
MWährend hier diefes Tribunal und Sporks zügellofe. Söldlinge 
derart hauften, hat Karl, Herzog von Lothringen, Murány, die Feſtung 
der Witme des Palatins Veffelenyt, Marta Sécsi , welche der Haupt- 
hero und bas Archiv der Verfchtwörung war, belagert. Das Felfen- 
neft hätte ben Belagerern lange Trotz biethen Fönnen; Maria jedoch 
durch den Föniglichen Gnadenbrief dazu vermocht, übergab die Feſtung; 
indeſſen wurde fie, bem Berfprechen entgegen, mit ihren Hauptgenoffen 
gefangen genommen, und mit ben in der Feſtung vorgefundenen gan: 
zen Faß Schriften nach Wien gefchleppt,, wo fie ſodann bald darauf 
im Kerker farb. Durch diefe Schriften find auch die bisher unbefann- 
ten Theilnehmer entvedt, Naͤdasdy eingezogen, und gegen Grafen Tó: 
fölyi und Petröczy aber Helfter mit einem Heer nach Árva und Liptö 
gefchiett worden. Stephan Töfölyi ftarb während ber Belagerung, fein 
Sohn Emerich aber ift nad) Siebenbürgen entronnen. Das deutfche 
Militär fing hernach das terrorifirte, fich auch nicht zu vertheidigen 
getrauende Volf in den Komitaten und in den Graͤnzbezirken Steben- 
bürgens zu preflen und zu plündern an, bis die Drohungen ber Ba- 


1) Diplom bei Katona : 924. Histor. Execut. Manuffript. Szirmay : Not. 
Hist. Cot. Zempl. 220. Wagner: am a. D. 232. 245. Bethlen , bei Katona : 
33, 807. 


2) Bethlen bei Katona : 33, 813. | 
M. Horvath's Gefdy. b. Ung. II. B. 18 
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ſchas von Dfen, Großwarvein und Temesvär in Folge erhaltener Weir 
fung beg durch den Fürften hievon benachrichteten Großveziers wenig. 
fiend an den Graͤnzen Siebenbürgens ihrer Zügellofigfeit Einhalt 
thaten 2). 

Die Einziehungen, Güter-Confisfationen, welche die Leutfchauer 
Commiſſion trog des koͤniglichen Gnadenbriefes fortwährenn betrieb, 
haben die Komitate aus ihren Schreden und furditgelähmten Stumm» 
heit erweckt, fie legten gegen diefen gefegwidrigen Gerichtshof Verwah⸗ 
rung ein mit der Behauptung, daß nad) ben Gefegen über Empörer 
nur der Landtag aburtheilen könne 2). Allein Loblowig durch die 
Kränklichkeit des Königs im Befig einer unbefchränften Macht erlich 
am 20:ten September im Namen bes Königs einen Befehl, demgemaͤß 
von dem faiferlichen Kriegs⸗ und nieveröfterreichiichen Rath unter bem 
Borfig des Reichskanzlers Hober ein aus 12 Perfonen zufammengefeß- 
tes Bericht dahin gewiefen-wurde: „Urtheile über die Gefangenen zu 
fhöpfen, welche fie auch dem Richterſtuhl Gottes mit ruhigen Gewiſſen 
vorlegen fönnen ," und dies follen fie insgeheim verfiegelt dem Kaiſer 
überreichen. Zur Bertheivigung wurden den Gefangenen zwei deutfche 
Advofaten beigegeben, „damit — fo lautet der Hofbefehl — die Stim⸗ 
me der Berleumbung erftidt werde, ald wäre das Hauptverbrecdhen ber 
Gefangenen ihr Vermögen 7." | 

Zrinyi überreichte ein ihn eigenthümlich charakteriſirendes Bitte 
gefuch an den Hof: fein Verbrechen entichuldigte er, rügte die Hand⸗ 
Iungsweife der Minifter und das gefepwibrige Verfahren mit ihm⸗ 
verlangte ungarische Richter und forderte die veriprocdhene Gnade. 
Näadasdy wollte fid) nicht mit einem Worte gegen feinen Herrn und 
König vertheidigen und ergab fich unbedingt feiner Gnade. Frangepän 
geftand Alles grad und offen, und verfprach Beflerung 9. Zrinyt und 
Srangepän wurden nach ihrem Berhör nach Wiener-Neuftadt abgeführt. 
Außer ihren erften Bittgefuchen und Bertheidigungsichriften Haben fie 
nody mehrere herzzerreißende Bitten an den Kaiſer gerichtet ; der feind⸗ 
lich gefinnte Lobkowitz aber hatte diefelben unterfchlagen, damit nicht 
die Bitten der Unalüdlichen das Herz des von Natur fanften,, zur 


1) E. d. 819. u. f. Wagner: am a. D. 1, 246. 
?) Wagner : 249. Cornelius bei Katona : 829. 
’) Katona : 830. 

1) Wagner : i. 4. 251. Katona: 33, 830. u. f. 


Hinrichtung ber Auffſtaͤndiſchen. 275 


Onabenertheilung geneigten Monarchen erweichen, und vie Beftättis 
gung der Todesurtheile, laut welchem früher die Hände, dann das 
Haupt abgefchlagen werden follte, von ihm eher erpreßt, als übers 
nommen 1). Die VBerftümmlung der Hände iſt aber ben Berurtheilten 
auf ihr Anfuchen nachgelafien worten. Durch das Urtheil find auch 
die eilf unfchuldigen Söhne Naͤdaodys ihres Familiensnamens beraubt 
worden: die zerfleifchte das Herz des Vaters; und das Urtheil ver: 
nehmend ging er diefe Worte in einem Saale des Wiener Stapthaufes 
ſtammelnd: „Nehmt meine Würde, meinen guten Ruf, mein Leben, 
nur meinen Kindern fpendet Onade ," (30:ten April 1671) auf den 
Richtplatz ). Zrinyi und Krangepan hauchten nad) geführten drei 
Streichen des Echarfrichters zu Neuſtadt an demfelben Tage ihren 
Geiſt aus >). 

Durch die Hinrichtung der drei Grafen (worüber indeſſen die 
öffentliche Meinung nicht nur in Ungarn , fondern auch in Defterreich 
fagte, daß diefe Executionen bem Haß und Eigennug der den Kaiſer hin⸗ 


1) Histor. Executionis C. Nádasdy u.f.f. Manuff. Wagner : am a. 0.253. 

5) Hist. Execution C. Nádasdy u. f. f. Seine Söhne verloren alle ihre 
Güter, befamen per Kopf ein GOnadengeld von 15 taufend Gulden, und erhielten 
den Namen : , Domini a Sancta Cruce.“ 

1) Die Hinrichtung fand in bem heutigen Bräu- und damaligen Stabthaufe 
ftatt ; dieſen Ort bezeichnet eine forgfältig Immer ernenerte Aufſchrift. An der Maner 
der Hauptkathedrale, unter bem Thurm, if bis zum heutigen Tage ein Grabftein mit 
der Aufichrift zu fehen : 

Hoc in tumulo 
Jacent 
Comes Petrus Zrinyius 
Banus Uroatiac 
ot 
Marchio Franciscus Frangepän 
Ultimus Familiae 
Qui quia 
Coecus Coecum duxit 
Ambo in hanc foveam cecidere. 

Nach diefen Zeilen ſtehen zwei Todenköpfe auf einem Schwert ruhend aus⸗ 
gehauen , nnter welchen wieber folgende Zeilen find : 

Discite mortales casu discite nostro 
Observare fidem Regibus atque Deo. 
Anno Dni MDCLXXI. 

Die XXX aprilis hora IX. 
Ambitionis meta est tumba. 
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tergehenden Minifter entiprungen waren) hielt Lobkowitz die Verſchwö⸗ 
rung noch nicht erftidt, auch das Vaterland noch nicht derart entfräftet, 
das er feine feindlichen Plane verwirklichen tönne. Roch vor der Hin⸗ 
richtung dieſer Unglüdlichen hatte er im Ramen des Königs am 26sten 
Februar 1671 in Preßburg ebenfalls ein außerorventliches Tribunal 
aufgeftellt, deſſen Praͤſes Graf Rothal den Wuftrag hatte, über die 
andern Thellnehmer der Verfchwörung Erfenntnifle zu fchöpfen. Dies 
fe8 Gericht hatte außer Jenen, die nach den zu Murány vorgefunde- 
nen Akten ale an der Berichwörung betheiligt erfannt wurden, jedoch 
geftorben,, oder flüchtig geworden find und mit Bermögendverluft bes 
ftraft wurden, noch bei 300 größten Theils proteftantifche Edelleute 
und Seelforger vorgeladen , worunter einige hingerichtet, mehrere des 
Landes verwiefen,, die Meiften aber zur Feſtungs⸗ oder Galeerenſtrafe 
verurtheilt wurden ?). 


7. 5. Innere Verhaͤltniſſe nach Unterdrückung des Aufftondes. ſobkowih's 
Yon. Henere Anrahen. Vreßbutget anßerordentlihes Gerihtstribunel. 7 


Nah Beltrafung der hervorragenderen Berfchiwornen "wurde 
allgemeine Amneftie verkündet: allein die Ration Eonnte fi) darüber 
nicht freuen. Lobkowitz glaubte die Zeit fel da, in welcher er feinen 
alten Plan Hinfichtlich der Conftitutionsabfcehaffung vollziehen könne. 
Aus was diefer Plan beftand, geht aus den im Laufe des Jahres erlafs 
fenen Hofreffripten fattfam hervor, vermög derfelben wurben im Lande 
viele taufend deutfche Söldner in ftabile Garnifonen eingetheilt; zu 
deren Verpflegung und Befoldung die bisher ungefannte Getreidefteuer, 
nad jedem Thor 20 Gulden Grundfteuer, für Fleifch und Getränf 
Berzehrungsftener, und auf die Perfon der Edelleute 5 Gulden Kopf⸗ 
ftener eingeführt worden ift. Kein Komitat war, welches nicht über 
diefe Maßregeln zu den Vorftellungen vermocht worden wäre, daß 
Steuern jelbft ben Bauern nur der Landtag auferlegen könne, während 
jegt auch der Adel durch willführliche Befteuerung gezwungen, gleichſam 
in Sflavenftand verfept ift; die Schuldigen wären durch die über fie 
verhängten Vermögens: und Tebensverluft, Beftung oder Galeeren fchon 
hinlänglich beftraft, und eg ift ungerecht, einiger Verbrecher wegen 
die ganze Nation zu züchtigen u. f. f. Dieſe Vorträge wurden mit den 





1) Katona : 33, 922. 
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Bittgefuchen der Prälaten Szelepcsényi , Szoͤchenyi, Pálffy und Gus 
bafóczy unterflügt, Indem fie flebten feine Majeftät möge auch den 
treuen ungarifchen Näthen geneigtes Gehör fchenfen; um Gottes, 
feiner Familie, deren Nachkommenſchaft und ihrer glüdlichen Zukunft 
willen baten fie diefe Verfügungen zurüdzunehmen , welche die für das 
erlanchte Kaiſerhaus in den türfifchen Kriegen fo oft mit ihrem Blut 
eingeftandene ungarifche Nation der Verzweiflung preis geben. Unter _ 
feinen Borfahren waren auch Rebellen, die nad) Verdienſt beftraft 
worden find; wie jedoch feine Vorfahren für gerecht anerfannten , fo 
fei e8 auch jest billig, daß einiger Verbrecher wegen nicht die ganze 
Nation gezüchtigt werde. Die Türken werden auch in Zufunft die Err 
weiterung threr Gränzen anftreben, und läßt fid) wohl erwarten, daß 
die unterdrüdte Nation begeiftert die Waffen ergreife. Diefe Steuern 
werden noch zu Quellen namenlofen Elendes bei der, ihre Freiheit 
höher als ihr Leben liebenden Nation anfchwellen.” Alles war jedoch 
vergebens. Lobkowitz verrammelte alle Wege der Barmherzigkeit, ber 
Milde und der Gerechtigkeit, und die Bitten ließ er gar nicht an ven 
Thron gelangen. Es waren Komitate, welche ben Befehlen mit trau 
rigen Herzen, jedoch) aus Furcht vor militärifchen Gewaltthätigfeiten, 
Folge leifteten ; anderwärts indeſſen konnten diefelden nur durch Waf- 

fengewalt vollgogen werben ?). 

Die Freifinnigfeit und das fühne Auftreten der Prälaten, nadje 
dem die Herren weltlichen Standes ſich kaum offen zu fprechen getrau⸗ 
ten , kam Lobkowitz unerwartet; damit er alfo ihre Aufmerkſamkeit von 
den, politifchen Bewegungen ablenfe, und fie mit etwas Anderem bes 
fchäftige , zettelte er durch fie auf den Rath ber Iefuiten einen Ausrot« 
tungöfrieg gegen die. Proteftanten an. Dies alles fonnte jedoch das 
Land nicht nur nicht beruhigen, fondern fireute Saamen zu neuen Un- 
ruhen aus, welche genährt von den erbitterten Gemüthern bald zu einer 
Pflanze furchterregenver Stärke heranreiften. Die nach Siebenbürgen 
geflächteten Unzufriedenen drängten öfterd durch Apaffy fowohl, ale 
auch im eigenen Namen ben Großvezier zur Hülfeleiftung , der jedoch 
die Abgeoroneten bald nur mit zweifelhaften Verfprechungen , bald mit 
gerade abfchlägigem Beſcheid entließ. Nachdem alfo die Exilirten immer 
Beforgniß erregendere Nachrichten erhielten, daß in Ungarn gegen bie 


J ) Cornelius bei Katona: 33, 930 u f. Szirmay : Not, Hist. Cottus Zempl. 
227. u. f. Kasy: Lib. 10. 
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Blänen ín ihrem ganzen Umfange auf, was nicht geringeres war, als 
das Land feiner conftitutionellen Freiheit gänzlich zu berauben, und 
deſſen Regierungsform nad) dem in Böhmen errichteten Syſtem zu ber 
ſtimmen. Zu diefem Ende wurde die Zipfer Kammer, welche im Jahre 
1667 nad) Kaſchau übertragen worden iſt, dem Bifchof Kollonics, die 
Kafchauer Ober-Landeshauptmannfchaft, deſſen Namen in ein General 
Commando umgewandelt ward, bem Freiherrn Spanfau anvertraut, . 
von den meiften Militär: und Eivilämtern wurden die Ungarn entfernt, 
und anftatt derfelben Deutfche eingefeht. Inzwifchen wurbe in Wien 
viel darüber berathen,, „wie Ungarns Schwierigkeiten zu heben wären, 
die Unruhen an der Wurzel ausgerottet, die Ration verföhnt und zum 
Gehorfam zurüdgebracht werden fönnte? 2)" Und das Refultat der 
Berathungen war: daß der Name und die Würde des Palatind und 
töniglichen Statthaltere für ewige Zeiten abgefchafft, und dafür ein 
deutfcher Gouverneur ernannt werben follte, der mit einem, ihm bei- 
zugebenven gemifchten Rathe das Land zu regieren hätte. Bet Vollzte- 
hung diefer Maßregel war ber Erzbifchof Szelepcsényi der größte 
Stein des Anfloffes, der dadurch feiner Statthalterdwärbe ebenfalls 
entkleidet würde, und ben fie, da er fchon gegen die Steuern mit fol: 
her Energie auftrat und den Grundſatz, daß die gefeßgebende Gewalt 
zwiſchen bem König und der Nation getheilt fel , aufftellte, zur Durchs 
führung ihrer Pläne nicht brauchen konnten. Martinig hatte daher im 
Auftrag Lobkowitzs in einem ganz eigenthümlichen Briefe ben Erzbifchof 
darauf vorbereitet. In diefem feinen Schreiben ftellte er unter ars 
dern die Behauptung auf 2): daß die Stände ín ber Gefeßgebung 
mit bem König feine gleiche Gewalt hätten ; die Prälaten nnd beide 
Klafien des Adels Untertbanen, die Uebrigen aber Leibeigene (szolgák) 
wären. Das Land ſei mit ben Waffen in der Hand erobert, daher flehe 
dem Land , welche Befehle auch demſelben ertheilt werben , das Recht 
nicht zu Widerftand zu leiften , e8 kann ben Sieger in feinen Abfichten 
nicht hindern, was ed auch nicht verfuchen möge, nur dadurch könne 
«8 den Beweis liefern, daß die Anflagen,, welche in Wien dagegen 
nicht ohne alle Wahrfcheinlichkeit erhoben wurden, ungegründet felen: 
Die Wiverfpenfligen gegen die Beichlüffe ber Könige theilen das 2008 
jener Schmetterlinge, welche in die Flammen der Kerzen fliegen u. |-f. 


1) Wagner : Hist. Leop. 1, 256. 
2) Bei Katona : 34, 94. III. Baub. 
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Ä Allein die Ungarn und mit benfelben Szelepcsényi waren ber 
Anficht, daß die Palatinswuͤrde die Fräftigfte Stüge conftitutioneller 
Freiheit fel; und der Erzbifchof überreichte bem Hof zum Schuß diefer 
Willensmeinung des Landes und zugleich feiner eigenen Perfon ein 
kraftvolles Aftenftúd *) mit der Bitte an ben König: wenn er fchon 
feine Perfon von der Schmach, welche ihn durch den Berluft ber 
Statthalterswürbe trifft, nicht verfchont, doch die Nation, deren ges 
fegmäßige conftitutionelle Freiheit verfchonen möge, zu deren Aufrecht⸗ 
haltung er ſich eidlich verpflichtete. Die Nation iſt auch nur unter der 
Bedingniß zur Heilighaltung des Huldigungseides verpflichtet, wenn 
der Monarch ſeinem Schwur nachkommt. Der Satz, welchen Einige 
aufwerfen, daß ihm Alles, nachdem der Aufruhr erſtickt worden iſt, 
mit der Nation nach Gutbünfen zu verfahren erlaubt ſei, iſt ſehr un: 
ftichhaltig. Der Aufruhr if die Schuld Weniger ; die Nation If treu 
geblieben ; und nachdem fie mit dem Landesfürften feinen Krieg hatte, 
fann fie nicht befiegt genannt werden u. f. f. Allein fein Bitigeſuch 
blieb ohne Erfolg: am 27-ten Februar 1673 wurde Kafpar Amprins 
gen, der Großmeiſter des deutfchen Ordens zum bevollmächtigten Gous 
verneur von Ungarn ernannt. Immer trauriger, einer eroberten Pros 
vinz ähnlicher geftaltete fich die Gefchichte der Nation. Die aufgeftellten 
Kriegs⸗ und Inquifitionsgerichte riefen bei bem Bolfe, welches ſich 
faum zu rühren getraute, jene ent’eglichen Erfcheinungen hervor, 
welche Böhmen vor einigen Jahrzehenden tn eine entvölferte Wildniß 
umwanbelten und die Zahl feiner Einwohner auf den fünften Theil 
herab fchmelzten. Ampringen, ein rauber habfüchtiger Soldat, der, um 
ſich unentbehrlich zu machen, nicht nur neue Gefahren, neue Verſchwö⸗ 
rungen verurfachte, fondern wo er die Geduld des Volfes nicht erſchoͤpfen 
fonnte , folche auch erbichtete, kannte in der Rohheit feines Herzens den 
Pfad der Sanftmuth nicht, wollte daher Alles mit fchreiender Gewalts 
that vollgiehen. Und es fanden geringer Vergehen wegen oder auch 
ohne Urfache zahlreiche Hinrichtungen, noch mehr Landesverweifungen, 
und am Meiften Güter-Eonfiscationen ftatt. Die Nation theilte fich in 
zwei feindliche Partheien, und die Partheiwuth ftieg fo hoch, daß die 
eine Parthei über die wilden Thaten ber andern fid) freute, woburdh 
fie die Sache der Gegner gefchmächt glaubte. Die Unzufrievenen ſahen 
mit bitterer Freude die empoͤrende Tyrannei der Unterbrüder, und der 





’) Kazy : Lib. 10, 125. Katona : 34, 98. 
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denfelben verbündeten Heimifchen und wünfchten. fehnlichk, daß dies 
zum höchften Grab hinaufgefchraubt würbe, in der Hoffnung, daß. fo 
ihre Sache zur Sache des Volkes werde, und bie fürchterliche Macht 
der in Maffe fich empörenden Nation die unterbrüdte Freiheit erringen 
helfe. Die Reglerungsparthei belaufchte gleichfalls mit Schavenfreude 
der Verzweiflung die Ausfchweifungen der Empörer, und führte mir 
jenem herben Selbfttroft das Regifter ihrer Verbrechen, daß fie damit 
vor der Welt die Nothwendigkeit ver Regterungsmaßregeln rechtfertigen, 
und die Gefährlichkeit der Sonftitution entfchuldigen főnne. 

Die Ungufrievenen haben jedoch aud) 1673 die hohe Pforte um 
Hülfe zu beftürmen nicht abgelaflen. Köprili, Großvezir, zeigte fid) 
ihrer Bitte jet zwar genelgter ; ob beg polntfchen Krieges aber konnte 
er Keinen thatfächlichen Beiſtand biethen ; ungeachtet deſſen entließ er 
Szepefly,, ben feine Partheigenoffen Anfangs 1673 zu ihm fanbten, 
mit der Vertröftung , daß fie, ſobald der polnifche Krieg beendigt wird, 
auf feine Hülfe mit Gewißheit zählen Tönnen ; well er jedoch feine 
Abſicht vor bem Wiener Hof noch verheimlichen muß, follen fich daran 
“ die Unzufriedenen nicht floflen, wenn er in öffentlichen Befehlen vie 
Hülfeleiftung Apaffy und den Paſchas verbiethet; insgeheim jedoch 
würden die Paſchas den Auftrag erhalten, daß fie Zufluchtsftätte denen 
gewähren, die fih an diefelben wenden möchten. Aehnlichen Beſcheid 
erhielten Nikolaus Forgach, Gabriel Kende, Kaſpar Pecsy und Lapis- 
laus Szefely,, die mit Szepefly im Frühjahr 1673 neuerdings zur 
Pforte gefendet wurden, und die der Großvezir, um feine Ahfichten 
vor dem Gefandten des Wiener Hofes durch die häufig gepflogene 
Rüdfprache mit ben Unzufriedenen nicht zu verrathen,, nur unter der 
größten Verſchwiegenheit, des Nachts außer der Stadt in einem Gars 
ten anhörte, fie wiederholt feiner Hülfe verſichernd, fobald er den 
polnifchen Krieg beendiget haben wird 2). Die Türfen wurden indeſſen 
von den Polen unter Anführung des heldenmüthigen Szobießfn im. 
November 1673 gefchlagen, und die Hoffnungen ber Unqufriebenen 
find abermals in Raudy aufgegangen. 

Im Lande wurde inzwifchen die Klamme ver Gereiptheit immer: 
heftiger angefacht. Die politifche Partheiwuth vereint mit der Unduld⸗ 
famfeit In Nationalitäts- und Religionsfachen wühlte im Vaterlande 
auf eine fo bedauernswuͤrdige Weiſe, daß unfere Seſchichte laume eine 





) Bethlen bei Katona: 34, 123. u. f. 139. n. 
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ő rauerepoche aufzuweiſen hat. Während einerſeits ber Gous 
—* aan im gleichen Maß den Adeligen und Unadeligen 
unerſchwingliche Steuern auferlegte, und die bisher ungelannte , das 
Bolt bei jedem Biffen und Trunf auf den Berluft ihrer Freiheit erins 
nernde Verzehrungoſteuer (Acciſſen) mit fchonungslofer Strenge eins 
heben ließ, hielten anperfeitö die Generale und Beftungscommandanten 
Spanfau, Robb , Karaffa und Straſſoldo auf die Unzufriedenen und 
Gmpörer förmlich Jagd, die Eingezogenen wurden auf Pfähle gezogen, 
geräbert , ober hatten einen andern qualvollen Tod zu erleiden , das 
Bolt aber it mit Beraubung aller Art und Tyrannei, welche empören- 
per aló die Steuer WAT, gequält worden ). Graf Boltra, der Zipfer 
Sammerpräfes, durchzog endlich die Komitate mit Jeſuiten und 
Dragonern, vertrieb die proteſtantiſchen Seelſorger und nahm ihre 


Kirchen weg: . 

Gin nicht minder trauriges Blatt füllte in der Gefchichte dieſes 
und bes folgenden Jahres 1674 die Wirkfamfeit des Preßburger außer 
ordentlichen Gerichtstribunald. Kranz Majláth , Causarum regalium 
Director , hatte 1673 im September 32, im Frühjahr des folgenven 
Jahres bei 300 evangeliſche Seelſorger und Lehrer mit der Anſchuldi⸗ 
gung des geheimen Einverſtaͤndniſſes mit den Türfen, und daß fie dies 
felben zur Hülfeleiftung durch Darbringung von Gefchenfen aufgemun⸗ 
tert, die ausländifchen Regenten gegen den Kaifer aufgerwiegelt , das 
Volt zum Aufftand ermuthigt, und gegen den König Schmähfchriften 
verbreitet hätten, vor diefed außerordentliche Tribunal geladen, welches 
piefelben ſodann über die angeführten Klagepunfte zum Tod verurtbeilte. 
Leopold ermäßigte zwar durch Gnadenſpende dieſes ftrenge Urtheil ; 
ohne Strafe find diefe Unglüdlichen dennoch nicht geblieben, indem 
man ihnen die Wahl ftellte auszuwandern, oder wenn fie daheim blei⸗ 
ben wollten, auf ewige Zelten ihrem Seeljorgers oder Lehreramte zu 
entfagen. Zweihundert ſechs und dreißig unterwarfen fid) der einen 
oder anderen Strafe; die Uebrigen, weil fie ſich auf ihre Unſchuld bes 
riefen, und keines von beiden wählen wollten, find nach Leopoldſtadt 
und andere Keftungen in Kerker geworfen und zu öffentlichen Arbeiten 
angehalten worden ; nachdem diefelben aber noch bei ihrem jammer⸗ 
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) Beiſpiele davon find zu leſen: Chron. Leuetor. Bei Wagner: Anal. 
Scep- 2, 38. und Babocsay: Fata Tarczaliens. Und bei Rumy: Monum. Ung. 1, 
auf mehreren Stellen. 
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vollen Loos unbeugfam blieben, find 1674 ihrer 29 nach Trieft, 1675 
aber 41 nach Neapel auf die Galeeren gefchleppt worden ; von wo jedoch 
fpäter 34 , die noch am Leben geblieben, auf die Verwendung bes hol 
ländifchen Gefandten Michael Knyter und des Ghurfürften von Sach» 
fen freigelafien wurden °). 


Allein nicht nur von Seite der SBroteflanten , fondern auch ber 
Katholiken find Viele als Opfer des Glaubenshafles gefallen. Die Un⸗ 
zufriedenen , befonders die auf tärfifchen Boten flüchteten,, ftreiften 
unabläflig herum und verfchafften ihrem NRachegefühl durch graufame 
Quaͤlereien ber aufgefangenen Deutfchen, Geiftlichen und Mönche 
Genugthuung 2). Dafür blieb jedoch der entfegliche Kobb nicht Schulb- 
ner. Die bet folchen Streifzügen Aufgefangenen ließ er gruppenweife 
auf Pfähle ziehen, bei Iangfamen Feuer braten , ihnen lebend die Haut 
abziehen u.f.f. Die Epottnamen Kuruczen und Labanczen hörte man in 
diefer Zeit zum erften Mal, und die eine Parthei wie die andere wü- 
thete gegen die Aufgefangenen mit der wilveften Unmenfchlichkeit , eine 
fo wie die andere bevrüdte das Landvolk mit bem Unterſchied, daß was 
die Kuruczen nur auf ihren Streifzügen wegen Herbeifchaffung ihrer 
Lebensmittel, das haben die Labanczen in der Regel, im ganzen Sande, 
ftraflos verübt. ÉG erfchüttert das Herz des Patrioten, wenn man in 
den Chronifen dieſes Gemälde von Bedrückungen, welches in Kürze 
nicht gefchildert werben kann, liest. Das durch die Steuern ohnehin 
ausgefaugte Bolf war verpflichtet die ohne Unterlaß reifenden Solda⸗ 
ten unentgelvlich zu führen und zu verföfigen. Und ob Unterhaltung 
oder fonftiger Eigennuß der Zwed war, fagten fie, bes Gemeinwohle 
willen zu reifen ; und der arme Bauer fonnte ſich noch glüdtich preifen, 
wenn er fein Vieh, welches fie vieleicht vom Pflug wegnahmen, wenn 
auch ausgemergelt , unbehelligt heimtreiben durfte. Speifen unterwegs, 
oder wo fie verweilten, mußte der Hauswirth umfonft herfchaffen, und 
zwar , wenn er nicht beraubt werden wollte, mußte er felbft die gemei« 
nen Soldaten mit den gewählteften Speifen und Weinen bewirthen ; 
der nicht unverzüglich gehorchte, zog fich die roheften Unbilden zu ; 


1) Lampe : Hist. Ref. Eccl. — Hist. Dipl. de statu Relig. Evang. 1. 80. 
u. f. Ribinyi : Memorab. aug. Conf. 2, 21. Wagner : Hist. Leop. 1, 335. Horni: 
Hist. Eccl. et Pol. Lugduni Batav. 1687. Contimatio Hist. Ecol. 119. Extractus 
. brevis et verus u. |. f. Tyrnav. 1721. . 


" 2) Cornelius bei Katona : 34, 197. 


284 " 2. Saupfl. 5. Abſch. Leopold I. 


dem entaing indefien felbft der Gefügigfte nur felten, daß aus feinen 
Gruben das Korn, feiner Trube das zufammengefcharrte Vermögen, 
von feinem Feld die Viehheerde aus Dankbarkeit durch die Stänferer 
nicht geraubt worden wäre. Sogar an ihnen vorbei fonnte man nicht 
gehen ohne Hohn, Schimpf und Beleldigung. Das Bolf fürchtete die 
Labanczen mehr als die Türken oder Tartarın. Die Bewohner, wenn 
fie in ihre Ortfchaft deutfche Söldlinge fommen hörten, damit wenig- 
ftens ihre Berfon von Unbilden befreit bleibe, flüchteten fich in Wälder 
und Gebirge ; Biele wanderten auf türfifchen Boden , dort wieberfuhr 
ihnen mehr Schonung. Wenn ber arme Bauer, oder fonft wer immer 
feine Geduld verlor, feine Tyrannen in der Verzweiflung anfiel, fonnte 
er nie fein Vergehen bloß durch Förperliche Strafe oder gefeblicher 
Geldbuße fühnen. Der Soldat war der Kläger, der Soldat war der 
Zeuge, der Soldat war Richter und der arme Menſch wurde früher 
nicht befreit‘, bis er feines legten Pfennigs nicht beraubt war 2). 

Aber Sottesrache läßt jene Böfewichte nie ungeftraft, die das 
Glück einer Nation ihrer niedrigen Selbftfucht, Hoffahrt oder ihrem 
Haß aufzuopfern nicht zurüdichreden. Das Beſtehen dieſes fittlichen 
Sefeges hat das Jahr 1674 mit einem neuen Beleg gerechtfertiget. 
Bon all dem Sammer, weldyer die Lebenskraft Ungarns fo ſchrecklich 
verzehrte , welcher in den politifchen und !irchlichen, fo wie in den bürs 
gerlichen und fozialen Verhältniffen einem Krebsfchaden ähnlich die 
Wurzel des ohnedies verflümmelten und gefchwächten Lebensbaumes 
der Nation zernagte, war der Urheber und die Duelle Lobkowitz, Her⸗ 
jog von Eagan, Oherfthofmeifter und erfter Minifter ves Kaifers. 
Er flürzte am 17,ten Dftober 1674, und nach drei Tagen — nur fo 
viel Zeit wurde ihm zum Verweilen in der Hauptftabt zugeflanden — 
reifte er von Hohn und Fluch des Volfes begleitet nach Böhmen, auf 
fein Out Radnitz ab, welches ihm aló Verbannungsort angewiefen 
wurde. Eine fehr geringe Strafe für feine Handlungen, wenn er. nicht 
auch die Furien feines Gewiflens mit fi nahm. Der von ihm fo oft 
betrogene , des Vertrauens und der Liebe feiner Völker beraubte, aber 
endlich enttäufchte Leopold unterfchrieb noch nie einen Strafbefehl mit 
mehr. Gerechtigfeitögefühl und größerer Ruhe, aló den, welcher den 


” Cornelius, Jeſnit bei Katona : 34, 283. Babocsay ; Fata Teresnliensie 
bei Rumy : Monum. Ung. 1, 53. u. . 
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das Vertrauen des Monarchen fo arg mißbrauchenden Minifter des 
Hofes verwies 1). 

Aber die Uebelſtaͤnde des Landes, deren Saamen er ausgeſtreut 
und deren Wurzel er ſo viele Jahre hindurch kraͤftigte, konnten leider 
mit ſeinem Falle ſchon nicht mehr gehoben werden: das gegenſeitige 
Mißtrauen niſtete ſchon fo tief, daß den erſten Schritt zur Verſoͤhnung 
du thun weder der Monarch, noch die Nation fid geneigt fühlen konnte. 
Ueberdies war ed ein großes Unglück, daß der von Natur gutherzige 
König auch ſodann nicht zur wahren Einfichtsnahme der Zuftände des 
Landes gelangen Fonnte, einerfeits, weil feine Aufmerkſamkeit ber 
frangöfifche und ſchwediſche Krieg zu fehr in Anfpruch nahm, anverer- 
feitö, weil die Orundfäge, welche Lobkowis in Bezug auf Ungarn 
aufftellte, audj von den übrigen Mitgliedern des Minifterrathes ange- 
nommen wurden; und fo häuften fid) die Schwierigkeiten unter ben 
Miniftern Hoher, Martinicz und Nofticz immer mehr zufammen. Der 
entfeglicher Kobb, der das euer des Aufruhrs durch feine unmenfch- 
liche Graufamfeit in Oberungarn fo fehr anfchürrte,, tft zwar in Folge 
zahllofer Klagen durch die Regierung von Kaſchau entfernt worden ; 
fein Nachfolger Spankau hielt aber ebenfalls wie Kobb jeden Ungarn 
für einen Empörer, und obwohl er gemeflenen Befehl von Wien erhielt, 
fid) in die Religionszerwuͤrfniſſe nicht einzumengen und die Proteftan- 
ten mit Waffengewalt nicht zu behelligen 2), feste er dennoch gegen die 
Kuruczen feine Jagden fort, und bevrüdte das Bolt ebenfalls, daher 
vermehrten fich die Kuruczen von Tag zu Tag, und die Unruhen nah: 
men an Ausdehnung immer mehr zu. 


Wie Ungarn fo zerfiel auch Siebenbürgen in zwei PBartheien ; 
das Haupt der einen, ber Rath Dyonifius Bánffy , widerſetzte fich ber 
den Kurugen und Unzufriedenen zu ertheilenden Unterſtützung; der 
Führer ber andern Parthei, Michael Telety , der nachdem Bánffy der 
Partheimuth aló Opfer gefallen war, bei bem Bürften überwiegenden 
Einfluß erlangte, munterte die Kuruezen zu neuen Hoffnungen auf. 
Er gab fid im Frühjahr 1675 in einem offenen Schreiben für ben 
Oberfommandanten der Unzufriedenen aus, griff Szathmar an, und 
obwohl er demfelben nichts anhaben konnte, fügte er den Föniglichen 
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) Der gewonnene Ausgang und ploötzliche Ball des Fürſten Lobkowitz, gefchr. 
von Trajano Boccalino 1674. Wagner : Hist. Leop. 1, 363. 
2) Borneline bei Katona : 34, 239. 
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Befigungen gelegentlich feiner Streifzüge doch großen Schaden zu °). 
Nach Epanfaus Tod, Anfangs 1676 wurde Straſſoldo zum Obergenera⸗ 
len von Kaſchau ernannt. Diefer ließ einen Hufruf an die Uuzufriedenen 
ergeben , fie follen zur Treue ihres gefegmäßigen Könige zurüdfehren ; 
aber Ermahnungen bloß fonnten nicht mehr zur frievlichen Berfößnung 
derer ausreichen , die über ben Umfturz, ihrer conftitutionellen Freiheit 
fi} Befchwerten, und entfchloffen waren, lieber alle zu Grund zu gehen 
aló ohne Herftellung ihrer Sreiheiten, ohne Abbülfe ihrer Beichwerben 
unter dem Defpotismus deutfcher Soldateska zu leben. Straſſoldo über 
das Miplingen feiner Aufrufe erzürnt, ließ nach bem Betfpiele feiner 
Borfahren die Jagden gegen die Kuruczen und die graufamen Hinrichs 
tungen ebenfalls beginnen. In Kenntniß geſetzt, daß die Debrecziner 
den Kuruczen viele Lebensmittel zufommen laflen, ließ er vie Stadt 
zerflören. Die Kuruczen rächten ſich mit neueren Einbrüchen, bet 
einem derfelben ſchlugen fie bet ÖOnod Straffoldo , verbrannten Jáfó 
und bemächtigten ſich der Tokayer Weinlefe 2). 


8. §. Seopolds miflnagene Verſuche den Stieden herzuſtellen. Das Pünd- 
niß der Auſſtaͤndiſchen mit dem König von Frankreich, and ihr Vordringen 
unter der Anführung Löhölpis. 


Leopold durch den franzöftfchen und fchwerifchen Krieg Immer 
härter bedrängt, um wenigſtens einen Theil der in Ungarn ftationir- 
ten Truppen hinausziehen zu können, faßte den Entfchluß den erften 
Schritt zur Berföhnung der Unzufriedenen zu machen ; zu diefem Ende 
berief er mehrere bes hohen Adels nach Wien; Apaffy fandte auch 
einen Abgcorbneten zur Berathung. Die Meinung Aller war einſtim⸗ 
mig dahin lautend, daß ter Friede früher nicht hergeftellt werden könne, 
bis nicht die deutfchen Sölpner Alle abberufen,, ein Landtag abgehal- 
ten , ein Balatin gewählt, die Aemter und Stellen, welche die Deuts 
ſchen einnehmen , durch Ungarn befegt, und die geſetzwidrigen Steuern 
abgefchafft werden. Diefen Wünfchen jedoch, befonderó dem, daß die 
fämmtlichen deutfchen Truppen abberufen werben follen, war die Re⸗ 
gierung nicht geneigt zu willfahren ?). Und fo wurden die Hoffnungen 





1) @. d. 211. De la Croix : Etat general de l'Empire Ottoman 2, 67. 
3) Ratona : 240. 
1) Wagner : Hist. Leop. 1, 548. Cornelius bei Katona : 34, 250. u. f. 
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wieder vereitelt. Anfaggs 1677 hatte zwar bie Regierung durch Bar- 
föczy abermal verfucht die Unzufrienenen zu befchwichtigen ; nachdem 
aber anftatt Straſſoldo wieder der graufame verhaßte Kobb Oberkom⸗ 
mandant von Kaufchay geworden, ſchenkten fie ben Beriprechungen 
feinen Glauben, und die Kuruczen verbündet mit Siebenbürgern und 
Türken begannen neuerdings ihre Raub» und verheerenden Streifzüge 
und zwar mit deſto größerem Eifer, da fie fid) fchon auf die Hülfe- 
leiftung bes Könige von Frankreich ſtützten. Michael Teleky, Schag- 
meifter des Kürften von Siebenbürgen , ift ſchon 1675 mit dem franzö- 
ſiſchen Geichäftsträger Rogerius Acaccia in Unterhandlung getreten, 
in welche fodann Emerih Tökoͤlyi, Kende, Szalay und mehrere an: 
dere Häupter der Unzufriedenen hineingezogen wurden, die dann zu 
Fogaras einen derartigen Bertrag fchlofien, demgemäß die Unzufrie- 
denen ein Heer von 12 taufend Mann zu ftellen haben, wofür ber 
König von Frankreich monatli 15 taufend Thaler beiträgt und 6 
taufend Mann ſchwerer Reiterei zur Hülfe fendet ). Behufs der Be- 
ftättigung des Vertrages ging Kaſpar Sándor nad) Paris; und nade 
dem dieſer fich feiner Miſſion mit Erfolg entledigt Hatte, unterfchrieb 
auch der Kürft von Siebenbürgen auf eifrige Verwendung Michael 
Telekys 1677 die Bundesaften, und obwohl darüber ein Theil feiner 
Unterthanen in Unmuth gerieth, ihn auch barob bei den Türfen an: 
flagte , traf er doch mit dem König von, Frankreich das Uebereinkom⸗ 
men, daß Letzterer 6000, der Fürſt aber 15000 Mann ben Unzufrie⸗ 
denen zur Verfügung ſtellt, wofür dieſem der König monatlich fünf 
taufend Dufaten zu zahlen hat. Diefem Buͤndniß wurde auch nad) dem 
im Oktober 1676 erfolgten Ableben des Großvezirs Ahmed Köprili 
türkifcher Seits fein Hinderniß in den Weg gelegt; und ber neue 
Großvezir Kara Mujtafa zeigte feine Hinneigung zu den Unzufriedenen 
auf offenere Weife 2). 

In Gemäßpeit dieſes Vertrages ift Graf Boham mit einem um 
franzöfifches Geld gedungenen Heer von 6000 Bolen und Tartaren 
im Oftober 1677 ins Land eingedrungen, und nach bewirfter Berei- 
nigung mit den unter Anführung Stephan Beflelenyis ſtehenden 15 
taufend Siebenbürgern fchlug er die Katferlichen bei Ryalab und nahm 
Königsberg mit einigen andern Feſtungen. Aber kaum bezog diefes 
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1) Sammer : 3, 673. 
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Heer ihre Winterquartiere , als fchon der entfegliche Kobb neuerdings 
feine fürchterlichen ®raufamfeiten gegen die aufgefangenen Unzufrie⸗ 
denen und alle jene, die im Verdacht des Einverflänpnifles mit ben: 
felben fanden , auszuüben begann. Er ließ ein offenes Schreiben in 
den Komitaten zirkuliren, deffen Umſchlagblatt einen blutroth gemalten 
Galgen, Pfahl und Rad bildlich darſtellte, und mit diefen teuflifchen 
Merkzeugen bevrohte er Jeden, der ed mit den Kuruczen hält !). Und 
wahrlich wehe bem , ber diefem Scheufal in die Hände fiel; Manchem 
ließ er vom lebendigen Leib die Haut abziehen, Andere bei langfamen 
Feuer braten, durch den Pfahl oder das Rad hinrichten. Mit gleicher 
Grauſamkeit übten die Kuruczen an den aufgefangenen Labanczen Das 
MWiedervergeltungsrecht aus. 

Leopold befürchtete das Umfichgreifen des von Franzoſen, Polen 
und Türfen unterftügten Aufftandes im ganzen Lande ; er forderte alfo 
die ungarifchen Räthe Ende 1677 (10. December) auf, fie möchten 
ihre Meinung abgeben, wie dem täglich wachſenden Uebel abzubelfen, 
und die innere Rube herzuftellen ſei ? Gubaſoͤczy, Biſchof von Waigen, 
machte unter anderm den Borfchlag mit den Unzufriedenen rüdfichtlich 
Wiederherftelung der Eonftitution in Unterhandlung zu treten, was 
die Komitate durch ihre Ablegaten ohnehin fchon fo oft betrieben haz 
ben 2). Ten befleren Rathſchlaͤgen widerfegten fid, noch immer die 
feindlich gefinnten Hocher, Ampringen und andere deutfche Näthe ; 
demzufolge zur Befchwichtigund der Gemüther auch nichts anderes ge- 
ſchah, alg die abermalige Abberufung des Ungeheuers Kobb von dem 
Kafchauer Oberfommando. Seinen Pla jedoch nahm wieder ein Frem⸗ 
der , Graf Wrbna ein. 

Der franzöfifche Graf Boham kehrte im Fruͤhjahr 1678 mit 
ſeinen polniſchen Truppen wieder zurück, und bezog mit dem Heer der 
Unzufriedenen und Siebenbürgern in der Gegend von Königsberg ein 
Lager. Das Dffiziercorps hielt Kriegsrath und wählte zum Heerführer 
Michael Telefy, ver bald, nachdem er mit den Franzofen ſich nicht 
vertragen fonnte, das Lager verließ. Nun hatte alfo das ganze Heer 
einftimmig Emerich Tökoͤlvi, den großherzigen,, mit hinreißenver Be- 
tebfamfeit begabten , fühnen , umfichtigen , tüchtigen, mit einem Wort 
zum Feldherrn gebornen jungen Grafen zum Anführer und Bürften 





) Szirmay : Not. Hist. Cottus. Zempl. 246. 
2) Siehe diefe Meinungen bei Kazy: Libr. 12,225. 260. 
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ausgerufen. Schon früher wurden Aufrufe an die Komitate erlafien, 
laut welchen jeder Adelige unter Todesftrafe verpflichtet war im Lager 
zu erfcheinen. Und die Vertheidigung der nationalen und religiöfen. 
Freiheit, welche das Lofungswort war, verlieh dem unter der Tyrannei 
deutfcher Söldlinge beinahe verzweifelten Volke großen Reitz, dem 
Aufruf zahlreich Folge zu leiften ; und in Eurzer Zeit ſchwoll das Lager 
der Unzufrievenen auf 20 taufend Mann an ?). 

Leopold von diefen drohenden Bewegungen in Kenntniß gefekt, 
berief den treu gebliebenen hohen Adel 'nbermal nach Preßburg zur 
Beratbung, und fandte ald Kommifjär den Staatskanzler Hocher zu 
ihnen. Die Meinung der Ungarn lautete auch diefes Mal dahin, wie 
die fchon früher fchriftlich unterbreitete: Abberufung ber deutſchen 
Truppen, Abhaltung eines Landtags, Palatinwahl, Abjchaffung ver 
geſetzwidrigen Steuern und Zurüdgabe der Nemter an geborne Ungarn. 
Als der heftige Hocher wieder und von Allen denfelben Antrag hörte, 
welchen er fo oft gehört und verworfen hatte, gerieth er in Zorn erging 
fi) in Schimpfworte gegen die Ungarn, und nannte Alle, die ganze 
Nation in Mafle Partheigänger, Rebellen. Einige Augenblide folgte 
in der vom Schmerz erftidten Berfammlung dieſem fürchterlichen Wort 
ftummes Stillſchweigen. Darauf tritt unter den gefránften Herrn Tho- 
mas Pálffy, Neutraer Bifchof und Kanzler auf, und greift mit heftigen 
Worten die zügellofe Zungenfertigfeit des Minifters an; diefer aber 
unterbricht ihn und wiederholte, daß faum der Zehnte ein treuer An- 
hänger des Königs ſei; der Biſchof erwiederte darauf in gerechter Ent- 
rüftung , daß fie eben fo, wie Hocher die Unterthanen deflelben Herrn 
felen , gegen den fie die ſchuldige Treue nicht verleben, wenn fie den 
boffärtigen , tyrannifchen Befehlen Hochers nicht Folge leiften ; unter 
den Deutfchen ift nur Einer, in dem fie ihren König verehren ; wie fie 
in Deutfchland Feine Aemter und Würden anfuchen, fo werben fie 
nicht dulden, daß in ihrem Baterlande Deutfche ihnen vorgezogen 
werben u.f.f. Endlich von der Heftigfeit feines aufgeregten Gemüthee 
hingeriffen , nannte er ihn einen Schurfen (nebulo), der in feiner 
hochtrabenden Anmaßung fi) zum Richter einer Nation aufwerfen will. 
Der Lärm war darauf bei den Herrn cin allgemeiner... und unter 
lauten Berwahrungen , daß fie mit Töfölpi und den Empörern nichte 

gemein haben , jedoch folche Befchimpfungen nicht dulden können, auch 
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nicht dulden werben, gingen fie Alle auseinander °). Diefem nach hat 
die Regierung auch jegt dem Uebel nicht gefteuert, wenn man nicht 
etwa das eine Abhilfe nennen will, daß die für diefes Jahr adrepar⸗ 
tirte VBerzehrungsfteuer von 200 taufend Gulden auf die Bermittiung 
einiger Herrn auf 170 taufend Gulden herabgefegt wurbe 2). 


Inzwiſchen hatte Tökölyt mit feinem allmálig anwachfendere 
Heere Hußt, Szerencs mit mehreren Kleinen Beflungen genommen, und 
nachdem er auch den Generalen Leslei gefchlagen, nahm er felbft, waͤh⸗ 

rend einerfeits die Tartaren gegen Mähren Berheerungen anfteliten, 
Murány und Árva, von da ablenfend: Neufohl, Schemnig und Krems . 
nig mit einem großen Quantum geprägten Goldes und Silbers. Nach 
einigen Monaten jedoch, ald er gegen Preßburg vorrüdte, wurde er 
vom General Dunewald bei Szent Kereßt zurüdgebrängt, und z0g ſich 
von den Bergftädten gegen die Theiß zurüd "). Am diefe Zeit langte 
an Boham die Nachricht, daß fein König mit Leopold Frieden ſchloß. 
Toͤkoͤlyi erkannte die daraus entftandene Unluſt des franzöftfchen Benes 
rals den Krieg fortzufegen,, und nahm den ihm von Szelepcsényi ans 
gebothenen Waffenſtillſtand an, während deſſen die Friedensunterhand⸗ 
lungen angefnüpft werden follten. Leopold ernannte zu Friedenskom⸗ 
miffären nach Tyrnau: Szelepcsényi, Schwarzenberg und NRokis.; 
Töfölyi aber ben Paul Szalay. Nachdem jedoch die deutfchen Minifter 
die Waffenftredung der Aufftändifchen zur vorläufigen Bedingniß ſtell⸗ 
ten , da die Unterhandlung mit bewaffneten Untertanen ver Würde 
des Königs Abbruch thut, ferner aber die MWiederherftellung ber Baz 
latinswürde nur unter gewiſſen Befchränfungen zugelaflen, die Abs 
Ihaffung der bisherigen gefegwidrigen Steuern aber nur unter der 
Bedingniß zugeftanden wurde, wenn das Land jährlich eine beflimmte 
Steuer entrichtet, fonnte Fein Uebereinfommen getroffen werben. Aus 
den weiter gepflogenen Ilnterhandlungen ging klar hervor, daß von 
feiner Seite ernftliche Mbficht Frieden zu fchließen vorhanden war ; die 
Regierung ftügte jich auf ihre aus dem beendigten frangöfifchen Krieg 
beimgefehrte Armee, Töfölyt fepte Vertrauen auf die vom König von 


) Cornelius bei Katona: 34, 327. 


2) Bon dieſen entfiel auf das Preßburger Komitat 18,324 fl., was fie von 
der Verzehrung von Fleiſch, Wein und Bier einheben mußten. Briefe Leop. an bie 
Preßburger Stadt am 6-ten Juli 1678. Aus einer gleichzeitigen Abſchrift 
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Frankreich neuerdings verfprochenen Subfidiengelder, und die durch 
ihn bewirkte türfifche Hülfe 2). | 

Der Krieg brach daher im Frühjahr 1679 vom Neuen aus, 
wurde jedoch wegen der im Lande wüthenden Peft mit geringen Streits 
fräften und abwechſelndem Glüd geführt. Tökölyi fchlug Leslei und 
nahm abermal von den Bergftäbten Befig ; im Spätherbft jedoch wurde - 
die kaiſerliche Strettimacht vermehrt, und er wieder In die jenfelts der 
Theiß gelegenen Gegenden gebrängt, wo dann die herumfchweifenden 
Kuruczen fchrediiche Verwuͤſtungen anftellten 2). 

Töfölyt war indeſſen, theils weil er von den Verheerungen dies 
ſes unbigziplinirten und wegen Mangel an Sold einer Disziplin auch 
nicht fähigen Heeres ſelbſt zurückſchreckte, theils weil er ſich nach ver 
Hand Helena Zrinyis, Witwe Franz Raksczys ſehnte, die alte Witwe 
des Georg Náfóczy aber ſich diefem widerfegte, um das Ziel feiner 
Wünfche durch Leopold zu erreichen , der neuen Anknuͤpfung von Frie⸗ 
densunterhandlungen nicht abgeneigt, und zu diefem Ende fchloß er bis 
Ende Mai 1680 einen Waffenſtillſtand. Leopold Hatte ín Folge deſſen 
die Herren, um über die Herftellung des Friedens zu berathen, nad) 
Tyrnau verfammelt, ben Komitaten aber ward bie fchriftliche Eingabe 
der Beſchwerden, beren Wbhülfe fie wünfchten, anbefohlen ?). Die 
Berathungen führten indeſſen, zu denen fid) auch viele der Unzufrie⸗ 
denen einfanden , und ín welchen bag fonft fchon Borgebrachte wieder- 
holt wurde, auch diesmal zu feinem Refultat ; die Hartnädigfeit Hochers 
fchenfte auch diesmal den zweckmäßigen Rathfchlägen fein Gehör 9. 
Toͤkoͤlyi hatte daher, nachdem er von Franfreich neue Eubfidiengelber, 
von den Türken aber glänzende Zuficherungen erhielt, den Krieg im 
Mai 1680 wieder begonnen. Eine zur Verwüſtung Mährens und 


1) Ratona : 343. Wagner : 1.5 558. Im Laufe biefes Jahres erhielten bie 
Unzufriedenen bei 50% taufend Gulden vom König von Frankreich. Ihre Dankbarkeit 
bewiefen fie durch jene Denfmünze, auf welchem das Bildniß Yubwigs des XIV. und 
folgende Umfchrift ſtand: „„Vivat Ludovicus decimus quartus Rex Galliae ,"" auf 
ber Kehrfeite aber: „‚Patronus et Protector Hungariae." Hag: Alt: und Men 
PBanonnia 475. u. f. . 

2) Wagner: Anal. Scepus. 2, 44. Eornelins bei Katona: 34, 350. Fata 
Tarczal. Rumy : Monum. Ung. 1, 65. u. f. 

°) Szirmay : Not. Hist. Com. Zen'pi. 252. 

*) Wagner: Histor. Leop. 1, 562. Kary: Lib. 12. 243. Cornelius bei 
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Schlefiens entfendete Heeresahtheilung erlitt war unter der Anführung 
Petroͤczys und Balaffas eine Niederlage , er felbít aber war glüdticher, 
befegte Käsmarf und Leutſchau. Hier traf ihn im September der Hb: 
georbnete Szelepcdönyis, Andreas Sebestyén, Probft von fele, brachte 
im Namen des Königs Friedensanträge und das Beriprechen, daß dem 
Wunſche der Unzufriedenen auf einem zu diefem Ende abzuhaltenden 
Landtage abgeholfen werden foll. Toͤkoͤlyi von der Niederlage Petröczys 
und Balafjas in Kenntniß gefegt, nahm den Antrag an und willigte 
in den Waffenſtillſtand bis Juni 1681 1). 


9. §. Fer 1681-07 Sandtag in Preßburg. Löhölyis Pünduig wit den 
Türken und feine nenern feldzáge. 


Leopold willigte endlich ein einen Landtag abzuhalten. In Be- 
fürchtung, daß die Türfeu den Unzufrievenen mit ihrer ganzen Macht 
Hülfe leiften werben, fertigte er zur Verhinderung defien fchon zu Ende 
1678 einen Bothfchafter nad) Konftantinopel ab. Die Unterhandlung 
indeſſen wegen Erneuerung des ſchon feinem Ende nahenden Friedens 
blieb fowohl 1679, aló im folgenden Jahr erfolglos. 1681 erhielt 
Apaffy fogar einen directen Befehl vom Sultan den Unzufriedenen 
Hülfe zu leiften 2). Leopold wünfchte demzufolge den Frieden in Ungarn 
um fo mehr berzuftellen , weil auch Frankreich neuerdings fo viel An: 
laß zum Kriege both, daß derfelbe unvermeidlich fchten. Den höheren 
Adel berief er daher im Hornung 1681 nach Preßburg abermals zur 
Berathung, wo die unumgängliche Nothwendigkeit eines abzuhaltenden 
Landtages bewiefen wurde, welcher auch, trog aller Wiverfegung Ho⸗ 
chers und einiger feiner Miniftercollegen , für den 28:ten April aus: 
gefchrieben wurde >). Auch Tökölyi wurde hiezu eingeladen, und Paul 
Eßterhaͤzy both ihm zu feiner Eicherftellung feinen eigenen Sohn ale 
Geißel an; allein er , entweder weil er von biefer an die Landesgränze 
verfegten Berfammlung nicht viel hoffte, oder weil er der türkifchen 
Hülfe dermal fchon vergewifiert darauf einen neuen Plan baute A), 
wollte nicht erfäheinen ; an vie Randesftände fertigte er ohngeachtet 


) Wagner : Hist. Leop. 1, 563. Kazy : 245. 

2) Hammer : 3, 706. 709. 720. 

3) Kovachich : Vest. Com. 802. 

1) Siehe Szalays Brief: Epist. Proc. 3, 480. Wagner: Hist. Leop. 1, 565. 
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defien Durch Martin Izdenezy im Namen „ver für ven Ruhm Gottes 
und die Freiheit des Baterlandes im Exil weilenden Herren , Adeligen 
und Kämpen” einen Brief des Inhalts ab, in welchem er forderte, dag 
die Religionsfreiheit und die alten Rechte der Nation durch ihre Ber: 
mittlung hergeftellt werden follen, und das Wohlwollen der Türken, 
welches allein nur im Stande iſt den Fortbeftand der Nation und die 
Freiheit zu ſichern, gewonnen werde ©). Noch bevor dieſes Schreiben 
an die Stände gelangte, hatte der König auch fchon den Vorfchlag für 
die Palatindwürde gemacht. Das allgemeine Vertrauen vereinigte fid 
eben in dem , ben der Hof wünfchte, in Paul Eßterhaͤzy. Nach Erfül- 
lung dieſes heißen Wunfches der Nation, wurden die Unzufrievenen 
vom neuen PBalatin und den Ständen aufgeforbert, daß fie, nachdem 
die zur Verhandlung fommenden Angelegenheiten fo wichtig felen , daß 
diejelben im Correſpondenzwege zu fchlichten ſchlechterdings unmöglich 
wäre, auf den Landtag Abgeordnete jenden mögen, mit denen man in 
Betreff ber Herftelung des Friedens einen Beſchluß faſſen Fönne 2). 
Dem Gefandten indefien, der diefe Aufforderung Tökoͤlyi zu überbrins 
gen hatte, wurde der Auftrag ertheilt, mündlich zu ſagen: daß bie 
Religionsangelegenheit vermög der fchon beſtehenden Geſetze nicht auf 
den Landtag gehöre ; vom Nachfuchen der türkifchen Gnade fann feine 
Mede mehr fein ; fondern fie mögen die Onade bes Monarchen anfle- 
hen, und die Zufammenfünfte aufgeben. 


Diefer Befcheid war nicht geeignet Töfölyi und feine Partheige- 
noffen , beren größter Theil aus Proteftanten beftand, für eine Frie⸗ 
densunterhandlung zu flimmen, welche ihre Religiondbefchwerden nicht 
einmal in Betracht nehmen wollte, Ibrahim, Pafcha von Dfen, hat 
den Bartheiführer ſchon im Mai verfichert, daß der Sultan ihn und 
feine Bartheigenofien in Schuß genommen und zu ihrer Unterflügung 
dem Fürften von Siebenbürgen, den Wojwoden der Wallachei und 
Moldau und den Pafchas von Großwarbein und Temedvär die gemef- 
fenften Befehle ertheilt habe?) ; daher hatte Täkälnt den Kafchauer 
Oberfommandanten Grafen Eaprara am 20:ten Mai verftänbigt ‚daß 
er , fobald ber feinem Ende nahende Waffenftiliftand verftreicht, er den 


1) Katona : 34, 410. 
2) 6. b. 414. 
3) Epist. Proc. 3, 472. 
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Krieg fortfegen werde *). In feiner vom 18⸗ten Juli batirten Erwie⸗ 
derung an die Randftände hingegen wiverfprach er der ohne Beitritt 
feiner Bartheigenofien bewirkten Palatinswahl fowohl, aló audh den 
fonftigen Befchlüffen, und erklärte im Namen feiner Bartheigenoffen, 
daß nicht fie, fondern bloß die Stände die Urſache felen, daß ber 
Friede nicht hergeftellt werden könne 2). 

Indefien wurde auf Betrieb der proteftantiichen Stände am 
Landtag, die obwohl an Zahl weit weniger aló bie Katholiken, jeboch 
auf ihre ſchon unter den Waffen fiehenden Glaubensgenoflen pochend, 
unbeugfam waren, die Religionsjache, der an Töfölyi ergangenen 
Bothfchaft entgegen, in Berathung gezogen, was hernach viele Monate 
zu heftigen Debatten Anlaß gab. Gegen Ende Auguft waren die Ge⸗ 
müther fchon derart aufgeregt, daß die Evangelifchen am 26⸗ten deſſel⸗ 
ben Monats fich erklärten, daß wenn ihre durch Befege und Friedens⸗ 
ſchluͤſſe ſtipulirte Religionsfreiheit nicht hergeftellt wird, fie entichloflen 
find den Landtag zu verlaflen ; worauf endlich der Hof die Zuſicherung 
gab, daß die Religionsbeſchwerden außer den Sitzungen verhandelt, 
und die darüber gefaßten Befchlüfle ven Ständen befannt gegeben wer: 


ben 3). Diefer Gegenftand wurde alfo abgebrochen und eg famen Die 


Befchwerden der Nation aufs Tapet. 

Während darüber die Dabetten mit nicht weniger Heftigkeit, 
als bei den vorigen, fortgeſetzt wurden, brach Apaffy auf Befehl des 
Sultans mit ſeinem und dem aus beiläufig 10 taufend Mann beftehen- 
den Heer der Wojwoden von der Moldau und Wallachei Ende Auguſt 
ins Land ein, und nachdem er fid) mit Toͤkoͤlyi und den türfifchen 
Truppen vereinigt, nahm er Bößörmeny und verbrannte Kálló. Hier 
indefien hat Toͤkölyi mit bem Fürften und Michael Teleki (mit bem er 
ohnedies, feitvem er fid) um die Witwe Rakoͤczys bewarb, und ber 
mit ihm fchon früher verlobten Tochter Telefis ven Brautring zurüd- 
fdhidte, in Zwietracht ftand) gänzlich gebrochen, und verließ mit feinen 
Kämpen Apaffys Lager. Bald darauf zerfireuten ſich auch die Türfen, 
nachdem dad Gerücht über die Ankunft eines deutfchen Hceres fich 
verbreitete, kehrte auch Apaffy heim, und hielt, aló wenn er eine welt- 





1) 6. d. 473. 
2) Ratona : 34, 418. 


3) 6. b. 422. Hist. Dipl. de Statu Relig. evang. ia Hung. Appendix. 
158. u. f. 
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berühmte Schlacht gefchlagen hätte, in Karlsburg in Triumph feinen 
Einzug 9. Tökölyt aber fchloß, um feine Hochzeit ungeftört feiern zu 
főnnen , einen halbjährigen Waffenſtillſtand 2). 

Am Landtag floßen inzwifchen noch immer über die Herftellung 
der religiöfen und nationalen Freiheit heftige Debatten. In Betreff - 
jener erließ der Hof endlich am 9:ten November ein Refkript in den 
Hauptpunften folgenden Inhalts: die in bem Wiener Friedensſchluß 
zugeftandene Religionsäbung hat auch in der Folge unangetaflet zu 
beftehen, die Proteftanten dürfen nicht zu einem ihrem Glauben wider⸗ 
ftrebenden Ritus gezwungen, ihre Kirchen fünftig hin nicht wegge- 
nommen werben, die jedoch felt 1670 weggenommen wurden, bleiben 
den gegenwärtigen Befitern überlaflen, neue aber főnnen an ben bes 
zeichneten Orten erbaut werden. Ihre übrigen Klagen können fie am 
fünftigen Landtag vorbringen. Die Proteftanten ftellten fich indeſſen, 
beſonders rüdfichtlich ihrer Kirchen, damit nicht zufrieden , und legten 
gegen die Aufnahme dieſes Reſkripts in das Gefepbuch Verwahrung 
ein ?). Hinſichtlich der nationalen Freiheit gab der Hof feine Zuftim- 
mung, daß die alte Gewalt der Palatinswürde wieder hergeftellt werde, 
die mit ben Türken anzufnüpfenden Unterhandlungen follen in Zukunft 
mit Einflußnahme der Ungarn gefchehen. Die deutſchen Söldlinge 
werben in firengerer Disciplin gehalten, das Land aber fol von beren 
unentgeldlicher Verpflegung verfchont bleiben. Die Verzehrungs- und 
Kopffteuer wird abgefchafft. Die Fremden follen von den Kameral⸗ 
Hemtern entfernt, und diefe, wie auch die Dffizierschargen an Ungarn 
verlieben werden. Behuhfs Abhülfe ber übrigen Beſchwerden wird im 
Berlauf eined Jahres zu Preßburg ein Landtag abgehalten werben. 
Den YAusgewanderten und Berbannten wird, wenn fie in zwei Mona: 
ten den Huldigungseld leiften, allgemeine Amneftie gewährt. Die 
Staͤnde verlangten noch außer diefen: daß das Majeftätsverbrechen 
genauer formulirt werde, und daß Die Söhne wegen der Vergehen ihrer 
Bäter nicht beftraft werben follen ; die außergewöhnlicheu Gerichtätri- 
bunale follen aufgehoben, und die vor diefen anhängigen Prozeſſe nie- 
dergefchlagen, wie auch die durch felbe confiscirten Güter zurüdgegeben 
werden. Allein der Hof gab hiezu feine Einwilligung nicht, und nach⸗ 


1) Nikolaus Bethlen bei Katona : 34, 383. 
?) Ketteler : Contin. Istvánffy Lib. 45, 575. 
2) Hist. Diplom. Append. 202. u. f. 
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dem die Königin Eleonore am 9:ten December gekrönt worden war, 


wurden die befchloffenen Punkte zu Geſetzartikeln erhoben und ber 
Landtag aufgelöft "). 

Leopold hatte ſchon während des Landtags in Ronfantinopel 
wegen Verlängerung beg Friedens neue Unterhandlungen gepflogen, was 
indeflen eben fo wenig zum Ziel führte, wie die Geſandſchaft des Gras 
fen Eaprara , ben er im Februar 1682 nach Konftantinopel entließ 2). 
Leopold befchäftigte ſich daher angelegentlichft mit ber Ausſoͤhnung 
Tololyis, zu welchem Ende er im Frühjahr 1682 Gefandte an ihn 
abfertigte, nach Tyrnau aber eine Kommiſſion unter dem Vorſitz des 
Palatins zur Verhandlung bes Friedens beſchied. Tökoͤlyi Indeffen 
träumte ſchon von dem Fürftenfig; nahm zwar bis 1sten Juli Den 
Waffenſtillſtand an, war jedoch zum Frieden nicht geneigt; trat auf 
die vom Sultan erhaltene Welfung Anfangs Mai eine Relfe nad 
Dien an, und fchloß mit dem Bezirpafcha — ber ihm in Namen des 
Sultans einen koſtbaren Eäbel, Kaftan und Reiher verehrte — 
Bündnis, daß Tökölyi Fürft von Oberungarn werde, nach feinem Tod 
aber die freie Wahl dem Land überlaffen bleibe; ber Sultan nimmt 
die Ungarn in Protection und fchügt fie mit feiner ganzen Macht, die 
zu erobernden Feftungen werden Töfölyt überantwortet; wofür aber 
Tökölyi und feine Nachkommen jährlich AO taujend Thaler zu entrich- 
ten haben ?). 

zöfölyi pflanzte hierauf, fobald er feine Hochzeit mit Helena 
Zrinyi, der Witwe Franz Räkoczys gefeiert hatte, die Kahne ber Em⸗ 
pörung abermals auf, auf welcher die Worte zu lefen waren: „Kür 
Gott und Freiheit." Schon am 25-ten Juni 1682 erließ er Briefe an 
die Bergftäbte, in welchen er fie ermahnte, wenn fie der ihrer harren⸗ 
den Gefahr entgehen wollten, ſich ihm anzufchließen 9. Anfang Eünf- 
tigen Monats aber, nachdem er die verfprochenen Subflviengelder vom 
König von Frankreich zu Händen befommen, belagerte er früher Szath⸗ 
már, und nach befien Einnahme Kaſchau. Sein Aufruf 5), in welchem 


1) Acta Com. Sopron. Bei Katona and : 422. 470-640. Han: Alt⸗ nud 
Nen-Pannonia 485—503. 

2) Sammer : 3, 724. 

2) San: Alt⸗ und Neu: Bannonia 509. u. f. Histoire des Revolutions de 
Hongrie 1, 299. Epist. Proc. 3, 481. Katona : 34, 725. 

*) Epist. Proc. 3, 487. 

) &. b. 493. 
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er die Herren und Komitate ermahnte, für die Freiheit des Baterlan- 
des und der Religion zu ben Waffen zu greifen, brachte Viele au 
Sympathie oder Furcht in fein Lager, auch Kaſchau ergab fid) am 
14sten Auguſt, nachdem Andreas Szirmay ſchon am 20:ten Juli des 
Rachts die Eitadelle mit Lift genommen hatte, von den Katferlichen 
aber feine Hülfe erhalten fonnte, auf Gnade und Ilngnade ). Mit 
Kafchau und bem bald darauf genommenen Eperies fam er beinahe in 
Bells von ganz Oberungarn und belagerte fület. Hier wurde auf Be: 
fehl des Sultans die Vereinigung mit Apaffy und Ibrahim Vezirpaſcha 
von Ofen mit beinahe 30 taufend Mann bewirkt; und Kület, obwohl 
von Kohäry eine Zeit lang tapfer vertheidigt,, in Kurzem genommen, 
wurde von dem über den großen Verluſt feiner Mannfchaft erurüfteten 
Bezir von Ofen der Erde gleich gemacht 7. Nah Einnahme der Fe⸗ 
ftung verfammelte der Bezir Apaffy und den im Lager weilenden Adel 
um fid , rief Tökölyi im Namen des Sultans zum König aus, und 
überreichte ihm feierlich deffen Infignien, Fahne, Schwert und Kalpag. 
Tökölyt indefien wies den Königstitel von fi), und begnügte fich mit 
dem Titel: „Fürſt und Gouverneur von Ungarn ?)." Der Vezier, indem 
er hiernach einen Theil feines Heeres Toͤkoͤlyi überließ, kehrte nad 
Dfen zurüd ; Töfölyt aber ſchloß, nachdem er die Bergſtaͤdte genom- 
men, und damit 100 taufend neu geprägte Dufaten gewonnen hatte *), 
um feinem Heer ein ruhige Winterquartier gönnen zu können, auf 
ſechs Monate Waffenſtillſtand ). Caprara machte inzwifchen bei Täfü- 
(yt neue Verſuche rüdjichtlich der Erhaltung des Friedens, welche jedoch 
feiner überfpannten Forderungen wegen abermals erfolglos blieben 9. 
Toͤkölyi vertheilte feine Truppen ín die Winterquartiere und. 


berief Anfangs 1683 nach Kaſchau einen Landtag, auf welchem Jeder 


1) Andreas Szirmay bei Kovachich: Script. min. 1, 306. 

2) Nikolaus Bethlen und Dokumente bei Katona : 34, 741. u. f. 

3) G. b. 747. 

4) San :t. 5.515. Cr ſelbſt ließ aud bier Geld prägen , auf deſſen einer 
Seite fein Bildnis mit der Unfchrift ſtand: Emericus Comes Tökölyi de Kesmark, 
Dux. Hung. ; auf der Kehrfeite eine Hand mit blanfem Schwert und ber Aufſchrift: 
Pro Deo et Patria. 

>) Wagner : Annal. Scep. 2, 193. Han : i. h. 515. 

*) Töfölyi verlangte ben Titel eines Souverains von Oberungarn, Preß- 
burg, Trentfchin und Nentra , die Schleifung ber Feſtung Leopoldſtadt und Freiheit 
in Religionsubung. Han: i. 5. 516. 
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bei Verluſt feines Vermögens zu erfcheinen hatte. Hauptzweck diefer 
Berfammlung war, fid) den Ständen als Fürſt vorzuftellen, eine 
Dankfagungsbothfchaft an den Sultan abzufertigen , zur Verpflegung 
und Befoldung der Truppen die nöthigen Hülfsquellen zu eröffnen, 
und die Angelegenheit der Proteftanten hinfichtlich der ihnen abgenom> 
menen Kirchen zu fchlichten. Die Stände wählten fodann, nachdem 
fie dem Fürften ihre Huldigung darbrachten, diefer aber die Regierung 
von Oberungarn feierlich übernahm, vier an den türfifchen Sultan zu 
entfendende Abgeordnete , die fie mit 20 taufend Dufaten, und mit ver 
in den Hauptpunften folgenden Snftruction entließen: dem Sultan 
für den gewährten Schu zu danken und von demfelben neuerdings bie 
Zuficherung zu erbitten, daß fie nach dem Tod Töfölyis ihren Fürften 
frei wählen duͤrfen, zugleich aber zu erwirfen, daß ber jährliche Tribut, 
nie erhöht, fie in ihren Rechten und Freiheiten belafien, und gegen 
jeden Feind gefchügt werden, der Sultan ohne die Ungarn einzubegrei- 
fen nie mit bem Kaiſer einen Frieden fchließen folle u. f. f. 9. . 

Als diefe Bothfchaft in Konftantinopel anlangte, war der blut- 
triefende Roßfchweif zum Zeichen des bevorftehenden Feldzuges gegen 
Ungarn fchon längft ausgeftedt. Leopold war fchon zu Ende des vori⸗ 
gen Jahres hievon unterrichtet; und nachdem er Tökölyi durch ben 
Fürftentitel und lebenslänglichen Beſitz von fünf Komitaten zum Frieden 
nicht bewegen Eonnte , fchloß er gegen benfelben und die Türfen mit 
Johann Sobießky, König von Pohlen im März 1683 ein Bünpniß, 
laut welchem Sobießfy ihm 40 taufend Mann zur Berfügung flellt, 
wofür er an Kriegeauslagen ihm eine Million 200 taufend Gulden 
bezahlt. Baiern, Sachfen und andere deutfche Fürften ficherten ihm 
Hülfstruppen zu, der Papft aber verſprach Geld 9. Leopold ernannte 
biefem nach Karl, Herzog von Lothringen, zum Oberbefehldhaber ber 
Armee. 


10. §. Anfang des 16-jährigen ſiegreichen Cürkenkrieges. Wiederlage der 
Türken bei Wien, Yürkänp, Gran. Einnahme von Menhänfel. 


Als der Sultan Mohammed im Frühjahre 1683 über das bei 
Adrianopel zufammengezogene furchtbare Heer Revue bielt, entfiand 


Han : am a. D. 521. 
2) Dof. bei Katona : 35, 13. Wagner : Hist. Loop. 1, 576. 
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ein fo gewaltige Gewitter, daß ihm ber Sturm fogar den Turban 
vom Kopfe rieß. Dies wurde allgemein für eine unglüdliche Vorbedeu⸗ 
tung gehalten, und die aug diefem Zeichen gefchöpfte Prophezeihung 
war diesmal wirklich ein Wink des Schidfals. Allein der Sultan ver: 
ftand diefen nicht, jenem aber wollte er feinen Glauben ſchenken, und 
fegte an denfelben Tag, an welchen Leopold mit dem König von Pohlen 
fein Uebereinkommen ſchloß, am Sisten März, fein Heer in Bewegung. 
Er ſelbſt indefien drang nur bis Belgrad vor, und ernannte dort Kara 
Muftafa zum Serastier, das ift : zum bevollmächtigten Oberbefehlahaber 
und übergab ihm die heilige Fahne des Propheten. Tökölyis Gefandte 
legten fodann dem Großvezir einen Plan zur Beftürmung Wiens vor, 
welchen diefer auch gut geheißen hatte, und fein Heer nach Gfiegg 
führte, dort gönnte er feinen Truppen einige Tage Ruhe ím Lager. 
Hier erfchten auch im Gefolge zahlreicher Edelleute mit nicht geringerm 
orientalifchen Glanz und Pomp, aló er empfangen wurde, der Ku⸗ 
rugenfönig Emerich Töfölyi,. Der.ieht dem Kara Muftafa eben fo zum 
Wegweifer nach Wien diente, wie einftens Szapolyal bem Szulejman. 
Unterwegs ergaben fid) Martinsberg, Dotis, Papa und Altenburg 
theil8 nach geringem, theild ohne Widerftand ; Raab, indeflen abfeits 
lafiend ging der hoffärtige Großvezir in feinem Siegedtaumel gerade 
auf Wien los, vor ihm ging der Tartarenkhan fengend und brennend 
einher. Karl von Lothringen fammelte inzwifchen fein Heer bei Kittſee 
zufammen , dort fonnte er jedoch das Vorbringen der Türken, nachdem 
nur 9 taufend Ungarn und 28 taufend Deutiche unter feinen Fahnen 
waren , nicht verhindern, und fchlug fein verfchangtes Lager erft in ber 
Nähe Wiens auf. Der Hof verließ am 8sten Juli die Reichshaupiſtadt, 
aló Die Tartaren fchon in deſſen Nähe herumftreiften ). Nad feche 
Tagen aber belagerte Wien das ganze furchtbare türkifche Heer. Die 
Stadt bewachte Graf Stahremberg mit 10 taufend regulären Truppen, 
und wie einft der heldenmüthige Salm, entichlofien biefelbe bis zum 
legten Dann zu vertheidigen. Der Oberhefehlshaber, Karl von Loth: 
ringen , noch immer nur im Befig geringer Streitkräfte ging bei An⸗ 


1) Im Gefolge Leopolds befand fid) der junge, atgletifch gebaute, au Seel 
und Leib gefunde Balthafar Zrinyi, Peters Sohn , letzter Sprofie feines Geſchlech⸗ 
tes, der unterwegs aus bloßem Verdacht gefangen genommen nad Tyrol gefchleppt 
wurde, wo in einem finflern Kerker zu Rattenburg ber Tob nach 20>jährigen Leiden 
feinem bedanernswürdigen Leben ein Cude machte. Cſerey bei Katona ; 35, 68. 
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funft ber Türken über die Donau mit dem Vorhaben fo lange Feine 
Schlacht anzunehmen bis er fich nicht mit bem heranrüdenvden König 
von Pohlen vereinigen kann. Nachdem er jedoch erfuhr, daß Zötölyt, 
unterftügt von einer türkifchen Heeresabtheilung , ‘Preßburg belagerte, 
eilte Karl ihm unverzüglich entgegen, und drängte benfelben bie an 
den Waagfluß zurüd. | 

Wien wurde inzwiichen von bem Feind heftig, aber vergebene, 
beftürmt. Die tapfere Befagung unter Anführung des heldenmüthigen 
Stahremberg fchlug ſchon achtzehn Mal das auf die Mauern anflürs 
mende Belagerungsheer zurüd, und 24 Mal machte fie Ausfälle, bis 
endlich Szobießky, ver heldenmüthige Pohlenkönig am 60-ten Tag ber 
Belagerung mit feinem Hülfforps erfchien, und Karl von Lothringen 
verkündete durch Brandrafeten vom Stahlenberg aus ber bevrängten 
Stadt ben Befreiungstag. Es war am 12.ten September, eine heite- 
ren Morgens, als die Feldherrn ihre Truppen zum Befreiungslampf 
aufftellten. Den rechten Flügel befehligte Szobießky, den Iinfen Herzog 
Karl, an deflen Seite Männer vom hoben Rang fich zahlreich befan⸗ 
den , darunter der nachherige Meifter ber Schlachten, der 19sjährige 
Eugen von Savoyen, das Centrum nahnıen die Churfürften von Bat 
ern und Sachſen ein. Nach einem hartnädigen, blutigen Kampf um 
vier Uhr Nachmittags wurden die Türken in ihr Lager in die Borftäpte 
zurüdgebrängt. Hier vertheidigte fich noch ein paar Stunden der Groß⸗ 
vezír , mit dem Kampf der Verzweiflung ; allein Szobießkys Vordrin⸗ 
gen war unwiderftehlich; bis endlich das ganze türkifche Heer in wilver 
Flucht fich auflöfte ; und um fieben Uhr Abende war Wien befreit. 
Die Beute war ungeheuer: 300 Kanonen, 15 taufend Zelte mit dem 
des Großvezirs und deſſen ſaͤmmtlichen Schägen, 600 volle Gelbbeuteln 
u. ſ. f. fielen In die Hände der Sieger. Die Hußaren Palffys, Battyás 
nyis und Kohärys nahmen an dem Sieg ruhmvollen Antheil. Der 
Tod der unter der Belagerung und in den Kämpfen gefallenen 60 tau⸗ 
jend Türken waren ein Sühnopfer für die durch die Tartaren in Skla⸗ 
venfetten fortgeichleppten 90 taufend chriftlichen Männer, Frauen und 
Kinder. Der Großvezir mit der heiligen Fahne fland nur bei Raab 
fi, und in bem an den Sultan erftatteten Bericht fchob er die Schul 
der Niederlage auf Ibrahim , bem Vezir von Ofen und Töfölyi; jenen 
ließ er alfogleich töbten '). 


») Sammer : 3, 730 u. f. Ungarifchstürkifche Chronik 512 u. f. Han : Nils 
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Der König von Pohlen und Herzog Karl zogen einige Tage nach 
diefem ruhmvollen Treffen der Donau entlang hinab, um den erfchred- 
ten Türken noch einige Seftungen abzunehmen. Bei Bárfány, Gran 
gegenüber, ließ ber Großvezir zur Vertheidigung der Gränzen ungefähr 
20 taufend Türfen. Unterwegs geriethen die Bohlen in eine Klemme, 
Szobießky felbft ſchwebte in Gefahr; allein nad) zwei Tagen (sten 
Dftober) wurde auch diefe Abtheilung der Türken gefchlagen, in Folge 
defien nach einigen Tagen audy Gran fid ergab. Der Großvezir, ber 
mittlerweile nach Belgrad ging, erfuhr den Fall Grans, und ließ die 
Paſchas, die er mit deſſen Vertheidigung betraute, durch’ den Pafcha 
von Ofen, enthaupten. Allein alle dieſe Hinrichtungen, durch welche 
er die Schuld diefer Schlappen auf Andere wälzen wollte, fonnten 
Kara Muftafa nicht mehr retten : von Morianopel fandte ihn der Suls 
tan das Todesurtheil entgegen , welches am 25⸗ten December an ihm 
auch vollftredt wurde 9. | 

Toͤkölyi nach der Niederlage ber verbündeten Türken fuchte bei 
dem Herzog Karl den Frieden und bei bem König von Pohlen deffen 
Vermittlung nad), und bat ihn dem Kaiſer als Friedensbebingniffe 
folgende vorzutragen : das Land fol in Allem in den Zuftand vor 1670 
verfegt,, den Aufftändifchen vollkommene Amneftie ertheilt ; Ihm die 13 
Komitate Dberungarns mit bem Zürftentitel überlaflen werden. Der 
brave Szobiefifn wünfchte nicht weniger die Ungarn mit ihrem König 
auszuföhnen, aló von den Türken zu befreien, nahm die Bermittlungs- 
tolle an, und ertheilte Leopold den Rath je eher Amneftie zu Ounften 
Tökölyis fowohl, als feiner Partheigenofien zu verkünden, und den 
fühlbarften Beſchwerden der Ungarn abzubelfen. Leopold zögerte damit, 
und da er bie Bedingnifle Tökoͤlyis unannehmbar fand, verlangte er, daß 
diefer fid) ihm auf Gnade ergebe. Töfölvi warf ſich demzufolge noch 
mehr den Türfen in die Arme. Kafchau und fonftige obern Städte 
machte die Ungewißheit rüdfichtlich der Grlangung allgemeiner Amne⸗ 
ftie fo verftodt, daß obwohl nach getroffener Llebereinfunft zwifchen 
Tökdlyi und dem König von Pohlen die 13 Komitate Oberungarne bie 
zum Friedensfchluß mit polnifchen Truppen zu befegen gewefen wären, 


und Meu: Pannonia 537 u. f. Im Wiener Faiferlichen Zeughaus wird eine Sahne 
irrig, als die in dieſer Schlacht eroberte heilige Sahne des Propheten gezeigt. 

) Hammer : 3, 751. Briefe von Szobießfy bei Ratona : 33, 78. Wagner: 
Hist. Leop. 1, 620 u. f. 
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forderte er zuerft den Ehurfüriten von Sachien , ipiter felt ben Papfk 
auf, die Herftellung ter Ruhe zu vermitteln 9. Nachdem dieſes alles 
ohne Crfolg geblieben war, bewog er Apaff" an ten Kaifer eine vers 
mittelnde Geſandiſchaft akzufertigen, und er feltít unterbreitete ibm 
einen neuen Friedensantrag. Weil er ſich jedoch vorläufig der Fomigli- 
chen Gnade unbedingt nicht unterwerfen wollte, blieben feine Anſtren⸗ 
gungen, wie die der Abgeordneten Apafins ohne Erfolg °). 

Leopold trat inzwifchen auch mit Venedig in ein Bündnig , und 









) Ejobießfye Briefe bei Ratcna : 35, 91. 96. Rerjchläge zur Ansfäfuung 
Zẽfẽlyis bei Zalupfy : Epist. Hisı. Familiar. Tom. 1. Pans 2, 827. San: Baunne; 
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3) G. b. 608 m. f. 

1) 6. b. 615. 
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begann auf einmal die FKortfegung des Krieges im Sommer 1684 in 
Kroatien, Oberungarn und in der Mitte des Landes. Bon Karl von 
Lothringen wurde heuer aló Hauptziel des Feldzuges Ofen auserfehen, 
. und nachdem er früher Neuhäufel durch den Palatin cerniren ließ, er 
felbft aber Viſegräd nahm, und bei Waitzen die Türken. ſchlug, bela: 
gerte er auch daſſelbe Mitte Juli. Hier indeffen ftieß der Held auf 
unuͤberwindliche Hinberniffe ; und obwohl er die der Stadt zu Hülfe 
eilenden Türfen bei Hamzsabeg mit einer bedeutenden Schlappe zurüd- 
ſchlug, entließ er ungeachtet deflen , theils weil in feinem Heer Krank⸗ 
heiten ausbrachen,, theils weil er nicht hinlaͤnglich biezu vorbereitet 
war, am i-ten November feine Truppen in die Winterquartiere !). 
Gtüdlicher war in Oberungarn General Schulg gegen Toͤkoͤlyi, den er 
unverſehens bei Eperies überrafchte, in die Flucht jagte und deſſen 
Lager wegnahm. Nach diefem unglüdlichen Ereigniß war das Beftres 
ben des Partheiführers durch Verhaͤngung graufamer Strafen über 
die von ihm Abgefallenen und Aufgefangenen, wie auch durch Verbrei⸗ 
tung feiner offenen Briefe ) feine Parthei in der Trene zu erhalten 
um fo fruchtiofer, weil mit Leopold auch der König von Frankreich 
Srieden fchloß, und dadurch auch die bisher von: Frankreich erhaltenen: 
Subſidien aufhörten. 
Für das Mißlingen der Beftürmung Ofens wollte Herzog Karl 
im folgenden Jahr (1685) durch die Einnahme Neuhäufeld fid Ge⸗ 
nugthuung verfchaffen. Der tuͤrkiſche Sultan machte durch Apaffy 
zweimal dem Wiener Hof Friedensantraͤge, welche jedoch, ba aus bem 
deutfchen Reich auch bedeutende Zuzüge anlangten, zurüdgewiefen 
wurden ; und 2eopold hatte abermal auf drei Seiten, in Oberungarn 
unter Schulg mit 25, in Kroatien unter Leslei mit 30 und im Mittel» 
punft des Landes unter Anführung des Herzogs Karl mit 50 taufend - 
Mann den Krieg begonnen. Karl umzingelte Ende Juli Neuhäufel. 
Indeflen während bier die Belagerung ihren Gang nahm, belagerte 
der Dfner Paſcha Gran. Der Herzog eilte daher mit einem Theil ſeines 
Heeres ihm entgegen , verjagte ihn am 16⸗ten Auguſt von der Stadt 
und nahm ibm fine Belagerungsgefchüge ab. Dazwifchen ging aud) 
die Belagerung Neuhäuſels fo glüdlich von Statten, daß die Führer 
drei Tage nad) der Befreiung Grans die Fefte berennen laflen fonnten ; 


1!) San: 62". Wagner: Hist. Leop. 1, 634. Sammer : 3, 760. 
2) Bei Ratona : 35, 141. 
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die Türken indeflen hoffnungslos und entmuthigt pflanzten die weiße 
Fahne auf die Mauern auf; allein die Kämpfenden achteten nicht 
darauf, erftiegen die Mauern und ließen von den, 3 taufend Mann der 
Befapung faum 2 hundert am Leben ; mit ber Feſtung fielen 93 Ras 
nonen in die Hände der Sieger '). 

Mittlerweile wurde der Krieg auch gegen Töfölyi glüdlich ges 
führt. Durch Schulg wurde Tofay und Kálló, nad) langer Belage- 
rung auch Eperied genommen, Kafchau aber belagert. Anfangs ver: 
theidigte ſich auch dieſes hartnädig ; ein unerwartetes Ereigniß jedoch 
gab der Sache der Unzufriedenen ben Onadenftoß. Durch den Sal 
Neuhaͤuſels fuchten die eingefchüchterten Türken bei Herzog Karl ben 
Frieden nad , diefer wollte jedoch davon nichts hören, bevor die Pforte 
Tökölyi nicht auslieferte. Indeſſen ſah auch Tökölyi, daß der Glücks⸗ 
ftern feines Protector untergegangen fei, überreichte durch Stephan 
Szirmay an den Wiener Hof ein Bittgefuch , in welchem er die noch 
in feinen Händen befindlichen Yeftungen zu übergeben, fid) von ben 
Ungufrievenen loszuſagen, und feine ganze Macht mit der bes Kaiſers 
gegen die Türken zu vereinigen angelobte, wenn er unter billigen Bes 
dingniffen in Onaden aufgenommen würde. Der Wiener Hof zeigte 
fid) zwar dem nicht geneigt, glaubte aber durch die Unfchäplichmacdhung 
des Partheiführers ganz Oberungarn zu pazifiziren, um alfo die Türken 
zu feiner Auslieferung leichter zu bewegen , übermachte berfelbe ben 
Zürfen fein Bittgefuch. “Die Lift gelang, der Pafcha von Großwardein 
erhielt bald darauf Befehl zur Gefangennahme Tökölyis, demzufolge 
ließ ihn der Pafcha, nachdem er fid) behufs Erlangung türfifcher Hülfe 
perfönlich nach Großwarbein verfügte, in Feſſeln fchlagen und gefans 
gen nach Adrianopel fchleppen 2). Die Türfen fonnten faum Enwas 
beginnen, was ihre Herrfchaft in Ungarn zu ſchwaͤchen, und der Be: 
freiung des Landes Borfchub zu leiften mehr geeignet gewefen wäre. 
Die Aufftändifchen über diefe Treufofigfeit entrüftet wendeten fid) von 
den Türfen fo fehr ab, daß, fobald bag Gerücht von ver Gefangen: 
nahme Zöfölyis fich verbreitete, unter Anführung Petnehaͤzis bei fieben 
Zaufend Bapraras Lager bei Kaſchau bezogen, und dort ſowohl ſelbſt 
dem König Treue ſchwuren, aló auch die Kafchauer bewogen , ihm zu 


1) Hammer : 3, 775. Han: Pannenia 712. Wagner : Hist. Leop. 1, 663. 
?) Szirmay : Not. Hist. Cottus Zempl. 258. Hammer : 3, 777. Han :am a. 
2. 704. Katona : 35, 178. 
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huldigen. Darnach ergab fich Ungvár, Negécz, Patak, Onod und fogar 
Szolnsf, und in ganz Oberungarn ftand faft nur Munkäacs allein, in 
welcher Helena Zrinyi, Töfölyis heldenmüthige Gattin von einer 
Uebergabe nichts hören wollte. Caprara verfuchte das Felfenneft vers 
gebens mit Sturm zu nehmen, ließ es alfo bei Einbruch des Winters 
cerniren ?). | 


11. ©. Einnahme von Ofen; Vertrag mit Apaſſy; Mohäcser Zchlacht 
Wiederbeſihjnahme von Eſſegg, Peterwardein u. f. f. 


Dag Jahr 1686 war für unſer Vaterland noch gluͤcklicher, ale 
alle vorhergehenden ; ín diefem erhob fich endlich am Horizont des feit 
150 Jahren im Joch der Knechtſchaft ſeufzenden Vaterlandes das Be⸗ 
freiungsgeftirn. Krübzeitig wurde ed allgemein befannt, daß Herzog 
Karl der glüdgefrönte Meifter der Schlachten, heuer Dfen, ben Schlüs 
fel und die ftärffte Schutzmauer osmannifcher Macht, an welche alle 
Hoffnung von der einen, fowie von der andern Seite gefnüpft war, 
belagern werde. Und ein gewiſſes Vorgefühl der heranbrechenven Er: . 
eigniffe ſchreckte biz Länder Europas auf, aber noch mehr war die hohe 
Pforte beängftigt: Engländer, Franzoſen, Spanier, Italiener, Deutiche, 
Niedrig⸗ und Hochgeftellte fammelten fich freiwillig und zahlreich unter 
die Fahnen des fiegreichen Oberbefehlshabers ver öfterreichtfchen Armee; 
in Konftantinopel dagegen wurden öffentliche Gebete und Kirchliche 
Prozeflionen zur Abwendung des geahnten Unglückes veranftaltet. Der 
furcdhtfame , fahrläßige Ibrahim wurde der Großvezirfchaft enthoben 
und fein Amt dem im Kriege gegen Pohlen fich durch Tapferkeit aus- 
gezeichneten, geſchickten, tüchtigen Szulejmán Paſcha verliehen, ver 
jenen Fehler, welchen fein Vorgänger durch die Gefangennahme Tö- 
fölyis begangen hatte, gleich nach feinem Regierungsantritt dadurch 
gut zu machen trachtete, daß er Töfölyi behufs Beunruhigung Ober: 
ungarns Geld und mehrere taufend Mann zur Verfügung ftellte. Diefer 
Schritt obwohl in feinen Ergebniffen von geringem Erfolg, war boch 
jet um fo nothwendiger, da Apaffy, Fürft von Siebenbürgen, fich 
auch zu Leopold hinneigte, und nach langen Unterbandlungen auch 


1) San: am a. D. 705. Schmitt: Hist. Imp. Ottom. 2, 189. Alexander Ráz - 
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gleich ín ben erften Tagen wegnahm. Am 24sten Sunt war auf bie 
äußere Stadtmauer beim Wiener Thor das erfte Sturmlaufen , welche 
auch nach einem beißen Kampf genommen wurbe; die Belagerten zogen 
in die obere Feſtung ab; bet dem zweiten Anfall jedoch, welcher nach 
Beendigung der Minen am 13sten Juli erft gemacht werden fonnte, 
warb das chriftliche Heer mit Verluft von 1500 Mann zur Rüdtehr 
gezwungen ; die Baiern haben ungeachtet veffen vom Gerharbsberg aus 
den Graben der ftärkften Baftei genommen. Das Brefchichtegen wurde 
fodann von Neuem begonnen ; die Gefchüge bedienten vorzüglich Anton 
Gonzales und der In der Entwidlung der Zerflörungsfraft des Schieß- 
pulvers erfinderifche Franziskaner⸗Moͤnch Gabriel, ben die Ungarn 
deßhalb ben feurigen Gabriel (tüzes Gábor) nannten; diefer rieß mit 
unloͤſchbarem griechtfchen Beuer die Schugpfähle der Feſtungsmauer 
nieber, jener aber ſchoß Feuerkugeln eigenthümlicher Art in pie Feftung, 
worunter eine am 22sten Juli in das Zeughaus flel, die Schwiebboͤ⸗ 
gen durchbrach, in die Pulverfammer drang und biefelbe in bie 
Luft fprengte. Die dadurch verurfachte Erfchütterung war fo heftig, 
daß fogar die Donau das Ufer überfluthete, auf ver Erbfchanze aber 
öffnete fich eine Schlucht von 60 Schritten. Herzog Karl nach dieſem 
glüdlichen Ereigniß auf ben Schreden der Türken rechnend , forderte 
Abdi Pafcha zur Mebergabe durch ben Grafen Königsegg auf. Wein 
bie Erwiederung des Pafcha waren hundert Chriftenföpfe, die er bei 
einem Ausfall gefangen genommen und jegt auf einen Baum hängen 
ließ. Nach fünf Tagen fchmetterten die Trompeten abermal zum Sturm. 
Die vier Zeuergräben der Türken verurfachten gleich bei Beginn des 
Kampfes eine folche Verwuͤſtung unter ven Belagerern, daß diefelben 
von der Flucht nur Eugen Herzog von Savoyen und der Fürft von 
Baden abhalten Fonnten. Der Kampf begann auf das begeifternde Bei- 
fpiel diefer Helden mit erneuerter Heftigfeit, und ein Raaber Hajduk 
war der erfte, der die Fönigliche Fahne auf die aͤußere Mauer ber 
Feftung aufpflanzte. Die Befignahme diefer Mauer Eoftete von dem — 
hriftlichen Heer vier taufend Gemeinen und zwei hundert Offizieren 
das Leben ; allein der Befig flößte ihrer Bruft neue Hoffnung, neue 
Kraft ein. Herzog Karl forderte hienach die Türken abermal zur Kapitus 
lirung auf; Abdi Pafcha jedoch unterrichtet, daß der Großvezir mit 
einer Heeredmacht von 80 taufend Mann nur mehr vier Meilen ents 
fernt ſei, gab eine abfchlägige Antwort. Bon der Ankunft der zum 
Entfag herbeiellenden Türfen war Herzog Karl un ‚bei Zeiten in 


308 2. Hauptſt. 5. Abſch. Leopold ı. 


Kenntniß gefegt umd bis der Großvezir am 11-ten Auguſt zwiſchen 
Hanzfabeg md YudasÖrs Lager fchlagen ließ, verftárfte auch er um 
Dfen herum das chriftfiche Lager fo meifterhaft, daß er alle Angriffe 
des Feindes mit bedeutender Schlappe zurädichlug, und alle Berfuche 
deffelben den Entfag der Feſtung herbeizuführen, vereitelte er um fo 
fetchter , da fein Heer durch Zugüge der unter Scherfenberg aus Sie⸗ 
benbürgen und unter Caraffa aus Oberungarn zurüdgefehrten Truppen 
bedeutend anfchwoll. Suleiman fonnte auf diefe Weife den Belagerern 
nichts anhaben , und fah unthätig zu wie am 2-ten September Herzog 
Karl die dritte allgemeine Berennung gegen das Vorhaus des heiligen 
Glaubens des Propheten anordnete. Abend 6 Uhr gaben 6 Kanonens 
ſchuͤſſe bag Zeichen zur allfeitigen Beftürmung. Den Kampf machte 
einerfeits die gewiſſe Stegeöhoffnung, andererfeits die Hartnädigfeit ber 
Berzweiflung heißer, aló alle bisherigen. Die Beftürmer mußten jebe 
Spanne Erde mit Blut erfaufen. Das Beifpiel des löwenmüthig fám 
pfenden Petnehaͤzys, der noch vor einem Jahr Kuruczenführer, jetzt 
mit feinen Hajduken ber erfte auf den zerftörten Gemaͤuern, ber erfle 
in der Hanptgafle der Feftung war, verlieh den unter den Todesftrets 
chen Abdi Paſchas ermüdeten Deutfchen neue Kraft. Abdi fiel endlich 
mit Wunden bededt, und mit ihm bertapferfte Theil der Befagung. — 
Und die hereingebrochene Nacht, beren Stille bas Triumphgefchret ber 
Sieger und das Todesröcheln der befiegten Sterbenden unterbrach, 
träufelte vom Himmel der Erbarmung den Thau der Erlöfung auf bag 
viel gelittene Vaterland nieder; und die aufgehende Sonne, welche 
fich feit 145 Jahren in dem an den Thürmen der Stadt fchimmernden 
Halbmond abfpiegelte, badete jegt in den Freudenthränen der befreiten 
Ungarn ihre Strahlen auf den bintgedüngten Etraßen. Der Großresir 
führte am folgenden Tag in großer Eile feine entmuthigten Truppen 
nach Belgrad zurüd. Herzog Karl aber theilte fein Heer in mehrere 
Abtheilungen, und nahm bis zum Einbruch des Winters Simonytor⸗ 
nya , Bünffirchen,, Kaposvar , Siflöß und Szegebin H. 

Der erichredte Großvezir bot im Laufe des Winters wiederholt 
den Frieden an, allein berfelbe wurde nicht angenommen, und im 
Frühjahr 1687 nahmen die Kriegsoperationen abermals glüdlich ihren 
Bortgang. Karl von Lothringen mit Ludwig von Baden und Fugen 


— — —— — — — — — — 
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von Savoyen beabfichtigten diefed Jahr vor Allem Eſſegg, diefe Bors 
mauer von Belgrád und den Schlüßel ber jenfeitd ber Donau gelege- 
nen Provinz zu nehmen. Allein der Großvezir Szulejman bievon bet 
Zeiten unterrichtet, befeftigte fein Lager. unter der Feſtung derart, daß 
der zweimalige Angriff ver chriftlichen Armee mit beveutendem Schaden 
zurüdgefchlagen wurde. Herzog Karl wollte das Leben mehrerer Tapfe- 
ren nicht aufs Spiel fegen und lodte den Feind durch eine Schein- 
flucht ín die Gegend von Mohács. Am 12-ten Auguft, alfo in bem: 
felben Monat, wie vor 161 Jahren, wurde auf den Mohäcder Feldern 
die zweite großartige Schlacht gefchlagen. Und das Schidfal wollte, daß 
dort, wo einft die Blüte der ungarifchen Nation gefallen, die natio⸗ 
nale Unabhängigkeit und der Wohlftand fein Grab gefunden jetzt die 
dem Nationalruhm burd) anderthalb hundertjaͤhrige Knechtſchaft zuge- 
fügte Schmach in dem Blute veg einft fiegreichen, jept aber gebrochenen 
Osmanenthums abgewafchen werde. Zwanzig taufend Türfen lagen 
tod auf bem Schlachtfeld, aló Sühnopfer für die einft gefallenen 22 
tanfend Ungarn, und außer diefen geriethen 80 Geſchütze und das 
ganze türkifche Lager im Werthe von ungefähr fünf Millionen in die 
‚Hände der Sieger ). 

Während hienach ein Theil des Heeres Eſſegg, Peterwardein, 
ganz Stavonien und Syrmien zurückeroberte, drang Karl non Lothrin⸗ 
gen mit ber Hauptarmee über Szegedin nach Siebenbürgen ein, um 
beffen Fürften und Stände zur Unterfertigung beg im vorigen. Jahre 
ihnen vorgelegten Vertrages zu zwingen, feinen Augenblict zweifelnd, - 
daß Oberungarn fo lange Feinen dauernden Frieden erlangen fünne, - 
bis nicht ver Grundftein zur Macht des Könige in Siebenbürgen ges 
legt iſt, und dieſes nicht aufhöre die Stüge aufrührerifcher Bervegun- 
‚gen zu fein. Da Apaffy und die Stände ben ihnen im vorigen Jahr 
durch Scherfenderg aufgedrungenen Vertrag nicht annehmen wollten, 
wurde ihnen ein noch brüdenderer vorgeichrieben, Daß nämlich Klaus 
ſenburg, Hermannftadt, Karlsburg und mehrere andere, zuſammen 12 
Feſtungen und Staͤdte mit königlichen Truppen beſetzt werben ſollen, 
deren unentgeldliche Verpflegung dem Lande obliegt, an Beſoldung 
derſelben aber muͤſſen auf ſieben Mal 700 tauſend Gulden gezahlt wer⸗ 
den, übrigens verbleibt die ganze Macht des Fürſten in Kraft und 
Wirkſamkeit. Bergebens war die Weigerung Apaffys und der Stände, 


) Wagner : Hist. Leop. 2, 6 m. f. 
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der Macht konnte man nicht troßen, und man fah ſich gezwungen ein 
zuwilligen. Apaffy hienach nur mehr ein Schattenfürft zog fid mit 
feinem Hof nad) Fogaras zurüd, Herzog Karl aber, nachdem die Ge⸗ 
nerale Scherfenberg und Piccolomini mit einigen taufend Mann bie 
bevungenen Feftungen befegen,, verließ das Land '). 


Schfter Abſchnitt. 


Leopolds Megierung feit der Yeftfiellung bed Rechts Der 
Thronerbfolge bi8 zu feinem Tod 1687-1705. 


1. §. Zas Eperiefer Ilutgericht; der 1678-87 Gedenburger Fandtag. 


Der Freudengenuß, welchen die Befreiung bes Baterlandes von 
dem verfümmernven Türkenjoch bem patriotifchen Herz both, fonnte night 
ungetrübt fein, blieb nicht ungeftört. So wie die Macht der Türfen 
unter den rafch aufeinander folgenden fchweren Schtefalsfchlägen ab- 
nahm , fo wuchs im Lande die. wiführliche Machtausübung der Heut 
fhen Machthaber, Minifter und Generale, die den fonft fanften, 
" gutmüthigen König, der jevoch unter den vielen Sorgen feiner zahls 
reichen Länder nicht in Alles Einficht nehmen Fonnte , vielfach Hinter- 
gingen, in Bielem feinen Namen außer feinen Wiſſen arg mißbrauchten. 
Und obfchon die Türfen über das Vermögen der Einwohner unter ihrer 
Bothmäßigkeit tyrannifch verfügten, fo griffen fie doch die Inftituttonen 
der Ratlon , diefe Gögen der Ungarn nicht an , und ließen deren Bors 
rechte und Privilegien unangetaftet: Fein Wunder alfo, daß es zahl⸗ 


1) Breviss. Compend. Hist. Princip. Transilr. ab anno 1526 usquo 1703. 
Cum Docum. et Diplom. 1, 15. Wagner ; am a. 9. 22. Bethlen und Gferey bei 
Katona : 35, 393. Gin tranriges Bild entwirft Wagner von jener Gegend, welche 
Herzog Rarl durchzog: „Nirgends ein gränender Bann, fagt er, welcher mit fels 
nem Schatten die Sonnenhitze mildern Fönnte ; das Gras war überall fo hoch, bag 
wenn die Gavallerie nicht Bahn bricht, bas Fußvolk im Marfch fehr gehindert wäre; 
nirgends ein Hausdach, fogar Feine Spur von Menfchen, ausgenommen einige Rohres 
hätten ber Hirten.“ 
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reiche , treue, patrlotifche Herzen und noch zahlreichere egoiftifche Pri- 
vilegirte gab, welche in ihrer Beforgniß über die in Gefahr ſchwebende 
nationale und conftitutionelle Freiheit Häufig fogar die türfifche Herr 
ſchaft zurüd wünfchten. 

General Caraffa hatte folchen Haß gegen die Ungarn, daß er 
fich zu fagen nicht fcheute: wenn er wüßte, daß er eine einzige Mber 
habe , in welcher Schonung oder auch nur bie geringfte Neigung für 
die Ungarn verborgen fei, er bereit wäre diefelbe herauszuſchneiden 
und zu verbrennen; — diefer hoffärtige, graufame Mann mit fol 
reigbarem Gemüth wurde nad) Beendigung des 1686ser Feldzuges bem 
Kafchauer Oberfommandanten Ladislaus Cſaky nach Eperies gewiſſer⸗ 
maßen aló Gegenpart zur Seite geftellt. Sein Haß machte ihn fo args 
wöhnifch, daß er auch da Verfchwörungen fah , wo Davon feine Spur 
vorhanden war. Nachdem Töfölyl Anfangs 1686 von den Türken frei- 
gelafien,, ind Land zurüdfehrte, und bier neue PBartheigänger fuchte, 
fonnte der argwöhnifche Caraffa nicht glauben, Daß es in jenen Städten, 
welche früher ber Fahne des Partheiführers Treue gefchworen, auch 
„jegt nicht welche gäbe, die ihm anhingen. Diefen Argwohn fteigerte 
jene Abgeneigthelt, welche die Ungarn gegen deutſche Soͤldlinge zur 
Schau trugen, was übrigens natürlich war, nachdem dieſe ihre ges 
wohnien Gewaltthätigkeiten gegen Güter und Berfonen der Ungarn 
jetzt um fo zügellofer ausübten, weil fie das Land als eine mit Waffen- 
gewalt eroberte Provinz betrachteten. Es ift zwar kaum zu bezweifeln, 
daß ſich Einige, befonders unter den über ihre Glaubensbeſchwerden 
Klage führenden Proteſtanten, vorfanven , die über die Unbilden deut⸗ 
feher Sölvlinge und Offiziere entrüftet, fih Töfölyt, ber feine Krieges 
operationen neuerdings begonnen hatte, anfchloflen ; auch iſt es gewiß, 
daß die Unzufriedenheit gegen die militärliche Tyrannei bie und da 
auch in lauten Klagen ausbrach. Für Caraffa, ber feine Verbienfte 
durch Angebereien zu vermehren glaubte, und in der Gunft des Hofes 
fi) dadurch höher zu ſchwingen hoffte, war bag genug um ber Regie 
rung zu berichten , baf „er eine weit verzweigte Verſchwoͤrung entdeckt 
habe, welche bisher nur das Glüd ber Eöniglichen Waffen unter ber 
Aſche glimmen ließ. Hieraus entfpringe die Hoffart Töfölyis ; hieraus 
bag trogige Benehmen ver Ungarn. Diefe Verſchwoͤrung ſei nicht neu, 
nur die Fortſetzung jener alten , welche fchon unter König Ferdinand E. 
Wurzel faßte; dieſe wäre über mehrere Länder verbreitet, von woher 
fodann den Ungarn mit Rath, Geld und fonftigen Erforderniſſen ges 
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der Macht Fonnte man nicht trogen, und man fah fich gezwungen eins 
zuwilligen. Apaffy hienach nur mehr ein Schattenfürft zog ſich mit 
feinem Hof nad) Fogaras zurúd , Herzog Karl aber, nachdem die Ge⸗ 
nerale Scherfenberg und Piccolomint mit einigen taufend Mann die 
bebungenen Feſtungen beſetzen, verließ das Land 1). 







Sechſter Abſchnitt 


Leopolds Negierung ſeit ber Feſtſtellung des Nechts ber 
Tbhronerbfolge bis zu feinem Tod 10827 1205. 


1. §. Das Eperiefer Ilatgeticht; der 1678-er Oedenburger fandtag. 


Der Freudengenuß, welchen die Befreiung des Vaterlandes von 
dem verfűmmernden Tuͤrken joch bem patriotifchen Herz both, lonnte nicht 
ungetrübt fein, blieb nicht ungeftört. Co wie die Macht der Türfen 
unter ben rafch aufeinander folgenden fchweren Schidfalsfchlägen ab- 
nahm , fo wuchs im Lande die. willführlihe Machtausübung ber vent⸗ 

ſchen Machthaber, Miniſter und Generale, die den ſonſt ſanften, 
gutmüthigen König, ber jedoch unter den vielen Sorgen feiner zahl⸗ 
zeichen Länder nicht in Alles Einficht nehmen konnte, vielfach hinter» 
gingen, in Vielem feinen Namen außer feinen Wiſſen arg mißbrauchten. 
Und obfchon die Türken über das Vermögen ber Einwohner unter ihrer 
Bothmäßigkeit tyrannifch verfügten, fo griffen fie doch Die In— 
der Nation , diefe Gögen der Ungarn nicht an , und ließen deren 
rechte und Privilegien unangetaftet: feln Wunder alfo, daß egi 












1) Breviss. Compend. Hist. Princip. Traosilv. ab anno 1526 ng 
Cum Docum. m. 1, 15. Wagner ; am a. D. 22. Bethlen umb 
Katona : 35, 393. Gin trauriges Bild entwirft Maguer von jener 
Herzog Karl durchzog: „Nirgends ein gränender Bann , fagt er, 
nem Schatten bie Sonnenhige mildern Könnte ; das Gras war 
wenn bie Gavallerie nicht Bahn bricht, das Gufvolf im Marſch jehr 
nirgends ein Hausdach, fogar Feine Spur von Menſchen, ausgeno 
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haue; Me Vitwen des bingerichieten Grelmann Gabriel Ketzer und 
Sigiömund Zimmermann ließ er zu ſich beicheiden und tröftete dieſel⸗ 
ben. Der entiegliche Caraffa jedoch erfreute ich der mächtigen Goͤnner⸗ 
fchaft der Niniſter Kindfv und Eırartmann, blieb nicht nur ungefltaft, 
fondern wurde aló Direktor der Feſtungen von ganz Oberungarn aud) 
ferner in Eperies belaften ; bald darauf aber if er noch mit bem Orden 
des goldenen Bließes belohnt worden 2). 

Den Klagen, weldye Caraffas Graufamleit hervorrief, wwünichte 
Leopold um fo mehr ein Ziel zu fegen , ba jept fein entfchiedener Wille 
war, nachdem er auf Die Dankbarkeit der Nation für bie Befreiung 
des Landes von dem Türkenjoch rechnen zu Fönnen meinte, da® zu voll» 
ziehen, mad jeine Berfabren öfter® vergebens verſuchten, unb wad er 
zur Erlangung eine® dauernden Friedens im Lande für nothwenbig 
erachtete: nämlich die Fönigliche Würde in feiner Familie erblich u 
machen. Zu dem Ente, wie aud) wegen Berubigung ber Gemüther 
verfündete er für den 18. Oftober 1687 nad) Preßburg einen Landtag. 
Borläufig Hielt er in Betreff ver Umgeſtaltung des Landes in ein erbliches 
Königreich, und rüdfichtlidy der Abſchaffung jener Klaufel der goldenen 
Bulle, vermög welcher ber Adel berechtigt war, dem die Geſetze vers 
legenten König bewaffneten Widerſtand zu leiten, mit ten Miniftern, 
dem Erzbiſchof Georg Szédenvi, bem Palatin Gfterházy und mehreren 
ungarifchen Großen am 12-ten Auguft eine Eonferenz ). Der Berlauf 
diefer Berathung iR unbefannt; daß jedoch bort die Miniſter gegen 
Ungarn fehr feindliche Abfichten offenbarten, und Plane entwidelten, 
weldye nur wahrfcheinlich das Entgegentreten jener zwei ungarifchen 
Raͤthe und des Könige Achtung für die Gefepe verhinderten , geht 
offenbar aus den Föniglichen Propofitionen hervor, wo unter Andern auch 
diefe Stellen vorkommen: Se. Majeftät ver König könnte zwar biefem 
Lande, welches er theils ben Händen der Empoͤrer, theil der Türken 
mit fo viel Blut, Kraft: und Kofenaufiwand entrieß und zurück eroberte, 
mit vollem Recht neue Geſetze vorfchreiben, und was er mit den Waffen 


1) Joann. Vicus : De reb. gest. Antonii Caraffa. 188. Biographie Mlezrander 
Karolyis bei Katona: 35, 35. Szirmay : Not. Hist. Cottus Zempl. 266. Grell- 
mann : Magazin f. Geſch. u. Statifif. Göttingen : 1795. Abfchnitt unter bem Titel: 
„Speriefer Blutbad.“ 

3) Ungariſche und wieneriſche ⸗ und Staats⸗Regiſtratur. Wien 
1687. 1, 92. ‚ 
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eroberte, das főnnte er nad) bem Recht bes Krieges für fid und zu 
Gunſten feiner Erben nad Willführ behalten, und durch angemeflene, 
milde Geſetze regieren lafien: ungeachtet deſſen beläßt feine Majeftät 
vermög der ihm angebornen Huld und Gnade die alten Rechte und 
Freiheiten ber Stände unangetaftet, und wird biefelben nach der durch 
Ferdinand ven I. bei feiner Krönung gefprochenen, oder nach einer 
jest neu zu verfaflenden Eidesformel durch feinen zu Frönenden Sohn 
fanctioniren" laſſen; die durch Waffengewalt eroberten Theile aber 
wird er auf geeignete Weiſe bem Lande einverleiben und den alten Ges 
fegen unterwerfen ; jedoch nur fo, wenn früher das, was in der Eides⸗ 
formel Ferdinand des I. über Aufrechtbaltung des 31,ten Gefebartifele 
1222 von Andreas II. enthalten iſt, mobifizirt wird, zugleich aber das 
Recht der Thronerbfolge in dem erlauchten Haus Defterreich,, welches 
durch feterliche Verträge erworben wurbe, und obwohl dasſelbe faktifch 
durch die ununterbrochene Reihenfolge der erfigebornen Eraherzoge des 
Haufe Defterreich am königlichen Thron flete beftanb, es aber dennoch 
in den mißgünftigen Zeiten während der Inneren IUinruhen im Anfang 
dieſes Jahrhunderts durch die ungerechte Interpretation ber Uebelge⸗ 
finnten in Zweifel gezogen, und ſcheinbar gefchwächt wurde, — durch 
billige Erklärung der Stände vollfommen hergeſtellt, und durch einen 
zu biefem Ende zu fchaffenden und auch in das Inaugurationsbiplom 
einzufchaltenden Geſetzartikel für ewige Zeiten befräftiget wird ).“ 
Bei den hohen Ständen, die ſchon in Wien darauf vorbereitet 
waren, fließen die töniglichen Wünfche auf Feine Anflänve; einzig 
nur der Landeerichter Nikolaus Draskovics machte (ob hier, oder noch 
in der Wiener Eonferenz, iſt ungewiß) einige Einwendung; die Worte 
des ihn anfahrenden Könige jedoch: „du biſt alfo der Einzige, ber 
meinen Sohn als erblichen König nicht annehmen will ?" — machten 
auch ihn verfiummen ; ein Schlagfluß aber beraubte ihn ein paar 
Tage darauf auch ſeines Lebenes. Bei ben Ständen, die in einigen 
Sigungen über bie Bittgefuche Einzelner, und Freilaſſung ber noch 
zu Eperies gefangen Gehaltenen ſich beriethen, famen in ber am Asten 
Rovember abgehaltenen Sigung nad) Beendigung einiger Gegenftände 2) 


ı) Kovachich : Vest. Com. 805. Hist. Dipl. de Statu Relig. Evang. in 
Hung. Append. 225 2. f. Wagner: Hist. Loop. 2, 30. 

3) Früher wurden ín biefer Sitzung mehrere Bitigefuche Eingelner unterfucht; 
ſodann diefe Fragen verhanvelt: ob die Beiſitzer der Eöniglichen Tafel bie üblichen 
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vom geringeren Belang die königlichen Prepofitionen aufs Tapet; Die 
Erblichkeit haben fie auch am dritten Tage ohne aller längeren Dió: 
fuffion angenommen '), nur bag wurde von ihnen ausbebungen , daß 





Diäten zu beziehen haben? und: ob Johann Horváth, Direktor ber Eöniglichen 
Rechtsfachen (Causarum regalium Director) unter den Ständen Sitz haben folt ? 
Senes wurbe im bejahenden , dieſes im abichlägigen Sinn entſchieden. Später tung 
der Bicepalatin. Valentin Sente jenes DVerfprechen bes Palatins vor, daß er bei 
feiner Majeftät vie Freilaſſung der noch zu Cperies gefangen Gehaltenen gewiß er- 
wirken werde , wie auch daß die nodh am Schandpfahl hangenden Gebeine ver Ge: 
viertheilten und Gehangenen begraben, das bisher am Plap ſtehende Blutgerüſt 
aber abgetragen werbe. 

1) Nach Beendigung ber oben erwähnten Begenftände verlas der Protonetär 
Paul Orban die königlichen Propofitionen , der Tönigliche Perfonal Stephan Orber 
aber forderte die Stände auf, bie Srhlichkeit des Koönigs in Berathung zu nehmen. 
Seinen Worten folgte tiefe Stille, bis nit ber GErlauer Biſchof Feneſſy 
und die Grafen Franz Kéry und Adam Czobor erfchienen,, und ben Wunſch feiner 
Majeſtät in Betreff der Töniglichen Erbfolge und der Klaufel bes Geſetzes Andreas 
des IT. vortrugen. Die Etände entließen hierauf eine Gegendeputation in bas grüne 
Hans , wo die Maguaten ihre Beratungen hielten , und ftellten benfelben vor, daß 
da biefer wichtige Gegenſtand eine weitläufige Erwägung erheifche,, fte ihre Erflä- 
zung bierüber auf die fünftige Sitzuug verfchieben ; mit bem begnügte ſich auch das 
Oberhaus. Am 5-ten November wurde wegen ver Feier des heiligen Gmerich feine 
Sipung gehalten, und die Föniglichen Poftulate famen am 6⸗ten November jur 
Berathung ; vorläufig entftand die Srage: ob man auf die königlichen Bropofitiouen 
abgefonbert , oder vereint mit ber oberen Tajel Beſcheid geben foll ? Und mit An- 
nahme ber legteren wurde die Sisung geichloflen. Am 7. November trug ber königliche 
Perſonal abermal weitläufig den Wunſch des Königs vor, und warnte die Etände, 
fie möchten fid in ihrer Erklärung nicht auf die Magnaten ſtützen, „fonft könnte 
ihnen fo etwas widerfahren, was fie gar nicht gedacht hátten."" Hlenach nahm Mi⸗ 
chael (anderorte Stephan) Dolni, Ablegat des Graner Kapitels, im Namen ver 
ganzen Geiftlichfeit das Mort , und trug vor , daß die Gnade des Hanfes Defterreich 
und ihre auf die Befreiung Ungarns verwendeten Unfoften nnd Bemühungen mit 
Recht anf die Einwilligung der Stände in den Willen des Könige Anfpruch hätte, 
wie er auch die Binwilligung ber Geiftlichfeit Hiemit ausfpricht ; die übrigen Stänbe 
follen fehen , mag fie beginnen. Hieranf äußerte Johann Petröczy, Notär und Des 
pntirter ber Stadt Preßburg mit lauter Stimme , daß unter den Ständen Niemand 
fid ber Krönung bes Könige widerjegen werde, nur verlangen fie, daß biefer elme 
Wabl vorangehr. Auf dieſes Anfinnen ſchrie der Perfonal laut: „wer ift es , ber da 
noch über bie freie Wahl bebattiren will 2" — und nachdem ihm her Name des Ab: 
legaten gejagt wurde, ließ er felben durch ben Protonotär alfogleich aufzeichnen. 
Die Stäude willigten fobann ohne weitere Discuflion in die Forderungen bes Königs 
ein. — Aus dem in dem Überauer Archiv ber Graf Erdoͤdyſchen Familie befinplichen 
£awbtag6 Dierium. Hist. Dipl. Append. 225. Wagner: Hist. Loop. 2,30. 


1687: fandtág.  ” 317 


wenn die direften Erben und Nachfolger feiner Majeftät gänzlich aus⸗ 
ftürben , der Nation abermal das Recht zuftehe aus triftigen Gränden 
auch einen jüngeren Erzherzog des erlauchten Kaiſerhauſes zu wählen. 
In der am 14-ten November abgehaltenen S⸗ten Sigung der Stände, 
wurde für den Fall, wenn die Linie des regierenden Haufes Defterreich 
ausftürbe , auch die Erblichkeit der fpanifchen Linie angenommen. Der 
König benachrichtigte die Stände aló Begenbegünftigung am 1:ten 
December , daß er allen jenen, die fich in vergangenen Zeiten gegen 
die Souverainttät was immer zu Schulden haben fommen laflen, aus⸗ 
genommen den einzigen Töfölyt, volllommene Amneftie gewaͤhre, zu 
gleich aber feßte er zur Krönung des Erzherzogs Joſeph ben 9sten Des 
cember feft; was aud) , nachdem das Krönungeviplom und die Eides⸗ 
formel verfaßt, und von Joſeph fanctionirt wurde, feierlich vollzogen: 
worden iſt; und nachdem die Beichwerden eingegeben, die Debatten 
in Angelegenheit der Religionsflagen zwifchen ben Eatholifchen un 
proteftantifchen Etänden gefchlofien, und die mitterweile gegebenen 
Geſetze von dem König beftättigt worden find, gingen. die Stände am 
25:ten Jänner auseinander :). Daß die föniglichen Poftulate auf fo 
wenig Hindernifie fließen, war zuvörderſt dad Verdienſt bes Palating, 
Paul Epterhäzy, weßhalb ihn and) Leopold noch im Laufe der Land⸗ 
tagsfigungen mit dem Titel eines deutſchen Reichsfürſten belohnte. 
Tröftlich war noch den bier verweilenden Ständen die Kunde, daß 
Erlau nach furzer Belagerung genommen wurde, Helena Zrinyi, Tö- - 
folyis Gattin , durch nie meuterifche Beſatzung gezwungen , fapitulirte 
und übergab nad) einer mehr aló zweijährigen Belagerung die Feftung 
Munfäcs ; nad) den Bedingniflen mußte fie mit ihren Kindern, den 
Waifen Rakörzys, in Wien wohnen ; diefen wurden alle Raͤkoczyſchen 
Güter, wie ihre Allatur und Morgengabe gewährleiftet ; zu Vormün⸗ 
dern ihrer Kinder wurden Bifchof Kollonics, und der Zemplenyer 
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Klauſel Andreas des II. und Amneſtie, waren folgende: das Eperieſer Comité und 
Tribunal wird auf bie Bitte des neuen Könige abgeſchafft, die Gefangenen freige⸗ 
laſſen: Hochverrath wird in Zukunft im gefeßlichen Wege geahnpet. In der Reli: 
giensangelegenheit werben die Gefeße von 1681 ernenert ; der Orden der Sefniten 
ist gefeglich aufgenommen. Der königlichen Kanzlei werten zwei Räthe beigeordnet. 
Dem höhern Adel wird bie Freiheit Majorate zu gründen geftattet. Die Inpigenats- 
tare mit 1000 Dufaten beinefien. An der vberen Tafel wird die Reihe der Sie 
regulirt, 
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Bicegefpan Franz Klobuſiczky ernannt. Die Fuͤrſtin wurde hienach 
nad) Wien gebracht, und dort in ein Ronnenklofter geiperrt; 1691 
indeffen iſt fie au ihrem Gatten frei entlaflen worden, mit dem fie auch 
in freiwilliger Verbannung flarb !). 


2. §. Wenere glänzende Siege über die Türken ; Sichenbärgen haldigt 
Seopold ; der Karlowitzer Friede. 


Nach der Belegung von Muntács wurde Caraffa von der Re 

gierung mit folcher Inftruction nach Siebenbürgen aló Führer bent. 
fcher Truppen entfendet,, daß er das Land im Falle bes Ablebens bes 
alten Apaffy , jedoch nicht gewaltthätig,, fondern vertragsemäßig, ganz 
unter die Bothmäßigfeit des Königs bringe. Die Kunde von der An- 
funft des graufamen Mannes verfegte die Provinz in großen Schreden ; 
Michael Telefy, ber Hauptrathgeber des Fürften machte fogar Teſta⸗ 
ment, bevor er ihn feiner Einladung gemäß das erfte Mal befuchte. 
Seine Inftruction jedoch lautete jegt dahin, daß er durch Strenge bie 
Gemüther nicht entfremde , fondern biefelben durch Milde und pünkt- 
liche Einhaltung der bisherigen Verträge vielmehr zu gewinnen ſuche. 
Es gelang ihm auch die Coriphäen ber Stände durch Michael Teleky, 
den er mit bem Titel eines Reichögrafen und fonftigen Verheißungen 
für fi) getvonnen hatte, am 9-ten Mai 1688 zur Ulnterfertigung eine® 
Bertrages zu bewegen, vermög welchem dieſelben allen ihrer früheren 
Beziehungen zu den Türken neuerdings entfagend , ihre Provinz unter 
den alleinigen directen Schug Leopolds und defien Erben begaben und 
fönigliche Truppen in noch mehrere Feſtungen aufnahmen. Der König 
hingegen verficherte fie neuerdings der freien Ausübung der recipirten 
Religionen und der guten Disziplin deutfcher Befagungen 2). 

Der Untergang der Macht beg Halbmondes und bie zahlreichen 
Schlappen, welche derfelbe in Ungarn von den fiegreihen Waffen 
Leopolds, im Mittelmeer aber von den Benetianern erlitten Hatte, 
verurfachte unter den Osmanen Furcht und allgemeine Unzufriedenheit, 
enblich auch einen Aufftand, welchen felbft die mit Ende 1687 ſtatt⸗ 





1) Katona : 35, 520. Wagner : Anal. Scepus. 4, 202. 

2) Breviss. Comp. Hist. Princ. Trans. 1, 21. Katona: 35, 525-—573. 
n dieſem Jahre verfügte bie Regierung zum erften Mal über bie Prefle , ber Sera 
tív anyi wurde zum Büchercenfor ernannt. 
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gehabte Hinrichtung des Großvezirs Suleiman nicht mehr befchwich- 
tigen konnte; das Heer warf felbft den Sultan Mohammed in den 
Kerker, und erhob auf defien Stelle feinen Bruder, den fampfluftigen 
Szulejman den II. Allein auch die neue Regierung war nicht im 
Stand das untergegangene Glück der Moslim zurüdzuzaubern. Maris 
milian, Churfürft von Baiern, und heuer (1688) Oberbefehlshaber 
der faiferlichen Kriegsmacht, nahm früher Stuhlweißenburg, fpäter, 
nad) Ueberbrüdung der Save Semenpria, am Sten September aber 
Belgrad. Der Fall diefer heiligen Stätte des Jolams erfüllte die Tür- 
fen überall mit Schreden, bem zufolge General Beterani Lippa, Ka⸗ 
ranfebes, Drfova ; Herzog von Baden aber Gradiska, Dubicza und 
Baͤnyaluka befegte. 

Der Sultan, ben noch immer auch die inneren Aufſtaͤnde beuns 
ruhigten, fertigte an den Kaifer Frievensgefandte ab. Am Ssten Sep 
tember den zweiten Tag nach der Einnahme von Belgrad erfchienen 
diefelben im Taiferlichen Lager, von wo fie ſodann nach Wien geführt 
wurden. In den Frieden follten auch Bohlen und Venedig, als die 
Berbündeten Leopolds, inbegriffen werden; ba jedoch die Vollmacht 
des polnifchen Gefandten fpät anlangte, fonnteerft am 10sten Februar 
1689 mit ihnen die erfte Unterhandlung gepflogen werben ; bie Mitte 
Juni famen die Bevollmächtigten zur Eonferenz 14 Mal zufammen ; 
da jedoch die Forderungen aller drei Verbündeten überfpannt waren ; 
fonnte der Friede zu feinem Abfchluß fommen. Die Abgeordneten Leo- 
polds verlangten Jenő , Gyula, Großwardein und Temesvär; Benes 
dig Negroponte, Malvafia u. f. f.; Bohlen ganze Länder, Ufraina, 
Podolien und Beflarabten bis zur Krim, und die Ueberſiedlung ver - 
Zartaren von Europa nach Aften ; dem zufolge brachen die Unterhand⸗ 
lungen ab, und die türfifchen Bothfchafter entließen einen Courier um 
neuere Inftructionen, fie felbt wurden bis zu deren Anfunft nach Ko⸗ 
morn geſchickt. Die Inftruction langte Anfangs 1690 an; aber auf 
Friede war auch ferner feine Hoffnung, und da der Wiener Hof von 
den großen Kriegsrüftungen bes Sultans Kunde erhielt, ließ er bie 
Gefandten in Gewahrfam nehmen °). 
| Der Krieg dauerte auch während den Unterhandlungen fort, und 

mit nicht minderem Glück als der vorjährige. Ludwig von Baden fchlug 
ein türfifches Heer und nahm deflen Lager mit 200 Kanonen weg, 


) Sammer : 3, 826. 840. 
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beſetzte Niſſa, Bodon, Koſſova und andere mehrere bulgariſche Feſtun⸗ 
gen und drang bis zu den Graͤnzen Albaniens vor, von wo ihn jedoch 
die Paſchas Ahmed und Omer zurückdraͤngten. Der Wiener Hof ging 
indeſſen mit jenem großartigen Plan um, die Neigung der chriſtlichen 
Bölfer orientaliſchen Glaubensbekenntniſſes für ſich zu gewinnen, mit 
dieſen in ein Buͤndniß zu treten, und durch fie ven Krieg gänzlich auf 
sörtifchen Boden binüberzufpielen. Nach einem uralten Märchen dieſer 
Völker war ihnen ein Fürft aló Befreier vom Tuͤrkenjoch prophezeit, 
auf defien Kameelen Thiere fremder Erdtheile in ihr Baterland Toms 
men. Piccolomini diefes Mährchen benügend fegte Affen, Papageien 
und andere ausländifche Thiere auf die Kameele. Aud gelang es ihm 
theils durch dieſe Lift, theils durch ftrenge Mannszucht und Schonung bed 
Glaubens den Erzbifchof von Ippek und durch ihn einen Theil ber 
Serhen und Albanen zu gewinnen. Mit ihrer Hülfe drang er hienach 
vis Üßkub (Scopi) vor, Karpos aber, der Serbenführer,, dem Picco⸗ 
lomini vom Kaiſer den Fürftenhut erwirkte, befeftigte mehrere Feſtun⸗ 
gen gegen die Türken. Allein nachdem biefer brave General Ende 1688 
geftorben iſt, feine Nachfolger aber unter ben Truppen keine Disziplin 
hielten, erfaltete alimälich die erwachende Simpathie diefer Völker, 
und Piccolominis Stelle war felbft jenes offene Schreiben Leopolde 
vom 6sten April 1690 nicht im Stande zu erfegen, laut weldjem er 
ihnen Schug, Glaubens: und Wojwodenwahrlfreiheit, und nach Been 
digung bes Krieges neue günftige Berfaflung zuficherte N. 

Theild die Entfremdung diefer orientalifchen Völker, theils Die 
geringe Anzahl Faijerlicher Tiuppen, theils endlich der Eifer des nenen 
Großvezirs Köprili Muſtafa, des ftrengen , wiflenfchaftlichen Bruders 
des großen Köprili Ahmed hatte 1690 den bisher fiegreichen kaiſerlichen 
Waffen einige Scharten zugefügt. Der die Macht ded Feindes verach- 
tende , fich übernehmende General Straffer wurde an den Gränzen 
Serbiens jammt feiner Heerabtheilung Anfangs Jänner niedergemacht; 
den zufolge gingen die in Bosnien gemachten Eroberungen zum großen 
Theil verloren. Dafür entfchädigte einigermaßen Kanizſa, welches. 
Adam Battyanyi und Stephan Zichy im April nahmen ; andrerfeits 
jedoch ift auch Tökölyi nach dem am 14-ten April erfolgten Ableben 
Apaſſys mit einem türfifchen Armeekorps in Siebenbürgen eingebros 
chen, fchlug Heifter entfchieden am 21-ten Auguft, nahm ihn felhft 


’) Wagner: Hist. Leop. 2, 110. Hammer : 3, 385. 
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fammt dem General Doria und 22 Fahnen gefangen. Tökölyi erhielt 
als Belohnung nach diefem Sieg vom Sultan das Fürftentbum Sie⸗ 
benbürgen, wovon er auch am 12-ten September Befig nahm. Ludwig 
von Baden vertrieb ihn zwar abermal aus diefer Provinz, allein wäh 
rend die Hauptmacht der Kaiferlichen hier operirte, hat inzwifchen 
‚der Großvezir Niffa und Bodon, fpäter Semendria und Belgrad zurüd 
erobert, die Föniglichen Truppen aber über die untere Donau und Save 
getrieben :). Bet dieſer Gelegenheit hat fich der Ippeker Erzbifchof, 
Arfen Cfernojevics, aus Furcht vor den fiegreichen Türken wegen Ein- 
verftändniffes mit den Faiferlichen Generalen in Sirmien und Slavo⸗ 
nien mit 30 taufend albanifchen Familien ferbifchen und clementinifchen 
Glaubens niedergelaflen. Xeopold verficherte feine neuen Unterthanen 
in den vom 21:ten Auguft und. 11-ten December datirten Freibriefen 
feines Schutzes und freier Ausübung ihres Glaubens 2). 

Das Glüd der türfifchen Waffen dauerte indeſſen nicht Tange. 
Der Großvezir Köprilt Muftafa rüftete im Frühling 1691 ein mäch- 
tiges Heer aus, und führte dasfelbe in der Mitte beg Sommers über 
die Save. Bei Salankemen ftieß mit ihm am 19-ten Auguft Ludwig 
von Baden zufammen , und die Türfen erlitten abermal eine töbtliche 
Schlappe : in diefer blutigen Echladht fiel Köprili ſelbſt, und mit ibm 
bei 12 taufend Türken, fein ganzes Lager mit 150 Kanonen gerieth 
in die Hände der Chriften. Der große Sieg indeſſen lieferte ein fehr 
geringes Refultat. Großwardein, welches Ludwig hienach belagerte, 
gelang ihm nicht zu nehmen 3). 

Inzwiſchen erhielt Tökölyl von den Franzofen Geldſubſidien, 
verfuchte zwei Mal in Siebenbürgen einzubrechen, wurde jedoch von 
Beterani eben fo oft zurüd gefchlagen ; endlich war er gezwungen fid 
damit zu begnügen, daß er feine Gattin für den im vorigen Jahr ges 
fangenen General Heifter austauschen konnte, Eiebenbürgen aber bes 
Fam in dem föniglichen Diplom vom 4-ten December folgende Verfal⸗ 
fung: Die Leitung öffentlicher Angelegenheiten ift Georg Bánffy mit 
dem Titel eined Gouverneurs, mit der Hülfe von 12 Räthen, anver- 


1) Wagner: Histor. Leop. 2, 129 u f. Eferey: bei Katona: 35, 664. 
689. Die Feldzüge des Grafen Veterani. Drespen 1788. 1, 9A u. f. Hammer: 
3, 843. 

2) Kerchelich : Not. praelim. 435. 


2) Wagner: am a. O. 177. Br.£eop. b. Katona: 35, 744. Sammer : 3, 847. 
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trauf ; die alten Municipal: ,- Landtags» und fonftige Rechte und Pri⸗ 
vilegien der drei Nationen bleiben in voller Kraft; die Provinz zahlt 
an Schustar in Friedens⸗ 50 taufend Thaler und in Kriegszeiten 40 
taufend Dufaten. Den jungen nur 14-jährigen Apaffy verficherte ber 
Kaiſer feiner gnädigen Fürforge. Im folgenden Jahr wendeten ſich die 
Siebenbürger durch eine Deputation mit einem neuen Bittgefucdh an 
den Wiener Hof; dem zufolge wurden die Glaubensbeziehungen zu 
einander noch weitläuflger entwidelt, der Kriegsvienft ber Ezeffer 
regulirt, und bloß auf die Vertheinfgung ihres Landes befchräntt, 
Poftflationen eingerichtet, und die fiebenbürglfche Hoffanzlel abgeſondert 
von der ungarifchen gegründet ?). 

Bon beiden Seiten fchleppte ſich 1692 der Krieg lau dahin, 
Leopold war genöthigt wegen des franzöfifchen Kriegs feine Kräfte zu 
zerftüdeln,, die erfchöpften Türken ih auszuruhen. Für uns war in 
deffen Großwardein, welches Heifter am 5-ten Juni genommen hat, 
jur Sicherung des Beſitzes von Siebenbürgen eine füge Frucht bet 
heurigen Campagne 2). Die folgenden zwei Jahre waren an Thäten 
noch unfruchtbarer ; daß Faiferliche Heer hinderten die fpärliche und 
meiftens fpäte Anfunft auswärtiger Hülfe, Geldmangel nicht minder, 
als die unzweckmäßigen Dispofitionen des Wiener Kriegsrathed berart 
in ihren Operationen , daß deren Gefammtergebniß nur die Einnahme 
von Jenő und Gyula wurde. Andererfeits wie Herzog Croy Belgtad, 
fo erfolglo8 belagerten die Türken Peterwatdein. Allein 1695, aló der 
neue Sultan, Muftafa, feine ganze Macht bei Belgrad perfönlich ſam⸗ 
melte, drohte ven Oränzftationen fchon größere Gefahr. Der Sultan 
ließ den bisher in Belgrad weilenden Tökölyi nach Konftantinopel 
führen, belagerte und nahın am 7⸗ten September Lippa. Das kaiſer⸗ 
liche Hcer hätte fid) bei Arad unter bem Ehurfürften von Sachfen, 
Caprara und Veterani vereinigen follen. Allein Caprara und Heifter 
hintertrieben die Vereinigung aus Haß gegen Beterani, dem zufolge 
wurde der brave Veterani, den ſowohl die Ungarn, aló die Steben; 
bürger feiner Tapferkeit wegen nicht minder, aló feiner humanen Ges 
finnungsweife halber fehr liebten und ihren Vater nannten, mit 6 
taufend Mann von einer ungeheuren türfifchen Kriegsmaſſe umzingelt, 
und nad hefdenmüthigem Wiverftand mit dem größten Theil feiner 
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Tapferen niedergemetzelt. Der Sultan kehrte nach dem theuer erkauften 
Sieg und Einnahme von Lugos nach Adrianopel zurüd U. Im kom⸗ 
menden Jahr (1696) belagerte Friedrich, Churfürſt von Sachfen, 
Anfangs Auguft Temesvar. Allein der wichtigen Yeflung eilte ber 
Sultan felbít zu Hülfe, dem zufolge hatte Friedrich die Belagerung 
aufgegeben , und nach einem Kleinen Gefecht, in welchem das Kriegs⸗ 
glück mehr die Türken begünftigte , ven heurigen Feldzug beendiget 2). 
Im künftigen Jahr (1697) endlich fand Leopold den Mann, 
den er zum SOberbefehlhaber im Türfenfriege machen follte. Eugen, 
der Herzog von Savoyen war es, der fiegbefränzte Feldherr mehrerer 
Schlachten; unter ihm nahm auch der fchon felt drei Jahren minder 
glüdlich geführte Türkenfrieg eine andere Wendung. Weil jedoch der Kai⸗ 
fer felne Hauptarmee noch immer am Rhein zu befchäftigen genöthigt 
war , übergab ver Wiener Kriegsrath den Oberfeloherrnftab an Eugen 
mit fo beengter Inftruftion, daß er fich in Feine entſcheidende Schlacht 
einlafie , fondern die bisher rückeroberten Drte beichüge, und das weis 
tere Bordringen der Türken verhinvere. Gleichfalls ſetzte tem thaten⸗ 
durſtigen Eugen ber vielfältige Mangel, welchen er im Lager vorfand, 
große Hinderniſſe in ben Weg, deren Befeitigung ibm jedoch einiger; 
maßen durch energifche Thätigkeit und den Komitaten gegenüber bes 
wiejene Billigfelt gelang; die zerftreuten Truppen wurden vereinigt, 
und die Komitate Dazu vermocht dem Lager Proviant und fonftige Bes 
dürfnifle zu liefern. Muftafa Sultan beabfichtigte heuer auf Toͤkölyis 
Anrathen feine Kriegemacht über Szegedin nach Siebenbürgen zu 
führen ; vor Allem jedoch wollte er ‘Beterwarbein nehmen. Allein Eugen 
fam ihm zuvor, und bis die Türken über die Donau gingen, war er 
ſchon bei Peterwarbein in einem befeftigten Lager. Nachdem mit Hoffs 
nung auf Erfolg die Katferlichen weder anzugreifen, noch aus ihrem 
Lager herauszuloden waren, feßte der Sultan feine Truppen an der 
Theiß gegen Zenta in Bewegung um den Fluß zu pafliten, und nach 
bem vorgefaßten Plan in Siebenbürgen einzubringen. Eugen folgte, 
fobald er von dieſem Plan durch feine Spione und einen aufgefangenen 
Paſcha Kunde erhielt, alfogleich mit feiner Armee ben Türfen am 


1) 6. b. 230. 291. Eferei bei Ratona : 35, 841. 850. Hammer: 3,859. 
866. 880. 
2) Sammer : 3, 889. Wagner: Hist. Leop. 2, 310. Cſerey Bei Katona : 
35, 910. 
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Fuße nach, damit er fie, bevor fie die Theiß überfchreiten, einholen 
fünne. Am A1:ten September Nachmittags zwei Ahr ift er bei Zenta 
an die Theiß gelangt, welche der Sultan mit feinem Gepäd und Ges 
ſchuͤtze größtentheils fchon überfchritten hatte, die Cavallerie war eben 
im Begriff überzufegen ; allein der größere Theil des Heeres, bie ganze 
Infanterie verweilte noch unthätig am rechten Ufer gebedt burch eine 
zweifache Erdſchanze. Eugen ftellte feine Truppen alſogleich in Schlacht⸗ 
ordnung auf; wenn die Türken zu der Zeit aus ihrem Lager einen 
Ausfall machen, und die noch fich ordnenden Chriften angreifen, wären 
dieſe wahrfcheinlich verloren gewefen ; der Großvezir jedoch in feiner 
Veberrafchung rührte fich nicht aus feinen Schanzen. Die Schlachts 
ordnung war in zwei Stunden fertig, und noch zwei Stunden waren 
bis zum Sonnenuntergang, aló Eugen zum Angriff bag Zeichen geben 
ließ. Töfölyi rieth dem Sultan die Abbrechung der Brüde an, damit 
die Truppen am jenfeitigen Ufer ihre Hoffnung nicht darauf, fondern 
bloß auf den Sieg fegend , defto tapferer Fämpfen mögen. Allein ber 
Sultan befolgte nicht den Rath, und das türfifche Heer drängte fidh 
anftatt muthigen Widerftand zu leiſten gegen die Brüde, wo ſodann 
im Oedränge Unzählige in den Wogen ihr Grab fanden. Was indeflen 
der Sultan zur Aneiferung feiner Truppen unterließ, das hatte Eugen 
zu ihrem Schreden gethban, am Theißufer hatte. er mit ben auf beiden 
Seiten des Lagers aufgeftellten Batterien die Brücke zerftört, und einen 
Theil der hinüberziehenden Truppen in den Wogen begraben. Inzwi⸗ 
ſchen drängte fich der linfe Slügel der Kaiferlichen zwifchen den Fluß 
und den rechten Flügel der Türken, und fchnitt diefe von der Brüde 
ab, gleichzeitig erftieg auch das Centrum die Schanzen und richtete 
unter dem in die Wagenburg fich zurückziehenden Feind ein fürdhterlis 
ches Blutbad an. Kein Türke erhielt Gnade, was immer für ein 
Löfegeld er auch anboth. Aus dem Lager konnten fid) kaum Taufend 
an das jenfeitige Ufer retten, und bet 10 taufend Mann fanden in den 
Fluthen ihr Grab, 20 taufend Mann verbluteten in ben Schanzen ; 
darunter war auch ber Großvezir felbft, mit andern vier Vezirs, 13 
Deglerbeg, 20 Nlaibeg und mehr aló 30 Agas; von denen mehrere 
bie im Todeskampf empörten Zanitfcharen felbft niedermachten. Das 
riftliche Heer hingegen hatte nur ſechehundert Todte und bei taufend 
fünfhundert Verwundete zu beflagen. Der Kampf endigte bei Sonnen 
untergang „wie wenn die Sonne — fo fagt Eugen in feinem an den 
Kaifer erftatteten Bericht — gegögert hätte, daß fie mit ihren legten 
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Strahlen den glorreichften Sieg ber Fatferlichen Waffen begrüße.” Das 
Enorme ber Beute ftellte nur der folgende Tag heraus, an welchem 
Eugen mit feiner Heeresmacht an bag jenfeitige Ufer überfegte, wo tie 
geflüchteten Türfen in ihrer Angft fämmtliche Gefchüge, 9 taufend 
Wägen, 60 taufend Kameele, 15 taufend Ochfen, 7 taufend Bferbe, 
25 taufend SKanonenfugeln, das Silbergeräth bes Sultans und bie 
ganze Kafla mit drei Millionen Gulden zurüdließen. Das Reichein- 
fiegel,, welches am Halfe des Großvezirs vorgefunden wurde, tft bis 
hextigen Tages In der Wiener Schatzkammer zu fehen. Den Helden 
wollten ungeachtet deffen feine Feinde wegen Uebertretung ber kriegs⸗ 
räthlichen Befehle vor Gericht ftellen. Er ging perjönlich nach Wien 
hinauf zu feiner Rechtfertigung, und übergab bem Offizier, der ihm 
zur Strafe für feinen Ungehorfam im Namen des Kriegsrathes ben 
Degen abnahm, diefen mit ven Worten: „Hier ift er alfo, er ift noch 
geröthet von Feindeoblut.“ Die zufammgeftrömten Wiener bothenzihm 
ihre Hülfe an; er inbefien erwiderte hierauf, daß er feinen andern 
Bürgen und Stüge wolle, als fein Benehmen und die ©erechtigfeit ; 
endlich aló Einige ihn vor das Kriegsgericht zu ftellen betrieben, wies 
Leopold feine Neider mit diefen Worten zurüd: „Gott behüte mich, daß 
ich einen Herzog für einen VBerräther halte, durch den mich ter Him⸗ 
mel mit unverbienter Gnade überhäufte. Wie Fönnte er fchulvig fein, 
den Gott zum Werkzeug gebrauchte die Feinde feines Sohnes zu bes 
müthigen ?" Eugen ging nod) im Herbft nach Bosnien auf Streifzüge, 
und brannte defien Hauptſtadt, Serai, nieder und eroberte in den 
Oränzbezirfen mehrere Feftungen ?). 

Sultan Muftafa, obwohl die türfifche Macht felt ber Belages 
rung Wiens in neun entfcheidennen Schlachten gebrochen wurde , von 
den Franzoſen aufgehegt, wollte dennoch feinen Frieden nachfuchen. 
Es legten fich indeſſen England und Holland ins Mittel, welche, damit 
im Salle des Ausfterbene ber fpanifchen Linie des Haufes Defterreich, 
Spanien nicht in fraugöfifche Hände gerathe, für Leopold von Seite 
des Türken den Frieden zu erlangen befliffen waren. Muftafa nahm 
die Vermittlung an, und ermächtigte auch den König von England 
die Sriedensunterhandlungen anzufnüpfen,, verlangte aber aló vorläus 
fige Bebingniß hiezn, daß Leopold feine Truppen von Siebenbürgen 
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abberufe, Peterwardein zerftören laſſe, Illok, Poſega und die jenfeits 
der Unna gelegenen Feſtungen übergebe. Im April 1698 langte der 
Sekretaͤr der engliſchen Geſandiſchaft mit bem Friedensantrag in Wien 
an. Leopold wünfchte zwar den Frieden, ale Grundlage forderte er 
jedoch entfchleven die Annahme des gegenwärtigen Befitzzuſtandes 
(status quo) und zur Abfchließung des Friedens auf diefer Grundlage 
ermächtigte er auch die bei ber Pforte beglaubigten Geſandten von 
England und Holland. Karlowig wurde zum Ort der Friebensunters 
bandlungen auserfohren, wo von Seite Leopolds der Präfldent Des 
Kriegsrathes Graf Dettingen, General Schlif, die Bevollmächtigten 
von Venedig, Pohlen, Rußland und ver Türkei, und die Gefandten 
der vermittelnden Mächte gegen Ende Oftober anlangten. Die Unter- 
handlung mwährte drei Monate, und am 26sten Jänner 1699 wurben 
die Friedensdokumente in ihren Hauptpunften folgenden Inhalts aus⸗ 
gewechfelt: Siebenbürgen bleibt bem Kaifer, das temeſcher Banat bem 
Sultan; Karanfebes, Lugos, Lippa, Cfanáb, Bere und Becsferef 
werben gefchliffen und ben Türken übergeben ; Titel hingegen und die 
Bácsfa bleibt im Befig Leopolds; die Schifffahrt auf der Theiß und 
Maros fteht beiven Theilen offen. Die Grängen bilden die von Titel 
bis zur Mündung des Flußes Boßut, zu ziehende Linie, vie Save und 
Unna; Dubitza und Brood gehört den Türken, Koftainig und Novi 
dem Kaifer. Die Türken geftatten auf ihrem Gebiet ben Chriften freie 
Religionsübung. Töfölyt und fonftige Ausgewanderte follen fern von 
den Gränzen wohnen. (Toͤkoͤlyi überfievelte mit feiner Gattin nach 
Bythinien). Der Friede fol 25 Jahre dauern u. f. f. 2. 

So endigte der 16-jährige Türkenfrieg, welcher Ungarn von der 
Tyrannei der Osmanen für ewige Zeiten befreite. 


3. §. Innere Verhältniffe ; Urſachen der erfolgten Empörung. 


Die in Bezug auf die Regierung des von dem Türfenjodh befreis 
ten Ungarn aufgeftellten Grundſätze des Wiener Mintfterrathes offen 
barte ſchon hinlänglich jene Behauptung ver am 1687,er Landtag vers 
Iefenen Föniglichen ‘Propofitionen,, daß ver König dem Lande, als mit 
den Waffen erobert, nach Willführ Geſetze vorfchreiben koͤnne. Leopolds 
Gerechtigkeitsliebe geftattete deſſen Zuftandefommen damals nicht ; 


1) Hammer : 3, 909. Wagner : Hist. Loop. 2, 448. 
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fpáter jedoch, aló ihn die Sorgen der wegen ber fpanifchen Erbfolge 
mit den Franzofen, andererfeitd mit den Türken, obwohl ſiegreich ges 
führten Kriege, immer ſchwerer brüdten, unterliegen bie Minifter doch 
nicht die Anwendung jenes aufgeftellten Grunbfages in Bielem — wie 
er fpäter felbft geftand — ohne Vorwiſſen dee Königs zu verfuchen, 
in dem Glauben , daß die in den langwierigen Kriegen ermübeten Un⸗ 
garn , in ber , ber Befreiung ihres Baterlandes entfprungenen Freude, 
die Befchränfung ihrer conftitutionellen Freiheiten eben fo leicht fich ge: 
fallen laflen werden , wie fie die Fönigliche Erbfolge und die Abfchaf- 
fung des Wiverftandrechtes annahmen. Zum Vorfämpfer wählte der 
Minifterrath den Raaber Bifchof Kollonics, ber feit 1686 Kardinal 
war, dem er auch, um feinen Einfluß wirkfamer zu machen, zu dem 
durch den Tod Georg Szédényis 1695 erledigten Graner Erzbisthum 
verhalf. Balatiu Epterhäzy Eonnte trog des beften Willens ben Abfich- 
ten des mächtigen Minifterrathes nicht widerftehen. Der erfte Schritt 
rüdfichtlich der Anwendung des erwähnten Grundſatzes war, daß fett 
1687 fein Landtag gehalten, und zur Dedung der Unkoſten des Tür: 
fenfrieges 1693 dem Lande eine Steuer von zwei Millionen Gulden 
auferlegt wurde). Die Komitate erhoben auf diefe Anordnung, welche 
ihre empfinvlichfte Seite verlegte, ein Zetergefchret,, legten im Namen 
bes Landes Verwahrung ein, und Hagten in Vorträgen gegen bie uns 
erichwingliche Laſt ber gefegwidrigen Steuer, und gegen den auf Eins 
zelne entfallenden Steuertheil,, welchen man um biefe Zeit „Bortion” 
ju nennen begann 2). Allein die Bitten gelangten nicht zum König, 
das abdrepartite Steuerquantum wurde mit Gewalt eingetrieben 2). 
Biſchof Kollonics reichte bem Minifterrath ein großes Operat 9 ein, 
in welchem er über die Art ver Anwendung des Regierungsfyftems ber 
öfterreichifch-beutichen Erbländer auf Ungarn, und unter Andern auch 
darüber fid) erſchoͤpfend ausfprach, wie Ungarn rüdfichtlich des erfchöpfs 
ten Zuftandes der Schapfammer in finanzieller Hinficht fruchtbringend 





ı) Das Dofmnent befindet fich im Archiv des Szabolcfer Komitates Faso. 
105. Nro. 3, 64, 65 und Protoc. Nro. 15, 1, 7. Dieß ift auch in dem mit ber Zahl 
10 bezeichneten Protokoll des Unghvarer Komitats auf der 124sten Seite zu finden. 

?) Protokoll Nro. 22 des Gárofer Komitats 820, 1 Ld und Szirmay : Not. 
Hist. Cottus. Zempl. 279. 

2) Wagner : Hist. Leop. 2, 441. 

1) Ein Gremplar befindet fidy in ber werthuollen Buch⸗ und Mannffripien- 
ſammlung des Herrn Hofſekretaͤrs Emerich Jancfo. 
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gemacht werden fönne? Und der Minifterrath auferlegte 1696 bem 
Lande abermals zwei Millionen Gulden Steuer, und beauftragte ben 
Palatin, damit die Komitate zu diefer Zahlung vermodht, und bie 
Steuern adrepartirt werden, in Preßburg eine Palatinalfigung zu 
halten 1). Indeſſen blieb, wie vorauszufehen war der Adel unbeugs 
fam , und erneuerte feinen Proteft von 1693. Der Krieg dauerte mit 
den Türken und Franzoſen noch fort, um fo weniger fand es der Hof 
rathfam die Gemüther bis zum Aufftand zu reiten, da Töfölyi in den 
Theißgegenven noch immer feine Parthei hatte, und bie früher unter 
feinen ahnen geftandenen Hajdufen noch immer zahlreich herums 
fehweiften. Weil man jedoch ber geleerten Schapfammer aufhelfen 
mußte, wurde der hohe Adel noch 1696 nach Wien zur Berathung ges 
zogen 2). Nach dem Plan und Operat Kollonics's formulirte ber Mis 
nifterrath, feinen Vortrag in drei Bunften: 1-tenő daß die Evelleute 
jener Komitate, welche bisher ben Türken Tribut zahlten, für ihre 
Befreiung von diefem Tribut jährlich bem königlichen Schag eine bes 
flimmte Steuer entrichten follen ; 2=ten8 jene Komitate, welche gänz⸗ 
lich unter türfifcher Bothmäßigfeit waren, aló durch Waffengewalt 
erworben, haben fo lang unter militärtfcher Jurisdiktion zu verbleiben, 
bis fie fih von der Kammer losfauften; 3-ten$ jene einzelne Herrn 
und Edelleute, deren Avicitätögüter in den von den Türfen rüderobers 
ten Gebietstheilen liegen, haben ihre Rechte vor einem in Wien zu 
errichtenven neuen Erwerbscomite (commissio neoacquistica) geltend 
zu machen, wenn felbe richtig befunden werden, erlangen fie ihre Gü- 
ter zurüd, follen jedoch der Kammer an Ablöfungstare für die zu beren 
Nüderoberung gemachten Auslagen eine eigens zu beftimmende Summe 
zahlen. 

Stummes Stilffchweigen folgte dlefem Vortrag: ben Muthiges 
geren feſſelte die Ueberraſchung, ven Feigen die Furcht ihre Zungen ; 
bis endlich der Erzbischof von Kalocfa Paul Szechenyi von patriotk« 
fchen Gefühlen angefpornt die Todesftile unterbrach, feine Stimme 
erhob, ſich und feinen Mitbürgern zur Erwägung diefer hochwichtigen 
Sache Bedenkzeit erbat. Diefe wurde gewährt, allein es fruchtete 
nichts. In den folgenden Sigungen find heftige Debatten zwifchen dem 
hohen Adel und den Miniftern entftanden. Jene fanden eg zwar billig, 


1) Dokument aus bem Archiv des Zempliner Komitats 2. 100 Nro. 419. 
?) In der Selbftbiographie des Alexander Károlyi bei Katona : 35, 912. 
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daß das Land zur Dedung der für die Befreiung des Landes verwen- 
deten bedeutenden Auslagen auch beitrage, fie riethen jedoch conftitus 
tionelle Mittel an. Die Minifter machten den Einwurf, daß die Thors 
fteuer ungewiß und fchwanfend iſt; worauf erwiedert wurde: ed folle 
alfo die Zahl ver Thore für beftändig, zum Beifpiel auf acht taufend 
feftgefegt werden. Fünf forgen- und fummervole Wochen floßen ſchon 
unter den Debatten dahin, und da der Minifterrath von feinem Borz 
haben noch nicht abftehen wollte, erwirfte der Erzbifchof Paul Szes 
chenyi beim König eine geheime Audienz , in welcher er ihm ehrerbies 
thigft yorftellte, wie gefährlich für die Ruhe des Landes jener Plan fet, 
welchen der Minifterrath ind Leben zu rufen beabfichtigt; und daß, 
wenn auch die anweſenden Herrn e8 annehmen würden, was fie jedoch 
ohne ein Verbrechen gegen das Heimathland nicht thun können, es 
dennoch im Lande feinen Erfolg hätte, wenn man es nicht durch 
Zwangsmaßregeln Ins Xeben rufen wollte, was ohne Zweifel die Ruhe 
des Landes ftören würde ; denn obgleich nicht vorauszuſehen, find die 
Folgen folcher Verfuche doch gewiß fehr gefährlich, wodurch die Fun⸗ 
damentalgefege des Landes und die conflitutionellen Rechte des für 
feine Sreiheit auch Zu fterben bereitwilligen Volkes umgeftürzt werben. 
Sie fehen die Billigfeit des Zahlens ein, und wünfchen nur, daß dies 
am gejeglichen Wege, wie in den Berathungen vorgetragen wurde, 
durch Feſtſtellung der Zahl der Thore gefchehe. 


Der Gerechtigkeit Tiebende und billig gefinnte König, der unter 
feinen fchweren Sorgen den Zuitand feiner Völfer in allen Details 
nicht Fannte, nicht fennen konnte, erwiederte dem freifinnigen,, eifri⸗ 
gen Patrioten, „daß er fchon felbft feinen Regierungsräthen biefen . 
Einwurf gemacht habe; allein diefe behaupteten, daß der Graner Erzs 
bifchof, der Palatin und die Hervorragenpften der ungarifchen Herrn 
diefe Neuerungen felbft fehnlich wünfchten, in diefem Glauben erlaubte 
er jest, daß feine NRäthe den ungarifchen Herren diefen Gegenftand 
vortragen follen; den freien Willen der Nation inveflen iſt er nicht 
gefonnen In Hinficht der Annahme oder Verwerfung diefer Neueruns 
gen zu befchränfen 1." Das Ungewitter verzog fid; jet vom Horizont 


1) Histoire des revolutions de Hongrie. 1, 39. 432. Katona : Hist. Eccl. 
Colocens. 35, 912. 
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des Landes gluͤcklich; der Minifterrath nahm das Steuerfyftem ber 
Zahl von achttaufend Thoren an 1). 

Nicht lange jedoch Eonnten fich die Herrn des errungenen innern 
Friedens freuen. 1697 erpreßte ein Offizier mit einigen Gemeinen zu 
Ujhely von den auf ben Markt ziehenden Leuten eine bisher ungewoͤhn⸗ 
liche Mauthgebühr, und er wurde in bem berowegen entflandenen 
Tumult getödtet. Der Aufruhr verbreitete fid) fchnell in ber ganzen 
Nachbarſchaft; und weil diefe Erpreflung der Söldlinge in der Gegend 
nicht die erfte war, ftunden in kurzer Zeit Taufende unter Waffen 
gegen die das Bolt ungeahndet plündernden, unbisziplinirten deutſchen 
Söldlinge. Dieſes Kriegsgefinde mit den einft unter Töfölyi dienen⸗ 
den, jebt herumfchweifenden Hajdufen in Verbindung trettend nahm 
unter Syalontaid und Tofais Anführung Patak und Tofaj. Und abers 
mal hörte man die Namen der Kuruczen und Töfölyis ertönen,, ale 
defien Hauptmann fi) Tofat, fonft ein gemeiner Hajduk ausgerufen 
hatte. Den Angriff unterbrüdte zwar Alerander Károlyi mit Hülfe 
der Kommandanten von Kaſchau und Erlau; allein das Greigniß 
machte bei Hof großen Lärm 2, der Minifterrath,, wahrfcheinlich 
hierauf geftüßt,, entfchted fich abermal den kürzlich mißlungenen Ver⸗ 
ſuch in Betreff ber Umftaltung der Conftitution Ungarns zu erneuere ; 
1698 zeigten fich auch hiezu die Umftände günftiger; mit ben Frans 
zofen war der Friede fchon gefchloffen, mit ben Türfen aber nahmen 
die Unterhandlungen ihren Gang. Auf diefe Art hoffte man die Uns 
ruhen, wenn auch welche entftünden, leicht unterbrüden zu koͤnnen, 
und das auf 8000 Thore bafitte Steuerfoftem außer Acht laſſend, 
wurde dem Lande eine Steuer von vier Millionen Gulden auferlegt 9. 
Gleichfalls wurde in Siebenbürgen die im 1691ser Vertrag bebnnpene 

Schustare von 50 taufend Thaler auf 800 taufend Gulden erhoben; 
daher Fam die Befteuerung eines Thores und fonftigen Steuerrubrifen 
unterliegende Pflichtleiftungen des armen Volkes miteinbegriffen bet» 
läufig auf 1000 Gulden zu ftehen 9. 

Hiernach machten die Regierungsräthe auch in Hinficht ber 


1) Alexander Rárolyi bei Katona : 35, 912. 


3) Protokoll Nro. 16 des Szabolefer Komitats 1. 176. 185. und Dokument : 
Fasc. 115. No. 163. 164. 


9) Dokument im Archiv bes Zempliner Komitats. Fasc. 206. Nro. 127. 
4) Gferei bei Katona : 36, 72. 
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übrigen Partlalitäten ihres Planes Schritte, insbefondere rücfichtlich 
der Regierung der rüderoberten Gebiethstheile, unterwarfen felbe bem 
Waffenrecht (jus armorum) ; denn obwohl einige Komitate bem Ans 
fchein nach dem Landescompler rüdeinverleibt wurden, fo iſt in den⸗ 
felben die conftitutionelle Verwaltung dennoch nicht hergeftellt worden. 
Am 1sten februar 1698 wurden die Komitate Pofega, Berócze und 
Malfó , mit Befeitigung der conftitutionellen Formen der Obſorge des 
Peter Gotthals mit bem Titel eines Banftellvertretterd anvertraut 2). 
Der Adel jener Komitate, welche früher ben Türfen tributbar , over 
gänzlich unter deren Joch waren, jedoch rüderobert wurden , ift einer 
befonderen Steuer aló Ablöfungszins unterworfen worden). Die cons 
fiszirten, oder von den Türken rüderoberten Güter wurben inſcriptio⸗ 
naliter verfauft, zum Beifptel Klein-Kumanien dem deutfchen Orden 
um 500 taufend Gulden 9). Inzwifchen wurde der Sarlowiger Friede 
gefchloffen ; worüber jedoch die Freude der Ungarn nicht ungeftört war. 
Es verlette fie, daß nach mehreren beſtehenden Landesgefegen zur Abs 
ſchließung des direft Ungarn betreffenden Friedens Fein Ungar beiges 
zogen war; nicht minder beleibigte dieſelben, daß ín dem Friedens⸗ 
tractat,, welcher ihnen ämtlich zwar nicht mitgetheilt wurde, jedoch zur 
allgemeinen Kenntniß gelang, von Ungarn und deſſen König fein 
Wort vorfam, und anftatt diefer Ausprüde überall forgfältig jene: 
„Kaiſer, kaiſerlicher Beſitz, Faiferliche Unterthanen" benügt wurden. 
Nach dem Friedensſchluß iſt die neoacquiſtiſche Kommiſſion wirklich 
errichtet, und das Waffenrecht ben Komitaten und einzelner Güter 
gegenüber mit ganzer Strenge in Anwendung gebracht worden. Schlüß- 
lich wurden dem Abel, deſſen Befteuerung früher die Kriegsfoften 
einigermaßen entfchuldigen fonnten, nad) dem Friedensſchluß 1699 
eine neue Steuer auferlegt, nämlich er wurde verhalten ven 16-ten 
Theil feines Einkommens zur Steuer der Unterthanen beizutragen 9 ; 
der nicht zu dem Hervorragenden gehörige Abel (nobiles extra seriem 


1) Kerchelich : Notit. Praelim 476. 
2) 3. B. in Neograd, welches fi davon 1703 ein für allemal loskaufte. 


1) So Sarvär einft Nadasdyſches Gut bem Grafen Draskovich um 326 tau⸗ 
fend Gulden u. f. {. Gruber: Kurzer Entwurf des Kaiferlichen Hof Cin⸗ und Auss 
ganges. 1694. Manuſkript im Beflt des Herrn Smerich Jancfó. 


*) Dokument im Archiv des Sempliner Komitat. Fasc. 206. Nro. 131. 
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potiorum constituti) iſt im folgenden Jahr mit den Unterthanen in 
Allem gleich befteuert worden ). 


4. $. Pláne Ftanz Raköczys des II. ; deſſen Gefongennahme 
| und Entkommen. 


Der ungarifche Adel betrachtete — wie in ihrem Innern noch 
Viele — die Befteuerung aló Hauptbefchwerde feiner conftitutionellen 
Freiheit; und damals konnte er e8 auch als das betrachten, weil ihm 
diefelbe willführlich auferlegt wurde. Die Unzufriedenheit hat durch 
die Regierungsmaßregeln von Jahr zu Jahr zugenommen ; da jedoch 
die im Lande vislozirten Truppen dasſelbe befegt hielten, kamen vie 
Klagen lange Zeit nur im Geheimen, in vertraulichen Kreifen, bet 
Gelegenheit freundlicher Zufammenfünfte zum Ausbruch ; die Gereitzt⸗ 
heit ber Gemüther wurde aber noch durch die Nothwendigkeit dieſer 
Geheimthuerei felbft genährt; und fo gelangten die Sachen dahin, 
daß nur noch ein Führer zu fehlen fehien,, der das Banner der Empö⸗ 
rung entfalten ſollte. Zu dem haben die Unzufrievenen in ſtillſchwei⸗ 
gendem Einverftänpniß Franz Räköczy auserfohren. Nachdem Helene, 
die Witwe Franz Ráfóczyó des I., Gattin des Emerich Töfölyt, nad 
der Kapitulation von Munfäcs 1687 nach Wien ſich begeben mußte, 
vertraute Leopold die Erziehung der 16-jährigen Julie und des 12, jäh- 
rigen Franz der Obforge des zum Vormund beftimmten Karbinale 
Kollonics an. Kollonice übergab die Erziehung des Mädchens, an ber 
Seite ihrer Mutter dem Nonnenklofter der Urfulinerinnen, Franz 
aber früher in Neuhaus, hienach in Prag den Sefuiten. Nachdem ber 
Süngling hier feine Studien vollendete, und einen Theil feiner Avi⸗ 
ticitaͤtsgüter rüderhalten hatte, bereiste er mit Erlaubniß der Regie⸗ 
zung Stallen ; von wo er aber nach einem Jahr zurüdfehrte, und 1696 
ſich erbat das in ber Nheingegend cantonirenve Faiferliche Lager beſu⸗ 
hen zu vürfen ; allein unterwegs, in Köln, machte er Belanntfchaft 
mit der Tochter Karld Herzogs von Heflen, und heirathete fie. “Der 
Wiener Hof legte Anfangs dieſer, ohne feine Bewilligung gefchloffes 
nen Ehe Hinderniffe ín den Weg, es gelang jedoch fpäter biefe auszu⸗ 
gleichen; worauf er mit feiner Gattin fich auf feine Güter begab. 
Máfóczy war von der Natur mit feltenen Gaben audgerüftet: feine 
Seele befaß Hinlänglih Kraft und Willen, Zurcht und Liebe zu erres 


1) E. 4. Im Protokoll Nro. 11 auf der 158-ten Seite. 
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gen. Die Gefchichte feines eigenen obwohl noch jungen Lebens flößte 
ihm bittere Gefühle, Mißtrauen und Haß gegen Sene ein, die Ihn 
früher feiner Neigung entgegen zum geiftlichen Stand drängten, fpäter 
aber mit Spionen umgaben. Die Gefchichte feines Stammes aber, 
welche ihn einerfeits mit Stolz und erhabener Begeifterung erfüllte, 
rief anderfeits in feiner Seele traurige Erinnerungen und mächtige 
Reidenfchaften hervor, und bald fühlte er, daß auch.er vom Schidfal 
berufen fei eine tragifche Rolle zu fpielen. Der Großvater, mütterli« 
cherfeits verblutete unter Henkersſchwert, feln Großoheim verfümmerte 
in einem 20,jährigen Kerker, fein Vater in einem Leben voll Wider⸗ 
wärtigfeiten wurde vom Fürftenftuhl binabgefchleudert zu dem Loos 
eines gewöhnlichen Menfchen, fein Stiefvater in der Verbannung zum 
Schenkwirth in einer türfifchen Stadt herabgefommen , feine helven- 
müthige Mutter, deren Herzen er fo früh entriffen wurde, theilte das 
traurige Loos feines Stiefvaterd. Alles, woran ihm die Bande der 
Liebe fnüpfen konnten, tauchte in Schredensgeftalten vor feiner Seele 
auf. Nachdem er in folcher Gemütheftimmung fich auf feinen Gütern 
niederließ, fah er mit eigenen Augen den Zuftand feines Heimathlan⸗ 
des, hörte er bei Gelegenheit der nachbarlichen Befuche und Gaft- 
mähler Klagen , aufreigende Reden , in welche die Unzufriedenen, ins⸗ 
befondere aber der den Minifterrath und überhaupt die Deutfchen has 
ende junge Graf Nikolaus Bercfényi ausbrachen ; alles dies ftieß in 
feiner Seele auf zündbaren Stoff, und er ſchloß mit Bercfenyt, feinem 
Freunde, aus Rachegefühl und zur Wiederherftellung der Freiheit ſei⸗ 
ner Nation ein geheimes Bündniß. Erfolg jedoch fonnte man nur von 
der günftigen Geftaltung der Umftände erwarten, und in der Hoffnung, 
daß diefe das Beftreben Ludwig des XIV., König von Frankreich , ber 
die fpanifche Krone für feine Familie zu erwerben beflifien war, bald 
herbeiführen wird, bevedte er feine Abfichten mit bem Schleier tiefen 
Geheimniffes, und damit hievon nicht ber leiſeſte Verdacht entftehe, 
nahm er die Maske der Verftelung an. „In deutfchem Rod gefleivet, 
fagt Cſerei, wohnte er unaufhörlich in Wien, wollte nicht einmal un« 
garifch fprechen:: ja oft fagte er, wenn er wüßte , welche Rippe ihn zu 
den Ungarn zöge, würde er felbe heraus reißen und von dannen werfen. 
Alles beurtheilte ihn derart, daß er feine Nation fchon gänzlich vers 
leugnete ).“ 1697 da Tokai und Szalontai in Oberungarn Unruhen 


1) Katona : 36, 161. 
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ſtifteten, Tam er ungeachtet defien in Verdacht, und General Fürft 
Baudemont erhielt den Auftrag ihn einzuziehen, wovon Ráfócy in 
Kenntniß geſedt, alfogleich nach Wien eilte, um den Verdacht von fldy 
zu wälgen, und ließ bem Schein nach durch feinen Beichtvater B. 
Manegatti dem Hof das Anerbiethen ftellen feine Güter mit andern 
in den übrigen Erbländern gelegenen auszutaufchen. Das Anerblethen 
wurde nicht angenommen , Ráfóczy jedoch erreichte feinen Zweck, denn 
er hatte dadurch den Verdacht von fich gewälzt 9. 

Die Gelegenheit zur Verwirklichung feiner Abfichten ift früher 
eingetreten, aló er vielleicht felbít geglaubt. Der König von Frankreich, 
der Spanien in Ungarn zu erobern beabfichtigte, machte bem auf feinen 
Särofer Güter weilenden Rálóczy über Konftantinopel, noch vor bem 
zu Ende 1700 erfolgten Tod Karl des II., Könige von Spanten, einen 
Antrag , daß er ihm mit Rath und Geld beifteht, wenn er ſich an die 
Spige der unzufriedenen Ungarn ftelt , und gegen Leopold die Waffen 
ergreift. Raͤkoͤczy fo wie feine vertrauten Freunde nahmen diefen An» 
trag mit Freuden auf, nicht zweifelnd, daß der in feinen Freiheiten 
gefränfte Adel und das durch große Steuern gebrüdte Bolt zahlreich 
unter feine Fahnen ellen wird. Sein Haus befuchte oft ein Lieutenant 
Namens Longueval von Geburt ein Lothringer, in deſſen aufrichtige 
Gefinnung und Anhänglichkeit an feine Perſon er feinen Zweifet febte, 
diefen überrevete er , eine Bothfchaft an den franzöfifchen Hof zu über 
nehmen. 2ongueval begab fid alfo unter dem Vorwand feine Vers 
wandten zu befuchen mit Raföczys Brief und mündlichem Auftrag auf 
den Weg 9. Es fcheint, daß Longueval ven Brief fhon damals in 
Wien mitgetheilt habe, welcher ihm nur darum zur Weiterbeförderung 
zurüd geftellt wurde, damit man auch die Antwort darauf erfahre. 
So war Longueval zwei Mal in Paris, und theilte immer den Inhalt 
der Depefchen bem Wiener Hof mit, welcher, nachdem er die Vers 
ſchwörung zum Ausbruch hinlänglich gereift glaubte, derfelben zuvor⸗ 
kommend, Raköczy am 29-ten Mai 1701 zu Saͤros gefangen nehmen, 


1) Historie des rövolutions de Hongrie 2, 21. u. f. 

3) Máfóczy indeſſen behauptet in bem oberwähnten franzöfifchen Werke, 
welches wenigftens zum Theil fein Werk iſt, daß er ziwar ben Brief auf die Aneifes 
zung Longuevals gefchrieben Hatte, dieſe That jebech bereute, und benjelben nicht 
fortgeſchickt Habe, fontern Longueval beſahl, denfelben zu verbrennen, ber indeſſen 
ben Brief nicht nur nicht verbrannte, fontern nah Wien brachte. Dasfelbe fagt 
Epangar : Ungarifche Chronik 66, und Cſerey bei Katona : 36, 164. 173. 
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und in Wiener⸗Neuſtadt in demſelben Kerker werfen ließ, aus welchem 
feln Großvater am Richtplab geführt wurde. Zu derfelben Zeit wurden 
noch eingezogen: Andreas Szirmay , Adam , Ladislans und Michael 
Bay ; fpäter find am gefeglichen Wege vor Gericht geftellt worden Paul 
Dfolicfänyi und Franz Szluha ; Berefenyi flüchtete bei Zeiten nad 
Pohlen. Oberungarn ergriff abermals Angſt und Schreden; benn 
Niemand konnte ficher fein, daß er nicht anf die falfche Anklage eines 
befeidigten deutfchen Offiziers eingezogen werde °). 

Rálóczy wurde vor ein bloß aus Deutfchen zufammengefebhtes 
Gerichtstribunal geftellt, wobel Longueval allein Kläger und zugleich 
Zeuge war. Inquiſit erflärte fich dahin, daß er als deutfcher Reiches 
fürft und ungartfcher Magnat die Geſetzmaͤßigkeit dieſes Tribunals 
zwar nicht anerfenne, inveffen aus Achtung gegen den König und 
Kaiſer fet er bereit auf veffen Fragen zu antworten. Longueval befchuls 
digte er der Unbankbarkeit und Bosheit; er leugnete zwar nicht, daß 
er den verrathenen Brief gefchrieben habe, aber er beklagte fich darüber, 
daß man dem Brief einen andern Sinn unterfchiebt, als er felbft 
feinen Worten verlieh. Er führte ben Beweis, daß feine gefangenen 
Schickſalsgenoſſen an dem Tag, da fle, nach ber Ausſage Longuevals, 
eine Verſchwoͤrung angezettelt hätten, fern von einander waren, und 
in verfchiedenen Orten des Landes fich befanden, fogar bei ihm nie 
waren. In dem an Leopold gefchriebenen Bittgefuch befchwerte er fich, 
daß feine Mitgefangenen von den Richtern zu Ausfagen gegen ihn 
dutch Berheißungen verleitet werden, und er bittet vor ein gefegmäßt- 
gés vaterländifches Gericht geftellt zu werden. Dreimal fchrieb Räkocay 
an den Monarchen, feine Gefuche gelangten jedoch fchwerlich dahin ; 
fo war auch die Fürfprache feines Schwiegervater und anderer deut- 
ſchen Reichsfürften fruchtlos. Sechs Monate fehmachtete Ráfóczy Thon 
in der Oefangenfchaft, aló es ihm oder feiner Gattin gelang einen 
Hauptmann Namens Lehman zu beftechen, und durch deffen Hülfe auf 
den bereit gehaltenen Pferden Berzeviczys über Ungarn nach Pohlen 
fich zu flüchten. Da jedoch auf feinen Kopf eine Bluttare von 6 taufend 
Gulden gefegt war, und der größte Theil der Pohlen mit bem Kaifer 
in gutem Einvernehmen ftand , war er auch hier In Lebensgefahr, bis 
er durch die Vermittlung des franzöfifchen Gefandten bei dem Wojwo⸗ 


1) Histoire des r&volations. 2,22. u. $. Desericzky : Histor. Eppatus 
Vaciens. 214. 
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tvben von Belz Eintavsfy in der Feftung Breßna ſich Insgeheim aufhal⸗ 
en konnte. Lehman büßte für dieſe That fein Leben ein: die gefangen 
gewefenen Ungarn indeſſen, Dfolicfänyi ausgenommen, wurden frei⸗ 
gelaſſen 1). 

Wegen des ſpaniſchen Erbfolgekriegs zog die Regierung aus Uns 
garn fo viele Söldner hinaus, daß die Zurückgebliebenen kaum für die 
Bewachung der Feſtungen außreichten, daher wurden auch mehrere 
inlänvifche Feftungen gefchliffen. Chriſtoph Erdoͤdy und andere Herrn 
riethen daher der Regierung an, die großen Steuern zu ermäßigen, 
damit das Volf keinen unter diefen Umſtänden fehr leicht gefahrbrins 
genden Aufruhr anftifte 2). Allein die Regierung bifolgte nicht nur 
diefen Rath nicht, fondern ließ zur Dedung der franzöfifchen Krieges 
foften 1701 in Ungarn neue außergewöhnliche Eteuern eintreiben 2) 5 
im folgenden Jabr aber ließ fie die fhon einmal verfuchte, wegen ber 
üblen Wirfung aber abgefchaffte Verzehrungsfteuer (Acciſe) neuerpinge 
ins Leben treten 9) ; was bem Rande wieder zu Klagen und gereigten 
Ausbrüchen Anlaß gab. Zu noch lauteren Befchwerden führte die Pros 
teftanten der Umſtand, daß der Olaubenögefegartifel von 1681 auf Die 
rüdeinverleibten ®ebiethstheile nicht ausgedehnt wurde, fogar an jenen 
Drten wurden fie von der früher augeftandenen Begünftigung ausges 
fchloffen,, welche in Folge der Rüderoberung Orängorte zu fein aufs 
hörten 5). Sowohl in Angelegenheit diefer Olaubensfache, wie auch 
der Steuern wurden von Ungarn und Siebenbürgen mehrere Beichwers 
defchriften und Deputationen an Hof gefchidt 9; diefe waren indeſſen 
fo erfolglos bef dem von frinem Vorhaben nicht abftehen wollenden 
Minifterrath , wie die in Betreff der Eteuerverminderung 1703 der 
Regierung überreichte Denkichrift des aus feiner bisherigen’ Paflivität 
erwachten Palatins Fürft Paul Epterhäzy 7), bei deren Leberreichuns 


— — — — 





1) Histoire des révolut. 2 , 28. nnd 5, 14. Wagner : Hist. Leop. 2 , 739- 
Dokument bei Katona : 36, 274. 

2) Wagner : Hist. Leop. 2, 740. 

2) Leopolds offener Brief im Druck. 

4) Dokument in bem Kafchauer flädtifchen Archiv unter ber Zahl 11744. 

s) Katona : 36, 210. 

") Histor. Diplom. de statu relig. Evang. 134. Nifolaus Bethlen, eg 
Katona : 36, 205. 


") Die Abfchrift iſt in bem Kaſchaner ſtaͤdtiſchen Archiv In bem Dokument 
Zahl 12079. 
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er die im Lande immer tiefere Wurzeln faflende Unzufriedenheit, und 
bie hieraus möglicherweife entfpringenden Gefahren mit lebhaften Bars 
ben fchilderte, unter Anbern foll er auch Leopold gefagt haben: wenn 
er in Bezug auf Ungarn die Reglerungsprinzipien nicht änderte, und 
die über die Steuern kürzlich erlaffenen Verfügungen nicht zurüdzieht, 
möge er fehen, in welchem Land er König und Eßterhaͤzy Palatin 
fein wirb. 


5. $. Bákóczns Auſſtand. 


Unter diefen Conjuncturen haben fih im Frühjahr 1703 aus 
dem Schooße des durch die Steuereinnehmer zur Verzweiflung getries 
benen Volkes unter der Anführung der unrubigen und berüchtigten 
Räuber Albert Kis und Thomas Efe Viele gefammelt und über bie 
Mittel zur Linderung ihres Schidfals fich berathen, und Michael Pap 
und Georg Bige nach Pohlen zu Ráfóczy und Berefennt gefendet, mit 
der Bitte zur Befreiung bes Vaterlandes hüffreiche Hand zu biethen, 
was jest, da die Fatferlichen Truppen beinahe ganz aus dem Land ges 
zogen find, leicht gelingen wird. Ráfóczy fand eg zwar nicht rathfam 
der Einladung des Volkes blindlings Folge zu leiften, allein zurüdweis 
fen wollte er jene auch nicht, deren Dienfte er einft benügen zu főnnen 
hoffte. Die Abgeorbneten fandte er daher mit dem Stallmeifter Ber: 
cfennis zurück, der ben Zuftand diefer Angelegenheiten näher unterfus 
hen und dem infurgirten Bolfe die Verficherung bringen foll, daß er 
zu ihrer Hülfe bereit fei, wenn fie ihm Treue und firengen Gehorfam 
geloben ; fodann aber, nachdem er von dem zurüdgefehrten Stallmeis 
fter, den das Bolt überall mit großer Begeifterung aufgenommen hatte, 
vernahm, daß in der Theißgegend wegen der Steuern wirklich große 
Erbitterung herrfcht, fchiekte er einige Fahnen mit ber Aufichrift: , fúr 
Gott, Vaterland und Freiheit” und einen offenen Brief mit der Mah⸗ 
nung, das Bolt folle fich zwar unter die Fahnen ſchaaren, jedoch vor 
Cmpfang weiterer Befehle Feine Schritte thun, außer wenn fie von den 
deutfchen Befagungen eine Feftung nehmen fönnten, insbeſondere aber 
follen fie fich bes Raubes enthalten. Allein das durch den Empfang 
der Fahnen angeeiferte Bolt fing ungeachtet deflen zu rauben an; 
worüber Alerander Károlyi, Obergefpann von Szathmär, und Ster 
phan Efäfy, Landesrichter, die Banderien einiger Komitate zuſammen⸗ 


rafften , und das fi) Kuruczen nennende Gefindel bei Dolha ſchlugen. 
M. Borvaib's Geſch. 9. Ung. II. 8. 
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Der fiegende Károlyi ging allfogleich mit einigen eroberten Fahnen 
Räkoczys nach Wien, und bat vie Regierung für die Beruhigung des 
aufgeftachelten Volkes ernftlicher bedacht zu fein, die Steuern herabzu« 
ſetzen, welche noch das Vaterland in große Gefahr bringen Fönnen. 
Allein die Gefahr fah der Minifterrath in feinem fo grellen Licht, und 
der heilfame Rath fand Feine Würdigung ; Károlyi felbit empfing zum 
Lohn von einigen Hoffchrangen nur Hohn, von den Miniftern aber 
geringfihägende Abfertigung N. | 
Inzwifchen verhängte das wegen Verurtheilung Räkoöczys zuſam⸗ 
mengefette außerordentliche Gerichtstribunal am 30:ten April über ihn 
die Todesftrafe und Verluft beg Vermögens; wovon Räförzy unter: 
richtet, Berefenyi nach Danzig zur Betreibung der von den Franzoſen 
verfprochenen Geldſubſidien fandte, er felbft aber verpfändete feine 
Güter an vermögliche Pohlen, und kam mit einer in Sold genommes 
nen Kriegöfchaar ind Land, erlich am 7-ten Juni ein offenes Schreiben, 
in welchem er die vielfältigen Berlegungen ver Conſtitution, die Un— 
terbrüdung der Freiheit, Erpreffung des Volkes, Erftidung der Glaus 
benefreiheit und die feiner Berfon zugefügten Unbilden Als Grund des 
Angriffes aufzählte, und jeden, der noch Liebe zum Vaterland hegt, zu 
den Waffen rief I. Bon diefer Zeit an, obwohl Montecuccolid Reis 
terregiment feine ungeübten Schaaren in die Flucht jagte, ſtrömten 
immer Mehrere auch aus den Reihen des Adels unter feine Fahnen, 
befonders nachdem Bercfenyi mit einigen hundert polnifchen und wals 
lachifchen Söldnern und einigem Geld der Franzoſen anlangte, Das 
nur von 40 Deutſchen befchügte Kálló nahm, und Huft durd) Illosvay 
zur Kapitulation vermochte, Dem Heerführer von Munfäcd und Ma: 
kovicza — fo nannte ſich Náfóczy — begünftigte von nun an überall 
das Glück. Einer feiner Führer Franz Deäf fchlug die Naigen und 
belagerte Szolnok; Ocskay und Borbély mit einigen taufend Reitern, 
welche unterwegs täglich fich mehrten , entfalteten ihre Bahnen bis zur 
Waag ; Paul Oroß enplich ift nach Siebenbürgen eingedrungen, nach 
dem die Szefler und die Herren ſich ihm zahlreich anfhloßen, nahm 
er Kövar und Karlöburg. Noch größere Fortfchritte machte die Sache 


— — — — — de men — 


1) Rárolyi bei Katona: 36,265. 282. Histoire des révolutions 5, 26. 
Wagner : Histor. Leop. 2, 741. Johann Kovärs : Fortſetzung der Chronik Bethög. 
Preßburg 1742. 1. 48. 
3) Ans einer gleichzeitigen Abfchrift. 
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Rakoczys, nachdem Nigrelli, ber Kommandant von Kafchau ftarb, und 
Alerander Károlyi auch zu ihm übergetreten ift *). Diefer wurde zum 
Oberbefehlshaber in dem Lundftrich zwifchen der Donau und Theiß 
ernannt, und ließ die darüber grollenden Jazygier und Sleinfumanier, 
daß man fie verkaufte, auf's Pferd ſetzen; anderfeitd nahm Räkoöczy 
felbft mit bem Gros der. Arınee die Bergftähte, und belagerte Szath⸗ 
már , Leutſchau und Kaͤßmark beinahe zu gleicher Zeit. Mittlerweile 
haben zwar die Generale Schlick und Simon Forgach Ocskay gefchla- 
gen und die Bergflädte zurüdgenommen; aber kurz darauf erfchien dort 
Räköczy mit feinem Heer, und da von den nicht gezahlten Labanczen 
auch viele Kuruczen wurden, drängte er die Staiferlichen bis Preßburg 
zurüd, und brachte beinahe ganz Oberungarn unter feine Bothmäßig- 
feit, ein Kuruczenheer aber ftreifte unter Anführung Karolyis in Maͤh⸗ 
ren und Defterreich bis zu den Brüden von Wien ?). 

Leopold , defien Macht der franzöfiiche Krieg ganz in Anſpruch 
nahm ſah felbft die fchädlichen Rathſchlaͤge feiner Minifter ein, ins- 
befondere da der gutmüthige Herzog Eugen an die Spige Ves Kriegs⸗ 
rathes trat, und wie ed die ungarischen Notabeln fchon vor dem Aus⸗ 
bruch der Empörung beantragten, feßte er im Detober die Steuern auf 
zwei Drittel herab, und verfprad) jedem, der zur Treue zurüdfehrt, 
Amneftie, und den Beſchwerden Abhülfe. Allein dies gefchah ſchon zu 
fpät für die Befchwichtigung der Gemüther, welche das Gelingen des 
Beginnend und das im Land zirfulirende Schreiben von hundert Be- 
fchwerbepunften fo fehr aufftachelte. Balatin Eßterhaͤzy bot bem Ber: 
efenyi noch Ende 1703 durch feinen Eefretär Jeßenßky einen Frieden 
an, der Graf aber antwortete, daß er mit ihm, der feine Nation vers 
rathen hatte, weder felbft, noch Raͤköczy unterhandeln. wolle. Da die 
mißlang , forderte ber Hof den Erzbifchof von Kalocſa, Paul Szeche- 
nyi, der durch feinen in der Wiener Conferenz bewiefenen freifinnigen 
Patriotismus fid) die Achtung der ganzen Nation erwarb, zur Herftel- 
lung des Friedens auf. Am 2-ten Jänner 1704 wurde ihm zu dieſem 
Ende das Bglaubigungsichreiben übergeben, in welchem Leopold, 


1) Da Rärolyi von Wien heimfehrte nahm man ihm beim ſtädtiſchen Schran⸗ 
fen einen Tufaten Mauthgebühr ab, und er ſchwur ſchen damals, daß er fomme 
ihn abzuholen. 

2) llistoire des revol. 5, 31, 75. Kärclyi bei Katona: 36, 360. 364. 376. 
Kolinovich: e. b. 389, Wagner : Hist. Leop. 2, 743. 92% 
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nachdem er ausprüdlich erklärte, dar die den Kreiheiten bes Landes 
zugefügten Beſchwerden ohne feinem Vorwiſſen gefchahen, und er bereit 
fei diefe abzuſtellen, daher er zu diefem Ende, wenn es nothwendig ift, 
einen Landtag abhalten wolle. Der Erzbifchof berieth fid) noch in dem⸗ 
felben Monat in Szent Miklés mit Bercfenyi und Károlyi, die jedoch 
vor Allem fich ausbedungen haben, daß Leopold den zu ſchließenden 
Frieden durch auswärtige Mächte garantiren laffe. Allein der Hof 
wollte durchaus nicht darein willigen, daher führte der Briefwechſel des 
Erzbifchofs von Kalocfa mit Räköczy, und die neuerer Zeit abgehaltene 
Berathung zu Gyöngyös um fo weniger zu einem Refultat, da inzwi⸗ 
fchen Erlau und Tokay genommen wurde, die Provinz jenfetts ber 
Donau aber, wohin Károlyi noch im Winter eindrang, fich beinahe 
ganz Ráfóczy zuneigte. Szechenyi alfo erbat fich laut neuerer Inſtruk⸗ 
tion eine in Preßburg oder Tyrnan abzuhaltende neue Eonferenz ; was 
jedoch Ráfóczy aus dem Grund, weil der Wiener Hof nur Zeit dadurch 
gewinnen wolle, ablehnte. Später lieh er bem Erzbifchof in Paks ben: 
noch Gehör , fprach ſich auch da neuerdings dahin aus, daß wenn ber 
Hof durch Annahme der Vermittlung auswärtiger Mächte und über- 
haupt auch durch fonftige Maßregeln feine aufrichtigere Abfichten an 
den Tag legt, er fich in Feinerlet Unterhandlung einlaffen wolle ®). 

Zu diefem Mißtrauen der Aufftändifchen gab meiftens General 
Heifter Anlaß, der Anfang Frühling mit deutfchen Sölplingen in's 
Land fam, von den Unterhandlungen Szechenyis nicht einmal hören 
wollte; Veßprim verheerte er trog der Dazwiſchenkunft Szechenyis, 
Károlyt und fpäter den gleichfalls zu Raköczy fich hinnelgenden Simon 
Forgäch zwang er über die Tonau zu gehen, und die ganze Provinz 
brandfchagte er graufam gleidy einem Feind. Die Schlappe, welche 
Horgádh) von Heifter Mitte Juni (1704) bei Koromfö erlitt, machte 
einerfeits Bercfenyi gut, der zur felben Zeit bei Wien Streifzüge un- 
ternahm , anverſeits Károlyt, ber General Rabatta bei Saukt Gotthard 
ſchlug und ihn feiner Geſchütze beraubte 2). 

Indeſſen der über die Franzoſen bei Hochſtadt errungene glän- 
zende Sieg Leopolds machte auch Ráfóczy geneigter zur Friedensunter⸗ 
handlung, und er hielt mit Szechenyi in Gyöngyös abermals eine 





1) Histoire des revolut. 2, 115. u. f. 181. u. f. 5, 92. 136. 
?) &. b. 2, 219. 5, 142. Kolinevics bei Katona : 36, 553. Wagner: Hist. 
Leop. 2, 751. 
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Zufammenfunft. Der Hof verlangte vor Allem Waffenftilfftand , wel- 
chem auch Rakoczy nicht abgeneigt war, zu deſſen Abſchließung in 
Schemnig eine neuere Sigung angeordnet wurde, auf welcher außer 
den Bevollmächtigten des Königs die Geſandten Englands und Hol 
lands aló vermittelnde Mächte zu erfcheinen haben. Diefe Zufammen- 
funft ift auch zu Stande gekommen, nachdem aber Bercfenyt und feine 
Vertrauensgenoſſen bemerften, daß Leopolds Kommifläre die Unter⸗ 
handlungen in die Länge ziehen wollten, aló fie von der Einnahme 
von Kaſchau, Szathmar und Eperies unterrichtet waren, verließen fie 
auch, von dem frangöfifchen Geichäftsträger Aleure aufgeftachelt, ohne 
irgend einer Befchlußnahme Schemniß '). 

Sobald die Schemniger Unterhandlungen abgebrochen waren, 
belagerte Räkoͤczy alfogleich Neuhäufel, nahm ed am 15-ten November, 
und begann Leopoloftadt zu belagern. Allein kaum hat er die Belage: 
rungswerfe in Drbnung gebracht, vernahm er, daß Heifter aus bem 
Lager von Gairing an die Stände bes Preßburger Komitats und das 
Landvolk einen offenen Brief fchidte I, in welchem er damit drohte, 
wenn fie, bis er zur Waag gelangt, nicht von Raföczy abfallen und 
heimkehren, oder in fein Lager kommen, werde er ihren Weibern und 
Kindern feinen Parbon geben. Raföczy mit Zurüdlaffung einer Hee- 
redabtheilung unter dem Obriften La Motte, ging Heifter entgegen, 
wurde aber von ihm am 26-ten December bei Tyrnau gefchlagen. Die 
Schlacht inveffen , wobel nur 180 Kuruczen fielen, hatte feine wichtts 
geren Folgen; die Aufftändifchen durch die Heeresabtheilung Kärolyie 
verftärft ftreiften fogar im Februar 1705 bis in die Vorftänte Wiens ; 
nachdem aber Heifter aus dem Grund mit feiner Eavallerie nach Defter- 
reich eilte, zwangen die Kuruczen feine bei Böfing, Modern und Sankt 
Georgen zurüdgelaflene Infanterie im Monat März zu Fapituliren. 
Anderfeitd fandte Ráfóczy Forgaͤch im Anfang des Jahres mit 14 taus 
fend Mann nach) Siebenbürgen. Die Ebenen der Provinz eroberte zwar 
Forgäch ſchnell, die fächfifchen Städten jedoch erhielt Rabutin in ber 
Treue zum König. Indeflen war Sorgád ein Trunfenbold, und von 
heftigem Gemüth, auch nicht der Mann, der die Neigung der Sieben» 





1) Histoire des révolut. 2, 246. 285: 5, 168. 179. 
2) Datitt Gairing am 28-ten November 1704. Bon einer Abfchrift des eber: 


naner Archivs der Graf Erdoödyſchen Familie ans verfelben Zeitepoche. . 
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bürger gewinnen fonnte, und die Provinz, welche Ráfóczy fchon im 
Sommer 1704 zum Fürften erwählte, hätte fefter anfchließen fönnen °). 

Der Wiener Hof entfendete unter diefen Umftänden Ende Min: 
ter abermals den Erzbifhof Szechenyi zu Ráfóczy , der nach der Tyr⸗ 
. nauer Schlacht in Erlau Winterquartier hielt. Diefem folgte bald 
darauf ein Schreiben der Geſandten Englands und Hollands an ben 
Fürſten, in welchem fie im Auftrage des Hofes verfprachen , daß feine 
Majeftät in Betreff der in früheren Zeiten vorgefallenen Militärercefle 
zur Genugthuung der Landesdeinwohner eine ftrenge Unterfuchung eins 
leiten, und wegen Hinderung berlet Vorfälle in Hinfunft mit den 
Ständen am nächften Landtag ſich berathen werde. Zur Sicherung ber 
Geſetzmäßigkeit der Regierung leiftet ferner der Monarch das Verfpres 
hen, daß er diefelbe Joſeph bem jüngeren König übergibt, der auch 
derowegen einige Zeit im Land wohnen wird; alle drei Jahre werden 
Zandtage abgehalten ; dem ungariſchen Regierungsrath, wie den Funk⸗ 
tionen der Gerichtshöfe wird er feine Hindernifle in den Weg zu legen 
geftatten. Hinfichtlich des Karlowiger Friedens, fonnte mar den Un- 
garn darein aus bem Grunde feinen Einfluß einräumen, weil dadurch 
eben einem folchen Krieg ein Ziel geftedt wurde, welcher mit bem Auf⸗ 
ftand der Ungarn begann, dieſe Angelegenheit indeflen wirb er am 
Landtag zur Zufriedenheit der Ungarn ſchlichten. Die proteftantifchen 
Olaubensgenoffen fest er, wie fehon-bei Gelegenheit der im vorigen 
Fahr zu Gyöngyös gepflogenen Unterhandlungen angelobt wurde, in 
alle ihre am Preßburger und Dedenburger Landtag zugeftandenen 
Rechte wieder ein. In den rüderoberten ©ebiethötheilen wird er die 
betreffenden Güter ihren wirklichen Eigenthümern ohne Ablöfungstare 
zurückgeben, bezüglich deffen die nevacquiftifche Kommiffion auch fchon 
die entiprechende Inftruftion erhielt. Die Aemter werden an Ungarn 
verliehen. Was aber die fonftigen Wünfche Ungarns anbelangt, wird 
er felbe am Landtag durch Zuthun der Stände zur Zufriedenftelung 
des Landes ſchlichten 2). Raͤkoͤczy wollte indeflen von feinem Verlangen 
durchaus nicht abftehen, daß die Verfprechungen des Königs nicht bloß 
von See⸗, ſondern auch von Gontinentalmächten, indbefondere Schwes 


1) Rákóczy : Histoire des révolut. 5, 129. 165. 181. 198. Spangär : Uns 
garifche Chronif 74. Wagner: Iist. Leop, 2, 266. Gferey bei Katona : 46, 628. 
Bel. Not. Hung. Nov. 1, 105. 132. 


2) Histoire des rövolut. 2, 291. 
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den und Pohlen gewährleiftet werben follen ). Hiernach aber erließ 
er , damit man ihm nicht befchuldigen főnne die Herftellung des Fries 
dens vereitelt zu haben , im Monat April ein Manifeſt, in welchem er 
die Gründe des Kriegsführens, und das Mißlingen des Friedens aus 
einanderfepte 2). 

Diefe Verfügungen überlebte der durch Alter und Krankheit ges 
ſchwaͤchte Leopold nicht lange; und bevor er auch nur die Hoffnung 
jenes Trofted mit ſich hätte nehmen können, daß er das Land feinem 
Erben beruhigt überlaffe, ftarb er am 5-ten Mai 1705. Wenn der von 
Natur gutmäthige, fanfte Monarch, deſſen Gerechtigfeitsliebe und Uns 
eigennügigfeit fchon fein Ausſpruch hinlaͤnglich bewährt : ‚ich wünfchte 
ſehnlich, daß meine Gefchichte mit meinen Mängeln und Fehlern ges 
fchrieben würde, damit mein Sohn hieraus für fid) eine Lehre fchöpfen 
könnte“ — fo glüdlich gewefen wäre mit feinen die Inneren Angelegen- 
heiten leitenden Raͤthen, wie in der Wahl feiner Heerführer,, fo hätte 
ihn Ungarn in jeder Beziehung mit Recht feinen Befreier nennen fön- 
nen. Allein er war hierin nicht nur nicht glüdlich , fondern aud das 
Glück feiner Waffen ließ ihn nicht zur Erkennung feiner Irrthümer, 
Tehlgriffe und der ganzen Reihe feiner Maßregeln gelangen; und -fo 
geichah es, daß während ein Karl von Lothringen, Ludwig von Baden 
und Eugen von Eavoyen feine Waffen in Europa furchtbar machten, 
feinem Einfluß nach Außen Gewicht verliehen, ber unter dem Türken 
joch anderthalb Jahrhundert hindurch fchmachtenden Hälfte von Ungarn 
aber ben Tag der Befreiung hervorriefen, mißbrauchten indeſſen vie 
gegen diefes arme Land Ränfe fchmiedenden Ráthe ben guten Willen 
des fanftmüthigen Könige, wie er am Ende feiner Regierung auch 
ſelbſt geftand,, ohne feinem Vorwiſſen, ftatt Sorgfalt und Pflege haben 
fie das Ungeheuer bes Bürgerfrieges durch ihre Verfügungen herauf: 
beſchworen, und reisten das Freiheitsgefühl der Nation zur Verzweifs 
lung , ftachelnten diefelbe gegen ihren König, der mit Recht auf ihre 
Dankbarkeit zählen konnte, zur Empörung auf. 


1) @. b. 325. 
2) Katona : 36, 665. 
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Stebenter Abſchnitt. 


Negierung Sofepb des I. 1705-1711. 


1. §. Iofephs Hegieruugsprinzipien. Verſammlung zu Szérfény. Tyrnaner 
Friedensunterhandlung. 


Der patriotiichen Herzen bemächtigte fid) eine neue Hoffnung 
als Joſeph die Regierung antrat. In ihm begrüßte jeder für das Wohl 
feines Vaterlandes aufrichtig, ohne Selbftfucht begeifterte Patriot eine 
neue Sonne am heimathlichen Himmel, die durch die Wärme ihrer 
Menfchenliebe endlich der Leidenſchaften gefährliche Wolfen zerftreuen, 
den heimathlichen Boden, welcher von dem Blut fo vieler Patrioten 
getränft war , die Thränen, welche das härtefte Elend, der Bürger: 
frieg, ven Augen der Leidenden entlodte, trodnen wird. Die Seelen- 
größe und unabhängige Selbftftändigfeit haben bet Lebzeiten feines 
Baters in ihm feine Unterthanen ſchon achten gelernt, ber bereits in 
feiner Kinpheit, weil die Hofintriguen feinen geliebten Lehrer, den 
verdienftvollen Weltpriefter Rummel zu entfernen fuchten, den Muth 
hatte an fagen: „wenn ihr mir diefen Lehrer nehmt, lerne ich nichts 
mehr.” Gebunden durch den Krönungseid und aus Achtung für feinen 
Vater, , mifchte er fich bei feinen Lebzeiten nicht in die Regierungsan- 
gelegenheiten, und obwohl er die fchonungslofen Rathfchläge mancher 
Staatsmänner mißbilligte, Eräftigte er in fich bei achtungsvollen Schwet- 
gen das Vorhaben, daß er anders regieren werde. Daß er diefes Borz 
haben hatte, und demfelben auch zu entfprechen trachtete, beweift die 
Geſchichte feiner ganzen Regierung, beweiſen feine erften Verfügungen. 
Die blutvürftigften, verfchmigteften Räthe entfernte er alfogleich vom 
Staatsruder, und bediente fid) der Rathfchläge des im Regierungsfacdhe 
eben fo, wie in ber Kriegsfunft bewanderten Herzogs Eugen, demnach 
war er um fo mehr bereit die Grundfäge fanfter Nachgiebigfeit gepaart 
mit gefegmäßigen Verfahren Ungarn gegenüber zu befolgen, da ſchon 
fein Vater am Todenbett ihm and Herz legte vor Allem in Ungarn den 
Frieden herzuftellen. Joſeph fegte fonach die Nation in einem Schret= 
ben vom 10:ten Mat von feiner Thronbefteigung in Kenntniß, vers 
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fprach zugleich den zur Treue Ruͤckkehrenden Amneftie, fpäter hat er 
den wegen feiner Graufamfeit fowohl wie feines Hochmuths halber 
den Ungarn gleich verhaßten Helfter aus dem Land abberufen, und 
den General Herbeville mit bem Heereöfommando betraut; durch den 
Palatin aber am 12:ten Mai eine Aufforderung beg Inhalts an das 
Land erlaffen, laut der er hoffe, daß jene Rechts- und Conſtitutions⸗ 
verlegungen , welche nicht von feinem feligen Vater, fondern in deſſen 
Namen von einigen Räthen ausgingen, Niemand ihm, ber bei Leb⸗ 
zeiten feines Vaters an der Regierung nicht Theil genommen hat, zu: 
fhreiben wird ; ja er vergewiflert fogar die Randeseinwohner , "daß er 
Alles, was er bei der Krönung befchwor , treu einhalten, und das In» 
augurationsdiplom in die Landesgefege einfchalten werde; dagegen 
aber gibt er fich der Hoffnung hin, daß nachdem er zur Haltung Alles 
defien fein Fünigliches Wort gibt, auch die Einwohner des Landes die 
Treue und den Gehorfam ihm nicht verweigern werben ). Ein Exem⸗ 
plar diefes offenen Schreibens wurde auch Rakoͤczy überfendet, und 
der evelmüthige Fürft, der die Hochherzigfeit des Könige noch von 
feiner Domiztlirung in Wien fannte, gab auf diefe Aufforderung eine 
jolche Antwort, welche bei allen guten Leuten Hoffnung In Betreff der 
Herftellung des Friedens rege machte. „Den Beginn der Regierung des 
Könige, fo fagt Ráfóczy in feinem Erwiederungsfchreiben , betrachtet 
er, wie ein wohlthätiged Geftirn, welches die Wetterwolken, welche 
bie Nation beinahe ſchon erbrüdten, zerftreuen wird. Die Ungarn hof: 
fen, daß er ihre alten Freiheiten zurüd gibt. Er felbft huldigt in tiefer 
Ehrfurcht der Perſon feiner Majeftät, und (ft bereit mit ber ganzen 
Nation zur Tree zurüdzufehren, in der Hoffnung, daß feine Maje- 
ftät jene Umgerechtigfeiten abftellen wird, mit welcher der Minifterrath 
den Namen und die Macht des guten Monarchen mißbrauchend, die 
Nation gequält 2). — Allein den Fürften umgaben viele unverföhnliche 
Nathgeber , die früher mehrmal betrogen wurden, und nicht glauben 
fonnton, daß mit dem Haufe Oefterreich das Land fich je aufrichtig 
ausföhnen könne; jebt aber, nachdem der König von Frankreich ihnen 
bei taufend Dann Fußvolk zu Hülfe fendete, hinfünftig aber allmo- 
natlich YOtaufend Gulden Clivres) verfprochen hatte, wollten fie vom 
Frieden gar nichts hören und begannen in mehreren Thetlen des fan 


1) Bei Katona : 37, 30. 
3) @. b. 35. 
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des auf'8 Neue ihre Striegsoperationen. Die Führer der Kuruczen was 
ren: jenfeitd der Donau Battyanyi, zwifchen der Donau und heiß 
Daniel Eßterhäzy, in Siebenbürgen Forgach und in Oberungarn ás 
rolyt; Räkoͤczy felbft mit Bercſoͤnyi nahm feine Marfchroute gegen 
die Wang. 

Joſeph wünfchte aufrichtig den Frieden, nahm die Vermittlung 
Englands und Hollands mit größter Bereitwigliifeit an, weldyer Rás 
fóczy auf die Aufforderung der Geſandten diefer Mächte um fo mehr 
beitrat, nachdem , obwohl Berefenyi mit einigen Partheicoriphäen 
jedem Vergleich abhold war, ein großer Theil des Adels doch, die auf: 
richtige Gefinnung und Berfprechungen des Königs wahrnehmend den 
Frieden gleichfalls herbeiwünfchte. Ráfóczy berief daher, theils damit 
der Adel auch die von den föniglichen Kommijlären vorzulegenden Fries 
densbebingniffe vernehmen fünne, theild daß er in Bezug auf bie 
Schlichtung der Glaubensfachen der Proteftanten im vorigen Jahr auf 
ber Gyöngyofer Unterhandlung fein gegebenes Wort einlöfe, nach Ra: 
fog am 1:ten September einen Landtag ) ; welchenerjeboch, nachdem 
er von Herbevilfe am 11-ten Auguft bei Pudmeritz eine Schlappe erlitt, 
nach Szécfény verlegte 2). 

Zur Sigung erfchienen viele Herren, einige Bifchöfe, die De: 
putirten von allen Komitaten, und mit geringer Ausnahme die aller 
Etädte und auch die Abgeorbneten des Könige. Räkoöczy trug vor, wie 
nothwendig die Herftellung des Friedens fei, wenn es im Intereffe der 
Sreiheit geichehen Fünne, erflärte, daß die Abgeordneten des Könige 
zu diefem Ende in die Sitzung famen, und er, der fid) nur für fo eine 
Privatperfon hält, wie jedweder unter den Ständen, ift bereit fid 
Allem zu unterwerfen, was einftimmig beichloffen wird. Die Stände 
indeflen zerfielen wegen der Religionsangelegenheit in Partheien und 
brachen in heftige Debatten aus, durch welche die Gemüther immer 
gereigter wurden, fo daß die Einfichtövolleren die Stände aufforberten, 
vor Allem ein mit gefeglicher Gewalt ausgerüftetes Oberhaupt zu waͤh⸗ 
len, weil ohne ſolcher Leitung ihre Angelegenheiten nicht vorwärts 
fhreiten fonnen. Die Nothwendigfeit deſſen fahen auch die Stände 
ein, zu bem Ende fie früher mit Bohlen in ein Bündniß traten, und 
zum Führer einftimmig Ruͤkoͤczy wählten, der, nachdem er ben Eid zur 


1) 6. b. 36. Histoire des révolutions: 5, 244. 
2) Bei Katona: 37, 41. 
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Aufrechterhaltung der Freiheiten ber verbündeten Stände und beg 
Bundes felbít vor bem Erlauer Bifchof geleiftet hatte, von dem hohen 
Adel der Ahnenfitte gemäß auf ben Schild erhoben wurde. Gleichfalls 
fchworen die Stände Treue dem Bund, und Gehorfam ihrem Fürften. 
Hiernach find 25 Räthe zur Landesverwaltung dem Fürften beigegeben 
worden aus den Reihen der Btichöfe , des hohen und niederen Adels; 
zur Verwaltung der Landeseinfünfte wurde eine Kommiſſion beſtehend 
aus 14 Mitglieder und einem Präfes ernannt; überdies wurde bez 
ſchloſſen, daß jedes Komitat beftändig zwei Deputirte am Hofe des 
Fürften halte, die die Intereffen ihres Komitated zu wahren haben; 
ferner wurde der Wirfungsfreis ber fürftlichen Gewalt feftgeftellt: 
unter Andern, daß er mit den Kommiflären des Königs durch die Vers 
mittlung der Gefandten Englands und Hollands rüdfichtlich des Frie⸗ 
dens unterhandle. Die Abfchließung jedoch habe in der Berfammlung 
der Stände einftimmig zu gefchehen. Die größten Schwierigkeiten bo 

die Slaubensangelegenheit; die Proteftanten forderten 90 Kirchen 
zurüd, und im Falle der Gewährung ihres Wunfches konnte Ráfóczy 
mit Necht befürchten , daß die Fatholifchen Stände abtrünnig werben. 
Nach dreitägiger raftlofer Arbeit endlich gelang es fie zu vermögen, daß 
fie fi) begnügten mit der Sanftionirung der dem proteftantifchen Glau⸗ 
ben bisher landesfräftig eingeräumten Conceflionen,, und die Schlich- 
tung der Slirchenangelegenheit einer zu diefem Ende ernannten Depu⸗ 
tation überließen 2). 

Was die Friedendangelegenheit anbelangt, wünfchten vie Be 
fandten ber vermittelnden Mächte, bevor fie Unterhandlungen anfnüpfen, 
zur Austragung der vorläufigen Anftände perfönlich fich mit bem Für: 
ften und den verbündeten Ständen zu berathen, zu welchem Ende fie 
in ihrem vom 3⸗ten September in Wien datirten Briefe 2) einen Un- 
verlegbarkeitögeleitfchein (salvum conductum) vom Fürften verlangten. 
Ihre. Ankunft wünfchte Raköczy felbft und überfandte ihnen am 13«ten 


») Instrum. Confoederat. et Anticul. incl. Regni H. Statuum ot 00. pro 
libertate confocderatum in gen. eorund. Conventu ad Oppid. Szécsény pro 1-a 
Meus. Sept. anni 1705. indicte conclusi. Aus einer Abfchrift desſelben Zeitalters. 
Histoire des r&volutions. 5, 254. Rumy: Monum. Ung. Convent. Szécsény. 1. 
Während biefer Sitzung flarb am 17. Sept. Töfölyt bei Nicomebia , zu Blumenfelb. 
In feinem Teſtament fehte er Rakoczy zum Erben ein. 


2) Histoire des rövolutions. 3, 17, 
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September den erbetenen ©eleitfchein °). Allein mittlerweile haben fid 
in Siebenbürgen folche Umfiände entwidelt, welche dem Fürften Feinen 
Aufſchub geftatteten ; daher löfte er auch Anfangs Dftober die Pers 
faminlung auf, fandte nach Tyrnau, aló den zur Friedensunterhand- 
lung auderfohrnen Ort, wohin auch die Gefandten der vermittelnden 
Mächte und die Delegirten beg Könige Graf Wratislaw und Erzbis 
ſchof Szechoͤnyi erichienen, als Friedenskommiſſäre die Grafen Bercjés 
nyi und Etephan Cjüfn, Stephan Sennyei, Sigismund SJánofv, 
Georg Gebhart, Paul Kazali und Johann Labjanpfy "). 

Rüköczy hat noch vor der Szécfjényer Verſammlung beichlofien, 
von dem Fürftenftuhl Siebenbürgens am 1Tsten November Befig m 
nehmen. Rabutin jedoch hielt inzwilchen eine Berfammlung und erfläre 
mit einem Theil ter Stände die vorjährige Wahl Ráfóczrő zum Für 
ften der Provinz für null und nichtig ; Herberille aber um ihn in ver 
Uebernahme der Previnz zu hindern, marichirte noch während hr 
Szerfenner Conferenz mit feinem Heer nach Siebenbürgen. Rároki 
erichwerte zwar den Weg durch Verheerung jener Gegenden, burd 
welche kaiſerliche Iruppen gegen ; obngeachtet deiten gelangte Herbe 
ville Ende Oftober nach Großwardein, und ichlug um 11-ten Now 
ber in einem blutigen Kampf Ráfóczn, ter ihn in einem frühen 
Treffen beitegte und ihm jegt bet Ziibo ven Weg verrannte ; zog in de 
Provinz ungeläumt ein, und führte dieſe zur Treue an den König gay 
zurück. — Glücklicher war Räköczv jenteltd der Donau, wo Autmärt 
und Dcokav den Ban Ichann Pál jchlugen und Deñcrreich wr 
beerten 2). 

Die Unterbandlungen in Siebenbürgen gingen febr langiam ms 
Starten. Berciénnt und Genonen braten nach Ausgleichung einig 
vorläufiger Ginmwürfe vor Allem Me Fönigiiche Erbfeige und vie Klu 
fel ved Geſetzes von Andreas auf’e Tapet, und verlangten die Gemik 
leitung teffen , daß durch Die Erbieige die conitirutienellen Rechte m 
Freibeiten keinerlei Gefabr laufen: Die Abihafung ter Kiaufel Us 
read der II. wird nicht fe ausgelegt, ald et er König dadurch Kb 
aller Verpflichtungen entboben wäre. Wach langen Debanen erfiin 
Jeierd am 20 ten Jaänner 1706, das er vad Thronerbfolgerecht z 





















EN. 
2) Wagner: Hrst. Jos. 60. Gere. de: Sasıes: 37. 65. TV. Hisssind 
revelnt. 3. 252. 
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zur Untervrüdung ber Freiheiten des Landes und Wilführherrfchaft 
mißbrauchen werde ; fondern das, worauf er in feinem Inaugurationd- 
diplom den Eid geleiftet hat, aufrichtig halten wolle 9. Allein der zu 
Miskolcz verfammelte Regierungsrath 2) der verbündeten Stände fand 
auch in diefer Erflärung nicht hinlängliche Garantie, und die Debatten 
währten noch lange, bis endlich am S⸗ten Mat, unter der Bebingniß, 
daß im gegenwärtigen Befig der occupirten Länderftriche beide Theile 
zu verbleiben haben, bis Ende Juni Waffenftillftand gefchloflen wurde >). 
Inzwiſchen entließ ber König Räköczys Gattin zum Befuch ihres Ges 
mahls in’8 Lager bei Neuhäufel, Zur felben Zeit befuchte ihn auch im 
Auftrage Joſephs Graf Wratislaw, damit er mit ihm perfönlich über 
den Frieden fich befpreche. Der Graf verfprach Raͤkoͤczy im Namen 
feines Senders Im deutfchen Reich ein Fürſtenthum (Markgrafſchaft 
von Burgau) und geftand noch mehrere Begünftigungen zu, wenn er 
Srieden fchließen,, und auf Siebenbürgen verzichten wolle, welches der 
König ohnedies um Feinen Preis ihm überlafien wird. Ráfóczy jedoch 
erklärte fid) dahin , daß er zwar nicht zweifle, daß das, was ihn der 
Kaifer verfpricht, für feine Familie günftiger wäre, ihn habe jedoch 
nie perfönlicher Vortheil oder Zamilienintereffe bewogen ; den Krieg 
unternahm er bloß für die Freiheit jenes Vaterlandes, an welches ihn 
feine Geburt bindet, und an bag er mit ftärferen Banden gefnüpft ift 
durch das Vertrauen, welches ihm die Nation fchenft, indem fie die 
Regierung feiner Obforge anvertraut. Er verlangt das Fürftenthum 
Siebenbürgen nicht, fordert nur , daß der Vertrag, welchem ber felige 
Kaifer mit dem Fürften Apaffy abgefchlofien hat, aufrecht erhalten 
werde ; wenn bloß feiner Perfon wegen hierin Anftand obwaltet, iſt er 


1) Die Kopie des Diplome befindet fih unter den Landtagsakten von 1708. 

2) Hauptigegenftand dieſer Sipung war bie Geldfrage. Das Kupfergelb, wo⸗ 
mit der Fürſt das Land überfchwemmte, rief eine große Thenerung hervor , ftörte 
ven Handel, öffnete ter Gelbverfälfchung Thür und Thor und bradyte Unzählige in's 
Elend. Viele Räthe machten ben Borfchlag licher bie Steuern zu erhöhen, und ven 
Geldwerth herzuftellen. Allein Ráfóczy willigte aus bem Grund nicht ein, weil das 
Bolf eben der Steuern wegen fid) gegen ben König auflehnte, demzufolge ermächtigte 
ihn der Rath noch zwei Millionen Kupfergeld prägen zu laſſen, damit jeboch bie 
BDerfälfcehung erfchwert werde, mit einem fein geftochenen Marienbild, und derart 
vermehrten ſich die ohnehin ſchon großen Schwierigkeiten nod mehr. 

9) Hist des revol. 3,27. Wagner: Hist. Jos. 130. Die Beringnifle des 
Waffenſtillſtandes aus einer fhönen Abfchrift der damaligen Zeit. Preßburg am 8 
Mai 1706. Unterfertigt Graf Wratislaw und Erzbifchof Szecheuyt. 
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bereit den Ständen fein Wahldiplom zurüd zu ftellen, damit fie fich 
einen neuen Fürften wählen, und wäre ed auch fein lehter Diener. 
Später fendete Sofeph die Schwefter des Fürften Gräfin Aſpermont 
nach Neuhäufel, und ließ durch diefelbe Raͤkoͤczy gleiche Verheißungen 
machen 1). Allein er blieb unbeugfam ; war jedoch nicht dagegen , daß 
der Waffenftillftand verlängert, die Friedensunterhandlungen in Tyr⸗ 
nau neuerdings begonnen werden. Er wünfchte aufrichtig den Frieden, 
wenn er Dadurch die Freiheit feiner Nation fichern könnte, Bercjenyi 
jedoch war auch jest unverföhnlich. Ein böfer Geift Enüpfte das uns 
gluͤckliche Geſchick diefes hoffährtigen Menfchen an den fonft ticf blicken⸗ 
den edelherzigen Raköczy. Deſſen Halsftürrigfeit war bisher meiſtens 
Urjache feiner verlornen Schlachten 5; deſſen Hoffahrt förte unzählige 
Mal das gute Einvernehmen der Hauptcoriphäen unter fich fo, daß 
der Fürſt oft fein ganzes Anfehen aufbiethen mußte, um einen offenen 
Bruch zu verhindern. Deſſen Ehrgeig war auch jegt Urſache ber Er, 
folglofigfeit der langen Unterhandlungen ; er wollte fo lang nicht ruben, 
bis er nicht die Palatinswürde erlangte 9. Als Chef ter Kommiſſion 
der verbündeten Stände, beſonders durch feinen Einfluß wurde ein 
ſolcher Sriedensvorfchlag ?) verfaßt und den Föniglichen Kommiffären 


1) Histoire des revolut. 5, 298. 

3) Bel: Not. Hung. Nov. 2, 69. 71. Katona : 37, 247. 

1) Diefes Aktenſtück mit der Erwiederung ber königlichen Kommiſſäre ift in 
den Hauptpunkten wie folgt: 1. Außer ven Scemächten garantiere bie Ginhaltung 
ber Friedenspunfte Schweden, Preußen und Pohlen. Erwiederung: Dies nährt das 
Mißtrauen, wo doch nur im Vertrauen und Befolgung der Giefege eine Garantie 
iſt. 2. Sichenbürgen enthoben der Herrſchaft des Hauſes Oeſterreich, wähle frei feine 
Fürften. Erw. : Dies wünfcht auch die Mehrheit der Stände Siebenbürgene nicht ; 
Eiebenbürgen gehört zur ungarifchen Krene 3. Die Klaufel beg Geſetzartikels Ans 
dreas des II. foll hergeſtellt, und die Thronerbfolge einer neuen Unterhantlung und 
Interpretirung unterzogen werden. Erw.: Kann nicht fein. 4. Die fremden Truppen 
follen Hinausgeführt werben. Erw.: Dies wurde ſchon oft verlangt, und wenn cé 
geſchah, wünfchten die Stände felbit,, daß jie zum Schuß des Landes bereingebracht 
werden. Uebrigens, febald ver Friede Hergeftellt it, wird der König felbe verringern, 
und in gehöriger Tisziplin halten. 5. Die geſetzmäßige Gewalt des Palatins und 
anderer hohen Mürbenträger fell hergeitellt werden. Erw. : Kann fein. 6. Die 
Würde des Schapfanzlers fell hergeftellt werben , ber feine Rechnungen bem Bande 
vorlegen foll. Erw. : Ueber bie rein Föniglichen Proventen fann bloß allein ter Kö— 
nig verfügen. Die Steuern und fonflige Landeseinfünfte fann der Tavernicus vers 
walten, und barüber den Etänden Rechnung legen. 7. Die Krone fell in Murany 
aufbewahrt werben. Erw.: Des geſetzliche Ort hiefür ift Preßburg. 8. Die Güter in 
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überreicht, welche alle Hoffnung auf ein Uebereinkommen vereitelte, 
und den Unterhandlungen am 22=ten Suli ein Ende machte. Auf An- 
trieb und mit Einfluß Bercfenyis wurde auch jenes neue offene Schrei- 
ben verfaßt, und am 30-ten Suli an die Etände des Landes erlaffen, 
in welchem der Wiener Hof in harten Ausprüden des Betruges, Blut: 
durſtes und tyrannifchen Willführ befchuldigt wurde, und die Stände 
zur Rache angeeifert und zu den Waffen aufgefordert werden 1). Joſeph 
antwortete hierauf am 15⸗ten Auguft in einem offenen Schreiben, zu: 
gleich verfündete er Amneftie den zur Treue Rüdfehrenden. Bon den 
Edelleuten jenfeits ver Donau zeigten fich fchon im vorigen Jahr viele 
dem Könige geneigt, daher wurde dem Eifenburger Obergefpann Ale⸗ 
xander Erdödy eine feparate Amneftie zugefchidt 2). Der Ban Johann 


den rüderoberten Gebiethstheilen follen ihren Gigentgümern chne Entgelt rüdgeftellt 
werden. Erw. : Der König ift bereit die necacquiftifche Kommiflien abzufchaffen. 9. 
Die Jurispiftion der Kanzlei fol hergeftellt werden ; ber Kanzler fei abwechſelnd 
Geiftliher und Weltlicher. Erw. : Geftattet. 10. Die Aemter felen Einheimiſchen zu 
verleihen. Erw.: Und Indigenirten. 11. Die Olaubenegangelegenheit fell gemäß ber 
Beichlüße der Szechenyer Berfammlung gefchlichtet , und von auswärtigen Mächten 
feparat gewährleiftet werden. Erw.: Das Szecfenyer Uebereinfommen ift unbe- 
fannt ; die ben Glauben betreffenten Geſetze (ft ber Hof bereit pünftlich zu erfüllen. 
12. Die Iefuiten follen ausgewiefen werden. Erw.: Hierüber fann nur ber Landtag 
entſcheiden 13. Die verfaflungsmärige Gerichtspflege fell hergeftellt werden. Erw.: 
Mird gefchehen. 94. Die confiszirten Güter follen zurüdgegeben werden. Erw.: 
Kann gefchehen, ausgenemnien die Téfelyis , über welche das Geſetz ſchon verfügt 
bat. 15. Die verbündeten Stände follen ihre Aemter rückerhalten. Erw.: Hängt 
vom ferneren Uchereinfommen ab. 16. Das Kupfergeld fell von ben Bergwerfspro- 
venten eingelöft werten. Grw.: Tiefen großen Uebel hat der Landtag abzuhelfen. 
17. Mit den Türfen foll in Zufunft ohne Einfluß der Ungarn nicht Friede gefchloffen 
werten. Grw.: Bleibt bem Landtag überlaifen. 18. Für gegenwärtigen und ver- 
gangenen Angriff fell Niemand geahndet werden. Erw.: Vollkommene Amneftie 
wird jedem zum Frieden Zurücfehrenten gewährt. 19. Die über Rafsczy und Ber: 
efenyi gefprechenen gerichtlichen Erkenntniſſe follen annullirt und beiden Satisfaktion 
gegeben werben. Erw. : Wird am Landtag verfchoben. 20. Die Freiheit der Iazigier 
and Rumanier foll hergeftellt werden. Erw.: Bleibt bis zum Landtag. 21. Landtag 
foll alle drei Jahr abgehalten werden. Erw. : Kann gefchehen. 22. Eteuern follen 
ohne Landtag nicht adrepartırt werden. Erw.: Kann geſchehen. 23. Sobald ber 
Friede gefchlefien wird, entfagt jeter Beamte feinem Amte, und dieſe werben am 
Landtag beſetzt, wo auch das noch zu Berrichtende zu gefchehen Bat. Erw.: Die 
Beamten müfien Bleiben , die Verrichtungen jebech hat ber Landtag zu beendigen. 
1) Aus der Abfchrift jener Zeit. 
2) Brief Adams Blaskovies an Graf Nlerander Erböry. Mien am 7:ten 
Hornung 1705. Aus bem Original, welches in dem Eberauer Archiv aufbewahrt wirb 
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Pálffy aber ging, um diefe Gegend von den Kuruczen gänzlich zu fäus 
bern, im Fruͤhjahr 1706 mit den disponiblen Truppen dabin ab, und 
verfündigte neuerdings Amneftie ); was zur Folge hatte, Daß bie 
ganze jenfeítő der Donau gelegene Provinz von den Kuruczen abfiel. 
Battyanyi und Bezeredy jedoch haben gegen Ende des Jahre dieſelbe 
wieder zum Aufftand angeftachelt. 

An andern Orten währte der Krieg mit wechlelndem Glück. Ras 
koczy nahm Ende Auguft Gran; furz darauf verlor er daſſelbe wegen 
der Fahrlaͤſſigkeit Forgaͤchs, den er audy hierüber einfperren ließ. Mas 
butin belagerte mit der Stebenbärger Armee Kafchau, jedoch vergebens. 
Petri drang inzwifchen mit den Kuruczen in Siebenbürgen ein, erpreßte 
und verheerte, bis ihn der von Rabutin nad) Siebenbürgen betachirte 
General Ziege bei Kocſaͤrd fchlug. Die Parthet Ráfóczyó war nebftbel 
in Siebenbürgen fo ftarf, die faiferlichen Truppen aber von fo geringer 
Anzahl, daß der Fürft im Frühjahr 1707 indie Provinz gehen Tonnte, 
und das Fuͤrſtenthum in Marosvafarhely übernahm, unter den Ber 
dingniſſen, wie fein Ahnherr Georg Ráfóczy der I. 2. 


2. §. Pie Wiener Conferenz und der Ónoder Landtag. 


Räkoöczy hatte zu Anfang 1707 vor feiner Abreife nach Steben 
bürgen zu Rofenau eine große Landesberathung abgehalten. Der König 
von Frankreich, über den Herzog Eugen noch im vorigen Herbſt bei 
Turin einen glänzenden Sieg errungen hat, damit er Joſeph nod 
Ärger in den Krieg verwickle, forderte durch feinen Gefandten die vers 
bündeten Stände auf, der Herrfchaft des Haufes Defterreich gänzlich 
zu entfagen, denn fonft fünne er mit ihnen, aló Untertanen eine 
fremden Macht in Fein Bündniß treten. Räkoöczy hielt dieſen Schritt 
für ven Fall, daß der Krieg unglüdlich endete, für fehr gefährlid; 
nachdem jedoch die Näthe den Vorfchlag des franzöfifchen Geſandten 
obngeachtet deflen unterftügten,, und vor das Plenum der verbünveten 
Stände zu bringen beantragten, berief er alle Etände feiner Parthei 
am A-ten Mai (was fpäter am 16-ten verfchoben wurde) nach Oneb 
zu einer Landtagsſitzung >). 


1) Offener Brief tes Grafen Alex. Erdoͤdy. Giefling. 30. März 1606. G. v. 

2) Histoire des revolut. 5, 306. 342. Gferey bei Katona: 37, 288. 293. 
338. Wagner : Hist. Jos. 136. 

2) Bei Katona : 37, 340. 
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Die Einberufung diefed Landtags und das Gerücht über die Ge⸗ 
fahr Siebenbürgens machte viel Lärm in Wien, und unter den ihren 
König treu gebliebenen Ungarn. Auf wieverholtes Anfuchen befchien 
Joſeph Anfang Frühlings 1707 vie ungarifchen Räthe nach Wien, daß 
fie über die Wünfche der verbündeten Stände ein Gutachten geben, und 
Mittel ausfindig machen follten, damit das Vertrauen der ihm entfrem- 
denden Landftände und mit diefem die Ruhe des Baterlandes hergeftellt 
werde. Die Räthe nahmen vier Punkte in berathende Verhandlung: 
die Gemwährleiftungsvermittlung fremder Mächte, Siebenbürgen, vie 
fremden Truppen und die Glaubensangelegenheit. Hinftchtlich des 
erften Punftes fprachen fie fich dahin aus, daß die Vermittlungsga⸗ 
rantie auswärtiger Mächte dad Anfehen bes Könige zwar zu verleßen 
fcheint, nachdem fie jedoch die verbündeten Stände auf andere Weiſe 
zum Frieden nicht bewegen zu fünnen erachten, glauben fie die Gewaͤh⸗ 
rung um fo mehr anrathen zu főnnen, da Died ohnehin nichts Neues 
if, nachdem eine ähnliche auswärtige Garantie auch fonft, namentlich 
bei Gelegenheit des Wiener Friedenfchlußes der Hofangenommen hat ; 
bem Bethlen aber felbe freiwillig anbot, und daß felbe bei bem mit ihm 
abgefchloffenen Frieden dennoch weggelafien wurbe, fam nur daher, 
weil Bethlen damals ale überflüßig darauf nicht beftand. Es folle ber 
Hof auch jest für den Frieden diefes Opfer bringen. In Ruͤckſicht auf 
Stebenbürgen geht ihre Meinung dahin, daß diefe Provinz zwar nad) 
den Gefegen von Ungarn unzertrennlich fel, weil jedoch Leopold die 
freie Fürftenwahl urkundlich beftättigte, und Siebenbürgen nur unter 
diefer Bedingniß fich zu ihm Hinneigte, kann man dies auch Diesmal 
nicht befeitigen. Ungeachtet deffen müßte man dahin fireben, daß bie 
Siebenbürger Michael Apafjy den ohnehin von ihnen fchon erwählten 
Fürften annehmen , oder ihn neuerdings wählen, ber fobann nach ges 
leifteten Huldigungseld gegen den König, Siebenbürgen mit Beibe- 
haltung der alten Grängmarfen, ohne die Gebiethötheile, regiere. Was 
das Verlangen ver verbündeten Stände anbelangt, daß die fremden 
Truppen birausgeführt werden ſollen, find die Näthe ber Meinung, 
daß fobald der Friede hergeftellt fein wird, möge bag feldgeübte Militär 
aus dem Land wirklich hinausgezogen werben, die im Innern des fan: 
des beftehenden Hauptmannfchaften und Privatfeftungen, als fchon 
unnüg, follen abgefchafft und rüdfichtlich zerftört werden; ſtehende 
Truppen aber follen, und auch die nur zur Hälfte, bloß in den Graͤnz⸗ 
häufern unter ungarifchen Offizieren in Garniſon bleiben, Endlich in 


M. Horväih’s Geſch. b. Ung. II. B. 
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Anbetracht der Glaubensſache find nad) ihrem Ermeflen auf ben Land⸗ 
tagen zu Dedenburg und Preßburg den Proteftanten mehr Conceflionen 
eingeräumt worden, aló ohne Verlegung der fatholifchen Religion Hätte 
geftattet werden follen ; da jedoch das Geſetz ſchon gebracht ift, müſſe 
es pünktlich eingehalten werden. Was die Proteftanten noch außer Dies 
fen wünfchen, fol am fünftigen Landtag in Verhandlung gezogen wers 
den. Sie baten fobann den König darauf je eher Beſcheid zu geben, 
daß denfelben die zu ernennenden Kommifjäre den verbündeten Stäns 
den am Onoder Landtag gleich anfangs, bevor die Gemüther erhigt 
werden, vortragen und die Sriedensunterhandlung ſchon dort beginnen 
fönnen 9). Allein Joſeph in der Reinheit feines Bewußtſeins, daß, 
was er im Inaugurationspiplom verfprach, auch ohne Dazwiichenkunft 
auswärtiger Garantie halten wolle und werde, war hiezu nicht geneigt, 
Siebenbüwgen wollte er auch nicht entfagen,, weil er deſſen Berband 
mit Ungarn im Interefle des Briedens defjelben nothwendig fand ; und 
fandte zu deflen Rüderoberung Rabutin in die Provinz. 

Des Fürften Gemüth wurde in Siebenbürgen durch Mißtrauen 
verbittert ; ihm fchien es, als ob trog aller Opfer, welche er im Inte⸗ 
teile des Friedens gebracht hat, die Mehrheit ber Stände in die Rein⸗ 
heit feiner Abfichten Zweifel fegte. Dies fchien jenes Geſetz zu beweis 
fen, welches daß fiebenbürgifche Heer des Fürften zu Grund richtete. 
Trotz aller feiner Oegenbeftrebungen faßten die Stände ben Befchlug, 
daß die Herrn alle ihre Unterthanen, die gegen ihren Willen, oder 
nur ohne ihre Zuftimmung Combattanten wurden, von den Fahnen 
zurüdberufen fönnen. Der Bürft, fo Elar er auch die Folgen davon 
einfah, war dennoch zur Annahme gezwungen, damit er in ben Stäns 
den nicht den Verdacht gegen fich errege, als ob er durch die Waffen 
ihrer Untertbanen über fie eine tyrannifche Gewalt ausüben wollte 2). 
Und in der That hat er darob, wie er es voraus geahnet, bald Sie; 
benbürgen verloren. 

Nicht minderer Verdruß traf ihn bei feiner Rüdfehr nach Un⸗ 
garn. König Joſeph erließ am 12 ten April ein Rundſchreiben im 
Lande, in welchem er die Ungeſetzlichkeit des zuſammen berufenen Ónos 
der Landtage nachweift, ven Ständen hierauf zu erfcheinen verbat, und 





) Das Butachten der Räthe trug dem König der Palatin vor Datum Vien- 
nae circa finem martii 1707. Unter ben Landtagsaften von 1708, 
2) Rákóczy : Histoire des révolut 5, 344. 
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wenn dennoch einer abgehalten würde, erflärte er ihre Befchlüße für 
egal, alle Thetlnehmer daran aber werden wie Landesverräther mit 
gefeglicher Strafe bedroht). Das Thuroczer Komitat theil Durch die⸗ 
ſes Rundfchreiben Hiezu bewogen, theild von Paul Dfolicfänyi und 
Rabovßky aufgehegt, erließ ein Schreiben des Inhalts an die übrigen 
Komitate, daß fie bem Elend ein Ziel fegen follen , welches während 
Einzelne dabei ihren Vortheil fuchten, das Vaterland mit Krieg und 
fchlechtem Geld überſchwemmt; ; fie follten lieber in ver künftigen Sit- 
zung darüber nacdhfinnen, daß die Ausföhnung mit bem gefeglichen 
König herbeigeführt werde anftatt den Bürgerkrieg fortzufegen. Der 
Argwohn, wodurch feine ‘Berfon in diefem Runpfchreiben des Eigens 
nutzes befchuldigt ward, und die Abficht unter den verbündeten Staͤn⸗ 
den Spaltung hervorzurufen,, erfchütterte das [hen in Siebenbürgen 
gefränfte Selbftgefühl des Fürften fehr tief: und er erfchien mit auf: 
gereigtem Gemüth im Lager der Stände bei Önod, wohin er den Haupt⸗ 
urheber diefes Cirkulars, Paul Dfolicfänyi gefangen bringen, und 
alfogleich einer firengen Unterſuchung unterziehen ließ. In ver eriten 
Hauptfigung , welche am 8-ten Suni abgehalten wurde, hat man über 
die nicht erfchienenen hohen Stänven eine Geldbuße von 8, über die 
Evelleute eine von 4 hundert Gulden verhängt. In der zweiten Sigung 
find der Erzbifchof Szechenyt und Stephan Szirmay böswilliger Ger 
finnung befchuldigt, welche fie fich bei ben Tyrnauer Friedensverhands 
Iungen haben zu Schulden fommen laffen, ihrer Güter verluftig erklärt 
worden. In der dritten Situng wurde der Werth des im Umlauf bes 
findlichen Kupfergeldes von 15 auf 2 Millionen herabgefegt, für die 
Landesbedürfniſſe aber wurde eine Steuer von 2 Millionen ausgewors 
fen. In der vierten Sigung rügte der Bürft in fcharfen Ausprüden das 
Thuroczer Eirfular, machte Chriftoph Dfoltcfäanyi, dem Sohn Pauls 
und dem Melchior Rakovßky, aló Deputirten des genannten Komitats, 
wegen Berunglimpfung und Beargwöhnung feiner PBerfon harte Bors 
würfe, und verlangte hiefür von den Ständen Satisfaftion. Eeinen 
Worten folgte eine lange ftille Paufe, was ber Fürft fo auslegte, als 
ob die Etände die That des Thurorzer Komitats guthießen, und fie der 
Meinung wären, daß er aus Habfucht das Banner bes Bürgerfrieges 
entfaltet hätte, ergriff in feiner Gemüthsaufregung abermal das Wort, 
Hagte über Undankbarkeit, mit welcher feine für die vwaterländifche 








1) Aus der Abfchrift ver damaligen Zeit, 
, 239 
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Freiheit gebrachten Opfer erwiebert werden, berief fih auf Gott, ber 
die Aufrichtigfeit und Mneigennügigfeit feines Herzens fieht, erflärte 
zugleich entfchieden , daß er in diefer Zerflüftung der Stände das Amt 
der Leitung nicht ferner zu führen wünfche, und nach beendeter Rede 
wollte er die Sigung verlaffen. Die gefühlvolle Scene erpreßte Ber⸗ 
cfényi und mehreren Anderen Thränen aus den Augen, den im Fort⸗ 
gehen begriffenen Zürften binderten daran der Rath Klobuſiczky und 
Andere beinahe mit Gewalt. Die Stände tobten inzwifchen flürmifch, 
und zahlreiche Stimmen börte man: „eher fol ein Menfch fterben, aló 
das Land, ihres Führers beraubt, in Knechtfchaft ftűrze" Ind kaum 
verftummten dieſe Stimmen , zog Berefenyi plöglich ven Säbel, und 
verfegt damit Rakovßky einen töbtlichen Hieb; feinem Beifpiel folgte 
Károlyi , Emerich und DBalentin INosvay, und das Opfer flürzte 
entfeelt nieder. Dfoticfänyi ergreift unter blinkenden Säbeln die Flucht, 
und obwohl er aus vielen Wunden blutet, gelingt es ihm doch aus dem 
Zelt fich zu retten. In dem allgemeinen Wirrwarr, welcher durch die 
Verwechslung des Namens Rakovßky mit dem des Fürften unter den 
Truppen und im ganzen Lager verbreitet wurde, blieb zwar der unglüdks 
liche Dfolicfanyi diefen Tag am Leben; und Ráfóczy, deflen Aufres 
gung diefer nicht erwartete Vorfall fogleich befchwichtigte, verlangte, 
daß den Thuroczer Evelleuten Feine fernere Unbill gefchehe: allein das 
Blut ded vom Eifer hingeriffenen Berefenyi fühlte felbít das gefallene 
Opfer nicht ab, er forderte von den Ständen eclatantere Öenugthuung; 
worauf Chriftoph den andern Tag ind Verhör gezogen, durch Henkers⸗ 
hand hingerichtet, und fodann befchloffen wurde Stephan Révay, Ober- 
gefpann mit ben Notabeln der Stände des Thuroczer Komitats zu vers 
haften, das Komitat unter den vier Nachbarsgefpannfchaften zu vers 
theilen, und aus den Reihen der Jurisdiftionen zu ftreichen, zum 
Zeichen deflen wurde ihr Inſiegel zerbrochen, ihre Sahne aber über dem 
noch Immer neben dem Zelt liegenden Leichnam Rakovßkys zerriflen. 
Mad diefem Blutgericht wurde der ím Roſenauer Reichsrath 
vorgelegte Antrag des franzöftfchen Gefandten verlefen, vermög welchem 
die verbündeten Stände aufgefordert werden, ber Herrfchaft des Haufes 
Defterreich förmlich zu entfagen ; was auch unter diefer eigenthümlichen 
Acclamation: „eb ura fakó" (Hundesherr ber Salbe) einftimmig und 
indbefondere aus dem Grund angenommen wurde, weil fo lang fie 
Joſeph alg ihren König anerkennen, von auswärtigen Mächten feine 
Hülfe zu erwarten iſt; wo hingegen, wenn fie ohne König bleiben, zu 
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hoffen ſteht, daß jene fie ebenfalls, wie die Bohlen, in Schug nehmen 
werden. Es wurde bie interimiftifche Regierung ausgerufen, zum Gous 
verneur mit bem Titel eines Führers (Feldherrn) Rakoͤczy, zu feinem 
Stellvertretter aber Bercſoͤnyi erwählt; alle Jene, die im Verlauf von 
zwei Monaten vom Kaifer nicht abfallen, und fich weigern bem Bunde 
beizutretten,, werden aló Zandesverräther behandelt, zum Berlujt des 
Vermögens und Amtes verurtheilt. Für die Juſtizpflege wurbe ein aus 
24 Mitgliedern beſtehendes Obergericht gefchaffen ; und zur Kriegsfüh- 
rung wider Katfer Joſeph eine Steuer von vier Millionen Gulden 
votirt. Mittlerweile langten auch die Ablegaten Siebenbürgens an, 
und die Stände beider Länder erneuerten das gegenfeitige Buͤndniß 2). 
Schluͤßlich von größter Wichtigkeit war der Beichluß der Stände, daß 
fie auf den Eöniglichen Thron Marimilian, Churfürft von Batern, 
durch die Hülfe des Königs von Frankreich erheben, zu bem Zwed auch 
Ráfóczy den Freiherrn Ladislaus Bítéz von Köfenyesd,, gleich nach 
Sranfreich entfendete. Allein der in Italien durch die Waffen Joſephs 
gedrüdte König von Frankreich, obwohl die am Onoder Landtag ges 
fchöpften Hirnlofen und unverfchämten Beichlüffe zum großen Theil bag 
Refultat feiner Aufftachelung waren, gab jegt doch nur den Beſcheid, 
daß er zwar diefen Schritt der Ungarn gut heiße; wegen ber allzus 
großen Entfernung jedoch Feine thatfächliche Hülfe letiten könne, indefs 
fen wird er darauf Bedacht nehmen, daß fie bei Abfchließung des Unis 
verfalfriedens auch mit einbegriffen werben 2). 

Der Fürſt, nachdem ihm feine Sache von diefer Seite nicht ge 
lang , andererfeitd aber Rabutin im Monat Auguſt (1707) in Sie— 
benbürgen eindrang, daſſelbe größtentheild wieder unter die Bothmaͤ⸗ 
ßigkeit Joſephs brachte, hielt, um die zur Fortführung des Krieges 
nothwendigen Koften berbeizufchaffen, im Monat November zu Kafchau 
abermal einen Landtag ab, und auferlegte dem Land neuerdings eine 
Steuer von 8 Taufend Rubriken 9. Noch wichtiger waren die geheis 
men Berathungen über die künftige Geftaltung des Landes, defien Re 
fultat fodann wurde, Daß zum Schuß der Bundesfache ber ruflifhe 


») Rákóczy: Hist. des révol. 5, 357. Kollonics bei Katona: 37, 344. 
357. 371. 

2) Revelatio arcanorum Räköczyi per Alexand. Károlyi Epist Proc 
3, 581. 

9) Vest. Comit. 810. 
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Czar Peter I. angegangen werbe. Der Czar beabfichtigte Rakoͤczy, im 
Einverftänpnifle zahlreicher polnifcher Notabeln gegen den Günftling 
des Königs von Schweden Karl Stantslaus Leſcſinßky, zum polnifchen 
König zu erheben, und machte ihm hierüber auch ſchon früher Anträge. 
Allein ver Fürſt, theild damit er die Sache der verbündeten Stände, 
woran er eivlich gebunden war, nicht verlaffen müfle,, theild wollte er 
auch dem mächtigen Karl den XII. nicht beleidigen, wieß die Krone, 
obwohl für deffen Annahme auch die ungartichen Räthe flimmten, großs 
müthig von ſich; und bedankte fich bei bem Gzaren für den diesfälligen 
guten Willen, legte ihm aber folgenden Plan vor: Der Czar möge mit 
dem König von Frankreich ein Bündniß fchließen, mit Karl von Schwe⸗ 
den fich ausföhnen, und beim Wiener Hof für die Herftellung des allge 
meinen Friedens aló Vermittler auftretten, in welchem fodann bie 
Ungarn auch mit inbegriffen werben follen, deren Angelegenheit er mit 
dem König von Franfreich Hand in Hand, unter feinen Schuß nehme- 
Mad) bem Zuftandefommen dieſes Planes aber fol er mit feinem Heer, 
welchem fid) auch ungarifche und polniiche Kriegstruppen anfchließen, 
das baufällige türfifche Reich angreifen, und die Heiden aus Europa 
vertreiben. Diefen Plan legte Náfóczy auch dem König von Franfreich 
durch ben noch immer in Branfreich weilenden Bítéz vor, defien Billi⸗ 
gung er auch erlangte. Der Czar indeflen nahm es dem Fürften febr 
übel, daß er aus Nüdficht für feinen Feind, den König von Schweden, 
fein Anerbiethen nicht annahm ; und da auch feine Waffen wider Karl 
den XII. glüdlich waren, erklärte er Náfóczy, daß wenn er nicht un- 
gefäumt Gefandte mit anderer Inftruftion ihm zufendet, fid) bem Kai 
fer anfchließt, und alfogleich 12 taufend Koſaken in's Land fchidt. 
Raköczy entließ daher Bercfenyi, Klobuſiczky, Raday und Berthöty 
zum Czaren, denen ed audy gelang nicht nur feinen Zorn zu befänftigen, 
fondern ihn auch dazu zu vermögen, daß er von der Erwählung Rakoͤ⸗ 
czys zum König von Pohlen abftehe, und mit dem König von Frank⸗ 
reich zur Herftellung der Ruhe in Ungarn ein Bündniß fchließe 1). 
Inzwiſchen hat die immer fich mehrende Steuerlaft, diefe feinen 
guten Erfolg verfprechenden , durch langen Krieg dem Baterlande ers 
wachfenen Schwierigkeiten und die Ueberlegung, daß die überellten 
Befchlüße des Önoder Landtags daffelbe in neue Verwicklungen ſtuͤrzen 


!) Revel. aroan. Rákóczy. Epist. Proc. 3 , 583. Weiſung Dobofiys zum 
König von Preußen. E. d. 577. Histoire des revol. 5, 367. 
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werben , zahlreiche Patrioten zu friedfertigeren Gedanken geführt; die 
offenen Briefe des Königs und Palatins aber, welche gegen die Bes 
fchlüße des Onvder Landtages erlaffen wurden, umftalteten bei Vielen 
ganz ihre Gefinnung. Iofeph alfo aus der Gefchichte feiner bisherigen’ 
Regierung hinlängjich überzeugt, daß e8 unmöglich iſt mit bloßen Bers 
fprechungen die Gemüther zu befchwichtigen, und nur ein ben Befchwer- 
den des Landes abhelfender , deſſen Wünfchen in wiefern möglich, ers 
fülfender Landtag das gegen die Regierung entftandene Mißtrauen bes 
feitigen könne, berief Ende des Jahres für den 29sten Februar 1708 
nach Preßburg einen Landtag H. 

Palatin Eßterhaͤzy übermittelte MRáfóczy am 26-ten Sänner in 
mehreren Eremplaren das Einladungs Regal: Schreiben zum Landtag 
mit der Bitte, er möge den Ruin bes Baterlandes zu Herzen nehmen, 
und im Intereſſe des Friedens dieſes Schreiben den Stomitaten feiner 
Barthei zufenden und felbe zum Grfcheinen dahin ſeibſt auffordern 9). 
Allein einige Eremplare davon kamen dem Fürften fchon früher in die 
Hände, demzufolge er felbft auch an die Komitate ein Schreiben erließ, 
in welchem die Abficht des Königs binfichtlich dieſes Landes verdäche 
tigt wird , und er unter Andern fich fo ausfpricht: „er verkündet einen 
Landtag, fo fagt er, um dort mit wenigen Deputirten in einer Stadt 
feines Reiches inmitten feiner Armee nach Belieben unterhandeln zu 
fönnen, fogar in deren Abweſenheit alles jene über das Land neuerdings 
zu beftättigen, wegen deſſen Unerſchwinglichkeit wir nothgedrungen find 
die Waffen zu ergreifen.” Berner erklärt er fich, er hege keinen Zweifel, 
daß die verbündeten Stände in Hinblid auf diefen Betrug des Hofes 
chon aus Rüdficht auf ihr Bunvdesgelöbniß am Landtag nicht erfchets 
nen werden; wenn indeflen jemand doch die Abficht hätte diefen Land⸗ 
tag zu befuchen,, ift er bereitwillig vemfelben Unverletzbarkeit zu garan⸗ 
tiren 2). Nach zehn Tagen gab er hienach auf das Balatinalfchreiben 
foldjen Beſcheid, daß e8 bei ben Tyrnauer Friedensverhandlungen an 
der Zeit gewefen wäre einen Landtag abzuhalten ; er bittet ben Palatin 
mit feinen wenigen Partheigenofien , die darin, daß fie fich Unterthas 
nen beg Kaiferd nennen, größeren Ruhm finden, denn in der Freiheit 


1) Vest. Com. 810. 

2) Bel: Not. Hung. Nov. 1, 389. 

2) Datum in Castro Nagy Károly 18-a mens. febr. 1708. Uebrigens if 
das Schreiben ungarifch verfaßt unter den Lanbtagafien von 1708. 
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ihres Vaterlandes das Land nicht zu ufurpiren und vor dem Ausland 
zu befchämen, daß fo wenige Anhänger des Kaiferd aus fid) mit Gewalt 
Ungarland machen wollen; er möge nicht fein Vermittleramt erwähnen, 
er, der der Gefährdung der vaterländifchen Freiheit ruhig zuſah, ja 
fogar diefelbe zu unterbrüden felbít mitgeholfen habe; vielmehr folt er 
das Beifpiel des unvergeßlichen Palatins Perényi befolgen. Enplich 
bemerkte er , daß er die königlichen Einberufungsfchreiben,, beren Ins 
halt den Komitaten ohnehin befannt ift, „welche auch vom Kalfer 
erpedirt find, den unter ihnen Niemand für feinen Herrn anerkennt, 
ihm im Original unberührt zurüd fendet +). 


3. 8. Preßbutger Landtag von 1708. 


Die dem König treu gebliebenen Herrn 2) und Stomitate 2) ers- 
ſchienen troß der feindlichen Gefinnung Rakoͤczys am anberaumten Tag 
in Preßburg und fenveten Emerich Cſäky, Bifchof von Waigen, Grafen 
Thomas Nadasdy, Johann Fiäth, Protonotär, und den ftäptifchen 
Ablegaten von Preßburg Andreas Resler mit der Bitte zudem Monar« 
chen, das Erfcheinen unter feine treuen Unterthanen bis dahin zu vers 
fchieben, bi8 die Landesverhandlungen zu einigem Erfolg geveiben ; 
und er möge geftatten, daß die verfammelten Stände aus ihrer Mitte 
Abgeordnete zu den Unzufriedenen entjenden dürfen, die von den guten 
Adfichten des Königs diefelben überzeugen, und dazu vermögen follen, 
daß fie auch auf den gegenwärtigen Randtag einige Committenten ſchicken 
follen ; fie erklärten zugleich, daß fie Ehriftian Auguſt, Churfürften 
von Sachen und den Erzbifchof von Gran zu den Verbündeten zu 
ſchicken beabfihtigen Y. Auf diefes Anfuchen der Stände entließ Joſeph 


ı) Datum in Tokaj die 28-a febr. 1708. Ehen daſelbſt. 

2) Anweſend waren aus bem geiftlihen Stand 9 Diöcefans und 10 Titulars 
Bifchöfe ; von bem Weltlichen : 57 Seren , Grafen und Baronen. 

°) An der Stänbetafel waren gegenwärtig: 7 Gapitular-Depntirte ; ferner 
bie Mölegaten der Komitate Preßburg, Neutra, Oedenburg, Gifenburg, Bala, 
Weißenburg, Sümegh, Trentichin, Bars, Wiefelburg , Raab , Peſt, Gran , Hor 
morn, Baranya (ein Ablegat war Beiftlicher) und Tolna, 25 Abfentium und 18 
Rädtifche Deputirte. Unter ben Komitats-Abligaten waren im Ganzen nur zwei hel⸗ 
vetifcher Gonfeflion , von Raab und Komorn ; unter denen ber Staͤdte fieben ber 
augsburger Gonfefllon. | 

4) Der Bericht ber Oberwähnten an den Erzbiſchof und Palatin. Datum 
Viennae 7-a mens. martii 1708. Unter ben Laudtagsakten. 
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als Kommiffäre Fürft Lichtenflein und Graf Traun ), in die Abſen⸗ 
dung einer Deputation an die Unzufriedenen indeſſen willigte er nicht 
ein; in ven Föniglichen Propofitionen, weldye am A-ten April verlefen 
wurden, warnte er bie Stände fich jeder Zwietracht zu enthalten, die 
PBrivatbefchwerden dem Fünftigen Landtag vorzubehalten, und bloß bie 
Herftellung des Friedens in Berathung zu ziehen. 

Die Stände begannen am 14-ten April mit Zufammenftellung 
der Befchwerben die engere Verhandlung ber Landesangelegenheit, benn 
vor Allen müßte diefen abgeholfen werben, damit ber Friede endlich 
zu Stande fommen könne. Zum Leitfaden biezu nahmen fie das Inau⸗ 
gurationsbiplom Joſephs von 1687. Ende Juni unterbreiteten fie dem 
Monarchen folgende Befchwerben: Zahlreiche Gvelleute find auf eine 
einfache Anklage bin verhaftet, vor außergewöhnliche und aus Fremden 
zufammengefette Gerichtshöfe geftellt worden, und nach deren Willführ, 
nicht aber in Gemäßheit vaterländifcher Geſetze wurden fie zuden här- 
teften Strafen wie Lebens, und Vermögendverluft uff. verurtheilt. Diefe 
ungefeglichen ©erichtstribunale follen daher für ewige Zeiten abgefchafft, 
deren Erfenntniffe einer neueren Berhandlung unterzogen und den Ber: 
urtheilten, wofern noch moͤglich, Genugthuung verfchafft werben. 
Wenn aber ſodann Jemand bes Hochverrathes oder ver Majeftätöbe: 
leivigung befchuldigt wird, iſt berfelbe von competenten Richtern nach 
den vaterländifchen Geſetzen abzuurtheilen. Mit betrübtem Herzen tru= 
gen fie die ungefeglichen Steuern vor, welche öfter von Generalen, 
föniglichen Kommiffären, dem Kriegsrath, ja fogar von einzelnen Fe⸗ 
ftungsfommandanten willführlich bem Lande auferlegt wurden, fo auch 
die fürchterliche Cintreibung diefer Steuern, bei welcher Gelegenheit 
auch Herren und Evelleute fogar in Kerfer geworfen, die Unadeligen 
aber graufam geprügelt und fo mißhandelt wurden, „daß fle unvermö- 
gend zu zahlen, ihre Kinder Juden und Türken verkauften, andere in 
Verzweiflung zum Selbftmord ihre Zuflucht nahmen.” Sie wünfchen 
daher, daß diefe zwar ſchon vom fellgen Leopold verbothenen , von den 
Dffizieren ungeachtet deſſen bis zur Stunde noch betriebenen Erpreffun- 
gen volllommen aufgehoben, und binfünftig nur die am Landtag aus: 
gewvorfenen Steuern eingetrieben werden. Nicht minder verlegte ben 
Adel das auf den von ven Türken zurüderoberten Gebiethstheilen aus- 


ı) Das Bevollmächtigungsfchreiben iſt batirt: Viennae die 12-a mens. mart. 
1708 eben vafelbft. 
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geübte Waffenrecht, welches zahlreiche Familien an ven Bettelftab 
brachte. Die neoacquiftifche Kommiſſion fol alfo mit allen im Zug bes 
findlichen Progefien aufgehoben und den Betreffenden Schadenerfag 
geleiftet werden. Beflagenswerth ift eg für die Landeseinwohner, daß 
obwohl Gott ihr Vaterland mit Salz reichlich gefegnet hat, e8 dennoch 
nicht nur fo theuer in Kauf gehalten, tag Viele daſſelbe gänzlich zu. 
entbehren gezwungen find, und weßhalb die Sterblichkeit unter ben 
Menfchen ſowohl ald unter dem Viehſtand in fürdhterliher Zunahme 
ift ; fondern fie find auch dazu genöthigt, daſſelbe auf beftimmten Orten 
zu faufen. Zur Aufrechthaltung diefes Zwanges werden fie aber mit 
verfchiedenen verhaßten Hausdurchfuchungen behelligt, und der Hiezu, 
daß er fein Salz aus dem Föniglichen Salzamt bezogen hat, nicht ben 
Beweis liefern kann, wird nicht nur deſſelben, fondern auch der eins 
gefalzenen Speifen beraubt u. ſ. f. Sie bitten daher den König dieſe 
Mipbräuche abzuftellen, und zu erlauben, daß den Salzpreis, wie 
ehedem, fo auch jet ver Landtag beftimme. — Berner wünfchen fie, 
daß fünftig der Landtag alle drei Jahre abgehalten, die Staatsämter 
mit Ungarn befegt, und die Kammer nach den Landesgefegen regulirt 
werde ; zu den geiftlichen Würden Ungarn erhoben, und die Fremden, 
die jegt noch im Beſitz folcher Aemter find — den einzigen Graner 
Erzbiſchof, als um das Vaterland hochverbient, ausgenommen — noch 
im Laufe dieſes Landtags zu entheben. Die ordentlichen Gerichte (fe 
wie die judicia generalia, octavalia, brevia, palatinalia, extraor- 
dinaria und transmissionum) , welche ſchon feit 1650 nicht gehalten, 
und durch Kammeralgerichte erfegt wurden , follen hergeftelt, und bie 
ungefegliche Befignahme des Direktors ber Eöniglichen Angelegenheiten 
(Causarum regalium Director) abgeftelt werden. Die Religtonsäbung 
fol nad) den beftehenden Gefegen überall und jedem geftattet; und bie 
Geſetze, wofern fie noch nicht vollgogen wurden, in Vollzug gebracht, 
auf die ben Türken wieder abgenommenen Gebiethötheile indeflen diefe 
Geſetze nicht erftredt werden. Jene Klaufel aber: „salvo jure domi- . 
norum terrestrium (vorbehaltlich bes Nechtes der Grundherrn) fol 
dahin ausgelegt werden , daß dem Grundherrn frei flehe Proteftanten 
auf feinen Gütern zu dulden oder nicht zu dulden ; bem proteftantifchen 
Herrn hingegen foll nicht freigeftellt werden ben fatholifchen Priefler 
oder Unterthan fortzujagen *). Die Amtswirkfamkeit des Palatins,- 


') Es iſt zu bemerken, bag am Landtag nur zwei helvetifcher nnd acht augs⸗ 
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Lanvesrichters und Bans ſoll hergeftellt werden. Die fremden Truppen, 
welche das Land gänzlich zu Grund richteten, die Kirchen und Schulen 
ebenfo, wie die Wohnhäufer der Adeligen und Unterthanen plünderten, 
Herren , Evelleute, Unadelige mit Prügeln, Wunden, nicht felten tödt⸗ 
lichen , ungeftraft verlegten, follen in firenger Disziplin gehalten, und 
fobald der Friede hergeftellt iſt, gänzlich Hinausgeführt werben, nur in 
den Oränzhäufern haben fie in gleicher Anzahl mit den Ungarn und 
unter ungarifchen Offizteren zu verbleiben. 


Nach Unterbreitung der Befchwerden mußte der Landtag Cwelcher 
mit mehreren Unterbrechungen bis 1715 währte) wegen der neuen 
friegerifchen Unruhen der verbündeten Stände aufgelöft werden. Raͤ⸗ 
koͤczy hielt ebenfalls Monat Mai in Erlau einen Landtag und mars 
fchirte mit 22 taufend Mann gegen die Waag in der Abficht, daß er 
heuer, jede größere Schlacht forgfältig vermeidend, nach Schlefien 
geht, dort die proteftantifchen Stände aufftachelt und ein Bündniß mit 
dem König von Preußen zu fchließen verfucht. Indeſſen Heifter und 
Pálffy verrannten ihm bei Trentfchin den Weg, und zwangen ihn zum 
Treffen. Dies ift für die Verbündeten abermal unglüdlich ausgefallen: 
während Raföczy bei Lleberfegung eines Grabens mit feinem ‘Pferd 
flürzte, und wegen beg in der Augengegend erlittenen Schlags ohn- 
mächtig fortgetragen wurde, ergriff fein Heer die Flucht, und das Fuß⸗ 
volt war derart niedergehauen oder zerfprengt, daß Bercfenyi davon 


burger Gonfeflion waren. Nllein fo wenige fie andy waren, haben fie doch in Anges 
legenheit ihres unterbrüdten Glaubens heflige Debatten hervorgerufen. Sie gaben 
feparat ihre Beſchwerden und Wünfche ein, welche in ihren Hauvtpunkten, wie folgt, 
find: 1. Alle abgenommenen Kirchen und Schulen follen zurüd gegeben werben. 2. 
Bollfommene Freiheit ihnen zugeftanden werben , Superintenventen, Seelforger und 
Lehrer, wohin fie wollen , zu beftimmen. Die in gemifchten Ehen gebornen Kinder 
erziehen ihre Eltern in bem Glauben, welcher ihnen beliebt (wie verfchieven bie Ver⸗ 
hältnifie ber bamaligen Zeiten von den jebigen find; was zu jener Zeit die Protes 
ftanten nachfuchten und nicht erlangen Fonnten , bas gibt heute ber König aus freiem 
Antrieb ; fle nehmen es jedoch nicht an). 3. Die Proteftanten follen nicht zu dem 
Mitus des Tatholifchen Glanbens gezwungen werden. 4. Bon ben Aemtern und In⸗ 
nungen follen fie wegen ihren Glauben nicht ansgefchloflen werben. 5. Die Stiftuns 
gen und Zehenten ber Proteftanten nngeftört ihnen bleiben. 6. Die verhaßte, Immer 
währenden Zwiefpalt verurfachende Klauſel , salvo iure dominorum*“ abgefchafft ; 
vollfommene Blanbensfreiheit durch nene Landesgefege garantirt werben. — Der 
katholiſche Elerus legte gegen diefe Poſtulate in feinem Vortrag an ben König Ver: 
wahrung ein. Ribinyi : Memor. aug. Confess. 2. 513. 
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bei Szecfeny faum einige Kompagnien fammeln fonnte 1). Dieler 
Berluft war für die verbündeten Stände ein zweifacher Schlag. benn 
außerdem, daß Naföczy nie mehr eine ähnliche Armee aufbringen 
fonnte , fehrten zahlreiche Schaaren zum König zurüd, in defien Mas 
men Heifter abermal Amneftie ben Bekehrten verfündete. Ocskay fchloß 
fi gleich nad) ber Schlacht mit feiner ganzen Heeredabtheilung Pálfy 
an. Dies war aud) Bezeredy mit feinem Regiment zu thun gefonnen, 
wurde jedoch verrathen und nad) Gárogpatat gebracht in ben Kerker ges 
worfen. Heifter nahm nach dem Sieg bei Trentfchin Reutra, umzingelte 
Neuhäufel, und ſodann hat er auch die Bergftäpte rüderobert. Allein in 
feinem weiteren Bordringen hinderte ihn Bercfényi durch Verbeerun 
gen ber Gegenden, welche die Faiferlihe Armee zu pafliren Batte; 
worüber Heifter derart entrüftet war, daß er die aufgefangenen Kus 
ruczen, die er für Räuber, nicht Soldaten hielt, durch Verftümmelung 
der Nafen und Ohren zum Schreden der Andern in ihre Heimath 
fendete 2). 

Diefem Berlufte gegenüber war ed den Verbündeten eine geringe 
Entfchädigung, daß Anton Epterhazy die Infel Murau befegte und 
Steiermark verheerte. Nachdem alfo Ráfóczy wahrnahm, daß feine Bars 
tbeigenoffen immer mehr des Krieges überbrüßig werden, und Mebrere 
im Geheimen dem König huldigen, entfandte er Ladislaus Tolvaj, 
Protonotär, den er fchon feit vier Jahren in bitterer Gefangenfchaft 
hielt, zu Heiſter um einen Waffenftillftand, der jedoch ihm gar Fein 
Gehör gab. MRáfóczy betrieb demzufolge um fo mehr die Bermittlung 
des ruffifchen Czaren und Königs von Frankreich. Der Czar benach⸗ 
richtigte Raͤkoͤczy von feiner Bereitwilligkeit hierin durch feinen im 
September (1708) angelangten Gefandten, und verficherte ihn zugleich, 
daß bei Abfchließung des Univerſal⸗Friedens er Alles aufbiethen wird, 
damit Ráfóczy in den Befig Siebenbürgend fomme. Nach Empfang 
dieſer Bothſchaft berief Ráfóczy feine PBartheigenofien am 22sten No⸗ 
vember zum Landtag nad) Talya , welcher indeflen fpäter nach Saros⸗ 
pataf verlegt wurde. Die Berathungen bewegten fich meiftens um bie 
Steuer, und nad Ankunft des föniglichen Gefandten Ladislaus Tolvaj 
am 3:ten Dezember um den Waffenftillftand. Betreff ber Steuer wurde 
dte Rubrik abgeichafft und beſchloſſen, daß die Komitate in Hinkunft 





1) Histoire des rövol. 5, 385. Wagner: Hist. Jos. 242. 
3) Wagner: i. h. 247. 
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theils mit Produkten, theils mit leichteren Geldfummen befteuert wer⸗ 
den 2). Was den Waffenftilftand anbelangt, wurde nach langen Des 
batten befchloflen, daß derfelbe, nachdem ber Kaiſer es felbft wünfcht, 
geſchloſſen, und die Friedensunterhandlungen angefnüpft werden, zur 
Grundlage wurden folgende Bedingniffe normirt: Siebenbürgen wähle 
frei feinen Bürften, der indeflen dem König den Huldigungseid zu 
leiften hat, und in folder Abhängigkeit von ihm fei, wie die deutfchen 
Keichsfürften von dem Kaiſer; die neoacquiftifche Kommiſſion werde 
abgefchafft, die fremden Truppen hinaus geführt, Olaubengfreiheit 
garantirt , ben übrigen Befchwerden am Landtag abgeholfen, und ends 
lich haben für Aufrechthaltung diefer Bedingniſſe fremde Mächte Buͤrg⸗ 
ſchaft zu leiften 2). Auf diefem Landtag wurde der wegen Abficht des 
Verrathes Fürzlich verhaftete Bezeredy durch Henfersbeil hingerichtet. 


4. $. Untergang des Glückſterns Rähdczys. Ber Szathmärer Sriedens- 
ſchluß. Cod Iofephs. 


Den Frieden indeſſen verhandelten Ráfóczy und feine Parthei⸗ 
genoſſen nur ſcheinbar; ihr Plan, an dem ſie arbeiteten, war das be⸗ 
ſtehende Bünbniß des Kaiſers mit ben Mächten von England, Holland 
und Preußen aufzulöfen, und diefe mit Frankreich, Schweden und 
Rußland gegen den Kaifer zu vereinigen. Zu diefem Ende machte Raͤ⸗ 
fóczy noch vor dem Särospatafer Landtag bei bem König von Preußen 
durch defien Hofpriefter einen Verſuch, wollte ihm hauptfächlich darüber 
Ueberzeugung verfchaffen, daß die Unabhängigkeit Siebenbürgeng, 
welches die Defterreicher felbft den Zügel Ungarns nennen, bei Ab: 
ſchließung des Univerfal-Friedens insbeſondere nothwendig fei. Er 
wünfchte zwar, daß auch Ungarn von der Herrichaft Oſterreichs befreit 
würde; allein, wenn dies nicht gefchehen Fönnte, möge wenigftens bie 
Freiheit des Landes dadurch, daß der Wiener Hof zur Annahme der 


—r — 


1) Zum Beiſpiel Borſod zahlte 23 tauſend Gulden, Ung 20, Torna 6, Zem⸗ 
plen 30, wo ehedem beiſpielweiſe Zemplen 80 taufend Rubriken entrichtet, deſſen 
jede 8 dentfchen Gulden gleichkam. Die Armee wurde auf 75 Regimenter feſtgeſetzt; 
an Löhnung befam der Savallerifi monatlich 4 , ber Infanterift 3 Gulden, der Fürft 
bezog jährlich 100 taufend Gulden , Bercfényi 50, Gfáfy 25, Adam Bay 20, und 
fo ferner wurde jedem ein feinem Rang entfprechender Gehalt beftimmt. Landtags⸗ 
Almanadı von Paul Sáfay. 1843. 104 n. f. f. 

2) Bel: Not. Hung. Nov. 1, 393. 
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Bürgfchaft der vermittelnden Mächte gezwungen wäre , gefichert wer- 
den ?). Allein auch diefe diplomatifchen Operationen blieben ohne 
Erfolg. 

1709 und im folgenden Jahr erblaßte noch mehr der Glüdftern 
Räköczys und feiner Bartheigenoflen. Während einerſeits in den nords 
weftlichen Komttaten Johann Pálffy immer mehr Feftungen zurüdnahe, 
hatte inzwiichen Joſeph, der erfahren hat, daß auf die Beruhigung 
der Oemüther ein Landtag erfolgreichft wirft, denfelben nach feiner 
wegen Epidemie fattgehabten proviforifchen Auflöfung im Frühjahr 
1709 wieder zufammen berufen, und auf die noch im vorigen Jak 
vorgelegten Hauptpunfte ihrer Befchwerden und Wünfche günftigen 
Beicheid gegeben, verkündete am 14:ten Suli den binnen einem Monat 
Bekehrenden — Räköczy und Bercfényi ausgenommen — auf Anfus 
chen der Stände abermals Amneftie 2). 

Die königliche Gnade trug wieder ihre Früchte. In den nord 
weftlichen Komitaten und jenfeitö der Donau verließen wieder Viele 
die Parthei Ráfóczyó; und nachdem hier Heifter Simontornya uud 
Veßpréèͤm nahm, Fehrte die ganze Provinz jenfeits ber Donau zur Treue 
des Königs zurüd. Mittlerweile vertrieb Sohann Palffy aus Liptan 
und ben benachbarten Komitaten die Kuruczen. Bald ging auch Heifter 
über die Donau, und zwang die Komitate Neograd und Gömör, wie 
auch einen Theil von Hevefch zur Unterwerfung 9. Nachdem alfo 
während diefer glüdlichen Weldzüge immer mehrere fich von den Auf 
ftändifchen wendeten, und nur noch die Glaubensangelegenheit bie 
Gemüther in gereigter Spannung zu halten fihien,, fo hat Joſeph in 
einem, Ende 1709 datirten Schreiben entfchieden erflärt, daß wie er 
die Ruͤckgabe der durch die empörten Proteftanten occupirten Kirchen 
verlangt, jo wird er auch nicht dulden, daß fie in Ausübung ihrer auf 
den Landtagen zu Dedendburg und Preßburg zugeftandenen Freiheiten 
im Minveften beeinträchtigt werden; und befichlt hiemit, daß bie 


1) Brief Rálóczyó an Sablonffy und die bem Dobofy gegebene Iuftruftion. 
Epist. Proc. 3, 517. 565. 

9) Vortrag der Eiände: Datum ex gener. Congreg. nostra die 11. jun. 
1709. Des Rönigs Befcheid von Wien am 14:ten Juli. Das főniglíde Meffript 
über Amneftie und rüdfichtlichen Proffription vom felben Datum. Mus einer Abs 
ſchrift der damaligen Epoche. 


2) Wagner : Hist. Jos. 303. 
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Com Helfter) neuefter Zeit begangenen Gefegesübertretungen gut ges 
macht, die occupirten Kirchen, und vertriebenen Seelforger rehabilitirt 
werben 1). 

| Máfóczy , nachdem die neuerdings gemachten diplomatifchen An⸗ 
firengungen bet den Ruſſen, beim König von Frankreich und Schwes 
den zu feinen Refultat führten, wollte fein Kriegsglüd noch einmal 
verfuchen, nahm die an den Landesgränzen herumfchweifenden Ueber⸗ 
refte der bei Pultava gefchlagenen Armee des Könige von Schweden 
in feinen Solo, und griff mit feinem Heer im Sänner 1710 die bei 
Neograd lagernven Eaiferlichen Truppen an; das Glüd jedoch begün- 
fligte auch diesmal feine Waffen nicht: in dem Treffen bei Vadkert find 
davon 2000 Mann gefallen, fein Fußvolk aber vom General Sidin- 
gen gänzlich gefangen worden 2). Diefer Verluft entmuthigte die ver- 
bündeten Stände total; und nachdem Ráfóczy troß aller Beflrebungen 
nie mehr eine bedeutende Armee hätte in's Feld ftellen können, bie 
fiegreichen Faiferlichen Truppen aber immer mehr Terrain gewannen, 
fo jchredte der rigorofe Heifter durch immer größere Graufamfeiten 
Sene ab, die zum anberaumten Termin die neuefter Zeit verfündete 
Amneftie nicht annehmen wollten. Am 22. Zult fiel Kápmart , fpäter 
wurden von den Kaiferlichen Bartfeld und die Hauptbollwerfe ber 
Verbündeten, Neuhäufel, Szolnof, Erlau, Eperied und andere Feftun- 
gen genommen. Unter ſolch bewandten Umſtaͤnden ftredte allmählig 
beinahe ber ganze Adel die Waffen, und nachdem auch bei Pataf das 
Heer des Anton Eßterhäzy beinahe ganz vernichtet wurde , verlor Ber: 
ejenyi alle Hoffnung, und entfernte jich unter bem Vorwand die Ber: 
mittlung des Czaren zu betreiben, trog aller Einwendung Ráfóczyó, 
mit Gattin und allem transportablen Vermögen nad) Rußland, ja fogar 
Ráfóczy fendete feine Prätiofen nach Pohlen >). 

Nur Kaſchau und Munkäcs mit einigen unbeveufenden Feftungen 
waren noch im Befig der Verbündeten ; ihr Heer aber, welches im 
Oanzen auf 12 Tauſend herabfam , wurde hart auf die Graͤnzen Poh- 
lens gedrängt. Der großmüthige, nachgiebige König wollte bei all 
feinem Glüd die in fo traurige Lage gefommenen verbündeten Stände 


1) Bei Katona : 37, 551. 

?) Wagner : i. b. 388. Bell. Not. Hung. Nov. 4, 150. 

2) Revelat. arcan. Räköczyi. Epist. Proc. 2 , 586. Wagner: i.h. 393, 
Histoire des révol. 6, 30. 
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nicht mit ben Waffen ausrotten, fondern war gefonnen durch Berfl- 
cherung feiner Gnade und Nachgiebigfeit den Gemüthern Vertrauen 
einzuflößen ; zu welchem Ende er noch einen Berfudh zur Ausföhnung 
machte. Der fchonungslofe , graufame Heifter, beffen Name der Ungar 
nur mit Haß erwähnen konnte, fehlen ihm hiezu mit Recht Fein geeig- 
netes Werkzeug zu fein ; er berief ihn daher ab , undernannte Johann 
Palffy, ben bem Eöniglichen Haus gegenüber nicht minder treuen, aló 
fein Vaterland höchſt Iiebenden , offenherzigen und diefer feiner Tugen⸗ 
den halber im ganzen Land befannten,, in allgemeiner Achtung ſtehen⸗ 
den Ban von Kroatien zum Oberbefehlshaber und bevollmächtigten 
königlichen Kommiflär zu den Sriedensunterhandlungen. 

Und ber biedere Patriot entfprach auch den Erwartungen beé 
bochherzigen Könige. Einzeln forderte er die Häupter ber Berbünbeten 
auf; vor Allen aber bemühte er fich den bei feiner Parthei und bei Ras 
fóczy In Anſehen flehenvden Alexander Károlyi in feinem vom 17sten 
November datirten Briefe) für den Frieden zu flimmen. Károlyi theilte 
diefe Aufforderung ungefäumt Ráfóczy mit. Beide fahen ein, daß fie 
ihre verlorne Sache auch nicht mehr durch ihre unglüdlichen Waffen 
zum Beffern wenden können ; die Ernennung beg gerahfinnigen Palffy 
zum Oberbefehlshaber überzeugte fie von den aufrichtigen Abfichten des 
Königs, und Ráfóczy, damit er defien Geduld nicht erfchöpfe und fein 
Vaterland nicht in den Abgrund ftürze, war zum Frieden geneigt und bes 
auftragte auch Károlyi die Unterhandlungen anzufnüpfen; er ſelbſt 
aber reifte inzwifchen, um zu fehen ob in den Czaren noch irgend eine 
Hoffnung zu fegen fet, zur Berathung mit deffen Generalen Fürft Dols 
gorufy und Haliczky nach Bohlen I. Károlyi ließ fih mit Ginwillis 
gung Raköczys mit Pálffy in einen Briefwechfel ein. Noch günftigeren 
Sortgang gewann die Unterhandlung, da Ráfóczy aus Pohlen ohne 
Hoffnung auf Erlangung einer Hülfe zurüd kehrte, und mit Bálffy auf 
deſſen Verlangen in Baja perfönlich zufammen tam. Pálffy verlangte 
hier unter Andern , der Fürft möge an König Joſeph brieflich recurris 
ren , ihm verfichernd,, daß der hochherzige König, wie er den verbün- 
beten Ungarn Amneftie gewährte und ihren Beſchwerden Abhülfe ans 

„gedeihen laflen wird, auch die billigen Wünfche des Fürften befriedigen 
wird, einzig nur den Befig Siebenbürgens ausgenommen. Rakoͤczy 


) Bei Katona : 37, 617. 
2) Rovelat. Arcanor. Epist. Proc. 3, 587. Histoire des rörol. 6, 34. 
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ſchrieb wirklich den Brief:), wenn auch nicht ganz in der unterthaͤni⸗ 
gen Form , wie Pálffy gewuͤnſcht hätte; ſodann aber hatte er weil ihn 
ein Schwur hiezu verpflichtete, daß er über ben Frieden nur mit Bors 
wiſſen ber Räthe unterhandeln koͤnne, jene, die noch nicht nad) Poh⸗ 
. len auswanderten, nach Szalánt bei Munfäce verfammelt,, und von 
dem Nefultat feiner Befprechungen mit Palffy unterrichtet, diefelben 
ermahnt zu bedenken, daß fie vom Glüd verlaffen, ganz auf die Graͤnz⸗ 
marlen des Landes gevrängt, nur zwifchen Auswanderung und Arie 
densfchließung zu wählen hätten, und fragte, ob fie geneigt wären von 
„ven Bedingniffen etwas abzulaſſen, welche der vollftändige Rath ver 
verbündeten Stände in Neuhäufel aló Friedensbaſis vorfchrieb, und 
welche bei ven Tyrnauer Friedensverhandlungen vorgetragen wurden ? 
Furcht fonnte die Räthe nicht zwingen, weil fie bie aufrichtigen Abs 
fichten des Fürften fehen Fonnten ; und doch herrſchte einftimmig bie 
Anficht im Rathe vor, daß fie nach ihrem Gewiſſen von den Beding⸗ 
niffen nicht abftehen köͤnnen, fondern, da die Umftände drängen, fol 
der Fürft die verbündeten Stände zu einer Congregation berufen. Sos 
dann fragte fie der Fürft: ob fie ihm rathen, fich mit feiner Armee in 
Munkfäcs einzufchließen, oder nad) Pohlen um Hülfe zu gehen, wo 
der Czar eben erwartet wirb ? Und da Alle für Letzteres ſtimmten trug 
er den Siebenbürgern vor, daß nad) der Berficherung Palffys Joſeph 
alle ihre Wünfche das Recht der freien Fürftenwahl ausgenommen zu 
befriedigen geneigt ſei, damit er nicht die Urſache ihres Unglücks werde, 
{ft er bereit ihnen fein Wahldiplom zurüd zu geben und fie ihres Eides 
zu entheben, nur follen fie ihm ſodann feines eidlich befräftigten Vers 
fprechens entbinden, daßerohne Einwilligung der Stände der Provinz 
nicht entfagen werde. Allein die fiebenbürgifchen Raͤthe flimmten nicht 
bei, erklärten fich bereit, wenn ed das Schidfal fo verlange, ihm zu 
Waſſer und zu Land treu zu folgen. Den andern Tag (2-ten Hornung 
1711) betraute daher Raͤkbczy ben Karolyi zur Fortfegung der Ders 
handlungen und berief die Gefammtheit der Stände zur Berfammlung 
nach Huft, er aber trat nach dem Vorfchlag der Räthe feine Reife nach 
Pohlen an, um fein Bateriand, für deſſen Freiheit er fich opferte 2), 
nie mehr zu fehen. 

Bald Hierauf nach Empfang des Briefes Raͤkoͤczys wurde Pálffy 


1) Epist. Proc. 3, 538. 
3) Histoire des revolut. 6, 43. 
M. Morváth"s Geſch. b. Ung. I... 24 
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von Sofeph mit Vollmacht ausgerüftet auch die Perfon des Fürften be: 
treffend derart zu unterbandeln, daß, wenn er die Feftungen , weldye 
noch in feiner Macht find, übergibt, die Waffen ftredt und den Hul- 
digungseid leiftet,, er ihn feiner Gnade binfichtlich feiner Perfon und 
Güter verfichere. Den Brief Palffys hierüber hat Károlyt felbft nad 
Pohlen dem FKürften überbracht, ven er auch in Strif mit neuen Blänen 
befchäftigt traf. Bercfengt, Anton Epterhäzy und Forgaͤch beantragten 
die Verhaftung Kärolyis, was indeflen Ráfóczy zwar nicht billigte, 
verbot ihm jedoch jede fernere Unterhandlungen, und fandte nach elni 
gen Tagen Paul Raͤday zu Pálffy um nähere Auskunft über die Abſicht. 
des Kaiſers zu erlangen. Károlyt kehrte inveflen von Pohlen‘ zurüd, 
und berief auf die Betreibung des der Verzögerung überdrüßigen Palffye 
die Verbündeten von Hußt, wo felbe fchon verfammelt waren, nad 
Szathmär und theilte Ihnen am 4-ten April die durch Palffy vorge 
legten Grundbebingniffe mit. Die Stände fanden diefe für annehmbar 
und fendeten an Ráfóczy Abgeordnete mit der Bitte, wegen vollfom- 
mener Abfchließung des Friedens unter ihnen zu erfcheinen ; wenn er 
aber den Frieden nicht annehmen und erfcheinen wollte, fol er fie ihres 
Eides entbinden, vermög welchen fie fich ihm aló dem Haupt des Bünd- 
niffes und rüdfichtlih aló Fürſten von Siebenbürgen verbindlich 
machten. Ráfóczy nahm es indefien fehr übel auf, daß Károlyi die von 
ihm nad) Hußt einberufene Verſammlung nach Szathmär verlegte, und 
die verbündeten Stände ohne ihm fchon fo weit gegangen waren. Dazu 
fam das durch Bercfényi gebrachte neue Verfprechen des ruffifchen 
Garen , daß fobald er mit Schweden Frieden fchließt und in die franc 
zöfiſche Allianz treten fan, dem Kaifer Joſeph, der ihm den gebüh- 
renden Titel verweigert, Stanislaus trog feiner Einwendung als König 
von Bohlen anerfennt und feine Vermittlung nicht annehmen will, 
alfogleich Krieg anfündigt, und mit feiner ganzen Macht gegen Ofen 
marfchiren wird. Raäköczy, den außerdem, daß in feiner Seele gegen 
das Wiener Minifterium ein: unüberwindliches Mißtrauen Wurzel 
gefaßt hatte, deſſen Benchmen auch, daß eg mit ihm nur als mit einer 
Privatperfon unterhandeln wollte, tief verlegte, begann wieder auf bie 
Bertröftung des ruffischen Ezaren hin rüdfichtiich der befleren Wendung 
feines Schickſals Hoffnung zu fchöpfen; und nachdem ihn fein böfer 
Geiſt, der unverföhnliche Bercfenyi, fortwährend aufhetzte, nahm er 
die Bothſchaft der verbündeten Stände mit Erbitterung auf, und ber 
ſchuldigte fie in feinem vom 18:ten April datirten Schreiben der Hirn- 
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loſtgkeit, da fie blindlinge der Gefahr ber Knechtſchaft entgegen etlen, 
und gleich dem hirnlofen Vieh auf das Beifpiel eines Einzelnen fich in 
den Abgrund ftürzen ; prophezeite ihnen , daß fie bem (Károlyi) zu fpät 
fluchen werben, der fie in denfelben verlodte 1). 

Mit diefem Befcheid gelangte beinahe zu gleicher Zeit die traurige 
Nachricht an Pálffy, daß Kuifer und König Jofeph im 33-ten Jahre 
feines Alters am 17-ten April an den Blattern dahin fchieb. Und wie 
wenn mit feinem Leben zugleich ber beffere Geiſt, welchen er fich feft 
zu fegen bemühte, von der Regierung verfchwunden wäre, gelangte im — 
Namen der regierenden Kaiferin Mutter zugleich ein derartiger Befehl 
an Pálffy , alfogleich nad) Wien zu kommen und das Amt eines Frie- 
densfommiffärs dem General Eufant abzutreten. Allein Balffy, fowie 
aud) fein Mitfommiffär Lindenheim, zweifelten nicht daran, daß dieſer 
Befehl von der Beargwöhnung feiner Beinde herſtamme, als ob er ge 
gen die durch den Krieg ohnehin gejchwächten und daher leicht zu unter- 
jochenden verbündeten Stände fehr nachgiebig verfahren wollte ; zugleich 
aber auch überzeugt war, daß fobald er fid) von den Friedensverhand- 
lungen entferne, die Unruhen fogleich losbrechen: fo benachrichtigte Lin- 
denheim die Regierung hievon unverzüglich und fuchte um Hierbelaffung 
Palffys nach, wenn er nicht unumgänglich dort nothwendig fei. Pálffy 
war dies ein neuer Sporn die Friedensunterhandlungen zu befchleuni- 
gen ; damit jedoch hierin die Nachricht von dem Tod des Kaifers nicht 
ftörend einwirke, bielt er Dies fammt Kärolyi im tiefften Geheimniß. 
Es war auch fein größeres Hinverniß mehr, aló daß Daniel Ehterhäzy 
durch Bercfényi aufgehetzt, Kafıhau zu übergeben vermeigerte. Am 
27=ten April endlich gelang es Károlyi ihn zur Unterwerfung zu bes 
wegen, und nad) zwei Tagen wurden fodann bie Friedensbedingniſſe 
verfaßt und am isten Mat in der aus mehreren Taufenden beftehenden 
Berfammlung der verbündeten Stände, in bem auf den Szathmärer 
Feldern aufgefchlagenen Lager feierlich beftättigt und von 44 Herrn 
und hohen Evelleuten unterfertigt. Diefe Bebingnifle find folgende: 
1. Wenn Ráfóczy binnen drei Wochen ben Frieden annimmt und ents 
weber perfönlich oder durch feinen Betrauten ben Eid der Treue leiftet, 
werden ihm, feine Feftungen ausgenommen , alle Güter und feine big: 
her in Wien zurüd behaltenen zwei Söhne rüdgegeben und ihm aud) 


1) Dokument bei Pray : Epist. Proc. 3, 543—561. Revelatio Arcanor, 
@.d. 589. Histoire des rövolutions. 6, 50. u. f. 
24" 
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geftattet,, daß, wenn er nicht zurüd fehren will, in Pohlen wohnen 
főnne. 2. Gleicher Amneftie und Rüderftattung ihrer Güter werben 
alle Bartheigenoffen des Fürften thetlhaftig, wenn fie binnen drei Wo⸗ 
hen Treue fehwören. Bon der Nevacquiftica möge ſich Niemand fürch⸗ 
ten, denn diefer aufrichtige Frievensfchluß iſt frei von allen derlei 
Kniffen. Die Gemeinen erhalten ebenfalls alle Gnade; vie Fremden 
befommen einen Geleitichein (Salvus conductus), damit fie in ihre 
Heimath unbehelligt zurüd kehren köͤnnen, den Deferteuren der kaiſer⸗ 
lichen Armee gefchteht gleichfalls nichts Leides, aber fie find zur Rüd- 
fehr in ihre Regimenter verpflichtet. 3. Seine Majeftät werden die bie 
Olaubensfreiheit betreffenden Geſetze ſowohl in Ungarn wie in Sieben: 
bürgen treu einhalten; wenn hierüber die betreffenden Partheien nod 
Manches zu bitten hätten, finden fie entweder jegt, oder am Tünftigen 
Landtag gnädiges Gehör. A. Den Wittwen und Waifen, die in diefem 
Bürferfrieg ihre Gatten und Väter verloren haben, werben alle jene 
Güter rüderftattet,, welche andern noch nicht mittel Donation übers 
antwortet, oder verfauft wurden ; über biefe aber wird ber künftige 
Landtag mit thunlichfter Begünftigung verfügen. 5. Die vom Land 
entfernter find, und zum anberaumten Termin aus wichtigen Grün 
den nicht zurüd kehren föőnnen , wenn fie fich, fobald möglich, bei Hof, 
oder bei Pálffy, oder wenn fie Siebenbürger find, beim Generalen 
Steinville melden, und einen berüdfichtigungewürbigen Grund ihrer 
Verſpaͤtung angeben főnnen , werden ebenfalls ber im 2-ten Punkt bes 
fprochenen Gnade theilhaftig. Die Wiedererlangung ihrer Aemter haben 
jedoch dieſe ſowohl, wie auch die Llebrigen nur von der befonderen 
Gnade feiner Majeftät zu gewärtigen. Die Freiheiten ber Jazigler, 
Kumanier und Hajdufen werden am Fünftigen Landtag unterfucht, und 
wofern fie verlegt worden wären, bergeftellt. 6. Alle aufgefangenen 
Berbündeten erhalten gleichfalls Gnade. 7. Der während den Friedens 
unterbandlungen verübte Schaden tft gegenfeitig zu erfegen. 8. Um alle 
Furcht und Mißtrauen zu erftiden, wird dieſer Friedensſchluß von 
feiner Majeftät je eher beftättigt und zur Publizirung den Komitaten 
unverzüglich überfendet. 9. Seine Majeftät werden alle Sreihelten 
Ungarns fowohl, aló Siebenbürgens gewiflenhaft aufrecht halten und 
nicht dulden, daß ber gewährten Gnade entgegen wer immer einer 
neuen Berfolgung oder Beleidigung ausgefegt werde. 10. Den Lans 
bedeinwohnern bleibt unbenommen ihre Bitten am fünftigen Landtag 
mit unbefchränfter Freiheit vorzutragen und feine Majeftät verfprechen, 
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durch Vernehmung diefer fowohl, wofern fie billig find, aló durch feine 
übrigen Regierungsmaßregeln vor ber ganzen chriftlichen Welt zu bes 
weifen, daß felbe gegen die ungarifche Nation väterlich verfahren ; wie 
auch er hingegen von der Nation erwartet, daß fie bei fo gefegs und 
conftitutionsmäßiger Regierung beweifen wird, daß viefelbe Feine Nas 
tton in der Treue zu ihrem König übertrifft ?). | 

Diefe Friedensbedingnifle bilden einen treuen Abdruck des fanfs 
ten Gemüthes und der verftänpigen billigen Regterungsprinzipien bes 
Königs Joſeph. Schade, daß der huchherzige Regent fo früh verfchted, 
und dieſes Prinzipienfieges fich mit der Nation von fo lebhaften Frei⸗ 
heitögefühl zahlreiche Jahre hindurch nicht felbít erfreuen und nicht 
feloft jene Hoffnung erfüllt fehen konnte, welche in dem Friedensdoku⸗ 
ment über die unvergleichliche Treue ver Nation, wenn fie conftitutio= 
nell regiert wird , ausgedrüdt ift. Die Verfchtevenheit des alten und 
neuen Zeitalters, des alten und neuen Geiftes, und ver hiedurch be⸗ 
dingten Negierungsprinzipien in Vater und Sohn tritt vielleicht auf 
dem Gebieth der ganzen Weltgefchichte nicht in grellerem Licht und 
fchärfer gezeichnet hervor, wie bet Leopold und Joſeph. Was Leopold 
thun und vollziehen wollte, das Fonnte er durch feine lange 48-jährige 
Regierung ganz entfalten ; und was Joſeph thun hätte können und 
vermuthlich auch gethan hätte, das fonnte er faum berühren, faum 
zeigen während feiner kurzen, fechsjährigen Regierung; und doch fteht 
das Refultet und Verdienſt ihrer Regierung im umgefehrten Verhaͤlt⸗ 
niß zur Zahl ihrer Regierungsjahre. Jener vereinigte in fich die Tu 
genden eines Mönchen und Berdienfte eines Lehrers, wo diefer mit 
dem Wonnetaumel eines Weltmannes fürftliche Großmuth , tiefe Ein⸗ 
fight eines Herrfchers paarte. Nebft allen übrigen Tugenden zeichnete 
fi) die hohe Seele Joſephs vorzüglich in drei Dingen aus; und durch 
dieſe fteht er höher aló alle übrigen Fürften ber fteierifchen Linie bes 
Haufes Defterreich. Die Berirrung zur Empörung der in ihrer natio⸗ 
nalen Eriftenz und Breiheit fich verlegt glaubenden Nation rieß Ihn 
nicht zur Herrfchfucht Hin; fein Unglüd war im Stand ihn in feiner 
bedrängten Lage, um fid) daraus zu befreien, zu einem derartigen Ber- 
fprechen zu bewegen, was er in feinem Innern felbft nicht gut hieß, 
und insgeheim zu brechen gefonnen wäre, fobald fid) hiezu Gelegenheit 
darbiethet; Fein Glüd war im Stande ihn zu dem Irrthum zu verlei- 


1) Epist. Proc. 3, 561. Wagner: Hist. Jos. 418. Katona : 644. n. f. 
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ten , daß er feine Macht, die Schranfen ver Mäfigung und Nachgie⸗ 
bigfeit überfchreitend, zur Unterbrüdung ber Befiegten verwendet hätte, 
Ewig Schade, daß Ráfóczy felbft auch ein geiftreicher und edeljinniger 
Mann, den hochherzigen Monarchen nicht inniger kannte, oder nicht 
glauben fonnte, daß defien hohe Seele die Regierungsprinzipien bed 
Miniſteriums zu ändern im Stände fein wird, und fomit fein Ber: . 
trauen auch ihm entzogen hatte. Schade, daß der Friede nicht früher 
hergeftellt wurde, und die Richtung der neueren Zeitepoche des Landes 
nicht ſchon Sofeph entfchiedener vorzeichnen fonnte. 

Den Szathmärer Friedensfchluß fanftionirte in Abweſenheit des 
Thronfolgers Karl auf den Rath) bes Herzogs Eugen feierlichft am 26. 
Mai die Kaiferin Mutter, Eleonora. Räföczy war indeflen noch wer 
fliger geneigt diefen anzunehmen, weil er nicht glauben konnte, daß 
Joſephs Geift im Minifterium verbleibe. Sein unüberwindliches Mip- 
trauen verdammte ihn zu einer freiwilligen Verbannung. Und nachden 
auch die Hoffnung auf ruffifche Hülfe verſchwand, zog er in Gefellfchaft 
von Bercfényi , Anton Eßterhäzy, Forgah, Cfály und. anderer Bar: 
theigenofien nad) Paris, wo er ſodann fechs Jahre unter der Protektion 
des franzöjifchen Hofes in der fchwindenden Hoffnung Hinfichtlidh ber 
Beflergeftaltung feines Schidfals lebte. Bei Ausbruch des Türkenkrie⸗ 
ges verfügte er fid) auf die Einladung des Sultans nad) Ronftantino: 
pel, und nach zwei Jahren mit Cſüky, Zay, Sibrif, Mikes, bem 
Abten Radilovicd und mehreren Anderen nach Rodoßto am War 
mora Meer, wo der vom Schidjal herumgetriebene Mann feine 
Seelenruhe fand ; fein Leben war hier ftreng, beinahe Flöfterlich ; Troß 
fand er in ver einer großen Seele würdigen Selbftergebung, in feinem 
lebhaft religiöfen Gefühl und in eifrigen Andachtsübungen ; außer 
diefen vertrieb er fich die Zeit hauptfächlich durch Drechslereien, bió 
er endlich 1735 im 60-ten Jahr fein tragifches Leben fchloß 1). Seine 
Gattin, die einft von Wien, wo fie gefangen war, zu ihm gelaffen 
wurde, um ihn zum Frieden zu bewegen, jedoch Krieg anrieth iſt in 
Paris 1722 geftorben. Unter feinen zwei Söhnen, der jüngere Georg, 
entwifchte aus feiner Gefangenfchaft 1727 von Wien, befuchte feinen 
Bater in Rodofto und kehrte nach Frankreich zurüd; fen ferneres 
Schidfal invefien iſt unbefannt. Eein älterer Sohn Joſeph, ber von 


ı) Gr wurde in Konſtantinopel an der Seite feiner Mutter, der heldenmüthi⸗ 
gen Helena Zrinyi begraben. 
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Wien 1734 flüchtig wurde, fommt in ber fpäteren Gefchichte vor. Seine 
Genoſſen, die mit ihm in die Türfei auswanderten, blieben unter der 
Protektion des Sultans zum größten Theil lebenslaͤnglich in Rodofto '). 

Und derart legte fich nad fiebenjähriger Aufregung diefe Empoͤ⸗ 
rung, welche bisher und wahrfcheinlich für immer die lebte ber zum 
Schug der natlonalen Freiheit und Conftitution unter dem von ber 
Klaufel des Gefegbuches Andreas des II. hergeleiteten Rechtlichfeitstitel 
entftandenen Empörungen ift. Und wenn man von dieſer Epoche ber 
nationalen Rüdwirfung, der Empürungen, Abfchied nimmt, iſt «8 
unmöglich, daß nicht der Gedanke in unferer Seele auftauche: was 
war alfo das Refultat diefer, ein ganzes Jahrhundert hindurch getobten 
Bewegungen ? Wie jedes Ereigniß in der gefchichtlichen Welt, fo has 
ben auch diefe Empörungen ihre guten und fchlimmen Seiten, auf 
welchen der Finger des weltbeherrfchenden Geiſtes unverfennbar ift, fo 
wirkte das eine und das andere mit, diefe viel herumgefchaufelte, mit 
taufend Schwierigkeiten Fämpfende Nation zu beruhigen und im Schoo⸗ 
Be des Friedens der Gefittung und Gluͤckſeligkeit entgegen zu führen. 
In dieſen Empörungen tränktte enorm viel Bürgerblut den Boden, 
für defien Sreiheit die in den hunderten von ZTürfenkriegen fonft auch 
verringerten Baterlandsföhne die Waffen ergriffen. Nur in dieſen legs 
ten fiebenjährigen Kämpfen fielen bei 80 taufend Patrioten als Opfer. 
Auf den Fahnen und Münzen der Aufftändifchen war als Motto ber 
heilige Name der „Freiheit“ gefchrieben; allein dieſes von Vielen übel 
verftandene Wort rieß zahlreich zur ungebunbeften Zügellofigfeit bin, 
deromegen zertraten fie die gefegliche Ordnung und die eiferne Geißel 
der Tyrannei, mit welcher die deutfchen Soldaten und Machthaber das 
Land ehedem quälten, fehwangen jest die für Freiheit Kämpfenven 
über Unders Denkende, einer andern Meinung lebende Mitbürger. 
Die Labanczen haben kaum mehr Ortfchaften eingeäfchert, und töbteten 
darin kaum mehr unfchuldige Einwohner, denn die von Partheiwuth 
geblendeten , auch den Patrioten, wenn er einet andern Parthei suger 
hörte , als Feind betrachtenden Kuruczen. Rakovßkys und Ofolicfänyis 
Nievermepelung auf der Önoder Conferenz wegen Meinungsverfchies 
denheit war eine eben fo tyrannifche Wilfführ, als das Eperiefer Blut: 


’) Darüber , wie auch über das Leben Räkoczys In Roboftov gibt detaillirte 
Nachricht fein Kämmerer, Klemens Mikes, In den an feine Tant gefchriebenen — 
in Steinamanger 1794 heransgegebenen — intereflanten Briefen. 
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bad. Allein alle diefe, wie immer gearteten herzzerreißenden Scenen 
hörten mit dem Krieg größtentgeils auf, höchftens ließen fie Einzelnen 
traurige Erinnerungen zurüd und verringerten das Bolf in ihrer mas 
teriellen Zahl. Schlimmer, fchäblicher war ohne Zweifel die moralifche 
MWirfung der Empörungen. Der PBartheigeift, auch fonft des Ungars 
Eigenthümlichkeit, faßte noch tiefere Wurzeln in der Nation. Das al: 
gemeine Elend macht das Bolf überhaupt gleißnerifch und empórungós 
füchtig. Bet ung zeigten fich beide Nefultate: während ein Theil fid 
empörte, wurde die Geradherzigfeit bes anderen und zwar unter ben 
Großen der Nation zeritört, nachdem Einige, um fi) in den Parthei⸗ 
ftrömungen auf der Oberfläche zu erhalten, zur Heuchelei griffen, ließen 
fi) andere al8 Werkzeuge zu Denunciationen gebrauchen. Auf ben 
außergewöhnlichen Wechfel der Güter und Neichthümer ber großen 
Familien, welcher während dieſer inneren Kämpfe hervortritt, if 
das Gepräge der Belohnung und des Fluches ausgebrüdt; und mit 
dem ReichthHum haben die Sproffen vieler Familien auch das moralifche 
Verderbniß auf ihre Nachfommenfchaft vererbt, und an Erbfchaft von 
ihren Vorfahren erhalten. Indeſſen neben diefen und anderen ſchädli⸗ 
hen Folgen diefer Aufftände floßen wir auch auf Entgegengefeptes. 
Der gemeinfchaftliche Freiheitsfampf hat die Slaubensconfeflionen zu 
einander in mancher Beziehung näher geftellt und brachte unter ihnen 
fameradfchaftliche Duldung hervor. Auf einer Denkmünze Rátfóczyó 
find drei Geſtalten zu ſehen: eine Fatholifche, eine reformirte und eine 
evangelifche ; eine jede bringt Holz zur Anzündung des Opfers auf bem 
gemeinfchaftlichen Altar; und die Auffchrift: „„concurrunt ut alant" 
erklärt hinlänglich das Tableau. In dem Gemüthezufland,, wo vie 
Seelen von den Gedanken an Zwang und Widerftand ergriffen waren, 
waren die heiligen Namen und Gefühle ber Freiheit, Gonftitution- 
Nationalität die Bande , welche die wegen Glaubensintereſſen zerfalle- 
nen Ölieder der Nation enger aneinander Enüpften ; das Motto: „Tod 
oder Freiheit“ entjchlüpfte den Lippen ber durch gemeinfchaftliches In⸗ 
terefie Begeifterten , pie ihre früheren Etreitigfeiten vergeſſend, ſich in 
dem gemeinfchaftlichen Gefühl vereinigten, daß jene Nation der Frei⸗ 
heit nicht würdig fei, welche nicht bereit ift für beren Beſchuͤtzung Alles 
aufs Spiel zu fepen. Die Eonftitution, obwohl von Blut befeuchtet, 
wurde endlich Durch die von dem Genius der Freiheit heraufbefchworne 
Begeifterung gerettet. Der Friede kehrte wieder. Und die Nation, welche 
durch die Gefahr ihres eiferfüchtig bewachten Schapes zu fo heißer 
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Fiebergluth, getrieben ward, Daß fie fehon gegen fid felbft wüthete, 
fämpfte ihre blutigen Schlachten aus, und wurde befonnener, einſichts⸗ 
voller; fie begann einzufehen, welch dünne Scheidewand die Freihett 
von der Zügellofigfeit trennt, und wie leicht die aufgeregte Maſſe dazu 
hingeriffen wird, wenn fie für ben Befig jener die Waffen ergreift; 
fie lernte einfehen, daß es nicht der bloße Name der Sache ift, was fie 
beglüden fann. Mud die Regierung lernte hieraus, wurde gefeglicher 
und hüthete fich die Negierungsform in ihren Provinzen auf gleichen 
Zuß zu ſetzen, die Nation aufzuregen, welche mit feiner Eonftitution 
das nationale Xeben iventifizirte und dafür bereit ift fid) in Todeskampf 
zu ftürzen. Sie fing an die Wahrheit deflen zu fühlen, was im Szath⸗ 
märer $riedensfchluß mit fo beruhigendem Berfprechen und Hoffnung 
gefagt wird, daß fo lange der Monarch durch Gefegmäßigfeit ber Me 
gierung feine väterliche Tiebe gegen die Nation offenbart, diefe fich in 
der Treue gegen ihren König von Niemanden überflügeln läßt. 

Zweifachen Charakter hatten diefe Kämpfe; während bie ge- 
fammte Nation , oder wenigftens beffen großer Theil in Vertheidigung 
ihrer conftitutionellen Freiheit gegen die Regierung als bürgerliche 
Macht Waffen ergriff, kaͤmpfte inzwifchen die andere Hälfte der Nation, 
der größere Theil der Aufſtaͤndiſchen, die Proteftanten für ihre Glau— 
bensfreiheit aló Neligiondgenoffen gegen die ihrer Eonfeflion gefahr: 
bringende Gewalt der Regierung fo, wie gegen die Macht der Sefuiten 
und überhaupt der Fatholifchen Kirche. Und diefe Olaubensangelegen- 
heit gab dem Feuer der Empörung noch mehr Nahrung, aló die Gefahr 
der Eonftitution , war noch eine mächtigere Triebfeder zum Ausbruch 
der Empörungen. Ind hierin hatten die Empörungen ſchon nicht mehr 
folches Refultat, aló in der Gewährleiftung der bürgerlichen Freiheit. 
Sn diefer Angelegenheit gelang es den Proteftanten zwar audy die Re⸗ 
glerung dahin zu vermögen, daß fie ihr Verfahren ben beſtehenden 
Geſetzen anpaßte, und die Haltung verfelben verfprach ; bei den Ses 
fuiten aber und dem Theil der mit dem Geift dieſes Ordens gefättigten 
Katholifen konnte fie ihr Ziel nicht erreichen. Die Beziehung der Res 
ligionen zu einander blieb demnach auch beim Alten, und die Debatten 
in diefer Sache blieben noch fpäter — bis zur Abfchaffung des Ordens 
der Jeſuiten zurüd, und obwohl fie vom Schlachtfelo fchon auf die Tifche 
der Berathungsfäle Tam — was an und für fich fhon großer Gewinn 
war — in einzelnen Fällen kamen ungeachtet deſſen auch ſodann noch 
Scenen vor , in welchen die rohe Gewalt eine Rolle fpielte. 
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Was den Zujtand der Verfon oder vielmehr der Klaſſen betrifft: 
in diefem hatten die Aufftände weniger, ja fogar durchaus Fein günfti- 
ges Nefultat geliefert. Sehr auffallend ift in der Gefchichte dieſer Me 
volutionen jene Erfcheinung, daß wir in den Schlachtreihen ber für 
ihre verlegten Privilegien Fämpfenden Edelleute eben fo viele, ja fogar 
noch mehr Unadelige Fämpfen ſehen; mit ber bevorzugten Klaſſe grif 
das von derfelben unterbrüdte geplagte Volf für die gefährdete Conſti⸗ 
tution gemeinfchaftlich zu den Waffen, an der fie feinen Theil hatte, 
und für die NReligiondfreiheit. Die gemeinfchaftliche Glaubensangels 
genheit der adeligen und unadeligen Confeflionen machte auf eine Zeit 
dem Unadeligen die Verfchiedenheit des bürgerlichen Standes und In; 
terefie vergefien, allein ver Edelmann hatte nicht hinlängliche Groß; 
muth um die untere Klaffe an dem, wofür fie mit ihm gegen die Re: 
gierung gemeinschaftlich Fämpfte, Theil nehmen zu laffen. Die Ber: 
fammlungen ber Aufftändifchen bemühten fich aͤngſtlich auf die über: 
fpanntefte Art die adeligen Privilegien ficher zu ftellen; in der Aus 
bildung und Kräftigung der Municipal-Berfaflung und Bürgfchait 
fremder Mächte u. f. f. fuchten fie immer neue Garantien und entfal⸗ 
teten fie für die eiferfüchtig bewachten Privilegien; wegen Befferung 
des wirklich vrüdenden Schidfal8 der Unterthanenklaſſe erhob ſich nie 
ein Wort aus dem Schooß der privflegirten Klafle. Der Adel ſchrie 
um Gerechtigkeit ber Regierung gegenüber, aber er felbft wußte nick 
gerecht zu fein gegen den viel zahlreicheren Theil der Nation, de 
Bauernftand. Die pünftliche Einhaltung der feine Privilegien fichern 
ben Geſetze forderte er mit bewaffneter Hand drohend von ber höheren 
Macht; er aber felbft hatte die der untern Klaffe ſchützenden beiligften 
Geſetze, die Gefege der Natur tyrannifch mit Füßen getreten. Es trat 
Friedenggeit ein; und das Volf konnte billig erwarten, daß, was in 
der Gemüthsaufregung verabfäumt wurde, in den Tagen reifer Emmi: 
gung erfegt werbe, es fonnte erwarten, daß aló Belohnung für ven 
erfolgreichen Beiftand, durch weldyen die Freiheit dem Adel ver Re 
gierung gegenüber ficher geftellt wurde, auch feine längft unterprüdten 
menfchlichen und bürgerlichen Rechte der Herrenklafie gegenüber berge: 
ftellt werben ; dies konnte das Bolt aber um fo mehr beanfpruchen, weil 
nad) den langen Kämpfen zur Nothwendigkeit erwachfene Berbefferung 
und zum Theil Umftaltungen durch die Gefepgebung in der That aufs 
Zapet gebracht wurden. Der Adel hingegen konnte und hätte dem Bolt 
feine Schuld um fo mehr abtragen müffen, weil er während ber Kriege 
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binlänglich Gelegenheit hatte zu fühlen, daß feine Eonftitution darum 
fo ſchwach ift, fo viele Angriffe erleiden fonnte und in fo großer Gefahr 
ftand, weil die Bafis fo fchmal ift und deſſen Segnungen nur eine kleine 
Volksklaſſe beglüden ; er hatte Gelegenheit zu fühlen, daß er biefelbe 
nie zu fchüßen vermocht hätte, wenn die Glaubensfache nicht das Bolt 
zu feinem Verbündeten macht. Allein, wie fpäter hervorleuchten wird, 
der Adel hat auch hiernach lange Zeit noch nur für fich ſelbſt geforgt, 
und die Berbefferung des traurigen Schickſals des Volkes bis in die 
neneften Zeiten Feiner Aufmerkfamfeit gewürdigt. 
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Drittes Hauptſtück. 


Heriode der Ausföhnung zwifchen Mation und König, des Beginus | 
der neueren Ordnung und der Schwächung der Hationalität. 


Erfter Abſchnitt. | 
Regierung Karl des III. 1711 — 1740. 


1. §. Regierungsantritt Karl des III. und deſſen Krönung. 


Karl, ale Kaifer der VI., aló König von Ungarn der III., war 
der einzige männliche Sprößling des Fürftenhaufes Habsburg, aló 
Joſeph I. in's Grab flieg. Die Nachricht über ben Tod feines Bruders 
erhielt er in Spanien, um deflen Krone er gegen Philipp von grant: 
reich felt mehreren Jahren nicht mit beftem Glüd kaͤmpfte, überließ 
die Regierung der noch ihn anerfennenden Provinz Katalonien feiner 
Gattin, er felbft aber machte fid) im September 1711 zur Uebernahme 
des Reiches feiner Ahnen auf den Weg; langte jevoch erft nach feiner 
Srwählung und Krönung zum Kaifer Anfangs 1712 ín der Metropole 
Defterreiche an. 

Seine erfte Sorge war bier die Eonfolidirung bes bergeftellten 
Friedens und der Nation für fi) und feine Regierung Vertrauen eins 
zuflößen. Zu dem Ende verfündete er am 2:ten Februar Die Fortſetzung 
des unterbrochenen Landtages für den 3-ten April ); auf den Rath 
Alerander Kaͤrolyis beftättigte er neuerdings ín den an die Komitate 
gefchteften Föniglichen Schreiben den Szathmärer Frieden; Jene, die 
gegen den Sinn beffen von einigen Ueberſpannten behelligt wurden, 
enthob er jeder gerichtlichen Verfolgung, in ven Reffripten an die Pa⸗ 


) Kovachich : Vestig. Comit. 815. 
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Iatinal« und Landesrichter-Aemter befahl er firenge, daß ber Friede 
durch keinerlei gerichtliche Prozedur und Pladereien geftört werbe; . 
endlich hat er Károlyi aufgefordert darüber ein Gutachten abzugeben, 
wie und nach welchen Prinzipien Ungarn frievlich zu regieren fel? — 
Károlyt aber felbft erhob er zur Belohnung in den Graſenſtand und 
zur Unterbefehlhaberewürbe, und beftättigte ihn im Befig der noch von 
Joſeph mittelft Donation erhaltenen Herrichaften von Erdöd, Huft und 
Holdmezö-Vafarhely 1). 

Am Landtag, nachdem die Krone von Wien zurüd gebracht wurde, 
befchäftigten fich die Stände mit jenen Fragen, ob Karl vor oder nad) 
der Krönung das Inaugurationspiplom geben, und das Thronerbfols 
gerecht bloß auf die männliche, oder nad) Ausſterben veflen auch auf 
die weibliche Linie erftredt werden jo? Lange fonnten ſich die Stände 
nicht vereinbaren ; die Mehrheit war jeder Neuerung abhold, obwohl 
der Banus Johann Pálffy , die Stände von Kroatien und Slavonien, 
in der ein Monat früher abgehaltenen Konferenz auch zur Annahme 
ber Erbfolge in der weiblichen Linie vermochte. Den Debatten machte 
Karl felbít dadurch ein Ende, daß er das Inaugurationsdiplom den 
Ständen am A-ten Mat überantwortete. Folgenden Tag wurden die 
föniglichen Propofitionen verlefen,, in welchen Karl zu Gegenftänden 
der Berathung außer Erledigung der in den früheren Landtagen fchon 
behandelten Angelegenheit die nothwenvigen Verbeflerungen der Admi⸗ 
niftration und Juſtiz, die Bürforge der Gränzhäufer und Sicherheit 
des Landes, endlich ein beſſeres Verhältnip in Vertheilung der öffents 
lichen Laften vorzeichnete I. Sodann fand die Krönung am 22ten 
Mai ftatt, Karl gab am folgenden Tag auf die noch zu Lebzeiten Jos 
ſephs, am 18-ten April 1710 eingereichte Befchwerbefchrift einen in 
mancher Beziehung günftigen Befcheid >); weil jedoch die Stände, mit 
einigen Bunften fich nicht begnügten,, wurde wegen beren Betreibung 
ein neuer Vortrag verfaßt. Indeflen gaben die proteftantifchen Glau⸗ 
bensbefenner durch ein Bittgefuch zu langen und heftigen Debatten 
Anlaß 9, in welchem fie den König baten, daß er ihnen, nachdem bie 
Katholifen noch immer im Befig mehrerer Kirchen find, von biefen 


1) Rárolyi in feiner Selbfibiographie bei Katona : 38, 15. m. f. 
2) Ans einer Abfchrift der damaligen Zeitperiode. 

1) Posenii dto 23-ae maji 1712. 

*) Ribinyi : Mem. Aug. Conf. 2, 532. 
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mehr wie bisher verleihe, oder wenigftens zu erbauen geftatte, und 
ihrem Glauben , welcher, obwohl in bem Szathmärer Frieden aló rel: 
pirt erflärt,, noch immer ſchwer, fogar fchwerer, benn ber jüdifche und 
griechifch nicht unirte gebrüdt wird, bie freie Ausübung fichere. Die 
Debatten zwiſchen bem Fatholifchen Elerus und den proteftantifchen 
Ständen währten hierüber bis Mitte Juli; wo fodann der König am 
11:ten des erwähnten Monats auf den unterbreiteten Vortrag fowohl 
der Befchwerden des Landes, als auch der proteftantiihen Stände Be 
fheid gab und erflärte, daß die ben Glauben betreffende Dedenburger 
und Preßburger Befchlüße pünktlich eingehalten werden, und wofern 
felbe verlegt wären, durch eine Regnicolar Deputation hergeftellt wer; 
den follen. Die Lanpftände erftatteten auch am 24-ten Jult zum vierten 
Mal in Hinficht der Majeftätsverbrechen, der Neoacquiſtica und manch 
anderer Gegenftände Bericht ab, uuf welche bisher fein günftiges Eönig- 
liches Reffript hberabgelangt ift. Das am 1-ten Auguft hierüber gegebene 
Reſkript des Königs entfprach zwar auch nicht in Allem den Erwar⸗ 
tungen der Stände; weil jedoch eine Epidemie, welche an mehreren 
Drten des Landes ſchon feit Jahresbeginn wüthete, nun auch in Preß⸗ 
burg auftrat, wurbe ber Landtag auf unbeftimmte Zeit aufgehoben 2). 

Die Epivemie hatte zwar 1713 aufgehört, Karl jedoch befchäf: 
tigte jegt der fpanifche Erbfolgefrieg, und zog ihn von der Fortfegung 
des Landtages um fo mehr ab, nachdem er von feinen früheren Ber: 
bündeten,, den Seemächten auch verlafien wurde, und nur nachdem 
diefem bedrängnißvollen Krieg, in weldyem er Spanien gänzlich verlor, 
der Raftatter Friede ein Ende machte, berief er am S-ten September 
1714 abermal den unterbrochenen Landtag. Nachdem hieran die Stelle 
des im vorigen Jahr verftorbenen Paul Epterhäzy einftimmig Nikolaus 
Pálffy zum Palatin erwählt, und die Königin gekrönt wurde, entflan: 
den wieder bittere Religionsdebatten, welche fobann auf die Verhand⸗ 
Iung der übrigen Landesangelegenheiten derart ftörend einwirften , daß 
der Landtag bis Mitte Juni 1715 dauerte. Unter den gebrachten 136 
©efegartifeln find die vorzüglicheren jene, durch welche die Nation 
neuerdings vergewiflert wurde, daß fie in Allen nach ihren eigenen 
Geſetzen regiert werde ; ferner, welcher die gerichtliche Competenz und 
Prozedur gegen Majeftätsverbrechen beftimmt und die Steueradrepars 
tition bloß auf den Landtag beſchraͤnkt; in dringenden Fällen iſt jedoch 
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der König ermächtigt worden, daß er auch in einer aus den hohen 
geiftlichen und weltlichen Ständen und den Ablegaten der näher lie- 
genden, fchnell zu berufenden Komitate flatthabenden Verſammlung 
(concursus regni) zur Bertheidigung des Landes Steuern ausfchrei- 
ben fann. Allein der merfwürbigfte unter Allen war der die Landes⸗ 
vertheidigung betreffende 8-te ©efegartifel, welcher in der Gefchichte 
unferer Randesvertheidigung den Anfang einer neuen Epoche machte '). 
Im Laufe dieſes Landtages Fnüpfte Karl an bag Graner Erzbisthum 
den Fürftentitel des heiligen römischen Reiche. 


1) Die gejeglichen @lemente ber Landesvertheidigung beitanden bisher aus 
den Truppen des perfönlich Infurgirten Adels, aus ben Banberien des Könige, der 
Kandeswürbenträger , des hohen Clerus und ber weltliden hoben Stände, aus ben 
Zeldfolvaten der nad) einem beſtimmten Schlüffel ausgehobenen Unterthanen, und 
endlich aus der ſtehenden, theils Graͤnz⸗ theils Felbreiterei. Diefe Elemente bewähr: 
ten fid im Laufe der vergangenen Epoche zur Landesvertheidigung ale unzulänglicy. 
Der Abel teils weil er in den hundertjührigen Kämpfen ermüdete, theils weil bie 
Aufflände befürchtende Regierung die allgemeine Waffenergreifung anf alle Art hin: 
derte und fogar die nöthigen Uebungen verbat, infurgirte felten perfönlich nud kaufte 
fih um Gelb von der perfönlichen Dienftleiftung los ; die Banverien , feit der Türke 
das Land befegte, hörten allmählig auf; bemanfolge die größte Kriegerlaft auf ven 
Bauernftand gewälzt wurde , und ba die Glemente der Landwehr von der Vorzeit 
verſchwanden, verkfümmerte ver Schub des Landes. Die willführlichen Uebergriffe, 
Erprefiungen und Pladereien ber fölbnerifchen veutfchen Truppen, graufamer 
als die eines Feindes, welche die Regierung nicht nur gegen eine Invaflon , fondern 
auch gegen ben aufrührerifchen Adel im Lande hielt, machten das Kriegerleben fo 
verhaßt, daß der Adel davon um jeden Preis befreit zu werden wünfchte. Und bei 
fold) bewandten Umftänden , obwohl bas Waffengetöfe fid legte, und von den feiner 
Kraft verluftigen Türken nichts mehr zu fürchten war, lag es doch tn Interefle des 
Königs gleich wie der Nation, den verworrenen , gefchtwächten Landesfchuß zu reor⸗ 
ganifiren. Seitdem das Beifpiel Ludwig des XIV., Königs von Frankreich, die übri⸗ 
gen enropälfchen Mächte zur Errichtung fichender Heere zwang, Ift eine immer unter 
den Waffen ſtehende Armee für die Sicherheit gegen Außen fowohl, als auch In Rück⸗ 
fiht auf die landesfürſtliche Antofratie zur unumgänglichen Nothwendigkeit geworben. 
In den bdentfch-öfterreichifhen Provinzen errichtete felbe fchon Leopold ber I. und 
deren Inslebentreten In Ungarn wünfchte Karl um fo mehr, damit In Folge deſſen 
die Infurgirung des Adele unnoͤthig, und bem Adel die Waffe aus der Hand genom: 
men wurbe. Diefe feine Abficht ſtieß auch bei bem Abel auf Feine Hinberniffe, da feine 
Vorrechte und Immunitaten hindurch nicht beeinträchtigt wurden : in bem 8-ten Ge⸗ 
febartifel war bag ftehende Heer und die für deſſen Unterhalt erforderlichen Steuern 
einftimmig befchloffen. Demgemäß wurde auf die Schultern der Bauern geladen, was 
früher die normale Pflicht des Adels gewefen ift ; denn obwohl biefes Geſetz weder 
die abelige Infurreftien, noch die Banderien abgefchafft hatte, vielmehr dem Anſchein 
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2. 6. Cürkeukrieg. Einnahme von Cemesvat and Pelgrad. Paſſare 
witer Friedensſchluß. 


Das in feinen peloponnefifchen Beflgungen von den Türken be 
drängte Venedig fchloß ím April 1716 mit Karl einneues Schug- um 
Trugbündniß, welches auch Karl in Krieg mit den Türfen verwickelte. 
Herzog Eugen forderte in feinem an den Großvezier gerichteten Schreis 
ben Satisfaftton zu Gunften Venedigs; anftatt defien jedoch fehidt 
der Sultan ein enormes Heer in's Land. Der Großvezier beabfichtigte 
Peterwarbein zu belagern ; allein bie das türfifche Heer dahin gelangte, 
campirte der Held Eugen fchon dort neben der Feſtung, und fchlug bie 
Türken am 13⸗ten Auguft in einem entfcheidenven Treffen , nahm ihre 
Gefchüge und Lager weg ; der Großvezier felbft wurde tödtlich verwun 
det von den Flüchtenden nach Karlovig gebracht, wo er wegen Brud 
des von diefer Stadt benannten Friedens mit bem Tod beftraft worden 
if. Die Frucht des glänzenden Sieges war auch von großer Wichtig, 
felt. Der Held führte fein Heer von Peterwarbein vor Temesvär ; und 


nach beide janftionixte ; weil jeboch diefe nur auf außergewöhnliche Gálle befchräaf 
wurden , fo wurbe der regelmäßige Schuß des Landes in Betreff der perfönlichen 
Dienftleitung fewohl , wie in Bezug auf die für den Unterhalt ber Söldlinge erfor 
derlichen Stenern gänzlich ben Bauern aufgebürdet, ohne daß diefe Volksklaſſe für 
diefe neuen conftitutionellen und bürgerlichen Pflichten und Laften einiger conflin- 
tioneller und bürgerlicher Rechte theilhaftig gemacht worden wäre ; demzufolge wurke 
fodann ein altes Sarbinalprinzip unferer Gonftitution, laut welchem vie bireftes 
Laften des Landes, befonders der perfönliche Lanpwehrvienft zu den von ber Staats⸗ 
gewalt ausgehenden Rechten und Begünftigungen immer im gerechten Verhältnü 
fand, das iſt: Jeder trug In dem PVerhältniß die Laſten, in welchem er der Wohl. 
thaten theilhaftig war ; — diefes Karbinalprinzip ift daher gänzlich vernichtet wor: 
den. — Die denfwürbigeren Gefehe dieſes Landtages waren noch: bie MWeziehung 
ber ungarifchen Kammer zu der beutfchen wurde regulirt; die Glibertirung ber Ja: 
aygier und Kumanier von dem deutſchen Orben befchloflen ; zur Unterfuchung ver 
zechtmäßigen Eigenthümer ber Güter Unterungarns, Berbeflerung des Befepbudjtó 
and der Gerichtstribunale, fyftematifchen Ausarbeitung ber politiſchen, Eriegs- nd 
nationalöfonomifchen , wie auch zur Schlichtung der Religionsangelegenheiten wur: 
den befondere Regnicolar-Depntationen gewählt. Segebin, Debreczin und Sjath⸗ 
märnemethl find Tönigliche Breiftädte geworben ; ber Piariftenorden wurde aufge⸗ 
nommen ; und den IJefuiten am Landtag das Stimmrecht eingeräumt. Räkoczy um 
Bercfényi mit allen jenen Ausgewanberten , die die Annahıne des Szathmarer Frie⸗ 
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während erdenzum Schuß diefer wichtigen Feſtung dahin gefommenen 
kurd Paſcha mit feinem Heer von 28,000 Mann mit großem Berluft 
zurüdfchlug , feßten mittlerweile Johann Pálffy und Herzog Alexander 
von Würtemberg die Belagerung mit ſolchem Feuer fort, daß auch die⸗ 
ſes legte Bollwerk türfifcher Macht in Ungarn, obwohl noch eine Be- 
fagung von 12 taufend Mann darin war, ſich nach 165 jähriger 
Knechtfchaft dieſem großen Meifter ver Schlachten ergab. Mit Diefer 
Teftung wurde das ganze temefcher Banat von dem Tuͤrkenjoch befreit. 
Der Bapft beehrte hiefür den helvdenmüthigen Führer der Ehriftenheit 
mit einer prachtvollen Kopfbedeckung und einem Säbel '). 

Das folgende Jahr, in welchem bei 30 franzöfifche und deutſche 
Fürften in die Kriegsfchule Eugens gefommen find, erwarb bem welts 
berühmten Feldherrn nicht mindern Ruhm. Diesmal ftedte Eugen fid 
zum Ziel feines Feldzuges Belgrad vor, das leßte Bollwerk bes heiligen 
Kampfes, und belagerte eő am 1-ten Juli zu Waſſer und zu Land. Die 
Feſtung vertheidigten 30,000 Mann, und der Großvezier langte baz 
felbft im vierten Monat der Belagerung mit 150,000 zur Hülfe an, 
welchem fid) ſodann der Tartarenfhan mit 70,000 anfchloß. Mit dem 
einen Flügel diefer enormen Kriegsmacht lehnte er fich an die Donau, 
mit dem andern auf die Save, das um die Feftung in derfelben Lage 
fantonirende chriftliche Heer wurde umzingelt und zwifchen zwei Feuer 
gezwängt. In diefer Stellung befchoß der Türke zwei Wochen lang bie 
Chriften, Eugen dagegen das Lager und die Feftung der Gegner in bem 
Glauben, daß feinem befeitigten Lager der Türfe nichts anhaben Fönıte, 
und endlich fich zurüd ziehen wird. Der Großvezier indeſſen, obmohl 
er mit Berathungen viele Zeit vergeudete, beabfichtigte feinen Rüdzug 
und wiewohl der geniale Held zur Sicherung feiner Truppen Alles 
aufbot , was der menfchliche Geift aufbiethen fonnte, feine Stellung 
ungeachtet deſſen zwifchen zwei Feuer, beſonders wenn es aus dem tűrs 
fifchen Lager gelang in die Feſtung Rapport zu geben, und den Angriff 
von beiden Seiten zu bewerfftelligen, erregte doch bei Vielen, felbft bet 
Hof, großen Kummer. Da erfchien in nächtlicher Stille am 14-ten 
Auguft Johann Béfony , einft in ven Reihen Rakoͤczys fämpfend jetzt 
in türfifchen Dienften gemeiner Kurucz, im Zelt des Johann Pálffy 
mit einem Brief des Großveziers an den Paſcha von Belgrad, in wele 
chem er ihn benachrichtigte, daß in zwei Tagen am 17-ten Auguſt der 
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Angriff auf das chriftliche Heer geichieht, und beauftragte ben Paſcha 
zur felben Zeit aug der Feſtung mit feinen Truppen einen Ausfall zu 
machen. Pálffy theilte ven Brief fogleih Eugen mit, gab denfelben 
Vékony zur eberbringung an feine Beftimmung mit, damit cr ben 
andern Tag auch den Befcheid bringe. Eugen eingeweiht in den Ban 
der Tür!en fam dem Angriff zuvor ; und am 16-ten Auguft, während 
er einerfetts die Feftung ununterbrochen und fehr heftig befchteßen ließ, 
ftürmte er mit dem größeren Theil feiner Armee auf daB Lager beé 
arglofen Türfen 108. Der Kampf war außergewöhnlich heftig; ver 
Sieg einer ber glänzendften, welchen jemals Chriften über Türten 
errungen haben. Mehr ale 10,000 Türken bevedten das Schlachtfeld; 
von den Ehriften fielen auch bei 2000, darunter mehrere Fürften und 
©enerale ; größer jedoch war die Zahl der Verwundeten und unter 
diefen erhielten Eugen felbft und Johann Palffy Erinnerungswunden. 
Den zweiten Tag Tapitulirte Belgrad vertragsmäßig. Im Lager und 
in der Feſtung unter anderen reichen Beuten fielen mehr als fechshun: 
dert fünfzig Kanonen in Die Hände der Steger. Johann Béfony wurde 
für feine nüglichen Dienfte mit einer goldenen Kette, Adel und Haupt 
mannsrang belohnt. Nach ver Einnahme von Belgrad iſt Semenbria, 
Drfova, Sabärd mit ganz Serbien, fpäter die Moldau bis zum Alt 
fluß genommen worden. In derfelben Zeit aber hatte der infurgirte 
Adel die durch Siebenbürgen nach Ungarn eingevrungenen Tartaren 
gefchlagen und hinaus gejagt 5. 


Ueber diefe Siege des öfterreichifchen Aars freute fid) ganz Euro— 
pa, Spanien ausgenommen, defien Regierung aus Eiferfucht gegen 
das Haus Defterreich nicht nur die Türken zur Fortſetzung des Krieges 
aufwiegelte, und zu dieſem Ende vom Divan Náfóczy aus Frankreich 
berufen ließ, um in Ungarn eine Empörung anzuzetteln; ſondern griff 
noch Siztlien, Karld Befigungen, direkt an. Bei den Türfen erreichten 
indefien die Spanier ihr Ziel nicht: der eingefchüchterte Sultan , von 
den Mächten England und Frankreich betrieben, fuchte um Frieden 
nach, welcher nad) langer Unterhandlung am 21:ten Juli 1718 zu 
Paflarowig auf 25 Jahre unter den Bedingniffen gefchloffen wurde, dag 
die Moldau bis zum Alt, Serbien bis zu den Flüffen Timof, Morva und 
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Drina, Bosnien bis zur Unna im Befig Karls geblieben iſt ). Bet 
derfelben Gelegenheit it mit ben Türken auch ein Handelövertrag abs 
geichloffen worden 2). 


3. §. Bit pragmatifche Sonktion. Landtag von 1722 und 1728. 


Der Held Eugen hatte im Plan die vorzeitigen Rebenprovinzen 
Ungarns alle zurüc zu erobern, und aus diefem Land eine ſolche Macht 
heran zu bilden, welche im Orient Eusopas eine unüberwindliche Warte 
europäifcher Kultur werde, worauf aló auf dem Vorpoften der Eivili- 
fation und Ehriftenheit für immer die Angriffe osmanifcher Barbaret 
abprallen follen. Diefen Plan konnte Eugen, den ver Neid und bie 
Hofintriguen in mehreren heilbringenden Abfichten hinderten, zwar 
nicht vollfommen zu Etande bringen, durch den PBaflarowiger Frieden 
aber war Ungarn gegen alle Anfeindungen hinlänglich gefichert. 

Nach Herftelung des Friedens konnten die Regnicolar- Deputa- 
tionen, welche ber Landtag von 1715 mit Ausarbeitung der Pläne 
Behufs Befjerung der durch hundertjährige Kriege vernachläßigten und 
in Verwirrung gerathenen verfchiedenen Zweigen ver Adminiftration bes 
traute, ungehindertihre thatkräftige Wirkſamkeit fortiegen. Den König ín 
deſſen prüdten fchwere Eorgenwegen feiner Nachfommenfchaft. Sein ein- 
ziger Sohn Erzherzog Leopold ftarb 1716, und feither war feine Haupts 
forge, daß er das Erbrecht feiner Kronen auch feinen Töchtern, und übers 
haupt der weiblichen Linie feiner Familie fichere. Zu diefem Zwed hat 
Karl fchon 1713 die Erbfolge der Eprößlinge feines Haufes detaillirt bes 
flimmt und gründete folgende Normen in einem großen Staatsrath: 
1. Die Erbprovinzen follen nie unter mehrere Landesfürften vertheilt 
werden. 2. Die Erbfolge gebühre immer dem Nelteren. 3. Wenn ber 
männliche Stamm ausftürbe, übergeht das Erbrecht auf die weibliche 
Linie, und zwar früher auf die Töchter Karls, dann Joſephs, endlich 
Leopold8 und deren Deszendenten. Die Annahme diefer fogenannten 
pragmatifchen Sanftion, das ift der gefeglichen Thronerbfolge, von 
Seite feiner Unterthanen fowohl, aló auch der auswärtigen Regenten 
war fodann das Ziel feiner diplomatifchen Thätigkeit im Inn- und 
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Auslande. In den deutfchen Erbländern war dies ſchon 1720 any 
nommen, die Etände Siebenbürgens aber traten dem im Krühlak 
1722 abgehaltenen Landtag bei. Daher theild um in Ungarn auch fen 
Ziel zu erreichen, theild vie von den Regnicolar- Deputationen ang 
fertigten Beflerungspläne in’8 Leben treten zu laſſen, berief er am. 
Juni 1722 nach Preßburg einen Landtag, welcher einer ber wichtigen 
der unter ben Königen aus dem Haufe Defterreich abgehaltenen Lak 
tage wurde. Er dauerte ein ganzes Jahr, und auf Grund der Anirig 
der Regnicolar: Deputationen wurden 129 Gefegartifeln creirt, dem 
wichtigere folgende jind: 

1. Die pragmatifche Eanftion wurde ohne allem Bedenken a 
genommen, die Erbfolge der weiblichen Linie unter folcher Bedingi 
gegründet, daß der König immer Tatholifcher Religion ſei; bei ie 
Krönung hat er zur Sicherftellung der Rechte und Freiheiten des da 
des ein Inaugurationspiplom abzugeben und darauf gu ſchwören; nad 
dem Ausfterben der weiblichen Linie aber fällt das Wahlrecht első 
Königs auf das Land zurüd. 2. Der König beftättigte Die "Befreimb 
des Adels von allen öffentlichen Laften, Steuern und Dreißigfigebik 
ren, ihre Kriegspflicht beließ er nach den alten Satzungen. Weil abe 
demzufolge die ganze Laſt der Erhaltung des ftehenden Heeres blos ar 
die Schultern der Bauern geladen wurde, in Betreff der Steuerpris 
zipien aber die Stände mit der Regierung , welche zur Steuerbafis di 
Unterthandgründe nehmen wollte, Fein Lebereinfommen treffen fon 
ten , tft mit Ausarbeitung dieſes Gegenftandes die Statthalterei betrau 
worden '). 3. Zur Leitung der bürgerlichen Angelegenheiten des Lande 







1) Die Weigerung des Adels an ben nothwendigen Auslagen zum Unterhb 
beg stehenden Heeres Theil zu nehmen, wurde für die unadelige Klaffe um fo ki: 
center, da ber Adel bei ber verfehrten Anſicht, als ob bag Tragen ver öffentlich 
Laften Fnechtifch , und des Adels unwürdig wäre, auch an ben Unkoſten ber innen 
Berwaltung nicht Theil nehmen wollte. Früheren Zeiten waren bei ben Komiiaie 
biefe Auslagen geringfügig und wurden von den Strafgelbern beſtritten; jegt intejes 
find fie fo angewachſen, daß zu deren Deckung bie Gefeßgebung gezwungen war af 
die Bauerngrünbe eine direfte Steuer anzuordnen ; wobei fodann noch ber große 
Fehler begangen wurde, daß biefe Steuer nicht unmittelbar die Gefepgebung ak 
warf, ſondern die Komitate, welche bevollmächtigt wurden, dieſe nad) Bedbäuͤrftij 
von ben Bauern einzutreiben ; wodurch der Adelſtand ein neues Uebergewicht äbe 
bie unabelige Klafle gewann, nnd biefe wurde ber Willführ ber adeligen Komitatk 
magiftratualen um eine Potenz mehr unterworfen ; die Komitatsjurispiktion abe, 
welche in den unter Kämpfen verftrichenen Jahrhunderten ohnehin fchon zu eine 
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und Bollgiehung der Gefege wurde eine neue Oberbehoͤrde, die koͤnig⸗ 
liche Statthalteret errichtet, zu deflen Präfes der Palatin und in feiner 
Abweſenheit ver Randesrichter eingefegt war. Kerner, als Obergerichts- 
! Hof der Zuftiz wurde die Fönigliche Tafel reorganifirt und alle jene 
Prozeſſe, welche früher vor dem Palatin und Landesrichter gefchlichtet 
wurden, find an diefen Gerichtshof gewiefen worden; die Zahl der 
ı Richter der Appellations-Septemviraltafel aber wurde auf 15 erhoben. 
Dieſem nach tft die Amtswirkſamkeit des Palatins und Landesrichter 
I fowohl rüdfichtlich der Eivilapminiftration, als auch der Juſtiz in en- 
gere Schranken gezogen worden, und fie wurden ber Gewalt, welche 
t früher fid) bloß in ihrer Perſon konzentrirte, jegt nur als Präfes diefer 
I Behörben theilhaftig. Weil aber in Folge der neuen Organifirung dies 
; fer Jurisdiktionen die Dienftgefchäfte der Protonotäre des Palatins und 
: Zandesrichters fid) vermehrten, damit die Juſtizpflege derowegen fein 
ı Hinderniß erleide, wurden zur Verhandlung der Streitfachen , welche 
ı bisher vor den Protonotären anhängig gemacht worden find, in den 
vier Diftriften des Landes abgefonderte neue Gerichtstribunale, vie 
fogenannten Diftriktualtafeln, endlich für Kroatien und Slavonien 
die Banaltafel errichtet. Die Manipulirung der KapitularsArchive 
und das Fürgehen der autbentifchen Orte wurde regulirt und ein Lan⸗ 
desarchiv errichtet. 4. Anbelangend die übrigen Zweige der öffentlichen 
Adminiftration: in der Ruhe des Friedens fingen die Patrioten an 
einzufehen, wie unter den Sorgen und Öeräufch hundertjähriger Kám 
pfe der materielle Wohlftand des Landes verwahrloft wurde, und die 
Mängel zu erfegen, die Wunden zu heilen, die Quellen einer befferen 
Griftenz zu öffnen find fie um fo mehr angetrieben worden, weil bag 
Baterland fchon beinahe gänzlich erfchöpft und in alle Klaſſen und 


febr großen , die adminiftrative Einheit des Landes vernichtenden Gewalt gelangte, 
wurde mit einer neuen Bejugniß ausgeftattet, welche in conftitutionellen Ländern 
bloß der Geſetzgebung zufommen fann. Cs fcheint, ber Adel fühlte inſtinktmäßig 
die Ungerechtigkeit jenes Prinzips, vermög welches er fid) noch von ben Auslagen 
der inneren Verwaltung befreite, und daß er daflelbe einigermaßen gut mache , be= 
gann er , während die Domeftifalfteuer auch auf die Edellente, welche Infafien von 
Bauerngründen waren, erfiredt wurde, anderfeits für Berbeſſernng des Schickſals 
der Unterthanen dadurch zu ſorgen, daß er die verhälinigmäßigere Bintheilnng ber 
Shore und Eonferibirung ber Bauerngründe anorbnete, und den Unterthanen mit 
ihren Grundherrn in Betreff ber Urbarialleiftungen neue Berträge zu fchließen ge⸗ 
ſtattete; was indeffen , ber Willführ der Herren überlaflen , nicht zum Biel führte, 
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Stände eine vrüdende Armuth fich eingefchlichen hatte. Die bunden: 
jährigen Kämpfe, bag Türfenjoch und die inneren Unruhen haben hi 
Bolt befonders in den untern Gegenden febr vermindert ; tamit ale 
vor Allen arbeitfame Hände, das erfte weſentliche Bedingniß der Jr 
duftrie,, herbeigefchafft werden , war unfere Gefeggebung durch Belek 
nungen die Einwanderung zu fördern befließen, und verſprach ben 
einwandernden Aderbauer feh8, dem Gewerbsmann fünfzehnjährg 
Steuerfreiheit und fonftige Begünftigungen. Ferner zur Kräftige; 
des Kredits und hiedurch zur Erweiterung der Induftrie und bed Han 
dels wurde angeordnet , daß die Kaufleute ordentliche Geſchaͤftsbüch⸗ 
führen und die Schulden eintabulirt werden follen. Rückfichtlich m 
auswärtigen Handels war die Statthalterei beauftragt einen Plan ar 
zufertigen, vermög welchen die Hindernifle im Handel mit den ver: 
hen Provinzen befeitigt werden können; ben einheimifchen Hank 
betreffend aber ſoll diefelbe Statthalterei Kanals und Straßenplix 
anfertigen, und alle Mittel forgfältig prüfen, wodurch dem Han F 
hinderniß des innländifchen Verkehrs, den Transportsfchwierigfeitn | 
abzuhelfen wäre. Ohne Zweifel hätte die Inftandefegung dieſer Maj 
regeln unferer Induftrie und dem Handel einen günftigen Umſchwmz 
gegeben ; das ©efe hatte indeffen einen febr geringen oder gar feina 
Erfolg. Es war eine große Beeinträchtigung für das Land, daß Kat 
das temefcher Banat dem Lande nicht rüdeinverleibt hatte, fondern nad 
dem Waffenrecht unter den Einfluß ber Wiener Kammer ftellte, um 
durch Anwendung des öfterreichifchen Zollfyftems von Ungarn abfchlok 
General Mercy indeſſen, bem die Leitung diefer Provinz 1724 anver 
traut wurde, umftaltete diefelbe durch Zugiehung neuer Einwohner un 
Trodenlegung der unter der türfifchen Barbarenherrfhaft ausgebrei— 
teten Sümpfe und Pfügen in die fruchtbringendfte Landfchaft ; buró 
Einbürgerung neuer Induſtriezweige, befonderd der Seidenzucht m 
Sabrifation hat er auch Hinfichtlich bes Gewerbfleißes einen Wohlſtand 
herbeigeführt 7). 

Nachdem Karl in Ungarn fein Ziel im Betreff der Erfolge der 
weiblichen Linie erreichte, richtete er ſodann alle feine auswärtige 
politifhen Operationen dahin, daß die pragmatifche Sanftion auch 
von den auswaͤrtigen Maͤchten dokumentariſch angenommen werde; 





1) Die Geſchichte der Induſtrie und des Handels ín den letzten drei Jahr hu⸗⸗ 
derten. 118. 137. 
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zu dem Ende er mehrfache Bünpniffe ſchloß. Diefe Sorgen indeſſen 
hinderten ihn nicht für die Förderung des materiellen Wohlftandes 
feiner Brovinzen zu forgen. Dies war fein Ziel, aló er am adriatifchen 
Meer in Portore einen Hafen baute, Fiume aber für einen Hauptem- 
porialplag des Seehandels beftimmte, und in feinem vom 19-ten Nos 
vernber 1725 datirten Schreiben zum Freihafen erklärte, mit mehrfa- 
chen Privilegien ausftattete, und daß die Kommunifatlon dahin erleich- 
tert werde, ließ er 1727 von Karlftadt bi dahin fo weit die ungarifchen 
MWafferftraßen dauern, nach Fiume über Berge und Thäler eine Straße 
bauen. 

Während Karl für feine Länder und bag erlauchte Kaiſerhaus 
derart Sorge trug, befchäftigte fich inzwifchen die Statthalterei mit ber 
am vorigen Landtag betrauten Volfs- und Bodenconfeription des Lan⸗ 
des, die Komitate aber mit bem Plan der Berbefferung der Gefepe. 
Mad) Beendigung diefer Operate aber, und wegen beren Einfchal« 
tung in das Gefegbuch berief der König am 17-ten Mat 1728 einen 
Landtag und bezeichnete in ben königlichen Propofitionen zum Haupts 
gegenftand die Nachweifung des Steuerfondes und deſſen prinzipielle 
und AorepartitiondsRegulirung. Zum Steuerfond wollte die Regierung 
fchon am vorigen Landtag für immer die Bauerngründe ausbedingen. 
Allein der Adel wollte auch diefes Opfer weder damal, noch jetzt auf 
den Altar des Baterlandes legen, und der dem eigenen Anterefje Weihs 
raud) ftreuende Egoismus befchwor einen derartigen Sturm herauf, 
daß ber Landtag lärmend wurde, wie er fhon lange nicht war. Der 
Adel in diefer feiner Furcht, daß er von jenen Anläfligfeiten, welche 
entweder die Unterthanen verlaflen , oder — was bei der Ausdehnung 
der Familien üblich war — die Grundherren felbft davon Befig neh⸗ 
men und in lleberlandsgründe umftalteten , fie die Grundherrn ſodann 
felbft zahlen müſſen, vertheidigte vwerzweiflungsvoll diefen verkehrten 
Orundfag, daß die Steuerlaft nicht dem Boden, ſondern der Perfon 
des Unterthans anklebt. In ihrem UInmuth , welchen die Betreibungen 
der Staatsmänner verurfachten,, verließen viele vom hohen Adel ben 
Landtag, was der Hof fehr übel aufnahm, und der Kanzler Graf 
Battyanyi brachte firengen Befehl nad) Preßburg die ordentliche Korte 
feßung des Landtages betreffend. Am heftigften Fämpften für dieſen vers 
fehrten Grundfag Graf Joſeph Eßterhäzy und ber Palatinal⸗Protono⸗ 
tár Adam Zichy, die zur Wahrung adeliger Intereffen durch die Land⸗ 
fände zum König entfendet wurden. Die Regierung erreichte auch nad) 
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langen Debatten ihr Ziel nicht und dieſe fchloßen am Ende Damit, daß 
zur Nachweifung des Steuerfondes und Ausarbeitung des Adreparti⸗ 
tionsfchlüßel8 neue Regnicolar-Deputationen ernannt wurden. Kaum 
waren die felbftfüchtigen Debatten derart beendet, al$ der Partheigeiſt 
neue, ebenfall8 heftige, herauf beſchwor, wozu den Anlaß gab, daß 
Samuel Zfembery und Paul Katona, die proteftantifchen Mitglieder 
diefer Regnicolar-Deputation auf die gefegliche Eidesformel, weil darin 
die heilige Jungfrau auch benannt ift, nicht fehwören wollten. Die 
Leidenfchaften waren fo weit entfeflelt, daß auf Antrag des Raaber 
Bifchofs Gabriel Erdödy und Joſeph Eßterhäzys, Zfembery und Ra: 
tona aus ver Sigung hinausgeführt und in Anklageftand verjegt wur: 
den. Den gereipten Debatten fegte ber König am Ende damit ein Ziel, 
daß die Edelleute von der Eidesformel, in welcher aufdie heilige Jung: 
frau eine Berufung geſchieht, enthoben werden 2). Die Religionsſache 
indeffen war auch nad) dem Landtag Gegenftand großer Gereitztheit 
unter den betreffenden Eonfefjionspartheien, und dienten zum Tummel⸗ 
plat der Debatten bejonders auf den Komitats-Congregationen 2). Die 
gebrachten Geſetze regulirten insbefondere die Juſtizpflege. An Steuer 
votirten die Landſtaͤnde bis zum folgenden Landtag 2,500,000 Gulden. 


Während Karl fodann in den folgenden Jahren für die Annahme 
der pragmatifchen Sanftion im Ausland mit der Feder und bem 
Schwert kaͤmpfte, und feine Erbin, Maria Therefia, mit Franz von 
Lotharingen , dem Enkel beg Helven Karl von Lotharingen, Befreier 
Dfens und Eleonore, Tochter Ferdinand des III. verlobte — nahm bag 
Land almählig in Ruhe und Frieden zu. Eifrig förderte dies auch ber 
Herzog Franz von Lotharingen, der auserforne Eidam ded Könige, den 
Karl, um ihm größere Anhänglichkett im Lande zu verfchaffen , nad) 





1) Landtagsaften. Johann Kovacs : Ungarijche Chronik. Preßburg 1742. ©. 
130. Memoria Jos. Com. Eszterházy 71. u. f. Ribiuyi: Memorab. Aug. Covf. 
2, 205. 


2) 1731 regelte Karl in einem neuen koͤniglichen Schreiben bie Beziehungen 
des Tatholifchen und proteftantiichen Glaubens zu einander. Althan, Karbinal und 
Biſchof von Waigen , legte dagegen vor bem Pefter Komitat Broteft ein, in welchem 
er fid) anf den Papſt beruft, und die königliche Verordnung ungiltig erklärt. Aue 
dem Grund berief ihn die Regierung nad) Wien, und ba er nicht erfcheinen wollte, 
beraubte fie ihn feiner bifcgöflihen Benefizien, welche er forann nur durch die Berz 
mittlung des Papftes nach einem Jahr zurüc! erhielt. Desericzky: Hist. Eppatus. 
Vaciens. 241. Ribinyi: Mem, Aug. Conf. 2, 266. Katona : 38, 696. 


Tod des Herzogs Bugen. Tuͤrkenkrieg. 393 


dem Tode des Balatins Nikolaus Pálffy, zum proviforifchen Föniglichen 
Statthalter ernannte. Die Ruhe ftörte zwar 1735 eine Zeit lang bie 
Empörung der in ihren Olaubensfreiheiten verlegten Serben , die von 
Peter Szegedinecz, fonft Peró , Johann Sebeftyeny, Andreas Paptor 
und Stephan Szilaſſy aufgewiegelt, in den Komitaten Cſanäd und 
Zaránd bei 7 Taufend die Waffen ergriffen. Die Empörung hatte 
indeffen für ben Frieden keine geführlicheren Folgen, da fte rechtzeitig 
entdeckt, durch energifche Maßregeln der Komitate unterdrüdt, und die 
Haupträdelsführer mit bem Tod beftraft wurden 2). 


4. $. Türkenkrieg. Tod Karls. 


Nachdem Karl den franzöfifchen Krieg zu Ente brachte, und die 
Annahme ber pragmatifchen Eanftion auch durch diefe Macht erwirfte, 
ließ er die Ehe Marta Therefiad mit dem Herzog Franz von Lotharin- 
gen am 12-ten Februar 1736 vollgiehen. Kaum endeten diefe Feier: 
lichkeiten, aló der am 27=ten April erfolgte Tod des Herzogs (Eugen, 
des großen Helden und Staatsmannes, ver fi) um Ungarn und das 
erlauchte Kaiferhaus zur ewig danfbaren Erinnerung verdient machte, 
den Hof und Ungarn in tiefe Trauer verjehte. Dem großen Meifter 
der Schlachten, der nicht nur die Macht der Türken gebrochen und 
aus ihren Händen das Land und einen großen Theil der Nebenprovins 
zen befreit hatte, Fann unfer Vaterland nicht nur verdanken, daß er 
den Beunruhigungen eines Ichlechten Nachbars Schranfen feßte, fondern 
was ihm in Bezug auf unfer Vaterland, wenigftens feinen Lorbeeren 
gleiches Verdienſt und daher dankbare Achtung fichert, er bewirkte zum 
großen Theil, und er machte dauernd den innern Frieden des Landes, 
er war ed, der fowohl die Sanftionirung und Aufrechthaltung des 
Szathmarer Friedenfchlußes hauptfächlich betrieb, aló auch die Billig- 
feitöprinzipien,, nach welchen das Land unter Karl regiert wurde und 
in dem Minifterrath , trop allen Wivderftreben Einiger, gründete. 

Der Tod diefes großen Mannes war gleich im folgenden Jahr 
fehr fühlber. Der zwiſchen Türken und Ruſſen ausgebrochene Krieg 
verwidelte auch Karl, aló den Verbündeten der Ruſſen, mit ven Türs- 
fen in Krieg; da Karl, nachdem er die feindlichen Mächte nicht eint- 
gen fonnte, 1737 den Türken felbit Krieg anfündigte. Zur Llebernahme 


1) Koväcs: Ungariſche Chronik. 133. Desericzky : Hist. Epp. Vaciens. 244. 
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des Oberbefehlshaberftabes wäre der würdigfte, fähigfte Johann Pálfy, 
der außgezeichnete Zögling Eugens geweien, allein er wurde befeitigt, 
und zum Oberfeldherrn wurde beg Könige Eidam, Erzherzog Fran, 
ihm jur Eeite Graf Gedendorf ernannt. Der Krieg inveffen nah 
gleich im Anfang einen fo unglüdlichen Verlauf, daß Karl mit Rec 
ausrufen konnte: „Verſchwand. alſo mit Eugen alles Glück von meina 
Adlern ? habe ich alfo keinen Feldherrn mehr?!" Die öſterreichiſcha 
Truppen wurden öfters gefchlagen, und der große Theil der PBrovinza 


an der untern Donau verloren. Die Türfen begannen durch Joſqb B. 


Räköczy, zweiten Eohn dee vor zwei Jahren in Rodoßtö verflorbenn 
Franz Räfoczy zu operiren: ver Eultan fandte ihn gleich zu Anfım 
des Krieges in fein Lager und ernannte ihn zum Fürften von Sieber. 
bürgen. Räfoczy erließ demzufolge Anfangs 1738 in Ungarn und Sie— 
benbürgen aufreigende Briefe; dieſe waren jetoch von feiner Wirkuy 
bei den ihrem König, feit dem fie conftitutionell regiert wurden, aufri& 
tig und treu ergebenen Ungarn ; und Rálfócz ftarb noch in demſelbe 
Jahr in Czernavoda. 

Das kaiſerliche Kriegsheer wurde diefed Jahr bem General ni 
Königsegg anvertraut, allein auch diefer fonnte nicht das mit Guga 
entſchwundene Glüd des öfterreichifchen Aars zurüd zaubern. Die Tűr 
fen find ſchon über die Donau gegangen und haben von Mehapia un 
Orſova Befig genommen, aber was ben Landeseinwohnern noch mehr 
Schaden verurfachte, war, daß fie die Peft mit herüber brachten. Mi 
Ende des Jahres wurde auch Königsegg zurüd berufen, und zum Armee: 
fommandanten 1739 Graf Dliver Wallis ernannt, der indeffen nod 
unglüdlicher war als feine Vorgänger, und Ende Juli bei Serocıfa, 
unweit Belgrad, in einem entfcheidenden Treffen gefchlagen wurke; 
demzufolge der feige Sudow das im beiten Vertheidigungszuſtand be 
findliche, von 15,000 Mann befchügte Belgrad unhaltbar erklärte, und 
Wallis dazu vermochte, daß er mit dem Großvezier Sriedensunterhant- 
lungen anfnüpfte, und für defien Abfchließung ihm Belgrad anbet 
Der Hof hatte zwar Sudow fodann feines Kommandos entfegt und 
anftatt ihm General Schmettau, zur Friedensabſchließung aber Graf 
Neiperg in's Lager gefendet. Allein die zwiſchen Wallis und Neiperg 
entftandene Zwietracht verdarb die Sache mehr und mehr; und ber 
Sriede — wieder ohne Einfluß ber Ungarn — wurde ſchleunigſt und 
unter der fchmählichen Bedingniß abgefchloßen, daß Belgrad mit Ser 
bien, Bosnien und der Moldau ven Türken zurüd gegeben werde. Der 
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Hof war gezwungen diefe Friedensbedingniffe anzunehmen, denn Met 
perg übergab Belgrad gleich nad) Beendigung der Unterhandlungen. 
Wallis und Neiperg büßten hiefür zwar im Kerfer; den Fehler fonnte 
man aber damit nicht gut machen !). 
Karl behauptete mit Recht: die Stunde, in welcher er den Bels 
grader Frieden unterfertigte, fei die unglüdlichfte feiner Regierung. 
Die Betrübniß, welche fid darob feines Gemüthes bemächtigte, hat 
auch feine. ohnehin gefchwächte Geſundheit noch mehr zerrüttet; ein 
falter Trunf aber, mit welchem er fich bei einer Jagd am 11-ten Ok⸗ 
tober 1740 unvorfichtig verfühlte, fegte nach acht Tagen feinem Leben 
einEnde und mit ihm der männlichen Linie des Regentenhaufes Habs⸗ 
burg. An feinem Sterbetag ließ er General Johann Pálffy zu ſich bes 
ſcheiden, rieth ihm im vertraulichen Gefpräch an, feiner Thronerbin, 
Marta Therefia mit feinem Rath beizuftehen,, und fie im Lande durch 
fein Anfehen zu unterftügen, durch diefe That legte er an Tag, welches 
Vertrauen er gegen die Ungarn gehegt, und wie er die Anhänglichkeit 
der hochherzigen Nation an ihren König gewiß zu würdigen verftand. 
Ungarn ift ihm für die Rüderoberung des unter türfifcher Bothmaͤßig⸗ 
keit geftandenen Banats fowohl, aló für die Billigkeitspringipien, wel⸗ 
he er in Bezug auf die Regierung Ungarns auf Grundlage der feines 
Bruders Jofeph gründete, verpflichtet dankbares Andenken zu jollen. 


1) Desericzky : Hist. Eppatus Vaciens. 245. u. f. Briefe von Mifes : 385. 
u. f. Sammer : 4, 326. u. f. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Regierung der Maria Thereſia 1720 — 1780. 


1. §. Thronbefteigung Maria Cherefins. Ber Landtag 1741. 


Der Held Eugen von Savoyen, der in der Politif eben fo tiefen 
und klaren Blid befaß, wie in Führung der Schlachten, fagte Karl 
fur vor feinem Tod, da er fi) wegen Annahme der pragmatifchen 
Sanktion Seitens der auswärtigen Mächte ín unendliche Diplomatifche 
Unterhandlungen verwidelte, daß volle Kaflen und 200,000 Bajonet: 
ten die beite Garantie für Die Erbichaft feiner Tochter felen. Allein 
Karl verabfäumte die Beftellung beider; die Schatzkammer erichöpfte 
der unglüdlich geführte Sranzöfifche- und Türfenfrieg gänzlich, und der 
bisher beilpiellofe Prachtaufwand der Hofhaltung ; deßwegen entließ er 
nach dem Belgrader Sriedensfchluß auch zum großen Theil Die Armee. 
Diefe offenbare Schwäche ber Monarchie war fodann Urſache, daß, 
obwohl die pragmatiiche Sanftion alle Regierungen Europas aner: 
fannten , ber Tod Karls doch ganz Europa allarmirte, und gegen feine 
Nachfolgerin, die junge, noch unerfahrene Maria ITherefia ‚zahlreiche 
Feinde fich auflehnten, und des Schickſals Tücke, wie der Wortbruch 
europäifcher Regenten ftellten der zarten Frau jenes große Wert zur 
Aufgabe, daß fie ihr Erbevor Zerftüdelung mit den Waffen vertheidigen 
mußte. 

Kaum benadhrichtigte Maria Therefia in ihren Circularjchreis 
ben das Land von dem Tod ihres Vaterd, und verficherte die Nation 
rüdjichtlich ihrer Rechte und Freiheiten ihres Schuges, als ſchon das 
Gewitter fich drohend über ihren Thron erhob. Karl Albrecht, Chur: 
fürft von Baiern, unter bem Vorwand, daß nad) dem Teftament Fers 
binand des I. ihm, als bem Sprößling der Erzherzogin Anna, Tochter 
Ferdinand des I. die Erbichaft gebühre, offenbarte fhon im November 
1740 feine feindlichen Abſichten. Sriedrich ver II. König von Preußen, 
aber bezog Ende 1740 mit feiner gut ererzirten Armee an ber Gränze 
Schlefiens ein Lager, fandte einen Bothichafter nach Wien, und erklärte, 
bag wenn ihm diefe Provinz, auf welche er, als auf fein brandenburs 
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gifches Erbe, ein Recht hat, abgetreten wird, nicht nur er die pragma- 
tifche Sanftion anerkennt, fondern die Katferin gegen alle Angriffe 
vertheidigen,, feine Stimme aber bei der Kaiferwahl ihrem Gatten, 
dem Erzherzog Franz geben wird, widrigenfalls wird er feine Anfprüche 
mit Waffengewalt erfämpfen; und daß für beide Fälle feine Armee 
ſchon an den Graͤnzen Schlefiens fchlagfertig da ftehe. Allein die hoch⸗ 
herzige Maria Thereſia, deren Bruft hohe Gefühle für die Größe und 
den Glanz ihres Fürftenhaufes fchwellten, wollte nicht durch Leber: 
laflung eines Erblandes bem Anfang ihrer Regierung das Echandge- 
präge aufdrüden, und ließ dem preußifchen Gefandten bedeuten, daß 
„fo lange ber König in Schleften nur einen Mann haben wird, fie fich 
mit ihm ín feine Unterhandlung einlafien werde.“ Friedrich eröffnete 
auf diefen Befcheid die Beinpfeligfeiten, welche fovann acht Jahre dau⸗ 
erten. Ende Jänner 1741 hatte der ſchnell handelnde König außer 
dreier Feſtungen ganz Schlefien in feiner Macht. 

Die beprohte Königin forderte die Bürgen der pragmatifchen 
Sanftion zum Beiftand auf; aber felbft England und Holland gaben 
nur leere Berfprechungen. Indeſſen fhlug Schwerin, General Frie⸗ 
drichs, am 10:ten April 1741 die durch den forglofen Neiperg befehs 
ligte Öfterretchifche Armee bei Molvig in einem hartnädigen, lange 
zweifelhaften Treffen. Diefer Sieg Friedrichs diente aló Zeichen zum 
Angriff ben übrigen Feinden des Haufes Defterreich. Der wortbrüchige 
franzöfifche Hof ſchmiedete Pläne in Betreff ver Bertheilung der öfters 
reichifchen Monarchie, vermög welcher eln Theil Schleſiens dem König 
von Preußen, der andere mit Mähren dem Churfürft von Sachen, 
die Lombardie bem König von Sardinien, Böhmen und Defterreich 
aber dem Ehurfürft von Batern als Gebiethsantheil zugewiefen wurde. 
Und Karl von Batern, der fich bereits für die Kaiferkrone mehrere 
Etimmen fammelte, begann ebenfalld mit franzöfifcher Hülfe feine 
Kriegsoperationen. Maria war in eine folhe Klemme gerathen, daß 
fie figy in einem Brief an ihre Schwiegermutter dahin ausfprach,, daß 
fte in ihrem Reich „fchon feinen Ort finde, wo fie ihr nahendes Wo⸗ 
henbett ruhig abwarten könne.” Der Minifterrath,, ja fogar der Erz- 
herzog Franz felbft ftellte den Antrag, man möge einen Theil der Mos 
narchie dem Feinde aufopfern; allein vie hochherzige, kuͤhne Königin 
betrachtete Die von ihren Ahnen auf fie übergangene Erbfchaft aló ein 
untheilbares Heiligthum und wollte von einer Cedirung nichts hören. 

So viel Stürme zogen fid über den Thron Maria Thereſias 
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zufammen , aló fie, fett 13-ten März fchon Mutter eines Sohnes, des 
Erzherzogs Joſeph, in Preßburg, inmitten der feit 14-ten Mai ihrer 
harrenden Landſtände, voll Vertrauen auf die Anhänglichfeit und Un⸗ 
terftügung der treuen Nation am 20.ten Juni erfchien ). Die fönig- 
lichen PBropofitionen enthielten die Krönung, Palatinwahl, Bergrö- 
Berung des ftehenden Heeres und die Adrepartirung ber hiezu erforder⸗ 
lichen Stenern. Die Krönung war am 26-ten Juni anberaumt. Dem 
Fnaugurationsdiplom wünfchten die Etände einige Abänderungen und 
Zufäge beizufügen. Insbefondere wollten fie, daß dem erften Punft, 
welcher die Immunitaͤten und Sreiheiten des Adels bekräftigt, beigefügt 
werde, daß nach diefen Privilegien die Evelleute von aller Steuer ber 
freit find und bie öffentlichen Laften nicht bem Boden ankleben; das 
Land aber nicht auf die Art der übrigen Provinzen regiert werde. Fer⸗ 
ner wünfchten fie die Einfchaltung in das Diplom, daß die von den 
Türken rüderoberten Gebiethstheile bem Land rüdeinverleibt, und die 
übrigen Komitate einer gleichen Adminiftration unterzogen ; Sieben- 
bürgen, al8 eine Provinz der ungarifchen Krone, unter dem NRechtstitel 
des unguarifchen Königs regiert werde. Die Palatinswürve foll über 
ein Jahr nie unbefeßt bleiben, und deflen uralte Gerechtfame, wie 
die der Banal- und Primaswürde hergeftellt; die Aemter und Pfründen 
Ungarn verliehen; die ungarifchen Angelegenheiten von Ungarn in 
Verhandlung genommen ; vie Beichwerben bes Landes immer am Land⸗ 
tag vom König perfönlich angehört werben. Allein die Königin war 
entfchieden gegen die Abänderung des Krönungspiplome ; darein indef- 
fen willigte fie, daß die erwähnten Poftulate des Landes in das zu vers 
fafiende Geſetzbuch aufgenommen werden. Die Etände ftellten ſich damit 
befriedigt, und nachdem zum Palatin am 22:ten Sunt der greife Held, 
Johann Pálffy , erwählt wurde , ift auch am beftimnten Tag die Krö- 
nung mit großer Seterlichfeit vollzogen worden. 

Während die Verhandlungen der Landesangelegenheiten ſodann 


1) Die Stände faßten den Befchluß , daß fie mit diefer Acclamation empfan- 
gen werde: „„vivat domina etrex noster!“ Aemtlich wurde fie alfo König nicht 
Königin genannt. Iſt dies jenem Nationalftolz entjprungen , vermög welchem bie 
männliche Nation nur mit bem Begriff des Mannes das Fönigliche Amt und Würde 
verbinden konnte und wollte, au beren Begriff die Kraft und Hnldigung fich umwill- 
Führlich aufnüpfe ? Oder entfprang es jenem höflihen Kompliment, daß bie Frau 
mit Mannestraft regiert ? Over endlich bem Wunſch, daß fie mit folcher Kraft herr: 
ſchen möge? a 
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ihren Verlauf nahmen, bat die Königin, durch ihre hiemit betrauten 
Leute , insbefondere durch den neuen Palatin und Eöniglichen Perſonal 
Freiherrn Graſſalkovich insgeheim dahin gearbeitet, daß die Stände 
ihren Gatten, ben Großherzog Kranz als Mitregenten durch ein Gefeg 
anerkennen follen. Die Stände indeſſen, damit hiedurch im Halle des 
Ablebens der Königin und ihrer Kinder das Necht der freien Könige- 
wahl nicht gefährdet werde; und in der Furcht, daß der Großherzog 
die Aemter mit LXothringern befege, waren diefem Vorfchlag derart 
abhold, daß der Hof die öffentliche Verhandlung hierüber nicht ratyfam 
fand. Ind fie ſchien die ganze Sache fehon aufzugeben, und nur dahin 
zu wirfen, daß der Landtag je eher zu Ende gehe, und die Stände je 
größere Hülfe biethen follen ; da über das Vordringen der Beinde ím: 
mer betrübendere Nachrichten einliefen. Karl von Baiern, von den 
Franzoſen unterftügt, hatte im Juli Paffau, im Auguft Linz genommen 
und die Stände Oberöfterreich8 zur Unterwerfung gezwungen, Wien 
aber , vor welchem feine Truppen in der Entfernung einiger Meilen 
plänfelten , zur Kapitulirung aufgefordert. Der König von Frankreich 
griff von einer Seite Nieverland, von der andern Stalien an; bie 
Spanier entfendeten ebenfalls dahin ein Kriegsheer; der König von 
Sardinien bedrohte Mailand, und Auguft, König von Pohlen, und 
Churfürft von Sachfen wurde Marien abtrünnig, trat mit den Preus 
fen und Baiern in ein Buͤndniß und marfchirte gegen Mähren; bie 
Verbündeten Mariens, die Ruffen griff, auf die Aufhegung des fran- 
zöfifchen Hofes, der König von Schweden an. 

Die hochherzige Maria Therefia, von fo vielen Seiten und Fein⸗ 
den bedroht, von ihren Verbündeten fo verlaflen, hatte ihren Muth 
doch nicht verloren. Sie hatte noch eine mächtige Stütze, welcher fle 
vertrauen fonnte, daß felbe ihren Thron in jeder Gefahr vor dem 
Zufammenfturz bewahren wird : und diefe Stüge war die Anbäuglich- 
felt einer treuen, tapfern und hochherzigen Nation, auf welche noch 
in jeder Gefahr ihre Könige zuverläßtg rechnen konnten. Marta fannte 
den Charakter und die Gefinnung diefer Nation, zählte auch darauf 
und täufchte fid) nicht in ihrer Berechnung. Es war ber 11⸗te Sep: 
tember ; und die von immer drohenderen Gerüchten gequälte Königin 
ließ troß alles Eleinlichen Mißtrauens und Cinwendung einiger fremder 
Aáthe die Landesftände zu fich in das Preßburger Schloß berufen. Und 
die Ereigniſſe dieſes Tages werben auf einem der glänzendften Blätter 
ber ungariſchen Gefchichte prangen : die lang verfannte und vielfältig 
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gequälte Nation feierte den ruhmvollſten Triumph ihres Edelſinnes 
undihre Seelengröße. In Trauer gekleidet, auf dem mit ſchwarzen Teppi⸗ 
chen überzogenen Thron empfing die Königin bes Landes gefammte 
geiftliche und weltliche Stände, der Zahl nach fünfhundert fünfzig. 
Der königliche Kanzler, Graf Ludwig Battyanyi, trug die Urfache ihrer 
Zufammenberufung vor, die Gefahren, welche den Föniglichen Thron 
bedrohen, und die Hoffnung, welche in die Nation gefegt wird, und 
und vermög welcher ihre Majeftät fich und ihre hohe Familie bloß der 
Treue und dem Schuß der ruhmvollen ungarifchen Nation anvertraut. 
Auf den Vortrag erwiederte im Namen des Landes der Fürft Primas, 
daß die treue ungarifche Nation bereit ift den bedrohten Föniglichen 
Thron aus allen ihren Kräften zu vertheidigen. Nach Beendigung ber 
Rede des Prälaten, fand die begeifterte junge Maria auf von ihrem 
föniglichen Stuhl und mit traurigem aber ruhigem Antlig, defien Schöns 
heit ver Schmerz und das Trauerfleid hinreißend zauberifch hob, ſprach 
fie in eigenthümlichem Zauberton eine lateinifche Rede folgenden Sinne: 
„Unfere Sache umfchließt von allen Seiten Oefahr , welche wir, weil 
dadurch insbeſondere unfer geliebtes Ungarn bedroht wird, nicht mehr 
länger den edlen Ständen verheimlichen wollen. In Gefahr tft die 
Krone dieſes Landes; in Gefahr ift unfere eigene Perfon und unfere 
lieben Kinder. Und verlaffen von Allen, wenden wir uns an die durch 
fo viele hiftorifche Erinnerungen berühmten Waffen, uralte Tapferkeit 
und Treue der Ungarn ; ihrer Treue vertrauen wir ung felbft und un 
fere Kinder an; in fie feßen wir alle Hoffnung, durch jenen feften 
Glauben getröftet, daß fie in diejen Feine Verzögerung erleidenden Nm: 
ftänden und Gefahren ihren Rath) und allen möglichen Beiftand uns 
nicht entziehen werden.” Den Augen der gerührten Königin, wie fie 
ihre Kinder erwähnte, entquollen Thränen, ihre Stimme ftodte ; allein 
plöglich fammelte fie fid) uud beendigte furz ihre Rede. Und der Zauber 
der leidenden Schönheit und bag gegen die Nation geäußerte Vertranen 
ergriff mit elektrifcher Wirkung das Herz der immer auf das Vertrauen 
ihrer Könige folgen Repräfentanten der Nation: die Angen der Mäns 
ner Fampfluftigen Anfehens verbüfterten fich ; ihre Wangen befeuchteten 
Thränen ; bald überriefelte ihre Glieder die Flamme der Begetfterung 
und entzündete ihre Wangen; und die auflovernde Leidenfchaft entquoll 
einftimmig den Lippen der Hunderte in diefem Gap: „vitam et san- 
quinem pro domina et regina , pro corona et patria nostra!" Unfer 
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Leben und Blut für unfere durdhlauchtigfte Frau und Königin, für 
unfere Krone und Vaterland ! ?). 

Zurüdgefehrt nach diefer ergreifenden Scene in die Berathungs⸗ 
fäle der Landesftänve, wurde das Neftript ber Königin verlefen, in 
welchem fie auch Das Land zum Schug ihrer Perfon, Kinder und Krone 
dofumentarifch aufforderte, zugleich erklaͤrend, daß fie in dieſen Tagen 
der Gefahr im Schooße ihrer treuen Nation bleibe, und mit ihren 
Kindern dort wohnen wird, wo eg die Nation wünfcht. Die Etände 
des Landes drüdten hierauf in warmen Worten ihren Dant für das 
Bertrauen ihrer geliebten Königin aus, und verficherten fie deſſen auch 

ſchriftlich, was fie in ihrer Begeifterung gelobten; benachrichtigten 
fie, daß jchon eine Deputation ernannt fer, welche die Art und Weife 
der perfönlichen Infurgirung des Adels ausarbeite. Der PBalatin aber 


1) Daß bei diefen Worten Säbel gezogen worben wären, ift autbentifch nir- 
gend verzeichnet, und wenn es nicht traditionell auf ung überfam als wirkliches Fak⸗— 
tum, müßten wir eg ebenfalls für ein unrichtiges Märchen halten, wie man das 
Hält, was nad der unwahren Erzählung des Bortfehers der Kirchengefchichte Fleu— 
is (78, 418) Beinahe alle Gefchichtsfchreiber nach erzählten, daß nämlich die Könt- 
gin bei diefer Ecene ihren halbjährigen Echn, Joſeph, am Arm gehalten habe. Nicht 
nar daß der anwefende Kolinevies hievon mit feinem Wort eine Srwähnnng macht, 
fondern behauptet offen, wie die Wiener Zeitungsblätter aus jener Zeit, daß bie 
Kiuder der Königin erjt am 20:ten September Abends 6 Uhr von Wien in Preßburg 
anlangten (Kolinovich : Nova Hung. Periodus. 538). Zur Zerftreuung aller Zwei⸗ 
fel und einiger Aufflärung des Norfalls möge hier dieſes Fragment aus bem am 14 
September 1741 an fein Komitat erftatteten Bericht des KRomitats-Ablegaten Ste— 
phan Bubal angeführt werben : Unſere burchlauchtigite Frau hat am vergangenen 
Montag, nämlidy am 11:ten dieſes Monats, die p. t. Staͤnde beg Landes in das 
Preßburger Schloß hinauf beſchieden; auf ihrem Ihren fipend lich fie durch den 
hochgebornen Herrn Kanzler dieſe sub Nro. 1 gemachten Bropcfiticnen und Defla- 
ratlonen laut verlefen , was hierauf Seiten des Landes Seine fürftlidde Gnaden ber 
Primas geantwortet hat, geht sub Nro. 2 hervor. Seine fürftliche Gnaden beentig- 
tem ihre im Namen bes Vaterlandes gehaltene Antwert ; wie unfere durchlauchtigfte 
Frau traurig zwar, aber mit großer Huld dem Vaterlande ſich ſelbſt und ihre zwei 
erzherzoglichen Kinder empfahl, iſt den unferem Brief sub Nro. 3 beigefchleffenen 
wirklichen Parien zu entnehmen. Auf welch gnätiges Wort auch die Etände fo fid 
härmten, daß tie Meiften mit Ihränen in ben Augen zwar, aber Nlle mit gleicher 
herzlichen Liebe aufſchrieen, taß fie für unfere durchlauchtigſte Frau, ihre lichen 
Kinder , unfere heilige Krone und Vaterland bereit find ihr Leben und Blut zu ver⸗ 
gießen , wfR Dies das Land auch fchriftlich in ihrer Beantwortung unfer durchlauch⸗ 
tigften Frau denſelben Tag hinauf berichtete m. f. f. Aus der Sammlung des Herrn 
Hofſekretaͤrs Emerich v. Jancſo. 

M. Horvath's Geſch. b. Ung. II. B. 26 


402 1. Hauptſt. 2. Abſch. Maria Thereſia. 


berichtete der Königin perfönlich,, daß die Nation wünfche, fie möge in 
Dfen in der alten Metropole der Könige wohnen, worin aud) die Koͤ⸗ 
nigin einwilligte. Das von der Deputation ausgearbeitete Inſurrek⸗ 

onsſyſtem wurde am zweiten Tag fchon von ven Landſtaͤnden landes- 
fräftig angenommen und der Königin unterbreitet. Demgemäß verſpra⸗ 
chen die Stände von einem jeden Palatinalthor eilf zufammen 21622 
beftändige Mann Fußvolk zu ftellen, für beren Unterhalt vom Monat 
November angefangen die Unterthanen 2,430,000 Gulden beizufteuern 
haben ; der Adel aber war erböthig außer der perfönlichen Infurgirung 
nach jedem Palatinalthor einen Reiter auf eigene Koften unter die Fah⸗ 
nen zu führen. Zu diefen famen noch hinzu 6000 Mann von Sieben⸗ 
bürgen und bei 14,000 Ratgen; endlich die Froatifchen Panduren und 
die von Pálffy, Vetefi und Gyulai betitelten alten ſtehenden Infanterie 
Regimenter. Die Königin hatte ſodann den 78jährigen Helden Palatin 
Palffy zum Oberbefehlshaber ver Cavallerie, Joſeph und Franz Eßter⸗ 
häzy, Alexander Kaͤrolyi und Georg Cfáfy zu Feldmarſchalls; Johann 
Baranyai , Iofeph Feſtetics, Andreas Koháry, Johann Ohilänyi zu 
Feldmarfchall-Lieutenants ; endlidy Franz Nadasdy, Peter Anpraffe 
Kranz $orgád) und Leopold Pálffy zu General Majore ernannt. 

Nach ein paar Tagen verbreitete fid) dad Gerücht von dem Pros 
jeft des franzöftfchen Hofes, welchem gemäß Maria Therefia nur der 
Befib von Ungarn, Riederöfterreich, Steiermark, Krain und Kärnthen 
belafien wird, die. übrigen Provinzen werden unter den Fürftenhäuptern 
Preußen, Baiern, Sachſen, Frankreich, Spanien und Sarpinien 
vertheilt. Der Hof zählte auf die Wirfung der Kunde dieſes gefährlt: 
chen Projeftes und brachte die Erhebung des Großherzogs Franz zum 
Mitregenten offen auf's Tapet, was die Stände jegt, nachdem ber 
Krieg ohnehin fehon ausgebrochen ift, auch annahmen, jedoch unter 
der Bedingniß, daß dadurch die Rechte des Landes Feinerlei Ber: 
fürzung leiden, und der Großherzog auf ben Schuß der Freiheiten der 
Nation einen Eid leifte. Nachdem endlich rüdfichtlich der Landesbe⸗ 
fhwerden noch ein paar Vorträge und Reſkripte gewechfelt, und die 
gebrachten 70 Geſetzartikeln fanftionirt wurden, wurde der Landtag 


aufgelöft i. 


%) Sandiagsalten. Kolinovich : Nova Hung. Period. Budae. 1790, Torkos 
Jos. Diarium Comitiorum 1741. Bel Schwanbiner : 2, 533. n. f. Kovács : Ungas 
sifche Chronik. 148. 
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2. §. Ber öfterreichifche Erbſolgekrieg. 


Die Königin hatte nicht in Ofen, wo zu diefem Ende fchon Bors 
bereitungen gemacht wurden, fondern ín Preßburg ihr Winterquartier 
beftellt ; allein auch von dort fehrte fie bald nach Wien zurüd, weil 
der von den Franzoſen unterftügte Karl, von Baiern, nachdem er von 
den Kriegsrüftungen ber Ungarn Kunde erhielt, die Belagerung Wiens 
aufgab, und ‘Prag belagerte; und nachdem er baffelbe am 26-ten No⸗ 
vember genommen hatte, ließ er fich zum König von Böhmen Frönen. 
Er tft auch im Jänner 1742 zum römtfchen Kalfer gewählt worden. 
Indefien nicht lange währte das Glüd des Kaiſers Karl. Die ungari⸗ 
fhe Armee, 23,000 Mann, in ſechs Regimenter getheilt, uud bie 
16,000 Mann Reiterei des Adels (zu welchem fpäter 5000 Sieben» 
bürger , eben fo viele Kroaten, ferner die fchönen Neiterregimenter von 
Joſeph und Rifolaus Esterházy und des Kalocfaer Erzbifchof Gabriel 
Patachich und das von Baron Andräfiy gefammelte freiwillige Infans 
terieregiment ſtieß) rüftete figy Anfang des Jahres und vereinigte fich 
mit der öfterreichifchen Armee, ein Theil marfchirte nach Böhmen, der 
andere aber vertrieb unter Anführung Khevenhüllers und Karl Paͤlffys 
die baterifch-frangöfifchen Truppen aus Oberöfterreich ; von da dran- 
gen fie nad) Baiern und nahmen München, die Hauptftadt Karls, 
eben an venfelbem Tag, an welchem er fid) zum Kaiſer Erönen ließ. 
Die kroatiſchen Panduren Trenks durchftreiften verheerend die ganze 
Provinz ; und feit den Zeiten Friedrich8 des Schönen war auf deut⸗ 
ſchem Boden fein fo wilder Feind, als diefe Banduren. 

Inzwiſchen fah auch der englifche Hof, der die pragmatifche 
Sanktion ebenfalls verbürgte,, immer deutlicher ein, daß ber franzöfis 
ſchen Macht nur Defterreich das Gegengewicht halten Fann, both daher 
Alles zum Schug Marla Thereſiens auf. Auf feine Vermittlung traf 
Maria Anfangs Hornung mit Sarpinien ein Lebereinfommen. Allein 
der liftige preußifche Friedrich fchenfte bem Friedensrath des englifchen 
Kabinets kein Gehör. Nachdem er von den Rüftungen der Ungarn 
unterrichtet war, und es ihm nicht gelang ihre Treue in ben an fie 
gefchriebenen Briefen wanfend zu machen, zeigte er fich zwar zum Frie⸗ 
den geneigt und begann auch die Unterhandlung ; fobald jedoch bag Ges 
rücht im Umlauf fam, daß Khevenhüller und Pálfy München genommen, 
und damit er deren Vorbringen verhindere, brach er die Unterhandlung ab, 
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und überfchwernmte plöglich Böhmen und Mähren mit feinem Heer. 
Karl von Lotharingen, Schwager der Königin, drängte ihn zwar kurz 
darauf bis Czaslau zurüd; allein in bem bier gefochtenen entfcheiden- 
den Treffen hatte Friedrich die beinahe fchon fiegreichen öfterreichifch- 
ungarifchen Truppen, als fie dad Treffen einftellend über die Beute 
hergefallen waren , in die Flucht gejagt. Auf die Vermittlung des eng: 
liſchen Gefandten wurde fodann der Friede mit Friedrich am 28:ten 
Suli 1742 in Berlin gefchloffen , welchem gemäß Maria Therefia ihm 
Schleften, die Fürftenthümer Tefchen, Troppau und Jaͤgerndorf abtrat. 

In diefem Frieden war auch der Ehurfürft von Sachfen mit- 
einbegriffen, und die Königin wendete alle ihre Kraft bem in Böhmen 
befinvlichen baterifchen und frangöfifchen Heer entgegen. Belle-Isle, 
franzöfifcher Beloherr, der die Haupturfache war, daß fein König auch 
gegen die pragmatifche Sanktion fich erhob, fah feinen Weg zur Met: 
tung verfperrt und fchloß fich in Prag ein; da er aber auch hier durch 
die Heere Karls von Lotharingen, Lobkovicz und Feſtetics in die Enge 
getrieben wurde, fchlug er fich mit dem ausgehungerten Neft feiner 
Truppen durch das Belagerungsheer auf eine beinahe unglaubliche 
Art durch und flüchtete nach Eger; wo ihn ſodann Feſtetics den gan- 
zen Winter hindurch eingefchloffen hielt. 

Daß folgende (1743) Jahr war noch glüdlicher, denn das vo- 
tige. Feldmarſchall Traun ſchlug Anfang Hornung die Spanier in 
Stalien. Shevenhüller und Nadasdy aber erfochten über die Baiern im 
Mai einen Sieg, nahmen zum zweiten Mal Beſitz von München und 
ganz Baier. Andererfeitd befiegte Georg II. König von England mit 
feinem aus Engländer , Ungarn , Oefterreicher und Niederländer befte 
henden Heer die Sranzofen im Juni bei Dettingen in einem entichet- 
denden Treffen. Und da das Glüd fo günftig war, fing man in Wien 
an eben fo über die Theilung Frankreichs Projekte zu machen an, wie 
vor zwei Jahren der franzöfifche Hof die Theilung der öfterreichifchen 
Monarchie im Plan hatte. Maria Therefia Indefien begann immer 
mehr die Leitung der ReichBangelegenheiten ausfchließlich ſelbſt zu be- 
forgen ; in welcher fie wirklich fold" geſchickkten Taft beſaz, daß der 
Minifter Bartenftein nicht anftand zu gefteben, die Kaiferin fei ſelbſt 
ihr befter Regierungsrath. Baiern, fo fcheint es, wollte fie für fich bes 
halten aló Schabloshaltung für Schleften, nahm der Provinz den Hul 
digungseid ab, und beftellte ven Ban von Kroatien zum Gouverneur. 

1744 begann Frankreich mit größeren Rüftungen ben Krieg und 
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griff die Niederlande an. Allein die englilfche Flotte fchlug die franz 
zöfifch-fpanifche Seemacht bei Toulon. Mittlerweile bothen auch die 
Ungarn in ihrer zu Peft abgehaltenen Berfammlung (concursus regni) 
ihrer Königin eine neue Armee und beinahe eine Million Mepen Ges 
treide zur Hülfe an. Nach Ausrüftung dieſer neuen Armee ging Kar 
von Lotharingen mit Nädasdy an den Rhein, wo des ungarifchen 
Heeres und Nádasdy unverwelfbare Lorbeern harrten. Am Strom bielt 
eine enorme frangöfifche Armee Wache, aber Naͤdasdy hatte über den⸗ 
felben dennoch auf mehreren Orten Brüden gefchlagen, und das für 
unüberwindlich gehaltene Lauterburg mit feinen Schugwällen und 
Proviant- Magazinen in kurzer Zeit genommen. Die von dem Sieg 
benachrichtigte Königin drüdte in ihrem an den Palatin gefchriebenen 
Brief, welchen fie auch den Komitaten mitzutheilen befahl, ihren Dant 
in gefühlvollen Worten gegen bie tapfere Nation aus , welche, fo fagt 
fie, ihre Hoffnungen täglich mit neuen Thaten rechtfertigt ; „wiſſen Ste 
— fagte fie fpäter — wie groß meine Liebe und Dertrauen feit Beginn 
diefer mir theuren Nation gegenüber war , . . . und eg gibt nichts, was 
ich nicht bereit wäre mit danfbarem Herzen für das Wohl des Landes 
zu thun.“ 

Während indefien Herzog Karl und Nadasdy von Elfaß Befig 
nahmen, und gegen Lotharingen vorbrangen, hatte der König von 
Preußen, von dem man in Wien fagte, daß feine Freundſchaft gefähr- 
licher ſei, denn feine offene Zeindfeligfeit, von den Franzoſen aufges 
best, unerwartet abermal zu ven Waffen gegriffen, und mit ber Er⸗ 
Härung, daß er nicht aug eigenem Intereſſe, fondern zum Schug des 
deutfchen Kaiſers und wegen Herftellung des Friedens in Europa fid 
erhob, führte er mit großer Eile fein Heer von 100,000 Mann nad) 
Böhmen uud befegte am 17.ten September 1744 Prag und damit die 
ganze Provinz. Diefes fchnelle Vorbringen des Feindes fegte felbit Wien 
in Angft. Herzog Karl alfo und Nädasdy wurden vom franzöfiichen Bos 
den, Karl Battyanyi aber von Baiern plöglich zurüd berufen. Und 
Maria Thereſia hatte alfogleich bei bem Einfall Friedrichs von Preu⸗ 
fen Ungarn zu neuen Opfern aufgefordert. „Vater, Pálffy — fo fchrieb 
die taftvolle Königin eigenhändig an ben Palatin — diefes Pferd fende 
ich Ihnen, welches nur der Treuefte meiner treuen Unterthanen würbig 
ift zu befteigen. Nehmen Sie auch zugleich diefen Säbel, mit welchem 
Sie mich gegen meine Feinde befchügen und empfangen Sie diefen Ring 
zum Pfand meiner huldvollen Neigung. Therefia.” Diefe paar Zeilen, 
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dieſes Meifterftüd der Brauenregierungsgefchidlichkeit, welche Pálfy, 
Guͤnſtling audy der Nation, nicht unterließ zu veröffentlichen , feuerte 
die Ungarn zu neuerer Begeifterung gegen ihre Königin an. Die geift- 
lichen und weltlichen Herrn und die näher liegenden Komitate kamen 
am 10-ten Auguft in Preßburg bei der Königin plöglich zufammen, 
und verfündeten dem Adel abermal perfönliche Infurgirung; und in 
furzer Zeit fanden 40,000 Ungarn an den Gränzgen Mährens, die 
fodann unter Anführung des vom Rhein zurüdfehrenden Karl von Lo⸗ 
tharingen den König von Preußen aus Böhmen noc) vor Ende 1744 
zurüd drängten. Friedrich trat mittlerweile mit den Höfen von Baiern 
Stanfreich und Schweden in ein neues Bündniß, welchem ſodann 
Maria Therefia das mit den Mächten England, Pohlen und Holland 
Anfang 1745 zu Warfchau abgefchloffene Buͤndniß entgegen hielt. Ins 
defien der ein paar Wochen nad) bem Warfchauer Bünpniß eingetretene 
Tod des Kaiſers Karl, der, nachdem Battyanyi feine Armee im vort- 
gen Jahr nad) Böhmen zurüdzog, München wieder zurüdnahm, gab 
ben Angelegenheiten eine große Wendung; weil fein Sohn, Herzog 
Marimiltan, nachdem er von den zum dritten Malin die Provinz ein⸗ 
gedrungenen Karl Battyanyi gefchlagen wurde, fich vom König von 
Preußen abwandte, und mit Marla Therefia Frieden fchloß, laut wel⸗ 
chem er unter der Bedingniß, daß er die pragmatifche Sanftion an: 
nimmt, und bei der Statferwahl feine Stimme bem Gatten Maria The 
reſias gibt , feine Provinz zurüd erlangte. 

Allein Friedrich hat trog dem, daß diefer fein Verbündeter 
vom Kriegsfchauplag abtrat, 1745 den Krieg mit großem Glüd fort: 
gefegt, und über die Defterreicher in drei Schlachten gefiegt, was um 
fo fchmerzlicher fiel, da auch andererfeitd die Spanier von ber Lom⸗ 
bardie Befig nahmen; der frangöfifche Feldmarſchall De-Sare aber 
nach feinem Sieg bei Fontenoy in Niederland immer mehr Terrain ges 
wann. Für diefe Berlufte wurde Maria Therefia einigermaßen dadurch 
entfchädigt, daß ihr Gatte, der Großherzog Franz, am 13⸗ten Sep: 
tember zum römtfchen Kaifer gewählt wurde; weil jedoch ihre Heere 
die unglüdlichen Kämpfe fehr geichwächt hatten, nahm fie die Ber. 
mittlung Englands an, und fchloß Ende 1745 mit Friedrich zu Dres- 
den Frieden. Schlefien fiel diefem abermal zum Opfer; aber auch 
Friedrich anerkannte Franzens Kaiſerswürde. 

Nur zwei Feinde blieben noch Maria Therefia von den ſechſen 
übrig, die Spanier in Italien und die Branzofen in den Niederlanden. 
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Die ungarifchen Truppen Fämpften 1746 unter Nadasdy und Forgäch 
in Stalien mit günftigem Erfolg, und die Siege, welche der Ober» 
feloherr Wenzeslaus Lichtenftein über die Spanier errang, und wel» 
chem zufolge die öfterreichifche Armee auch) Genua nahm, und bis in 
die Provence vordrang, waren zum großen Theil die Früchte ber 
Tapferkeit ungarifcher Regimenter, Schlechter ftanden die Angelegen- 
heiten ín Niederland, welches Feldmarſchal DesSare nach bem über 
den Herzog Karl von Lothringen errungenen Steg gänzlich eroberte. 
Diefer heidenmüthige franzöfifhe Marſchall erntete 1747 neue for: 
beeren, indem er den Herzog von Cumberland in einem entfcheidenden 
Treffen ſchlug, und von Maftricht Befig nahm. Die Verbündeten 
der Königin hatten indefien mit Sranfreich in Betreff des allgemeinen 
Friedens Unterhandlungen angefnüpft, welcher fodann im Maui 1748, 
obwohl gegen den Willen M. Therefins, in Nachen abgefchlofien wurde. 
Diefem Frieden gemäß ift Nieverland an Defterreich zurüdgegeben 
worden, Parma, Piacenza, und Quaftalla, früher Fürftenthümer 
im Befi; des Haufes Defterreich , fielen dem fpanifchen Don Philipp 
zu; einen Kleinen Theil ber Lombardie aber erhielt Sardinien. Die 
Untbeilbarfeit der öſierreichiſchen Monarchie und die pragmatifche 
Sanktion dagegen annerfannten alle europäifchen Mächte. ') 


3. 8. Innere Einrichtangen. Ber 1754-ter Candtag. 


Und mit fold) geringen Opfern gelang eg Maria Therefia ihre 
Erbſchafi zu ſichern, welche vor acht Jahren ſechs Landesfürfien an- 
griffen, und zu verfchlingen bedrohten. Das ihre Feinde ihr Ziel nicht 
erreichten, und Die Monarchie eine noch folivere Bafis erlangte, dieß 
fonnte Marta nur der Begeifterung und Tapferfeit der treuen ungari- 
hen Nation verdanfen ; in dem Erbfolgefrieg ift feln größeres Creig- 
niß vorgefommen, fein glánzenderer Sieg wurde errungen, an welchem 
die Ungarn nicht ruhmvollen Antheil genommen hätten. und die Mir: 
fung diefer treuen Anhänglichkeit der Nation war auch auf bag Be 
műjh Maria Therefiad von reichen Folgen in Bezug auf den innern 
Zuftand des Landes und rüdfichtlich der Beziehungen zwifchen ber 


1) Gef. und Thaten M. Thereflas Frankfurt. 1744. Richter Leben und 
Thaten der Maria Therefia. Coniazzo; Geſtändniſſe eines öfterreih. Veterans 
2: Zend. Fridrich Histoire de mon tems. Zschokke : Baleriſche Geſch. 4⸗ter 

and. 
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Nation und dem Monarchen begleitet: das gegenfeitige Vertrauen 
zwifchen bem Monarchen und ber Nation , welches die traurigen Ereig- 
niffe des vorigen Jahrhunderts gänzlich vernichteten, Fehrte zurück; die 
lang beargmwöhnte , und verfannte Nation begann ihr Monarch in ihrer 
wahren ©eftalt zu fehen, und die Nation fühlte ſich berechtigt die 
dankbare Anerfennung, Liebe, und vertrauensvolle Sorgfalt ihres 
Monarchen beanfpruchen zu fünnen ; aber fie erbtelt eg aud) von der 
hochherzigen Königin, beren letztere Megierungsgefchichte und eine 
lange Reihe der zärtlichften Tandesmütterlichen Sorgfalt vor Augen 
ftellt. Sogar die ſchwachen Seiten, Eitelfeit,, und Stolz der Nation 
wußte die fcharffichtige Fönigliche Frau mit taftvoller Umficht zu dem 
Ende zu benützen, daß fie ihr gegenüber ihren herzlichen Dant an ben 
Tag lege, ihre Liebe und Bertrauen, mit welcher fie diefelbe, aló 
fie von Gefahren nmrungen war, in der Stunde ihrer Begeifterung 
ſchuͤtzend umgab, nicht nur bewahrefondern auch vergrößere. Maria wußte 
unter Andern, daß wie fie felbft mit heiligem Gefühl der Pietät ihrem 
väterlichen Erbe nachhing, daß fie dasſelbe ungefchmälert erhalte, fo 
auch die ungarfche Nation mit ängftlicher Eiferfucht darüber beforgt 
ift daß die einft bem Lande gehörigen, aber vemfelben nach Rückero⸗ 
berung von den ZTürfen nicht rüdeinverleibten, nicht conftitutionell 
regierten Gebietstheile wieder in denfelben Ländercompler eingefchlofs 
fen werden follen. Dieß betrieben die Stände ſchon am 17412ter 
Landtag: Zur Befriedigung diefes Wunfches der Nation geftattete fie 
aljo 1745 den Diftriften Jazigien und Kumanien, daß fie fi) von 
der Herrfchaft des pefter Militair-Spitales, welchen fie vom deutfchen 
Orden übergeben wurden, nad) Entrichtung der Inferiptional- Summe 
von einer halben Million Gulden losfaufen fönnen ; nachdem dies 
geichah, hatte fie diefelben unter die Jurisdiction ihres alten Geſpans, 
des Palatins zurüdverfept, und mit ihren bis heute beftehenden In« 
ftitutionen verfehen I M. Therefia erinnerte ſich, welche Freude und 
" Degeifterung 1741 bei ben Ungarn jene vertrauensvolle Neuerung 
erregte, daß fie zeitweife im Schooße der Nation zu wohnen beabfich- 
tige ; damit fie alfo ihr Verſprechen einlöfe, und den heißen Wunſch 
der Nation erfülle, ließ fie 1749 in Ofen, auf ber ftelle der Rui⸗ 
nen bes uralten glänzenden Pallaftes Mathias, eine neue Föntgliche 


1) Das in Betreff ihrer Organifation ergangene Königliche Dofument ſiehe 
bei Katona : 39, 310. rn gaz Br * 
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Burg erbauen. Diefe neuere Neußerung bes Vertrauens eiferte bie 
Nation zu folcher Freude an, daß fie in Folge der Aufforderung des 
PBalatins Palffy den größern Theil der Baufoften in Furzer Zeit aus 
freiwilligen Spenden zufammenfchoß. — In den Tagen der Gefahr, 
waren es befonders die Großen der Nation, die in ihrer Begeifterung 
ſowohl felbft die größten Opfer zum Schuß ihrer Königin brachten, 
als auch durch ihr Beifpiel die Nation hiezu aneiferten. Und Maria 
verfäumte nicht ihren Dank bei jeder Gelegenheit gegen die Großen 
an den Tag zu legen. Die höchften, einträglichften Landesaͤmter vers 
lieb fie den in ihrer Bertheibigung eifrigften Samilienmitgliebder ; bei Hof 
wurden den ungarifchen Herrn die fchmeichelhafteften Auszeichnungen 
zu Theil von der geretteten Monarchin. 

Unter Andern wurde Karl Battyanyi zum Erzieher und Oberft- 
hofmeifter des Erzherzogs Joſeph und Seronerben, Anton Bajtay aber, 
ein fehr geſchickter, gelehrter ungarifcher Piarift, zu feinem Lehrer ers 
nannt; in welchen fid) die ganze Nation geehrt fühlte. Dadurch wollte 
indeffen Maria nicht nur ihre danfbare Anerfennung an den Tag 
legen: es lag darin auch jener fcharf durchdachte, mit der Zeit fo 
großartig gelungene Plan verborgen, daß die ihrem Vaterlande, und 
Allem, was vaterländisch iſt, mit Begeifterung ergebenen, alles Fremde 
aber verachtenden , edlen und ftolzen Großen hiedurch Wien, und dort 
das Hofgepränge, die Genäße ber Hauptftadt, deutfche Bildung und 
Gebräuche liebgewinnen, und fo einerfeitd deren Anhänglichfeit an 
daß Herrfcherhaus durch Erregung von Sehnfucht nach Fürftenhuld und 
Auszeichnung confolidirt, andererfeits aber die Annäherung ver unter 
ihrer Regierung ſtehenden ungarifchen und deutfchen Völferfchaften geför- 
dert werde. Die Königin machte audh die Erfahrung, daß Katholifen und 
Proteftanten mit gleichem Eifer beflißen waren ihren bedrohten Thron 
zu unterflügen ; und fobald der Friede hergeftellt war , hatte fie durch 
Regulirung der äußern Glaubensbeziehungen, Abftelung einiger 
Klagen der Proteftanten, Beichränfung des übertriebenen Eifers eini- 
gen Unduldſamen u. f. w. den innern Frieden, die Eintracht, und 
den Borfchritt im Lande auch von diefer Seite ausgedehnt, die Ans 
hänglichfeit aber gegen fich befeftigt. 

Bel Beendigung des Erbfolgekrieges beftand die Armee aus 180 
taufend Mann. Das neuere politifche Syflem, und die Sicherung 
bes Friedens indbefondere gegen den fpigfindigen! Friedrich machte es 
zur Nothwendigfeit dieſe ſchon gut eingeübten, uub disziplinirten 
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Truppen auch im Frieden beizubehalten. Ihr Unterhalt koſtete jährlich 
16 Millionen Gulden, und ber achtjährige Krieg hat nicht nur die 
Schagfammer — obwohl die forgfältige Königin hierin eine beflere, 
Manipulationsordnung, und durch eremplarifche Sparfamleit in bem 
Hofhaushalte eine ſtrengere Deconomie eingeführt — erſchoͤpft 
fondern auch bedeutende Statsfchlulden verurfacht. Die ungarifche 
Kriegäfteuer beftand felt 1729 aus zwei und einer halben Million 
Gulden, einigen unentgeltlichen Leiftungen und Berfrachtungen , und 
in Lieferungen des Proviants um einen Iimitirten billigen Preis. Die 
Königin wünfchte daher zur Beftreitung der Bedürfnige auch diefe zu 
erhöhen, und verfündete am 18-ten April 1751 einen Landtag nach 
Preßburg. Drei Wochen vor defien Eröffnung ftarb der 88: jährige 
Johann Palffy,, der vervienftuolle Palatin, dem das Land feine Zus 
friedenftellung durch ben Szatmärer Frieden, das gerechtere Admini⸗ 
ftrationsverfahren der Regierung unter der Herrfchaft Karls, Maria 
Therefia aber die Begeifterung der Nation gegen Ihren Thron zum 
großen Theil zu verdanken hatte. In ihm verehrte die Nation außer 
biefen Berbienften ben treueften Patrioten, das reine Gepräge und 
den Träger feiner Völkerfchaft nicht minder, aló den lorbeerbefrängten 
Helden. 

Am Landtag kam daher vor Allem die Palatinswahl aufs Tapet, 
und von den Ständen wurde einftimmig, auch nach dem Wunfch des 
Hofes der bisherige Kanzler Graf Ludwig Batthänyi zu diefer Würde 
erwählt. In den königlichen Propofitionen anerkannte Maria die im 
vergangenen Krieg zum Schutz ihres Thrones gebrachten Opfer, ers 
wähnte mit großem Lob den vor Europa abermals ernenerten Kriege: 
ruhm der Ungarn, und verlangte für die Beduͤrfniſſe ber Aufrecht- 
haltung der Armee die Steuer um eine Million 200 taufend Gulden 
zu erhöhen. Das Land anerkannte zwar die Nothwendigkeit der Erhal⸗ 
tung der Armee, erklärte, daß wie es in Kriegszeiten für feine 
geliebte Königin freudig Dpfer brachte, fo es auch jegt fich zum Ruhm 
anrechnen würde je mehr Beweiſe feiner Anhänglichkeit liefern zu 
fonnen, und mit größter Bereitwilligfeit würde es in den Wunſch 
der Regterung eingehen, wenn es der Zuftand des Landes zuließe. 
Allein theild die Dpfer vergangener Jahre, theild noch Nachwehen 
der Türkenberrfchaft und Kriege, theild mehrere fchlechte Jahrgänge , 
geringe Ernten, Naturunfálle , theils endlich die Stodung des Han⸗ 
dels, welchen das zum Nachtheil des Landes beſtehende, und die ge 
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winnbringende Ausfuhr der Produkten hemmende Zollſyſtem, und das 
hierauf gegründete Monopol der Wiener Handlungsleute gaͤnzlich nie⸗ 
derhaͤlt, verarmten das Land ſo ſehr, daß man dem Wunſch der Koͤ⸗ 
nigin, fo ſehr man «8 auch wuͤnſcht, nicht entſprechen koͤnne, ja 
ſogar bitten fie dieſen Uibeln ihrem landesmütterlichen Herzen gemäß 
abzuhelfen, welche die allgemeine Verarmung von Jahr zu Jahr in 
fo betrübendem Maaße vergrößern, daß wenn dem Land in diefer 
Beziehung nicht unter die Arme gegriffen wird, fogar die Eintreibung 
der bisherigen Steuern zur Unmöglichkeit wird. 

Die Königin hatte fich, nachdem fie auch bem Palatin mündlich) 
erklärte, daß dem Land die Votirung und das Geben nicht ſchwerer 
fat, als ihr die Nothwendigkeit zu verlangen, in ihrer Erwieberung 
auf die unabweisbaren Staatsbepürfniffe geftügt, und bie Erhöhung 
der Eteuern auch ferner betrieben; fie gab ungeachtet deflen Das Ber: 
fprechen,, daß wofern es ohne Nachtheil der übrigen Erbländer ges 
ſchehen Fönne, fie jauf die Befchwerden des Landes einen günftigen 
Beſcheid geben wird. An der Ständetafel war biefer Beſcheid am 
11:ten Juni und den folgenden Tagen Veranlaßung zu heftigen De- 
batten. Der Eönigliche Perfonal, Georg Fekete, die Beifiter der 
föniglichen Tafel und Capitularablegaten kämpften in vaterländifcher 
Sprache, und mit großem Eifer für das Königliche Verlangen, und 
insbeſonders einer unter ihnen fagte: 400 taufend Gulden wären leicht 
zu geben; aber die große Majorttät der Stände behauptete: wofür 
mehr Steuern bewilligen, nachdem das Bolt, wenn ihre Steuers 
fähigkeit nicht gefördert wird felft die bisherigen Steuern nicht er- 
ſchwingen kann, und wünfchte die Beichwerden in Verhandlung zu 
nehmen. Der Palatin und königliche Perfonal tradhteten ſodann in 
Privatzirfein auf die Stände zu wirken, und theils hiedurch, theils 
durch die in der Sitzung gemachte Vorftellungen gelang eg endlich am 
21:sten Sunt fie dahin zu bewegen, daß fie einen Zufchuß von 300 Taus 
fend Gulven übernahmen, jedoch nur unter der Bedingniß, daß die Kö- 
nigin ihren Befchwerven abbelfe, ferner, daß fie von der unentgelt- 
lichen Berfrachtung, und Hausfteuer ein Abkommen finden u. f. w. 
überbieß fprachen fie fi dahin aus, daß die Komitate für die Ein» 
treibung nicht gut ftehen. Später indeſſen erhoben fie auf die Betreibung 
der oberen Tafel ihren Anbot auf 500 taufend Gulden ; auf den neu⸗ 
eren Beſcheid der Königin aber bewilligten fie für Verfrachtung und Heu 
feparat 200 taufend Gulden, jedoch unter den früheren Bebingnifien. 


— — 
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Während ſodann die Landſtaͤnde an dem durch die Königin auch 
ihnen and Herz gelegten richtigeren Berhältnig in Vertheilung und 
Abrepartirung der Seutern arbeiteten, hatte die Königin den Bau der 
Dfner Föniglichen Burg in Augenfchein genommen, und über die 
bei Waiten konzentrirten Truppen Heerfchau gehalten. Bei ihrer Zu⸗ 
rüdfunft indeſſen entfaltete fid) eine unerwartete Aufregung an ber 
Ständetafel. Der auf die Befchwerden gegebene Befcheid wurde mit 
derartiger Unzufriedenheit aufgenommen , daß die Majorität behaup- 
tete, darin wäre nichts enthalten, was die Einfchaltung in das Ber 
feßbuch verdiente, und wollte daher feine Geſetzartikel vefaflen. Auf 
einen neuen Vortrag gab die Regierung einigermaßen Cam 23-ten 
Auguft) einen günftigeren Befcheib ; und verfprady unter Andern, daß fie 
wegen Grleichterung ber Ausfuhr ungarifcher Produkte mit Baiern 
und Venedig unterhandeln wird, die Schlichtung aber ber beftehens 
den Handelöverhältniffe mit den deutfchen Erblänvdern überläßt fie ber 
Berhandlung der Statthalterei. Allein kaum wurden die Gemüther in 
diefer Hinficht halbwegs befchwichtigt, aló zu neuerer und heftigerer 
Aufregung am 24-ten Auguft jenes Berlangen ber Königin Anlaß gab, 
daß die neuen Föniglichen Freiftädte Raab, Komorn, Zombor und 
Neuſatz, inartikulirt werden follen. Die Majorität der Stände war 
aus dem Grund Dagegen, damit der unter den Komitaten vertheilte 
Steuerfond nicht vermindert werde, die Borfpann und fonftige 
öffentliche Laſten, in Folge der ftädtifchen Smmunitäten, die Eontrt- 
buenten nicht noch mehr vrüden follen, und theild auch darum, weil 
fie glaubten, daß dadurch die Komitate gefchwächt und gedemüthigt 
werden, wenn den Städten, welche ohnehin moralifch nur eine adelige 
Perfon waren, ein den Komitaten gleiches Stimmrecht eingeräumt wird ; 
fie widerfegten fid) zwar nicht der Snartifulirung erwähnter Städte, . 
aber ohne Sig und Stimme am Landtag, und mit der Verpflichtung, 
Borfpann auszufolgen. Noch höheren Grad erreichte der Unwille ber 
Stände, aló fie denfelben Tag in einer gemifchten Eigung vom Pas 
latin vernahmen, daß ihre Majeftät den folgenden Tag abzuretien 
gefonnen ift, demzufolge die Gefetartifel allfogleich verfaßt werben 
müffen. Die Stände brachen hierüber offen in Klagen aus, das ihnen 
zur Berathung nicht hinlänglich Zeit gegönnt, und durch diefe Pladeret 
die Freiheit ber Berathungen unterbrüdt wird. Und abermals ers 
neuerten fih Stimmen: daß die Stände ohne Geſetzartikeln aus» 
einander gehen follen. Andere wollten durch eine Deputation die Köz 
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nigin bitten, ihre Abreife auf einige Tage zu verfchieben,, was jedoch 
die obere Tafel, aló unfchidlich, verwarf; und ließen den Ständen 
fagen, fie möchten ihre Arbeit befchleunigen, denn ber Palatin, wenn 
ed nothwendig, wird fchon Mittel finden, die Königin zum Verblei⸗ 
ben auf ein paar Tage bittlich zu bewegen. Unerwartet überrafchte 
ſodann einen großen Theil der Stände, daß viele (die Fönigliche 
Tafel, die Ablegaten der Capitel, und Föniglichen Freiftädte) bie 
Inarticulirung der fraglichen Städte, und Indigenirung der Frei- 
herrn Koch und Touſſaint, die von ber Regierung empfohlen wurden, 
dem fich aber die Staͤnde widerfegten, auf den Vortrag des präfi- 
direnden Vice⸗Palatins mit Acclamatlon angenommen haben. 

Wegen diefed Forcirend der Sache waren viele entrüftet, und 
verließen Argerlich ven Sigungsfaal. Auf bie Bitte des Palatins ver- 
fchob die Königin noch auf ein paar Tage ihre Abreife, und die De 
batten wurden am 25sten Auguft und den folgenden Tag noch hefti- 
ger ; die Komitatsablegaten behaupteten unter Andern, daß zur Erhebung 
der Städte in fönigliche Freiftädte auch dem Land hierin Cinfluß zu neh- 
men das Recht zufteht, follicitirten daher, das Land darob' zu verfichern, 
daß dem öffentlichen Steuerfonde für künftig nichts mehr entzogen werde ; 
in Bezug auf die erwähnten Städte verblieben fie bei ihrer Schluß» 
foffung. Am 26-ten Auguft Nachmitag aló die Stände mit Berfafjung 
der Geſetzartikel befchäftigt waren, erflärte der Kanzler, daß die In» 
artifulirung der Sädte mit Stimmrecht unausbleiblich gefchehen müße, 
die Stände aber wiverfegten fich dieſem auch fernerhin. Inzwiſchen 
langte der eigenhändig gefchriebene Brief der Königin an den Palatin, 
in welchem fie über tie Verftodtheit ber Stände ihren Unwillen aus- 
drüdte, und es fehr übel nahm, dad man das den Städten fchon 
gegebene Privilegium bintertreiben will, ihre Authorität angreift, und 
ihr fo etwas anthut, was noch feinem König wiebderfuhr. Die Mag» 
natentafel theilte dieß allfogleich der Ständetafel mit, und betrieb 
die Annahme des Föniglichen Wunfches. Allein diefe obwohl es fchon 
10 Uhr Abend war, blieben noch immer unbeugfam; und motivirten 
ihre Widerfeglichkeit bauptfächlich damit, daß durch die undefchränfte 
Inartikulirung der Städte die Stellung der Komitate am Landtag 
gefährdet wird; bis fie ſich endlich auf die Betreibung bes Palatins 
und Anderer erklärten, daß nachdem fie derart unwirfch behandelt und 
ihrer Iandtagsüblichen Freiheit beraubt werben, fehen fie all ihren 
Widerſtand fruchtlos, und fümmern, ſich nicht weiter wenn auch 
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Alles nach Gefallen des Hofes in die Geſetzartikeln aufgenommen wird. 
Die in großer Eile zufammengefchriebenen Oefegartifel wurden fodann 
am andern Tag, den 27:ten Auguſt von der Königin beftättigt, 
„per im Wirrwar begonnene Landtag — fagt das Tagebuch — endete 
auch mit Mirrwar." " 


4. $. Ber Anſſtand der Graͤnzer. JZiplomatiſche Berkräge. Ber fieben- 
jährige Krieg. 


Jene Gemüthsaufregung der Königin, welche fie in ihrer bei 
Auflöfung des Landtags gehaltenen Thronreve auch ſcharf ausdrückte, 
hatte zur Kolge, daß M. Thereſia ganze 13 Jahre keinen Landtag 
hielt, was doch die hundertjährige vernachläßigte Organifation bei 
nahe in jedem Zweige ber öffentlichen Verwaltung dringend erhetfcht 
hätte. Obwohl fie Oppofition zu dulden nicht gewohnt war, und bie 
Folgen ves Widerfträubens den Landftänden aud) fühlen ließ, unge- 
achtet deſſen ließ diefer Borfall feine anhaltendere Bitterfeit in ihrem 
Gemuͤth zurück, und entzog ihre landesmütterliche Sorgfalt, wovon 
fie auch hernach zahlreiche Beweife lieferte, bem Lande nicht. Waͤh⸗ 
rend fie indeſſen einerfeits durch zahlreiche im Wege der Statthalteret 
zur Deffentlichkeit gebrachte heilfame Verfügungen den Wohlftand des 
Landes hob, trachtete fie andererfeits die Großen des Lundes, in 
denen fie im Allgemeinen bereitwilligen Gehorfam fand, um fo mehr 
an den Hof zu fefleln ; demzufolge war in diefen anfcheinlich ereigniß- 
lofen Sahren ein fehr merkwuͤrdiges und in ſeinen Folgen weitgreifendes 
Ereigniß jene moralifche Umgeftaltung, welche die gut berechneten 
Begünftigungen und Auszeichnungen der taftvollen Königin, die auch 
geringen Urfachen große Wirkungen zu entloden wußte, bei unferem 


) Mach Beftättigung bes Befepbuches, machten die Lanbftänbe bei ber 
Königin ihre Aufwartung , die fie ſodann mit der furzen, mit verbrüßlichem Ange⸗ 
fiht und in gereittem Ton gehaltenen Throurede in ihre Heimath entließ : Groͤ⸗ 
ßeres Vertrauen und Bereitwilligkeit Hätten wir von unferer geliebten und von une 
immer mit Auszeichnung behandelten ungarifchen Nation erwartet, welcher wir 
zahlreichere Beweiſe unferer mütterliden Gewogenheit , als den nibrigen gegeben 
haben ; befleißet euch daher unfere Landtagsbefchlüße,, und bie euch anvertranten 
Verrichinngen eifrig zu vollziehen, und euch würbig zu machen, daß unfere frü- 
here Gnade euch wieder zufalle. — Aus bem in der Graf Kajetan Erdoͤdyſchen Biz 
bliothef in Somlóvár befindlichen gefchriebenen Landtages Diarium, 
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hoben Adel, welcher immer zahlreicher in Wien zu wohnen fid) gewöhn- 
te, bervorbrachten. 

Diefen ruhigen Gang der öffentlichen Angelegenheiten ftörten 
1754 die aufrührerifchen Bewegungen in Tur, Báfárhely und anderen 
Drten der Theißgegend, wo die Proteftanten wegen ihrer Glaubens 
befchwerven gemwalthätige Repreffalien gebrauchen wollten, was ins 
defien durch Hinrichtung der aufgefangenen Hauptverbrecher leicht 
erſtick wurde. Gefährlicher war jener Aufftand, welchen 1755 in 
Slavonien die Gränzfolvaten wegen Umftaltung ihrer Pandurenmon- 
tour in Uniformen gleich ben regulären Negimentern, in Kroatien 
aber die Gränzer im Kreuger Bezirk wegen einiger ihnen aufgebuͤr⸗ 
deten Steuern, und Graufamfeit ihrer Offiziere flifteten, und wel- 
cher, nachdem die von ihren Herrn gebrüdten Unteithanen fid) an 
vielen Orten den Empörern anfchloßen,, die ganze Provinz aufftas 
chelte. Die Gemeinen machten viele ihrer Offigtere nieder, und reichten 
in Wien durch ihre Abgeordneten ein Gefuch des Inhalts ein, entwe- 
ber nach ihren alten Freiheiten unbefteuert ihrer Militärpflichtigfeit 
obliegen , oder die Waffen ftredend ihre Felder beftellen zu fonnen. 
Die empörten Bauern mordeten ihre Herren, und zerflörten deren 
Guͤter, bis endlich der infurgirte Adel, und das plöglich dahin ges 
fandte reguläre Militär die Aufrührer zu Paaren trieb 1). Diefer 
Bauernaufftand gab der Regierung tazu Beranlaßung, daß fie die 
froatifchen Komitate in deren Verwaltung ſich zahlreiche Mängel, 
und Mißbraͤuche einnifteten, 1756 gang den ungarifchen Komitaten 
gemäß regulirte 2). 

Bon den inneren Angelegenheiten wendete M. Therefia noch 
1756 ihre Aufmerkſamkeit wegen hochwichtiger Ereigniße auf das 
Ausland. Maria und ihr Minifter Kaunitz fahen bald nad) bem 
Aachener Friedenfchluß ein, daß der Friede zwiſchen Frankreich und 
England nicht lange dauern wird, und bei Ausbruch ves Krieges Oeſter⸗ 
reich gezwungen fein wird, fid auf eine oder andere Seite hinzu neigen; 
darüber aber war Marla nicht im Zweifel, daß Friedrich, ver liftig 
polttifche König von Preußen ber entgegengefegten Parthei ſich an- 
fhließen würde; Maria aber, die ven Berluft Schlefiens .nie vers 
geflen und fo oft fie einen Schlefier fah, ſich ber Thränen nicht 
ı) Bei Katona : 39, 325, 331. — 
9) Kerchelich : Not. Praelim. 442. 
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erwehren konnte, war felbft nicht gefonnen mit ihm lang in Frieden 
zu leben. Die gefunde Politik rieth baher bem Wiener Hof, daß er 
in der Wahl zwifchen ben Mächten England und Sranfreich fi) dahin 
neige, deren Bündniß größeren Kraftaufwand gegen die Preußen rich- 
ten zu fönnen in Ausficht ftellt. Bei ſolch' bewandten Umſtänden war 
es Marien leicht einzufehen, daß, wenn fie ihr altes Buͤndniß mit 
England erneuert, ber franzöfifche Hof Nieverland, die mit ihm 
verwandten Mächte von Spanien und Italien aber die Lombardie 
angreifen werden, und Indem fie auf dieſe Weife gezwungen fein 
wird ihre Kraft zu theilen, gegen Preußen nicht hinlängliche Kraft 
aufbieten fünne. Hingegen, wenn fie fich mit den Franzoſen ver 
bündet, bleiben ihre Länder von allen Seiten unangefochten, und 
fie kann mit voller Macht gegen Preußen operiren. Dieß war die Ur- 
fahe, daß Maria ſich gleich nach dem aachener Friedenſchluß um die 
Freundfchaft des franzöfifchen Hofes bewarb ; im May 1750 aber hatte 
fie mit ihm, welcher die Feindfeligfeiten mit England fchon oröffnete, 
das merkwürdige Buͤndniß gefchloflen,, deſſen Einfluß ſodann auf die 
fünftigen europätfchen Ereigniße entfcheidend ward. Friedrich Dagegen 
fchloß ſchon im Iänner 1756 mit England Alltanz ; im Auguft aber 
begann er auch ven Krieg, griff den Kurfürften von Sachfen, Berbüns 
beten Defterreiche an , und führte fein Heer nach Böhmen. 

Diefer Krieg indefien, welcher ſodann fieben Jahre dauerte, in: 
tereflirte Ungarn nur infofern, daß in demfelben auch die Ungarn 
mitfämpften, und der Königin außergewöhnliche Hilfe boten; und 
darum erwähnen wir bier aus der Gefchichte dieſes Krieges nur das, 
was die Ungarn hierin näher berührt. Zur Hilfe forderte die Königin 
fhon im October 1756 bag Land auf; worauf die Komitate nach je 
dem Thor einen Mann zur Ergänzung der Regimenter votirten ; Die 
Paͤlffys, Eßterhaͤzys, Battyanyis, und andere vermöglichere Familien 
aber ftellten überbieß aufeigene Koften berittene Truppen, fie fteuerten 
Geld und Getreide bei; Kaifer Franz und Mitregent rüftete aus feinen 
ungarifchen Gütern, der Palatin Ludwig Battyanyl, aber aus ben 
Jazigtern und Kumaniern je ein Hußarenregiment aus. Inter den 
ungarifchen $eldmarfchallen zeichnete fid) insbefondere Franz Nádas: 
dy, der Obergeneral der Reiterei aus, der ſchon in dem Erbfolgefrieg 
mehrere Lorbeeren erntete, 1757 hatte die Tapferfeit Nadasdys bei 
Colin den Sieg zu Gunften Defterreichs entfchieden , welcher ruhm- 
volle Sieg aló Triebfever diente, daß die Königin den von ihr ges 
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nannten Therefienorden ftiftete. Nicht lange nad) der Schlacht von 
Collin, in demfelben Jahr (1757) hat Nábagoy einen Sieg bei Holz- 
berg über Beldmarfchall MWinterfeld errungen, der auch in diefer 
Schlacht fein Leben verlor; ein paar Monate darauf nahm er 
Schweidnitz, für welche That, und zum Andenfen der alldort aus 
gezeichneten Tapferkeit der ungarifchen Truppen ließ Thereſia Die ero- 
berten 8 Beldfahnen in den Metropolitansfirchen des Landes aufpflan- 
zen. 1758 forderte die Königin neuerdings das Land um Hilfe auf, 
und fowohl die Komitate, aló auch Einzelne legten wieder wetteifernd 
ihre Opfer an die Stufen des Thrones. Allein Nadasdy, ber bet 
Leuthen in der zu Ente 1757 unter bem Oberkommmando des Karl von 
Lotharingen gefochtenen und verlorenen Schlacht, weil er feine Metz 
nung nach feiner befferen Einficht heftig verfocht, mit bem Herzog fich 
überworfen hat, iſt von der Armee zurüdberufen, und zum Ban von 
Kroatien ernannt worden ; was für Friedrich vortheilhafter war, denn 
der Sieg bei Leuthen. Der fiebenjährige Krieg währte ſodann mit 
wechfelndem, jedoch für Friedrich günftigerem Glüd bie Ende 1762, 
wo dann die Yriedensunterhandlungen ernfthafter begonnen, und 
der Frieden im Hornung 1763 auch abgefchloffen wurde. 


5. $. Innere Berhältnife. Landtag von 1764. 


Selbſt im Kriegsgeräufch vergaß M. Thereſia Ungarns nicht, 
von welchem fie neuerdings die Erfahrung hatte, daß, obwohl ed am 
Landtag feine Rechte ängftlich vertheidigt, auch nicht im blinden Be 
horfam die Wünfche der Regierung erfüllt, zur Zeit der Noth jedoch 
tren, und nach Thunlichkeit feinem Landesfürften beifteht. Im fie- 
benjährigen Krieg hat das Land außer fonftiger Hilfe über 52 tau⸗ 
fend Mann der Königin zur Dispofition geftellt. Wenn auch noch 
eine Epur tes Unwillens, welchen die Irgten Vorfälle des 1751:er 
Landtages in bem Gemüth Mariens erregten, übrig geblieben wäre, 
fo fonnten felbe Doch diefe neueren Bewelfe ver Anhänglichkeit gänzlich 
verwifchen. Sie wurde in Wort und That die frühere huldvolle Koͤni⸗ 
gin, die bag Wohl, und den Glanz des Landes zu fördern beflißen war. 
Zur Hebung des fönigichen Glanzes und Anfehens hatte fie 1758 mit 
Genehmigung des Pabſtes den Titel „eines apoftolifchen Königs“ 
angenommen. Zwei Jahre fpäter ftiftete fie aus 120 ungarijchen abe- 
. ligen Jünglingen die Eönigliche ungarifche Leibgarde, was während 
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es einerfeits den Pomp des Hofes hob, anderſeits bem Stolz der Ma 
tion fchmeichelte ; fchade indeflen,, daß dieſem Snftitut vie wohlwol⸗ 
lende Königin Fein erufteres Ziel vorftedte; im Anfang zwar einige 
Sabre hindurch, um die jungen empfänglichen Gemüther mit bem Aus⸗ 
land befannt zu machen, fandte fie diefelden mit wichtigen Aufträgen 
an auswärtige Höfe in der Eigenfchaft von Kourieren, wodurch fie, 
mehrfeitig gebildet , auch dem Land zum Vortheil gereichten ; nachdem 
fiebenjährigen Krieg indeflen benügte die Königin diefelben nicht mehr 
hiezu. ‚Ebenfalls in diefem Jahr (1760) gründete Maria Therefia 
die Schemniger Berg Akademie ; im temefcher Banat aber, wo ber 
Gouverneur, Feldmarſchall Mercy, ven Bega Fluß zu einem langen 
Kanal von 18 Meilen umftaltete, begann fie auf mehreren Orten das 
Montanwefen. Drei Jahre fpäter hat fie zu Tallós für 100 Watfen 
eine Erziehungsanftalt geftiftet. Noch mehr denn die Errichtung ver 
Leibgarve fehmeichelte der Nation der Orden des heiligen Stephans 
Königs von Ungarn, welchen Therefta 1764 zur Belohnung der Eivil- 
Verdienſte mit 20 Groß», 30 Comthurs, und 50 Kleinfreugen grün 
dete, zum Großmeiſter hatte fie den ungarifchen König felbft, zu 
feinem Kanzler aber den ungarifchen Hoffanzler beftimmt. In diefem 
Sahr erhob auch Maria Therefia Siebenbürgen zum Großfürftenthum. 

Der fiebenjährige Krieg hat die Staatsfchulden wieder beveu- 
tend, nahe an 200 Millionen vermehrt; ber hergeftellte Friede aber 
bot Feine Mittel mehr zu deren Tilgung: die auswärtigen Berhält- 
niße waren noch immer fo zweifelhaft, die Politif des fein Land bei 
jeder möglichen ©elegenheit zu erweitern ftrebenden Friedrichs von 
Preußen fo liftig, daß Marta febft nach Hergeftelltem Frieden ihre Armee 
nicht vermindern fonnte; und um diefelbe unterhalten , und die Zin. 
fen ver Staatsfchulden zahlen zu Fünnen, war fie gezwungen die 
öffentlichen Steuern in den deutfchen Erblänvdern auf einige Jahre zu 
verpfänden. In diefer Noth Eonnte fie auch Ungarn von größeren 
Laſten nicht verfchonen. And dieß war ihr Zweck, da fie am 17-ten 
Junt 1764 in Preßburg einen Landtag verfündete. Die föntglichen 
Propofitionen zeichneten aló Berathungsgegenftände den Ständen zwei 
Punfte vor: die Erhöhung der Steuer um eine Million Gulden , und 
die Regulirung der adeligen Infurreftion. 

Bevor die öffentlichen Angelegenheiten in Verhandlung genom: 
men wurden, brachten die Stände, geiftliche ſowohl aló weltliche, in 
großer Entrüftung ein Werk Adam Kollärs auf's Tapet, welches vie 
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Privilegien des Elerus und Adels angriff. Viele ftellten den Antrag : 
ihre Majeftät zu bitten, daß der Verfaſſer, ver als ein Privatmann 
das Land, das ift den Adel, vor der ganzen Welt anzugreifen fid) ers 
kuͤhnte, eremplarifch beftraft werde; Ginige erwähnten aud) Verbannung: 
und alle zogen febr heftig gegen ihn los; endlich kamen fie darin 
überein, eine Deputation damit zu betrauen, welche die fühneren 
und die Privilegien des Adels verunglimpfenden Stellen des Werkes 
hervorhebe, um diefe fodann im Auszug dem Vortrag beifchließen zu 
fönnen Am fchärfftenwurden vonder Deputation jenezwei Behauptungen 
Kollaͤrs gerügt, daß die heilige Krone ihre Herrfchaft, und Eigenthums«- 
recht über die geiftlichen Güter immer aufrechthielt ; zweitens, daß er es 
eine Iingerechtigfeit nennt: daß die Wohlhabenderen, unter bem Borwand 
ihrer alten Prärogativen die öffentlichen Laften von ſich wälzgen, und 
auf das arme Bolt fchieben, welches doch außer feinem Leben Fein 
Eigenthum befigt. Den bitteren Ausfällen, welche an der zur Anhös 
rung folcher Wahrheiten noch nicht reifen Stänvetafel wegen diefen 
und anderen ähnlichen Behauptungen in mehreren Sitzungen gefcha= 
ben, hatte die Königin, der e8 wegen der Steuer daran lag bie 
Stände in guter Laune zu erhalten, noch bem Vortrag zuvorfoms 
mend, mit jener Verfügung ein Ende gemacht, daß fie ben Verkauf und 
die neue Drudlegung diefed Werkes verboth. ). 


Das Gewicht jener Behauptung Kolärs, in welcher er es eine 
ſchreiende Ungerechtigkeit nennt, daß die privilegirten Reichen ſich den 
Öffentlichen Laften entziehen, bem armen befiglofen Bolt große Steuern 
aufbürben, fcheint ben Ständen in die Tiefe ihrer Seele gebrungen zu 
haben. Sie fingen an zu fühlen, obwohl fie eg offen nicht eingeftehen 
wollten, die Ungerechtigkeit des Mißverhältnißes öffentlicher Laften ; da 





1) Die erwähnten zwei Behanptungen waren noch Gegenftand heftiger 
Debatten auf dem Landtag 18% fowohl, ale auf den Komitats - Congrega- 
tionen , jedoch mit welchem Unterfchied ! wie veränderten fich in biefen Punkten 
die Begriffe unter furzen 60 Jahren ! bie Geiftlichen Güter betreffende Behauptung 
nahm die große Majorität ber Stände ſchon Beſchlußmäßig an, die Theilnahme an 
den öffentlichen Laſten wünfchte ein großen Theil der Intelligenteren Staatsbürger 
aló die erfte Bebingnig zum Gmporblühen des Vaterlandes, und begann fid ihrer 
Vrärogativen aló des Attribute der Knechtſchaft zu ſchaͤmen. Die Staͤnde wurden 
and) dadurch verlegt, daß Relldr das Tripartitum Verböcsys als mangelhaft, und 


dem Zeitgeift gemäß uuzulänglich Hinftellte. 
279 


420 3. Haupt. 2. Abſch. Maria Therefia. 


fie jedoch noch egoiftifcher waren, aló daß fie jene in dem eijernen 
Zeitalter der Gewaltthat zum Nachtheil des Gemeinwohls erworbenen 
Prärogativen der Gerechtigkeit zum Opfer zu bringen im Stand gewez 
fen wären, wollten fie wenigftens jened Vorwurfes ſich erwehren, 
daß fie auf Koften des an den Wohlthaten des gemeinfamen VBaterlans 
des nicht theilnehmenven unpriviligirten, und ohnehin fchon über« 
bürbeten. Volkes die Erhöhung der Steuern leichtfinnig votiren. Bor 
Allen fammelten fie vaher die Beſchwerden und Poftulate, wünfchten 
zu ſehen, ob man nicht durch einige Zugeftändnifie die Laften der Un⸗ 
terthbanen erleichtern könnte ; allein auch hierin war jene Verkehrtheit 
bemerkbar, daß fie zur Erleichterung des Volkslooſes nur vom König 
Concefltonen erwarteten , fie felbft indeflen wollten dem Volk gar 
nichts zugeftehen,, über die gerechtere Regulierung der Beziehungen 
zivifchen Herrn und Unterthan dachten fie nicht nach, und in Hinfidht 
der Erleichterung der Volkslaſten, und Hebung ihrer Zahlungsfähig- 
keit, außer dem einen Gegenſtand, daß fie den durch das Zollfyitem 
unterbrüdten Handel zu befreien forderten, nahmen fie nichts unter 
die Befchwerbden und Boftulate auf, womit dem Unterthan wirklich 

hätte geholfen werden Tonnen. Es erhoben fich zwar einige Stim- 
men in Betreff ver Regulirung der Urbariallaften,, aber die Mehrheit 
wollte hievon nicht einmal etwas hören. Es wurde angeregt, das eine 
Commiſſion zur Befeitigung der Hinderniße des Handeldernannt werden 
folfe ; aber die Mehrheit verwarf auch dieß, wollte fich fogar in Feine 
Unterhandlung in Bezug auf die Mitteln zur Gründung eines befferen 
Wohlftandes mit der Regierung einlaffen ; und fie beriefen fich unauf: 
hörlich auf die Unmöglichkeit und ihr Gewiffen, wodurch fie abgehalten 
wären vor größerer Bebürdung des Volkes, und willigten nicht nur 
in die Erhöhung der Steuern nicht ein, fondern verlangten in ihrem 
Vortrag vom 14-ten September die Nachlaffung der noch 1751. votir- 
ten halben Million. Rüdfichtlich des andern Gegenftandes der fünig- 
lichen Propoſitionen, der adeligen Infurrektion aber erklärten fie, 
daß diefelbe durch die Geſetze hinlänglich geregelt fei, und felbe abzu- 
Andern halten fie nicht nur für unnüg, fondern auch für gefährlich. 
Die Königin antwortete hierauf nach fünf Tagen, und im entfchiede- 
nen Ton, daß fie zwar einfehe, daß große Laften dem Volk obliegen ; 
da aber die Erhöhung der Steuern die allgemeine Nothwendigfeit un: 
umgänglich erheifcht, mögen die Stände über andere Mittel zur Bef- 
ferung des fteuerpflichtigen Bolfó nachfinnen. Ihre Mageftät wird zur 
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Unterftügung deſſelben nach Kräften beitragen, und wenn die Stände 
auch trachten durch geeignete Maaßregeln vemfelben zu helfen, wirb 
die Laſt, beſonders gerechter vertheilt, nicht unerfchwinglich fein. 
Gleichfalls betrieb fie die Regulirung der adeligen Infurrektion, welche 
nach der neueren Art der SKriegführung, obwohl felbe großen Zeit- 
und Koftenaufwand in Anſpruch nimmt, ihrer Beftimmung doch 
nicht gänzlich entſpricht. Wahrfcheinlich fehwebte ver Königin die 
Adlöfung der Infurgirung mit Geld vor Augen, allein dieß hatte fie 
weber in ihrem Reffript, noch während der Verhandlungen durch 
ihre Staatömänner Har andeuten laffen. 

Nah Empfang dieſes Reſkriptes wurde neuerdings die Armuth 
des Volfes, und die Unmöglichkeit der Steuererhöhung angeführt, 
was Mehrere auch eiplich befiegelten. Die obere Tafel indeſſen, welche 
früher fcheinbar mit den Ständen einer Meinung war, behauptete 
jest, daß fie früher fich ben Ständen nur aus der alten Gewohnheit 
anſchloß, dergemäßdieföniglichen Wünfche nicht gleich in bem erften Bors 
trag erfüllt werden ; erftend kämpften fie gegen die Verminderung ber 
Steuernan, da aber fodann vie Stände nach heftigen Debatten hiertn 
einwilligten,, begannen fie ftufenweife die Standhaftigkeit ver Stände 
wanfend zu machen, und fpannten ihr Anerbiethen immer höher.: Gin 
‚Theil der Komitate war zwar auf feine Weife zu neueren Zugeftändnis 
fen zu bewegen; Mehrere befräftigten auch eivlich, daß man das 
Bolt nicht ärger mehr belaften fünne ; aber diefe wurden von ven auch 
durch einige Komitate unterftügten Capitular⸗und ftädtifchen Ablegaten 
überſtimmt, und votirten abermals 200 Taufend Gulden. Die obere 
Tafel indefien fand dieß zu geringfügig und betrieb durch zahlreiche 
Nuncien höhere Anträge von Sette ver Stände. Ein Theil ber untes 
ren Tafel trat auch jegt nach langen Debatten der oberen Zafel bei; 
der andere jedoch fchüßte ununterbrochen die Unmöglichkeit und fein 
Gewiffen vor. ). Jene drangen daher, beſonders die ftädtifchen Able⸗ 
gaten, auf Abftimmung ; allein viefe haben es, als eine ſehr geführ- 
liche Sache verworfen. Die Königin hat unter diefen Debatten, um 
ihren Unwillen kundzugeben, die königliche Leibgarde, deren Honorar 





1) Szüllö, Ablegat des Preßburger Komitats, [prach in ber am 1-ten Octo⸗ 
ber abgehaltenen Sigung alfo : , Man kann es nicht geben ! ſchon eiblich Haben bie 
Stände es ohnehin erflärt, und damit iſt es aus ; Um Gotteswillen! was verlangt 
man von ihnen nody ? " 
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bisher von den allgemeinen Steuern beftritten wurde, jetzt aber zu 
diefem Behuf insbeſondere 100 taufend Gulden beanfprucht worden 
find, aus ihren Dienften entfernt; am 28sten September aber, in ver 
Abficht auf einige Zeit nach Wien zu geben, entferntete fie fich ohne 
ein Wort von den zur Aufwartung hinaufbefchiedenen Ständen. Mit 
fchwerer Mühe endlich wurde ver Befchluß gefaßt, daß 300 taufend 
Gulden angebothen, und fo die Gefammtfteuern auf die Höhe von 3 
Millionen 600 taufend Gulden gebracht werden follen. Allein der Res 
gulirung der adeligen SInfurreftion waren fie entſchieden abgeneigt 1). 


Die Königin fand indeflen in bem Beſcheid vom 8:ten November 
das Anerbiethen geringfügig, und verlangte fowohl die Vermehrung 
dieſes, aló auch die abgefonderte Gründung der Leibgarde; von der 
Regulirung der adeligen Infurrektion ift fie jedoch fchon abgeftanden. 
In der Steuerangelegenheit haben fid) daher die früheren Debat- 
ten wieder erneuert, bis endlich nach zahlreichen Nunzienwechſel 
beide Tafeln darin übereinfamen , daß zur Steuer noch 200 Taufenp, 
zur Gründung der Leibgarde aber 100 Zaufend, fomit im Ganzen 
3 Million 900 Taufend Gulden offerirt werden follen ; was ſodann auch 
die Königin angenommen hat in ihrem Reffript aber legte fie den 
Stinden an das Herz daß fie für Beflerung des Zuſtandes der Con: 
tribuenten derart Sorge tragen mögen, damit fie fowohl die Er⸗ 
leichterung fühlen, aló auch ihre Majeftät ihr Gewiflen beruhigen 
fönne. Die Stände haben indeflen hiezu, außer ber Vertheilung ber 
Thore im richtigeren Verhältniß Feine Bereitwilligfeit gezeigt, und da 
fi der Winter einftellte, verlangten fie nad) Haufe; die Königin 
indeflen drang darauf, daß wenn fie fhon die Urbarialregulirung , 





1) Bajzaıh, Gupitular-Ablegat von Gran hat, nachdem er das am 27:ten 
September d.r obern Tafel gefendete Nunzium, als Redner der Deputation vor = 
trug, über feinen Auftrag noch in tiefem Sinn gefprochen. „Mit Recht fürchten 
die Stände die Regulirung der Infurreftion ; denn ob fie im baaren Gelb abgelöft , 
oder dafür ein ftehendes Heer gehalten wird, die Eteuer, wovon ber Adel befreit 
ift, wird dennoch auf ihm gewälzt. Unſere Borfahren waren ftets bedacht tiefen 
Grundſatz zur Geltung zu bringen, daß die Steuerlaft nicht dem Boden anflebt ; 
wenn aber bie Infurgirung regulirt wird, dann würde die Steuer fowohl die Perfon, 
als auch ben Boden belaften.,“ Diefer Vortrag gefiel ven Ständen fo fehr, daß fie 
dem Redner hiefür einen Dant votirten ; ein Improvifator aber beehrte ihn Ím Na⸗ 
men der Stände mit dieſem Diftihon : 

„Orator Patriae! mytram tibi Patria vovet ; 
Vox tua, vox populi , vox sacra, voxque Dei est." 
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wie fie wünfchte, nicht in Verhandlung nehmen wollen, wenigftene . 
die dringendften Fehler und Mängel der Juftizpflege verbeflern mögen. 
Und biemit befchäftigten fich fobann am meiften. die Stände big Mitte 
März 1765, wo dann die gebrachten 47 Gefegartifel beftättigt, und 
der Landtag beendigt wurde 1). 

Auf diefe Weife ift fchon alfo unter Maria Therefia der dritte 
Landtag verfirichen ohne erheblichere, ven Bedürfniſſen des Landes an- 
gemeflene Verbeſſerung. Ter Adel in feiner ängftlichen Beſorgniß 

daß feine Privilegien nicht etwa gefchmälert, und fein eigener Bors 
theil, wenn auch im Intereſſe des Gemeinwohls, nicht verlegt werde, 
bielt jede Neuerung für gefährlich, und in feinem mit Unwifienheit 
gepaarten Mißtrauen wollte er fogar das nicht in Verhandlung nehmen, 
was derzeit in andern Ländern gehörig entwidelt zu reichen Duclen 
des MWohlftandes wurde. Wenn er auch in manchem das Bedürfniß 
zur Beflerung fühlte, fah er in feiner Unwiffenheit die Art und Weiſe 
des Vollziehens doch nicht ein, und damit nicht etwa fein Vortheil 
verletg werde, that er lieber gar nichts, felbft aber verfuchte er auch 
nichts; was aber durch beffere Einficht von Oben angeregt wurde G. B. 
das Urbarium, was Einige auch ohne Zweifel nach einer Inftruftton 
ber Regierung aufs Tapet brachten) ift ununterfucht, im eiferfüchtigen 
Mißtrauen verworfen worden. Dieß die Urfache,, bag Marla, indem 
fie von ben Landtagen wenig Erfprießliches für bag Land erwachfen Tab, 
während ihrer noch übrigen 15 -jährigen Regierungperiode feinen 
Landtag mehr berief; obwohl hiezu gleich 1765. der Tod des Pas 
latind Ludvig Battyanyi Anlaß gegeben hätte. Die Erfahrungen, 
. welche fievon der Umſtaltungs- und Verbefferungsfurcht bes unga⸗ 
rifchen Adels auf diefem Landtag fchöpfte, brachten zum Theil Jo 
feph feiner Zeit auf fein Regierungsfyftem; und das Betragen des 
Adels auf dieſem lebten Landtag ift ber befte Schlüßel bei Bes 
urth eilu ng der Motive rüdfichtlich feiner Bolitif des Innern. Ba 
n ach diefem Landtag trat er feine Reifen wie in die übrigen fo auch 
in die u ngariichen Laͤnder an, und hier hatte er fattfam Gelegenhet 
zu fehen , wie gerecht die Klagen der Etände bezüglich der Armuth des 
Zandes, und des harten Xofcó der Unterthansflaffe waren ; ale dieß 
aber fein hochſtrebender Geift bemerkte, reifte der Gedanke in ihm 


1) Aus dem Landlagsblarinm und Akten. Die Vorträge und Grwieberungen 
find auch bei Katona. 39, 659— 712. 
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immer mehr zur Ueberzeugung heran, bag nur auf eine von ber bisherigen 
ganz abweichende Art dem feinem Verfall zuellenden Zuftand dieſes 
von der Natur fonft reichlich gefegneten Landes zu helfen fet. 

Die Gefchichte der nachherigen Regierung Maria Therefias ift 
ebenfalls die Kolge dieſes legten Landtages. Da fie fah, wie viele Auf- 
gaben in dem durch hundertjährige Kämpfe verwahrlosten inneren 
Zuftand des Landes zu löfen find, und wie ungeeignet hiezu der Land⸗ 
tag iſt, war fie beftrebt durch Regierungspatente und Verordnungen 
zu thun, was fie thun Tonnte. Treuen Beiftand leitete hiebei ihr 
Sohn, der geninle Joſeph, den Maria, nachdem ihr Gatte, Kaifer 
Franz 1765. geftorben ift, im Reich zum Kaiſer wählen ließ, in Un⸗ 
garn aber zum Mitregenten ernannte, Ihre Berbefferungen , wofern 
elbe nicht gegen die Conftitution und die Immunitäten bes Adels 
verftießen , erftredten fich auf die meiften Zweige ber öffentlichen 
Berwaltung; welche fie indeffen nicht fyftematifch, ſondern wie es 
die Umftände erheifchten , von Zeit zu Zeit in Ausführung brachte. 

Unfterbliche Verbienfte erwarb ſich Maria vor Allem durch die 
Urbarialregulirung , welche fie fobald der 176%/,-ter Landtag ohne ber 
diepfälligen Aufforderung Oenüge geleiftet zu haben auseinanderging, 
durch den Rath Raab alljogleich ausarbeiten, und 1766 voilziehen 
ließ. Die gutmüthige Königin Tonnte ungeachtet deſſen ihren Zweck 
nicht fo, wie fie es wünfchte,, in der gerechteren Begründung der Be 
ziehungen beg Grundherrn zum Unterthan, erreichen. Die Vorurtheile 
waren viel zahlreicher, die Selbftfucht größer, die wahre Nachften; 
und Baterlandsliebe feltener, überhaupt das Billigfeitögefühl viel ge: 
ringer in dem Abel, und in Senen, die mit ber Vollziehung diefer 
Maaßregel betraut waren, ald daß ihre huldvollen Abfichten nicht 
vielfältig umgangen worden wären. 1) Und theils diefes Verfahren 
theils die Unwiſſenheit ber lange unterbrüdten,, und deswegen gegen 
ihre Herren und jede Neuerung mißtrauifchen, über die Sache nicht 
gehörig aufgeflärten Unterthanen verurfachte ſodann, daß nicht nur 
die Grundherren, fondern hie und da die Unterthanen felbft anfangs 
die Regulierung mißliebig aufnahmen. Das Roos des Volkes wurde 
dennoch durch die neue Urbarialordnung viel erträglicher, befondere 
nachdem Marta 1770. für Hebung beg geiftigen Volkswohles Vorforge 
traf, und in jedem Dorf Elementarfchulen errichten ließ. 


) „Lusimus Mariam Theresiam !"t fagte ein Geſetzvollſtrecker. 
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In der Juftiz diente noch immer zur Richtſchnur das drithalb⸗ 
hundertjaͤhrige, verworrene, mangelhafte, den Zeitbebürfniffen nicht 
mehr entfprechende Tripartitum Verböczys. Im Laufe der Zeiten hatte 
die Gefeßgebung zwar öfters verfucht diefe Lüden auszufüllen, allein 
wie unvolfommen und umbeftimmt auch diefe neuern Geſetze waren, 
beweift fattfam der Umſtand, daß diefe für Die vermehrten Bedürfniße 
des vielfeitiger fich geftalteten Lebens unzulänglich waren, daher die 
Komitate nach Einficht und ihren Beduͤrfniſſen gemäß eigene abgefon- 
derte Gebräuche in der Juſtizpflege ſtabilirten, demzufolge die Einheit 
des Landes in diefer Beziehung auch derart geftört wurde, daß in der- 
felben Sache , in verfchiedenen Komitaten oft entgegengefegte Urtheile 
gefällt wurden ; überdieß aber der richterlichen Wilführ und Tyrannet 
ein weites Feld fich öffnete. Die landesmütterliche Sorgfalt Marta 
Thereſia's erftredte fich auch hierauf. Am 1764. Landtag forderte fie 
dringend die Verbeflerung des Gefegbuches von den Ständen; nachdem 
diefe jedoch ihren Erwartungen aud) in diefer Hinficht nichtentfprachen, 
ließ fie, um der fchreienden Noth zu fleuern, die Sentenzen der 
Obergerichtstribunale durch die Protonotäre Graf Chriftoph Niczky, 
Anton Vörös und Joſeph Kelg fammeln, und in abgefonderte Fächer 
abtheilen; und ſowohl für die untern, aló oberen Gerichtshöfe bezi- 
five Normalien ausarbeiten, welche den durch die Gefege nicht hinläng- 
lich beftimmten bürgerlichen fowohl aló Eriminal-Gerichtsfällen zum 
Leitfaden zu dienen hatten, Diefe Normalien, obwohl an und für fid) 
auch nur mangelhaft, fegten doch einigermaßen der Willführ Schran- 
fen, und beflerten die Juftizpflege. Hieher gehört noch jene im Jahre 
1775. erlaffene Verordnung Maria Therefias, laut welcher fie das Afyl« 
recht, was der Straflofigfeitdes Verbrechens Vorfchub leiftete, abfchaffte. 

Die kirchlichen Zuftände waren ebenfalls noch vielfeitig ungeord- 
net, rüdfichtlich der Beziehungen der verfchiedenen Religionen zu 
einander aber wurden zahlreiche Klagen laut. Auch in diefer Angeles 
genheit war Maria Thereſias Wirken fegensreich. Anfangs verrieth 
zwar die Fönigliche Frau in den Kirchen: Angelegenheiten einige Aengſt⸗ 
lichkeit, und fie wendete fid) in Dingen an Rom , über welche blos fie 
aus Föniglicher Machtvolllommenbeit hätte verfügen koͤnnen. Allein 
fpäter übte fie ihre Föniglichsapoftolifchen Rechte immer entfchievener 
aus. Zahlreiche Glaubensmaaßregeln von geringerem Belang überges 
hend, erwähnen wir blos die wichtigeren, und darunter eine der wich, - 
tigften, daß fie das königliche Patronatsrecht, welches ihre Vorfah⸗ 
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ren rüdfichtlich der Ernennungen der Dommberren den Bifchöfen über- 
laffen hatten, zurücknahm, die Sapitularherren auch felbft ernannte. 
1770. verbot fie die Vermehrung ver Bettelmönche ; drei Jahre jpäter 
aber hatte fie ben Sefultenorven, die Duelle fo vieler Wirren und 
innerer Kriege in unferm Baterlande, im Einvernehmen mit dem 
Pabſt in allen Provinzen aufgelöft. Die hervorragenſte Ausübung ihrer 
Föniglichsapoftolifchen Rechte und Machtbefugnig in Religionsfachen 
finden wir in jener Handlung, wodurch fie 1773. in Munfäcs, 1776. 
aber in Großwardein eine neue gr. u. Didcefe gründete, aus dem über 
alle Maßen ausgedehnten Erzbisthum Gran enplich hatte fie außer 
. dem alten drei neue Bisthümer , namentlich das zipfer, neuſohler und 
tofenauer, gleichfalls aus dem weßprimer, und raaber Bisthum 1777. 
zwei neue, bag zu Stuhlweißenburg und Steinamanger ausgeſchieden. 
Mas die Berhältnige der übrigen chriftlichen Confeflionen anbelangt: 
haben die Proteftanten zwar nicht Alles erhalten was fie forber- 
ten und hofften, einigermaßen inveflen hörte fie doch ihre Bitt- 
gefuche an, und unter Andern hatte Maria die Verfolgung und 
Plackereien, fobald diefelbe zu ihrer Kenntniß gelangten, verboten. Das 
ift zwar nicht in Abrede zu ftellen, daß bis 1749 den Proteftanten 
zahlreiche Kirchen und Schulen abgenommen wurden ; nachdem jedoch 
in Angelegenheit der Glaubensverhaͤltniße der Proteftanten der König 
von Preußen und Holland an den Hof der Königin eine energifche 
Verwarnung fandten, und 1750. die ungarifchen Proteftanten ſelbſt 
durch Abgeordnete ihre Beichwerden vorgetragen hatten, hörte die ges 
rechte Königin fie huldreich an, und entließ die Abgeorpneten mit dem 
Berfprechen , daß fie den proteftantifchen Glauben mit folcher Gerech- 
tigfeitöliebe befchügen wird, wie ben Fatholifchen ; fie verlangt jedoch, 
daß fie Hinfünftig ihre Klagen blos ihr und nicht auswärtigen Mächten 
vorlegen follen. Die Klagegegenftände nahmen dennoch damit Fein 
Ende, und 1774. haben die Proteftanten wieder zwei Bittgefuche ver 
Königin überreicht, das eine die ber helvetifchen,, bad andere die ber 
augsburger Confeſſion; und Maria Thereſia gewährte auch bet diefer 
©elegenheit einige ihrer Wünfche *). Für die griechifch nicht unirten 
Olaubens-befenner endlich ließ fie 1771. zu Temefchwar eine Berfamms 
lung abhalten, in welcher ſodann außer ben weltlichen Angelegenheiten 
der ferbifchen Einwohner auch die Eirchlichen geordnet wurden. 


1) Klein: Nachrichten von evang. Prebigern. 1, 357. 2,510. Walch : Rez 
ligionsgefch. 6, 208. ß j 5 
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In Betreff ver Wiffenfchaften und Volkserziehung waren M. 
Therefias Verfügungen fo vielfältig und heilbringend, daß in dieſer 
Beziehung ihre Regierung eine Epoche bildete. Nicht zu erwähnen bier 
die gegründeten Erziehungsanftalten und zwar zu Talloe 1763. für 
Weiſen beiverlei Gefchlechtes, und zu Waigen 1768. zu Gunften ades 
liger Sünglinge, welche ſich nur auf einen kleineren Kreis erftredten, 
war es von weit größerer Wirkung, daß fie 1769. an der Tyrnauer 
Univerfität eine ärztliche Lehrfakultät. ftiftete, und vie Pazmäny- 
Lippai und Lösy:fchen Stiftungen mit den Einfünften der Abtei von 
Holdvar vermehrte, zugleich aber die Univerfitätöverwaltung ben Ies 
fuiten wegnahm, damit Georg Fekete betraute, und das Lehriuftem 
nach dem der Wiener Univerfität regulirte. Allein noch größeren Segen 
als diefes brachte bem Land eine 1770 erlafiene Verordnung, laut wel- 
cher fie in den Dörfern Elementar- Schulen errichten ließ, und zur Theile 
nahme an den Koften die Bifchöfe und Grundherren aufforderte, wobei 
fie die wetfe Bemerkung machte, daß auch die Grundherren der aus 
der Erziehung der Bauernjugend entfpringenden Borthetle theilhaftig 
werden. Im folgenden Jahre bot die umfichtige Königin wieder mehrere 
Mittel zur leichteren Erlangung höherer Wiflenfchaften , indem fie zu 
Preßburg, Raab, Kafıhau, Großwarbein, und Agram Akademien 
Cpbilofophifche und juridifche Fakultäten) gründete; außer diefen hat 
fie aber noch zahlreiche Fleinere und größere Gymnaſien errichtet. In 
der Schulenangelegenheit, und überhaupt in Bezug auf die wiflen- 
fhaftliche Erziehung war eg ein merfwürdiges Ereigniß, daß Maria 
1773. den Jeſuitenorden abfchaffte, und die Stiftungen dieſes Ordens 
von beiläufig drei Millionen Gulden auch hinfort bem Erziehungswefen 
widmete, und dem Stubienfonde zuwendete. Endlich 1777. fchluß fie 
damit ihre Fürſorge um Schulsund Erziehungwefen, daß fie durch 
Ürményi und Tersztyänszky für das ganze Land ein neues Erziehungs- 
und Studienfoftem ausarbeiten ließ ; das Land theilte fie in acht Schul. 
diſtrikte, und zur Aufficht ſowohl der höheren, als auch der Elementar- 
Schulen hatte fie Diftriftspireftoren ernannt; die Univerfität endlich 
verlegte fie von Tyrnau in die Mitte des Landes, und wies hiezu das 
neue föntgliche Schloß an. Die Lehrfanzeln wurden felt Abfchaffung ver 
Sefuiten an der Univerfität und in den Akademien auf die geeignetefte 
Weiſe mittelft Concurfe befegt ; die Gymnaſien aber befegten meiſtens 
bie Priefter aus dem Benebiktiner-und Piariſtenorden. 
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7. §. Theilnng Yohlens. Bie Rüceinverleibung der 16 Bipfer-Stádte und 
finmes. Ber baierifche Erbfolgehrieg. Ber Cod nnd Charakter M. Cherefiens. 


Während M. Therefia das allgemeine Wohl mit landesmütterli- 
her Sorgfalt derart cultivirte, find am Schauplaß Europas merfwärs 
dige, auch unfer Vaterland näher berührende politifche Ereigniſſe eln: 
getreten. Der König von Preußen ftrebte fein kleines Land in die Reihe 
der europäifchen Großmächte zu erheben, fein Territorium und Volk zu 
vermehren, Rußland aber gegen Süden ſich auszubreiten. Diefe Mächte 
fonnten ihre Zwede nur auf Rechnung Pohlens erreichen, welches 
ohnebieß in politifcher Beziehung zwiſchen Alleinherrfchaft und Repus 
blik ſchwankte, in religtöfer Hinficht in Partheien gerflüftet war, mora- 
lifch einen feltenen Nationalftolz mit glühenver Freihcisliebe paarte , 
und als folches unter einem thatfräftigen gewählten König die Made 
barn mit ©efahren zu bedrohen fchien. Der Preuße und Ruffe haben 
- aus diefen Gründen fchon nach dem Tod Auguft III. die Theilung 
Pohlens befchloffen ; allein in der delifaten Angelegenheit war große 
Borficht nöthig; der in feiner Politik liſtige Prenße arbeitete noch eine 
Zeit lang im Geheimen. Die Ausführung feines Planes erleichterte noch 
der Unftand, daß nad) dem Ableben Auguft des III. durch ben Einfluß 
der ruflifchen Czaarin Katharina ber II. ber energielofe Stanislaue 
Poniatowsky König wurde ; der fodann um fo größere Anhänglichkeit 
an feine Gönnerin bewährte, weil M. Thereſia einen fächfifchen Prin- 
zen auf den polnifchen Thron erheben wollte. Den Plan M. Thereftens 
theilte auch Frankreich ; die Politif Katharinens unterftügte Friedrich 
von Preußen. Der Zufammenftoß der Interefien fchien ſchon mit einem 
allgemeinen Krieg zu proben, nachdem Friedrich fich als Friedensrichter 
interponirte, und feinen alten Plan, die Theilung Pohlens, mit dem 
Vorhaben aufs Tapet brachte, daß er felbft auch an ber Theilung fich 
betheilige, das Schändliche der That aber auf die nachbarn wálze. 
Allein Maria Therefia zögerte lang in diefen Plan einzumilligen, gegen 
den ihr Gewiflen ſich empörte ; darein zu willigen war fie endlich doch 
gezwungen , wenn fie fich nicht in einen Krieg verwideln wollte. Den 
Theilungdvertrag haben daher am 5:ten Auguft 1772. Defterreich, 
Rußland und Preußen zu Sankt: Petersburg unterfchrieben,, und zur 
Belignahme ihrer Theilungsterritorien allſogleich Kriegsheere dahin 
entjendet. Maria erhielt an ihren Antheil außer dem ihr vermög des alten 
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ungarifchen Rechtes zufommenden Gallizien und Lodomerien die felt viert- 
halb Jahrhunderten den Bohlen verpfändet geweienen 16 zipfer Städte. 
Diefe Städte hatte Marla allfogleich dem Mutterlande rüdeinverleibt ; 
nach Gallizien aber entfendete fie Hadik zum Guoverneur. Diefe neue Ac⸗ 
quifttion wurde noch mit Bufovina vermehrt, welche die Ruflen im legten 
Krieg von den Türken eroberten, und aus Dankbarkeit für die Ber 
mittlung, wodurch Maria dem felt 1768. zwifchen Ruflen und Türfen 
obfchwebenden Krieg 1774 ein Ende machte, ihr überlafien hatten, bie 
Türken indeſſen entfagten erſt anfangs 1777 ber Provinz, welche für 
den Befit von.Öallizien, damit felbes von den Streifzügen der Türken, 
und Tartaren befreit werbe , eine febr wichtige Acquifition war. 
Inzwiſchen machte Kaifer Iofeph bei feinen mehrfachen Reifen 
in Ungarn leider die Erfahrung, wie arm, und wie bürftig diefes, von 
der Natur fonft fo reich gefeanete Land an Produktivkraft ift; und fein 
Gehirn durchzuckte ver heilbringende Gedanke, daß dem Ueberfluß un⸗ 
gartfcher Produkte auf den Gewäffern der Adria eine Ausfuhr und 
damit zur Hebung der ungarifchen Inbuftrie ein wirffamer Sporn vers 
lieben werden müflen. Maria Therefia befolgte ben Rath ihres Sohnes, 
hatte Fiume, welches die Erzherzoge von Defterreich fchon felt uralten 
Zeiten aló abgefonderte, mit Feiner andern Provinz in Verbindung 
geftandene, Domäne befefien hatten, Ungarn übergeben, und 1776. 
Joſeph Majláth Hoffammerrath zum erften Gouverneur beftimmt. Zur 
felben Zeit gründete Marla aus dem einftigen Vinodoler Bezirk das 
Szörenyer Komitat, und ernannte zu deſſen Obergefpann ebenfalls 
Majláth ; zwei Jahre fpäter aber unterorbnete fie auch Buccari und 
Portore der Jurisdiktiondes Fiumaner Gouvernements. Jene Um fände 
und das Widerftreben endlich, welches bei ben Ständen Kroatiens we⸗ 
gen Fiume und Gründung des Szörenyer Komitats auftauchte, bewogen 
1779 Mm. Therefia dahin, daß fie Fiume und den ganzen Diftrikt” 
welcher früheren Berfügungen gemäßeinigermaßen Stroatienangefchloffen 
wurde, mittelft neuerer felerlicher Dokumente unmittelbar Ungarn ein- 
verleibe. 2). Ein Jahr früher endlich hatte Marla Therefia auch das 
temefcher Banat, welches bisher unter der Jurisdiktion der Wiener 
Kammer ftand, Ungarn rüdelnverleibt, und In drei Komitate geth eilt. 
Marimilian, Ehurfürft vnn Baiern ftarb in den legten Tagen 


ı) Theodor Botka: in ber Zeitfchrift , Századunk" 1844 N-ro 56. 
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1777. ohne Erben, und fein Neffe, Herzog Karl, nahm die Erbfchaft in 
Beſitz; allein darauf machte auch Kaifer Joſeph Anfpruch, und nahm 
davon im Einverftängniß mit Herzog Karl Beſitz; und ließ fid auch 
darüber mit dem Herzog in Unterhandlung ein, daß er ihm bie bairi- 
fchen Provinzen für Riederland, deſſen Regierung wegen der allzu⸗ 
großen Entfernung fchwierig it, abtrete. Indeſſen trat ber in 
Folge vieles Taufches die Vergrößerung der benachbarten Macht mit 
fheelfüchtigen Augen betrachtende Friedrich von Preußen dazwiſchen, 
der um des Kaiſers Plan zu vereiteln, unter bem Vorwand, daß die 
Auflöfung des ChurfürftenthHums zu verhindern feine Pflicht ſei, dem 
Kaifer einen Krieg anfündete. Allein die noch übrigen Tage wünſchte 
die Königin in Ruhe zu verleben, und wandte alle Mühean die Feind» 
feligfetten zu hintertreiben ; nachdem ihr jedoch dieß nicht gelang, und 
Friedrich Böhmen fchon angegriffen hatte, forderte fie die Ungarn zur 
Hilfe auf. Und die nad) Wien berufenen Herren und die mittelft Runds 
fchreiben aufgeforderten Komitate brachten wetteifernd ber geliebten 
Königin, und ihrem zu großen Hoffnungen berechtigtigten Nachfolger 
die durch liebevolle Pflege den Wohlitand des Landes fo vielfeitig foͤr⸗ 
derten, freudig jedes Opfer; und obwohl ber Krieg Ungarn bei weitem 
nicht intereflitte, fo votirten fie doch außer den Geld: und Getreideſpen⸗ 
den 20 Tauſend Mann Hilfstruppen. :) Der Krieg endete jevoch ohne 
merkwürdigere Creignifie. Maria Therefia wollte nicht mit biefem 
Krieg, welcher im Ganzen audh nicht zu rechtfertigen war, ihr Gewiflen 
belaften, und die Ruhe ihrer legten Lebensjahre ftören ; fie begann alfo 
mit ihrem alten unerfchrodener Gegner wider des Kaiſers Willen ins: 
geheim zu unterhandeln ; demzufolge auch der Friede durch Vermittlung 
Frankreichs und Rußlands am 13⸗ten Mai 1779. gefchloffen wurde‘ 
Maria entfagte ín ihrem und ihrer Nachfolger Namen für ewige Zeiten 
den Anfprüchen auf Batern ; deſſen Landesfürft dagegen überließ peren- 
nell an Oeſterreich den Lanpftrich zwifchen der Donau, Sala und 
dem Inn. 9). 

Nach Herftellung des Friedens Fonnte Maria Thereſia wieder 
ihr fegenreiches Wirken zur Hebung des Wohlftandes des Landes fort: 
fegen , und fegte e8 auch fort bis zu ihrem leider bald darauf erfolgten 
Tod, Ihrem legten Lebensjahr fichern ein dan’sares Andenken vie Gr 
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hebung Maria Thereſiopels und Fuͤnfkirchens zu Freiſtaͤdten, die Er⸗ 
bauung des großartigen Waſſer dammes bei Eſſegg, und die zum großen 
Theil beendigte Trockenlegung der Sümpfe von fo ſchaͤdlichen Ausduͤn⸗ 
ftungen, im veszprͤmer und weißenburger Komitat durch die Reguli- 
rung des Särviz. 1780. am 22:ten November entrieß in ihrem 64-ten 
Lebensjahr die unvergeßliche große Königin das Verhängniß ihren Voͤl⸗ 
fern, welche in ihr eine unfterbliche Wohlthäterin verloren haben. 
Dankbarfeit und Liebe geleiteten fie zu ihrer ewigen Ruheſtätte, welche 
fie noch) bei Lebzeiten in der Kamiliengruft neben ihrem Gatten bereiten 
ließ; Liebe und Danfbarfeit zollt das ungarische Bolt ihrem Anventen, 
welches fie nicht nur mit dem Herrfcherhaus ausföhnte, fondern nach 
bundertjähriger Aufregung auf bem Pfad des Wohlftandes und der 
Cultur mächtig vorwärts führte. Die Gefchichte ihrer vierzigjaͤhrigen 
fegensreichen Regierung ift die weihevollſte Lobrede des öffentlichen 
Lebens der hochherzigen Königin, aber auch im Privatleben war fie ein 
intereffanter , liebevoller Charakter. Szelengröße mit Demuth, ftille 
Tugend mit glanzvoller Würde verftand fie auch mit feltenem Glüde 
außer dem Thron zu vereinbaren. In ihren Jugendjahren, bis ihr 
Antlig die Blattern 1767. feier Anmuth nicht beraubten, war fie eine 
der fchönften Frauen, lebhaft, heiteren Gemüthes, wofür ihr auch in 
der Familie zahlreiche Rofen blüthen, war fie Verehrerin jeded anftäns 
digen Vergnuͤgens; fie war zwar von der weiblichen Gefallfucht nicht 
. ganz befreit, und im glänzenden, bezaubernden Anzug und bei Cavalcaden 
war fie das Mufter und Vorbild ihrer Hofdamen ; allein aud) darunter 
litt die Zartheit ihres Gewiflens nicht. Der Tod ihres geliebten Gatten 
umftaltete feit 1765 ganz ihr Gemüth und ihr Benehmen, und hinführo 
war fie äußerlich wie innerlich die chriftlich trauernde. Wittwe ; wenige 
ftend den 18:ten jedes Monats am Sterbtag ihres Gatten befuchte fie 
deſſen Grab, an weflen Seite fie auch ihre Nuheftätte vorbereiten 
ließ, und dort verbrachte fie verfchloffen, und jeder irdiſchen Größe 
baar im Gebeth und Erhebung eine Stunde. Seit daher folgte ihr 
Gemüth einer immer religiöferen Richtung, was fich auch In ihren äußer- 
lichen Andachtsübungen fund gab, wer fich feit diefer Zeit vor ihr fo 
geberdete, konnte ihrer Gnade verfichert fein — welche fie ohnedieß 
mehr aus Neigung ald Verdienſt gemäß fpendete, — welche Schwäche 
fodann viele mißbrauchten. Allein diefe und ähnliche Schwächen ver- 
fhwinden in der Olanzfluth jener Wohlthaten, wodurch fie ihre Un⸗ 
terthanen zum ewinen Dant verpflichtete. 
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Friedliebend, inihrem Gewiſſen zart, war fie in der äußeren ‘Bolitif 
unpartheiifch und aufrichtig, und ihre Tchätigkett widmete fie baupt- 
fächlich dem inneren Wohlftand und Gedeihen, ber Eultur ihrer Xänder. 
Sn diefer Beziehung war ihr Hauptzwed dahin gerichtet, bag Reich auf 
eine ſolche Stufe der Kraft und Macht emporzuheben, daß felbes nicht 
nur von feiner derartigen Gefihr nichts mehr gu fürchten habe, wovon 
fie im Anfang ihrer Regierung bebroht wurbe , fondern dem Yusland 
gegenüber durch das Gewicht und Anfehen ihrer Macht leicht zu jenen 
Mitteln gelange, welche zur Hebung des inneren Wohlftandes begülfs 
lich fein Eönnen. In Anbetracht diefes Zweckes fand fie drei Dinge 
nothwenbig : die leichtere , fuftematifchere Geſtaltung der inneren Vers 
waltung, und auf diefer Grundlage vie zwedmäßige Entfaltung der 
friegerischen Kräfte und Waffengewalt,, und die Gründung einer Cen⸗ 
tralgewalt, welche.alle ihre Länder in eine wejentliche Einheit verein: 
bart ; und diefe Dinge welche ihre Vorfahren theils durch perfünliche 
Gigenfchaften, theils durch Umftände und den Zeitgeiit verhindert nicht 
zu Stande bringen fonnten, ift ihr, der hochherzigen Frau, dem legten 
Sprofien ihrer Familie, zu vollbringen in hohem Maaße gelungen. In 
Bezug auflingarn, welches von den übrigen Erbländern hinfichtlich der 
Verwaltung. Conftitution und aller fonftigen Elemente, fehr abwich, be: 
muͤhte fie fid) diefe Einheit auf Berallgemeinerung und Gleichheit ber In⸗ 
tereffen, und auf Annäherung der Sitten, Gebräuche, miteinem Wortauf 
Annäherung ver Völkerfchaften zu gründen. Ind wenn irgendwo, ver: 
dient gewiß in dieſer Hinficht die Schärfe des Verftanves und die Ge- 
ſchicklichkeit Mariens Bervunderung, welche fie bei ben auf ihre Natio- 
nalität folgen, den gremben verachtenden Ungarn anmendete, um zu 
ihrem Zwed zu gelangen ; obwohl das Ergebniß in patriotifcher Hinficht 
nicht gutgeheißen werben kann. Sie lodte die Großen der Nation durch 
alferlei Auszeichnungen und Begünftigungen an ihren Hof, und in die 
Metropole, um die Genüße der Stadt und den Glanz des Hofes lieb- 
zugewinnen, und fi) der deutfchen Volksthümlichkeit anzufchmiegen. 
Und fo wie diefe Mitteln bei der hohen Ariftofratie ihre Wirkung nicht 
verfehlten, fo waren auch jene von Erfolg, welche fie bei bem Abel 
anmwandte. Diefed Ziel fchwebte ihr wenigftens zum Theil vor Mugen, aló 
fie aus ungarifchen adeligen Jünglingen die königliche Garde errichtete; 
dieß, aló fie in die von ihr benannten Wiener Ritter-Akademie auch der 
ungarifchen Jugend den Zutritt geftuttete; hierauf waren Jauch jene 
Verordnungen abgezielt , wodurch fte das einft militärifche, jetzt gänzlich 
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veraltete Inftitut der vertrauten Föniglichen Höflinge Caulae regiae fa- 
miliares) 1774, obwohl mit ganz anderer Dienfifphäre erneuerte,, und 
fo um ſich und in der Reſidenzſtadt mehrere Mitglieder adeliger Fa- 
milten verfammelte, um bei felben die Anhänglichfeit gegen bas regies 
sende Haus anzufachen, und fie der deutfchen Volksthümlichkeit anzu- 
ſchmiegen. Daß dieſe Mittel mit großer Schmelzfraft auf die Nationa⸗ 
lität wirkten, und die von den Großen angenommene deutſche Eultur , 
Sprache und Tracht das nationale Gepräge neutralifirte, ja fogar in 
Einzelnen gänzlich verwifchte, war eine fehr natürliche Confequenz ; 
der Vorwurf indeſſen in Hinficht diefes Nefultats trifft nicht fo fehr 
die gutmüthige Königin, aló er jene Ungarn belaftet, die fold 
ſchwachen Gharalter befundeten. 
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Dem äußeren Glanz, welcher die Regierung Maria Therefiens 
umftraßlte , entfprach nicht in Allem ber innere Gehalt. Der Kraft, 
gefunde Külle verkuͤndende äußere Anſtrich bevedte in Vielem einen der 
Faͤulniß zueilenden Zuſtand. Der in ben heimatlichen Gefilden verbret- 
tete Friebe, und die Ruhe wiegte die Ration in tiefen Schlaf; die confti- 
tutionsgemäße Regterung der Königin im Allgemeinen genommen brachte 
bei den Einwohnern des Landes rüdfichtlich ihres Zuftandes, und in- 
neren Verhaͤltniße Sorglofigkeit hervor, und die Nation, uneingedenf 
der überftandenen flurmvollen Zeiten, verabfäumte ihre Zufunft durch 
rationelle Neuerung der veralteten, den Bedürfnifien, und Zeitunforbes 
rung nicht mehr entfprechen ben Inftitutionen, durch Entfaltung, Pflege, 
Heranteifung geiftiger und materialler Interefien zu fichern und vor⸗ 
zubereiten. 
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Maria Therefia durch die Treue und Tapferkeit ber ungarifchen 
Nation von der Gefahr gerettet, welche die auf fie übergangene Erbs 
fchaft ihrer Ahnen bedrohte, bezeugte zwar gegen die Nation landes⸗ 
mütterliche Gewogenheit, und lieferte unzählige Beweiſe ihrer Dant 
barkeit in Bezug auf Einzelne fowohl, als auch auf das ganze Land; 
allein felbft diefe huldvolle Gefinnung erwies fid zum Theil nachtheilig 
für das Land. Um die Nation mit bem Kaiferhaus, das Land mit den 
übrigen Theilen des Reichs enger zu verbinden, hat fie die Nationalität 
der Koriphäen der Nation, diefen Hauptgrundpfeller des Landes und 
deren Bölferfchaft vieleicht unwillführlich , wenigftens In anderer Ab: 
fight durch fcheinbar unfchuldige, ja fogar huldvolle, aber defto ficherer 
wirkende Mittel, welche He aló geliebte Königin, geiftreiche,, tactvolle 
Frau in ihrer Macht hatte, geichwächt. Und die früher auf ihre Natio⸗ 
nalfprache,, Gebräuche, und Volksthuͤmlichkeit fo ſtolze, dieſe fo eifer- 
füchtig bewachende ungarifche Ariftofratie , entledigte fid) immer mehr 
ihres eigenthümlichen Charakters, und vergeudete mit der Nationalitä 
ihre moralifche Kraft. 

Die Koftitution,, einige abminiftrative Inftitutionen ausgenoms 
men, welche unter Karl dem III. errungen wurden, ift nicht nur in 
ihrer Wefenheit, fondern in Einzelnheiten und Geftaltungsverhältnifien 
immer noch diefelbe, wie vor Jahrhunderten, geblieben: zum Theil 
in der oligarchifchen unruhevollen Zeitperiove erlangte Immunitäten , 
Privilegien einzelner Boltöklafien auf Rechnung der übrigen, in Augen- 
blick ber Roth zufammengeftoppelte, unfyftematifche, einfeitige Normen, 
eine kraftvolle Entwidelung des foztalen Lebens hemmende Snftitutio- 
nen, welche, während fie den geringen Theil ber Nation, den Adel 
mit ausichließlichen Perfon- und Befigrechten beglüdten, vie Gefammt:- 
mafle des Volkes um fv unverhältnigmäßiger belafteten, und in befto 
unwürbdigeren Zuftand binabdrängten. Der Zuftand beg Landes war 
ähnlich jenem eines Menfchen, defien abnormer Blutumlauf, hier Ans 
Schwellungen, Obftructionen, dort lebloſes Erflarren verurfacht. Die 
eigentliche conflitutionelle Nation war von geringer Zahl, mit bem 
Volt vielfältig. in feindſeligem Verhaͤltniß, das Vaterland ſchwach, 
baar qller munteren Lebenskraft. - 

Maria Therefia beabfichtigte zwar auf den im Laufe ihrer Re- 
gierung abgehaltenen zwei Landtagen einige Reurungen einzuführen; 
welche. jedoch, theils weil felbe nur. die Grweiterung der Regierungsges 
walt bezwedten,, theils weil fie mit den Borrechten bas feine Privi⸗ 
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legien etferfüchtig bewachenden Adels in Colliſion famen, erfoldlos ge⸗ 
blieben ſind. Jene Neuerungen aber welche Maria außer dem Landtag, 
mittels Regierungspatente ſchuf, find entweder umgangen worden, 
oder waren ſchaͤdlich oder geringfuͤgig im Vergleich zu der großen Maſſe 
der nöthigen Verfügungen. Zum Beiſpiel die Urbarial⸗Rormen, welche 
die wohlwollende Königin 1767 veröffentlichen ließ, find theils verzerrt 
worden , theils waren felbe zur Regulierung des Gefammtzuftandes der 
Berfon nad) den Zeitbebürfnifien unzulänglich ; der Bauer, obwohl 
feine Lage durch das Urbarium infofern erleichtert wurde, daß feine 
Laften feftgeftellt worben find, allein nachdem er weder perfönliche, — 
noch Befttzrechte erlangte, war der Willführ des Herrenftandes noch 
nicht entrifien. Die bürgerliche Rechtspflege trug noch immer das Be 
präge des 15:ten Iahrhundertsan der Stirn, und Verböczy6 Tripar- 
titum war beffen Richtſchnur. In Ausübung der ftrafenden Gerechtig⸗ 
feit fonnte man noch felne Spuren milder Humanität bemerken, welche 
die graufamen Fefleln ver Wilpheit gerbrochen hätte. Bon foldjen Inſti⸗ 
tutionen, welche was immer für Befchwerven durch Präventiv-Maßs 
regeln hintanhielten, war noch faum ein Begriff vorhanden. Das 
Kriegs, und Finanzwefen ftand ebenfalls ungeregelt da , und brüdte 
die unteren Glafien ber Nation mit beinahe unerfchmwinglichen Laſten, 
während die höheren, wohlhabenveren Claſſen von allen Laſten frei 
waren. Die materiellen Interefien fiechten in traurigem Zuftand dahin, 
das Land war bei bem unerfchöpflichen Reichthum feines Bodens überaus 
arm an Geld und Produktivkraft, weil deſſen Haupttriebfeder, Ges 
werbe und Handel, noch mehr gebrüdt aló ehedem, verfümmert da⸗ 
nieberlag. 
, Dazu kam, daß befonders ín ben legten Jahren ber Regierung 
Maria Therefin’s fid) die Mängel und Fehler in allen Zweigen ver 
öffentlichen Verwaltung anhaͤuften, wovon theils die Weichherzigkeit 
der Königin ſelbſt, oft ihre übertriebene Huld die Schuld trug. Sie 
entließ felten die Bittfieller ohne Gehör und Willfahrung ihrer Bitten ; 
und inihren Gnadenſpenden ließ fiefich mehr vonden äußeren Anzeichen 
von der Protektion ihrer Günftlinge, aló von wahrem Verdienſte leiten. 
In dieſem Zuſtand war das Vaterland, aló die wegen bem Tod 
ihres Gatten Katfers Franz in tiefe Trauer verfehte Marla Therefla, 
ihren erfigebornen Sohn, Kaiſer Joſeph ben II. 1765 in den Erblaͤn⸗ 
dern zum Mitregenten ernannte. Der 25-jährige j junge Kaijer verband 
mit außergewöhnlicher Reife folches Genie, fold) ein warmes Herz 
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für die Menfchheit und unermühliche Thaͤtigkeit, daß feines gleichen 
felbft in der Weltgefchichte nur wenige, in Ungarn felt Mathias Hus 
nyady Niemand den Thron zierte. Es fchien, daß die trauernde Königin 
ben fchweren Sorgen ber Regierung entfagen wollte; fo viel tft gewiß, 
daß der hochſtrebende Geift des raftlofen Joſeph mit ganzer Energie 
bag Ruder der Regierung ergriff. Indeflen kaum merkten dieß jene, die 
auf das fromme Gemüth ver Königin Einfluß übten, fo gaben fie fid 
auch alle erdenkliche Mühe die Herrich- und Eiferfucht Mariens anzu: 
fachen. Und die Lift gelang : das huldvolle, edle Herz Mariens fühlte bald 
wieder unwiderſtehliche Luft zum Regieren, welches ihr Gelegenheit 
bot die Bittfteller anzuhören, die Empfohlenen zu beglüden,, vie Thrä- 
nen des wirklichen oder geheuchelten Elendes zu trodnen, und Gnaden 
zu fpenden. Und abermals ergriff fie die Regierung mit beiven Händen, 
ja fogar durch ihre Günftlinge aufgehetzt, ließ fie mitunter ihr mütter- 
liches Anſehen Sofepb härter fühlen. 

Sett daher fette man der glühenpden Seele Joſephs unüberwind- 
liche Hinderniffe in den Weg. Seine Bertrauten hörten öfters von ihm 
derlei Aeußerungen, daß die Mängel feiner Länder und die vielfäl- 
tigen Fehler der Regierung ihm nicht unbefannt feien, allein jet könne 
er ſolchen mit bem beften Willen nicht abhelfen. Sein Wolerblid durch⸗ 
fhaute das Gewebe der Hofintriguen, jedoch aus unbegrängter Achtuug 
für feine Mutter wollte er Eeinen Anlaß zu Familienzwiſt geben, zog ſich 
von den Regierungsangelegenheiten,, wo möglich, zurüd, und fchärfte 
nur an den Intriguen der Gegenpartei feine Menfchenfentniß, und 
ftählte feine Willenskraft, damit er ſodann einftend deſto ſelbſtſtaͤndiger 
bie Regierung antrete. Außer diefen wohlthätigen Folgen waren in- 
defien diefe Hofintriguen und die mitunter übertriebene Herzendgüte 
feiner Mutter auf die Charafterentwidlung Joſephs auch von einiger 
fhädlichen Wirkung. Jene flößten ihm gegen die Menfchen, mit denen er 
zu thun hatte einiges Mißtrauen ein ; die Folge diefer aber war, daß 
während er die Sanftmuth und Rachgiebigkelt feiner Mutter mißbil- 
ligte, fich in ihm, der von Natur übrigens auch gutherzig war, eine 
Härte entwidelte, weldye oft ie Graͤnzen ver Gerechtigkeit, und Strenge 
überjchritt. 

In die Regterung fonnte er daher geringen Einfluß nehmen, 
theild wollte er dies auch nicht, weiler nach eigener Muficht nicht wirken 
Tomute ; er wendete alfo feine Thätigfeit derzeit beinahe ausfchließlich 
dem ihm anvertrauten Kriegsweſen zu, welches er ſodann mit Hilfe 
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des Feldmarſchalls Lascy auf eine bisher nicht gefannte Stufe der Kraft 
und Ausbildung erhob. Uibrigens aber trachtete er fid) der unangeneh⸗ 
men Rage, in welcher er durch Intriguen der Gegenpartei ©) verfegt 
wurde, und nad) dem frühzeitigen Tod feiner zweiten Gattin (felt 
welcher Zeit er 618 zu feinem Top Witwer blieb) durch Reifen zu ent⸗ 
fhlagen. Er bereifte die gebildetſten Länder Europas, und fchöpfte 
daraus für feine künftige großartige Laufbahn ausgedehnte Erfahrun, 
gen, hatte dazu um fo mehr Gelegenheit, da er ben fürftlichen Glanz 
bei Seite ſetzte, feine Reifeg mit Eleinem Gefolge unter dem Namen 
eines Grafen Falfenftein machte. So einfach hatte er aud) 1768 Un: 
"garn bis zur türfifchen Graͤnze bereift ; und auf dieſem Wege hatte er 
binlänglich Gelegenheit ven Volkscharakter, und die übrigen Verhaͤlt⸗ 
niße des Landes fennen zu lernen. Einer noch ausführlicheren Kritik 
unterwarf er Ungarn 41773, da er das temeicher Banat und Sieben 
bürgen bereifte, und über Galizien und Lodomerien in die Reſidenz⸗ 
ſtadt zurüdkehrte. Seiner. Aufmerffamkeit entging nicht ein Zweig der 
Adminiftration, nicht das geringfte Detail; und der Umſtand, dag 
er , öfters von feinem Gefolge getrennt, allein reifte, machte ihm mit 
Vielen Dingen bekannt, welche fonft vor dem Glanz ber Majeftät vers 
borgen geblieben wären. Und fo geſchah es, daß er auf feinen Reifen 
Gelegenheit hatte die Tugend in ihrem heilbringenden Wirken, die 
Rachläfigkeit in ihren Berabfäumungen,, die Bosheit in ihren ſchwar⸗ 
zen Thaten zu überrafchen, und unerwartet feine belohnende Gnade 
ober ftrafende Gerechtigkeit fühlen zu laflen ; andererfelts das menfchlts 
he Herz, den Charakter, und die Umflände feiner Unterthanen, Kurz, 
den allfeitigen Zuftand feiner Länder, und beren geiftige und materielle 
Intereſſen fennen zu lernen; und außer diefen hohen Snterefien ſich 
manchmal für die Mühfeligkeiten der Reife durch Iuftige Abendtheuer, 
oder den Wonnegenuß bes Wohlthuens zu entfchädigen ). Nie kehrte 


) Siehe diefe Hofpartheien fcharf gezeichnet von Riesbecken: der reifenbe 
Sranzofe. I. 316. Bon Hübner ; Lebensgefchichte Joſephs des II. 1, 32. 

2) 1773 auf feiner Reife in Unterungarn harrte feiner anf ber Lanbfirafe 
ein köröser Bauer : mit einem fchönen, gefattelten Reitpferbe, damit er ihm diefes 
anbiete. Endlich Iangte Iofeph ganz allein an, auf einem mittelmäßigen Boftpferb, 
und fragte ben Bauer: auf wen er warte ? „Auf den Kaiſer, antwortete er, ich will 
ihm mein Pferb zum Reiten geben.” „Di Thor, erwieberte Joſeph, ber Kaifer 
bedarf deines Pferbes nicht, gieb es mir her , ſiehſt, ich muß auf einer fo ſchlechten 
Mähre reiten. — „Sch foll Ihnen mein Pferd geben ? daraus wird nichts ; biefes 
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er von einer Reife zurück, ohne da Mängeln, Mißbräuche, dort das 
Beduͤrfniß neuer Inftitutionen, Berbeflerungen entvedt zu haben. Bon 
diefen Berbefierungen verfländigte er in ber Regel auch feine Mutter, die 
jeboch die Pläne Zofephe, einige ausgenommen, entweder nicht gutbieß, 
ba fie fid) von ben Inannehmlichkeiten ver Neuerungen in ihren legten 
Lebensjahren firäubte, oder deren Ausführung ihrem Nachfolger felbft 
„überließ. 

Jofephő Bruft durchglüthe Die reinfte Menſchenliebe, die heißefte 
Sehnſucht fpornte ihn zur Beglüdung der Völker feines Reichs an. 
Welch großartiges Gefühl und Entſchloſſenheit fein Herz ergriffen haben 
mag am 29sten November 1780, da er nach dem Tod feiner in ein 
befieres Jenſeits geſchiedenen Mutter ruhmvollen Andenkens, die Re- 
gierung antrat, und fi) im ausichließlichen Befig jener Mittel ſah, 
mitteld welcher er feine früher nicht gewürbigten, nicht gebilligten, oder 
hinausgefchobenen Pläne Ind Leben rufen konnte! Er fühlte zwar, daß 
die Summe diefer Pläne ein riefenhaftes Unternehmen fei, welches 
die gefammte Umwandlung feines aus fo vielfältigen Elementen beftes 
henden Reiches in fidh faßt; er wußte auch, bag er bei deren Effectut- 
rung auf wenig hilfreiche Hände rechnen fann : ungeachtet deſſen an: 


ſchoͤne Pferb ift nicht für fo einen Menſchen, darauf wird der Kaiſer ſitzen!“ „Ich 
weiß ſchon was bir fehlt, Hier find zwei Dukaten, und übergieb mir das Pferd.“ — 
„Behalte ver Herr feine Dufaten für fi, und wenn Sie den ganzen Preiß bafür 
erlegen, wärbe ich es nicht überlafien! „Ob du närriicher Menſch, Tennft mich alſo 
nicht, ich bin ja der Kaiſer?“ „Das mag ein Narr glauben, ein Kaifer wird grab" 
fo ausfehen. Geh' der Herr feines Weges.” — So fieh alfo her , fagte Joſeph fein 
Oberkleid anffnőpfenb, und ihm den Stern anf feiner Bruft zeigend. , Aber mit dies 
fem wird ber Herr mich nicht zum Beten halten ; berlei Tand habe ich in der Stadt 
genng gefehen, nad diefe waren gewiß nicht alle Kaiſer.“ Inzwiſchen langte enplich 
das Gefolge Joſephs an, und ver Bauer überzeugte fid , daß er wirklich ber Kaiſer 
ift , warf ſich mit Thränen in den Augen zu feinen Süßen, und ihm um Verzeihung 
anflehend , übergab er ihm fein Pferd. Der Kaiſer nahm es an, deſſen Cigenthü⸗ 
mer aber beloßnte er fär feine Anbänglichkeit mit einer Hand voll Dukaten. — Ge: 
legentlich feiner Reife durch Mediaſch fprad Ihn ein Banernweib, die für bie 
Befreiung ihres Sohnes vom Coldatenleben bitten wollte, folgendermaßen an: 
„Guten Tag mein Kerr Katfer ! ich wünſche daß Sie noch lange bei guter Geſund⸗ 
beit fein mögen. Was macht Ihre Mutter , if fie noch. gefand ? " Joſeph eriwieberte 
diefe Fragen mit gewohnter Herablafiung, und beichenkte dieſelbe, und fagte biebei : 
„daß ihn anf feinen Reifen noch Niemand um feine Mutter befragte aló dieſes gute 
Weib , der er fobann bag Verfprechen gab, daß ihr Sohn in 11 Tagen frei fein wird, 
was auch wirklich geſchah m. f.. f. u. 1. f. 
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geeifert nicht weniger von dem Genius feines Herzens, als von den 
Beifpielen der zmei großen Männer feines Jahrhunderts, dem ruſſi⸗ 
fhen Ezaaren Peter dem I, und dem König von Preußen Friedrich bem 
II. entfchloß er fid) mit Energie und Muth zu diefem großen Werk. 

Das ‚großartige Ziel, welches ſich Joſeph vorftedte, ſchwebte 
klar vor feiner glühenden Seele. Dieß war nicht weniger, nichts Ge⸗ 
ringeres , aló die aus fo vielfältigen Elementen beſtehenden Länder zu 
einem eng verbundenen, reichen, mächtigen Staat umzuflalten, in 
welchem gleiche Verfaſſung, gleiche Geſetzgebung, Eine Nationalität 
fel; welche durch geiftige Aufgeflärtheit, Lebhaftigkeit, Blüthe ber 
Induftrie und des Handels auf die höchft möglichfte Stufe der Kraft, 
beg Wohlftandes, und der Unabhängigkeit erhoben und die Verwal⸗ 
tnng dieſes enormen Körpers durch die mögliche Vereinfachung und 
Gentralifirung der- Juſtizpflege und des Finanzweſens, durch Organi⸗ 
ſirung der Agmter und deren gegenſeitige Controllirung, endlich durch 
die beinahe maſchinenmaͤßige Gleichheit der Erziehung derart erleichter 
werde, daß er vom Mitjelpunkte aus mit Hilfe weniger Beamten , 
oder zum Theil auch ohne viefelben alle Theile des Ganzen überjehen, 
und beren gehörige Bewegung blos durch Winfe und Befehle leiten 
fünne, und mit diefer derart zufammenhängenpen , blos feinem Willen 
ergebenen, aufgeflärten, fühnen, reichen, enormen Volksmaſſe alle 
Außeren Hindernifle, welche feinen Plänen im Wege ftehen, nach Des 
lieben zu überwinden. 

Das hohe Ziel war dem Genie, und der Menichenliebe Joſephs 
würdig; allein in feinem Eifer vergaß er, daß deſſen Zuſtandebrin⸗ 
gen einem aller Mithelfer entblößten, beinahe tfolirten Landesfürften, 
mit wa$ immer für einem Genie ausgerüftet, dennoch unmöglich iſt; 
er vergaß auch, daß ein ſolches Werk nicht das Refultat eines Regie⸗ 
rungslebens, fondern nur das Ergebniß ber Jahrhunderte hindurch 
eonfequenten Regierungen fein fönne. Er vergaß, daß feine Zwede 
zahlreiche Interefien verlegen, welche ihm eben fo viele Hinvernifie 
in den Weg legen, die fid) umfo weniger wegmwälzen laflen, je mehr er 
feine Operationen befchleunigte. In feinen Plänen vergaß er häufig 
den 2ofalverhältnigen Rechnung zu tragen, und nachdem er fich auf 
feinen Reiſen, welche er mit allzugroßer Eile zurüdlegte, in ber 
Ueberficht der Dinge eher eine allgemeine Leichtigkeit in der Auffaffung, 
aló Detailkenntniffe erwarb, die Menfchen aber im Allgemeinen ges 
fügiger glaubte., als fie nad) ihrer Bildungsftufe waren: fo hielt er 


\ 
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für die Saat eines guten Saamens jeden Boden gleich geeignet ohne, 
daß er denfelben früher geadert, vorbereitet hätte. Er wollte daher 
vermög feiner angebornen Heftigkeit in Allem fo verfahren, wie er 
bei der Herftellung eines Wiener Vergnügungsortes gethan, er wollte 
nicht Saamen freuen, damit defien Körner feimen und von feinen 
Nachfolgern gepflegt , die Nachkommenſchaft beglüden ſoll; er pflanzte 
hochgewachſene, Fräftige Bäume, um ben Schatten derfelben nody 
felbít zu genießen ; fo wollte er auch in der Regierung mit der Umftal- 
tung feiner Länder verfahren, uneingedenk, daß die fitliche Natur viel 
weniger in eine Form ſich zwängen lafe, aló die materielle, und ber 
Zwang unausbleiblich Reaction verurfache oder, weil die feinen Nei⸗ 
gungen' gaͤnzlich entgegenlaufende Erziehung im Jugendalter, und die 
Eingeſchraͤncktheit im Mannesalter in ihm nicht nur Eigenwillen, 
ſondern auch Halsſtarrigkeit entwidelte , möglich, daß er fid) um die 
Gegenwirkung gar nicht kümmerte. Und fo gefchah ed denn, daß er 
in ver Abficht feine Unterthanen um jeden Preis zu beglüden , wo er 
auf beſtehende Rechte oder Intereſſen ftieß, oft zum Zwang feine 
Zuflucht nahm; dieß aber verwidelte ihn endlich in ein berartígeé 
Labyrinth, woraus ihn weder feine Menfchenfenntniß, und reine 
aufrichtige Abſicht, noch fein glühender Eifer und raftlofe Thätigfet 
herauszuführen im Stande war. Wie er feinen Wirfungsfreis erwei- 
terte, Neuerungen auf einanver häufte, fo verſchwand allmählig die 
Ruhe und Heiterkeit feiner Seele, denn in demfelben Verhältni ver- 
vielfälligten fi) die Hinderniße, vergrößerten fi die Schidfals- 
chlaͤge, bisendlich feine außergewöhnliche Arbeitfamkeit nur Beunru- 
shigung und Bitterkeit, fein landesväterlicher Eifer und feine Liebe 
Widerſtand unt Aufruhr zum traurigen Refultate hatte. 


2. $. Werfcherungsfäreiben an das Land. Berorduungen in Betreff des 
Sinanzwefens und der Preſſe. 


Den aufrichtigen Schmerz, welcher bei ber Kunde von dem Tode 
Maria Therefias alle Stände des Landes durchdrang, konnten nur die 
großartigen Hoffnungen lindern, welche fich an bie allgemeine Begei⸗ 
fterung einflößende, hohe Perfönlichkeit Joſephs Enüpften. Diefe 
Hoffnnugen indefien konnten weber allgemein fein, nachdem bie unter der 
vorigen Regierung einflußreiche PBartbel Hinlängliche Urfache hatte 
Joſeph zu fürchten, noch Tonnten fie ſich bei ber die Wohlthaten ber 
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Eonftitution ausfchlieslich genießenden privilegirten Klaſſe einer langen 
Dauer erfreuen. Auffallend war das gleich am folgenden Tag nad) bem 
Tod feiner Mutter an die Komitate gerichtete Schreiben 1). Darin 
verfpricht er zwar, daß gleich wie er die Beamten der früheren Regie⸗ 
rung in ihren Aemtern beftättigt, fo garantirt er auch der adeligen Klaſſe 
den Beſitz ihrer Rechte, und Privilegien ; von Landtag, und Krö- 
nung aber machte er darin Feine Grwähnung. Der Töniglichen 
Machtausübung hatte feit dritthalb Jahrhunderten bag Inauguralviplom 
zwar nur moralijche, aber doch genau bezeichnete Schranken gefebt , - 
welches die neuen Könige wegen Sicherftellung der Eoftitution, und 
der adeligen Rechte auch eidlich zu befräftigen pflegten. Joſeph indeſſen. 
ber ſchon vor feiner Thronbefteigung den Entfchluß gefaßt, daß er 
die Verbefierungs : und Ulmftaltungs » Neuerungen auch auf die ungas 
rifchen, veralteten, und mangelhaften conftitutionellen Inftttutionen 
erftrede, wollte zur Aufrechthaltung ber alten Zuftände weder feine 
Hände eidlich binden, noch aber mit der Sünde ber Eidbrüchigfeit. 
fein Gewiſſen belaften. Daß er aber ungeachtet deſſen hinfichtlich der 
Rechte der bevorzugten Claſſe fein koͤnigliches Wort zu geben nicht 
Anftand nahm, mag daher gefommen fein, daß er vorläufig noch felber 
nicht einfah, auf welche Einzelnheiten feine Neuerungen fich erftreden 
werben, und in wiefern er genöthigt fein wird die Vorrechte zu mobis 
fizíten, oder einzufchränfen, um feinen Hauptzwed erreichen zu főnnen 

Die erften Verfügungen des großherzigen Kaiſers tragen das 
Gepräge feines ganzen Charakters an der Stirn, und fünnen das 
Herz aller Guten mit Freude erfüllen. Den Staatsichap übernahm 
Joſeph ganz erfchöpft, fogar mit bedeutenden Schulden belaftet, was, 
wenigftens zum Theil ber Olanz des Hofftnats M. Thereſiens, die 
BVertheilung von Onadengehalten und Befoldungen, und ihre ver- 
jchwenderifchen Gefchenfe verurfachten. Joſeph verwies dieſes und 
jenes gleich in ben erſten Monaten in engere Schranten. Die Berber- 
ferung begann er bei feinem eigenen Hof, indem er den übertriebenen 
Glanz von da verbannte ; die in den Faiferlichen Marftällen gehegten 
überflüßigen Pferde verfchenkte er theils, theils ließ er felbe verkaufen ; 
das Hofperfonal wurde reduzirt, und die Entlaffenen im Berhältniß 
zu ihren Dienftjahren mit entfprechenven Benfionen bedacht. Indem 
er das Beiſpiel rationeller Sparfamkeit an feinem Hof aufftellte,, 


1) Katona 41, 11. 
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ſchuͤtzte er den Staatsſchatz vor ſonſtigen unnoͤthigen Ausgaben ; das args 
Iofe, gute Herz rieß Marla Therefin oft zu berlet Wohlthaten hin, welche 
die Kräfte ihrer Privatkaſſa beveutend überfliegen ; die Onadengaben 
waren fo groß und zahlreich, in ſolchem Mißverhältnig zum Verdienſt, 
daß bas Wohl des Staates die pießfällige Maaßregel dringend erheifchte. 
Sofeph erließ daher am 13-ten April 1781 eine Verordnung, welche 
feiner Sparfamfeit nicht minder, denn feiner Gerechtigkeitsliebe zur 
Ehre gereicht. Der Inhalt der Verordnung 1) ift in kurzem folgender : 
„Nachdem feine Majeftät die Wahrnehmung machten, daß in Anger 
legenheit der Penftonen und Onadengaben großes Mißverhältnig und 
Unordnung befteht, und während verheirathete Frauen, Kinder und 
fonft auch Hinlänglich verforgte Individuen Gnadengaben beziehen , : 
inzwifchen Viele, befonders Soldaten, die verdiente Penfion nicht 
genießen, in unwürbigem Elend fchmachten ; aus bem Grund geruhten 
Höchftviefelben folgende, alle Laͤnder betreffende Normen feftzufeßen , 
1. Die durch feine Mutter feligen Anvenfens angewiefenen Dienftbe- 
züge beläßt er zwar unverändert; allein 2. alle jene Perfonalzulagen , 
und Nebenaccidenzen, welche, eingerechnet ben eigentlichen Gehalt 
des Dienftthuenden,, das fuftemmäßige Bezugsquantum des Amtes 
oder Dienftes überfteigen, werden mit kommenden iten Juli ein» 
geftellt. 3. Ebenfo alle Penfionszulagen, welche das normale Quan⸗ 
tum überfteigen, fo wie auch die Penfionen jener Individuen, die 
hiezu aus Mangel an Verdienft nicht befähigt find. 4. Auf eine Pen- 
fion können in Hinfunft nur jene Anfpruch machen, die wenigftens 
10 Jahre dienen; und in dieſemFall, wenn fie in Ruheſtand fich 
begeben, nur den Drittheil ves sährlichen Gehaltes, nach ihrem Able- 
ben befommen deren Witwen einen vierteljährigen Gehalt ein für alle 
Mal. 5. Die über 10 Jahre bis 25 unbefcholten dienten, haben 
ſowohl ſelbſt, al8 auch ihre Witwen, das Drittel des Dienftgehaltes , 
— von 25 Jahren bis 30, die Hälfte, bis 40 zwei Drittel, und die 
darüber dienten, den ganzen Gehalt an Penfion zu beziehen ; eg vers 
ſteht fi von felbft, daß jene, die wegen fchlechter Aufführung zur 
Hortfegung ihres Amtes nicht befähigt find, ber Penfion verluftig 
werben. 6. Die Befolbung zweier Nemter kann Niemand beziehen ; der 
jedoch nur durch ausgezeichneten Fleiß die Dienfte zweier übrigens 


) Eiche Ad. Fried. Geiſſler: Skizzen ans bem Charakter uud HandInugen 
Joſeph des II. Halle 1783. 2. 37. u. ſ. f. 
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noͤthiger Individuen leiſteſt, darf auch die Hälfte des weniger dotirten 
Amted an Remuneration beziehen. 7. Die Witwen der monatlich oder 
täglich dotirten Beamten find zum Bezug einer Penfion unbefähigt 
eben fo 8. auch die Witwen jener, die ihre Aemter durch eigenes Vers 
ſchulden einbüßten. oo 

Die Beröffentlihung diefer Maaßregel erregte viel Auffehen. 
Selbft die doppelten zahlreichen Dotationen fonnten unter M. Therefia 
den Beamten feinen regeren Dienfteifer einflößen ; Joſeph dagegen 
forderte Arbeit, und wollte die Traͤgheit nicht dulden, welche unvers 
dient von dem Fett des Staates zehrt; und während er dieß mit Necht 
ahndete, belohnte er die anerkannt fleißigen Beamten durch, höhere 
Dotation 1). Damit er aber dießfalls fid) feinem Irrthume hingebe , 
war er beflißen feine Beamten fennen zu lernen; zu dieſem Ende hat 
er in den erften Tagen des Jahres 1781 allen Präfidenten, und Di- 
teftoren den Auftrag erthetlt, binfünftig halbjährig über ihre Untere 
gebenen Conduitliſten vorzulegen ; welchen ber verheirathete oder ledige 
Stand des Beamten, die Anzahl der Kinder, Dienſtjahre, zurüdge- 
legte Dienftlathegorien, moralifches Betragen, Amtöeifer, Neigungen, 
Fähigkeiten, Eprachkenntnifie, und fonftige Eigenfchaften ber Beams 
ten beizufügen waren. 

Noch ˖ größeres Auffehen, und allgemeineren Lärm verurfachte 
Joſeph durch eine Verordnung, welche ebenfalls Anfangs 1781. erlaſſen 
wurde. Er fühlte, würbigte die Rechte der Menfchheit in ihrem gan- 
jen Umfang ; und nachdem die Pflichten gegen feine Völker mit Flam⸗ 
menfchrift in fein menfchenfreundfiches Herz gefchrieben waren : haßte, 
verfchmähte er Alles, was die Menſchen Förperlich oder geiftig in 
fefieln hielt, ihre Freiheit unnüg einfchränfte. Diefe Denfungsweife 
ipornte ihn dazu an, daß er vor Allem den Geiſt feiner Feſſeln entles 
dige, nnd in feinem Reich ein neues Preßgefep verfündige. Diefe 
Verordnung war bei all’ bem, daß es praktiſch genommen ein wenig 
mangelhaft und unpräcts ift, eine ber glängenpften Perlen in dem 


1) Der Gehalt ber Sefretáre im kaiſerlichen Kabinet war nur 2000 Gulden. 
Eines Tages nahm Joſeph das Kabinetsprotofoll zur Hand, und ſchrieb hinein , 
„Die Dotation meiner Sefretäre erhöhe ich von Heute auf 3000 Gulden zur Beloh⸗ 
nung für ihren Fleiß, und Verfchwiegenheit.” Und nad} ein paar Tagen erft laſen 
die Beamten die Faiferliche Onabenbezeugung in dem Buch, welches er ohne eln 
Mort zu fprechen. bei Seite legte. 
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Verdienſtkranz Joſephs. Laut berfelben wurde die Ober⸗Direktion ber 
Prefie ím ganzen Reich bem in wiffenfchaftlicher Beziehung hochgebil⸗ 
deten Rath Graf. Chotek übertragen, ben Buͤcherreviſions ⸗Aemtern 
eine derartige Inftruftion zugemittelt, vermög welcher bloß die guten 
Sitten, Religion und den Staat veelegende, und überhaupt derartige 
Schriften von der Prefle verpönt wurden, welche nur fehmähen , und 
zerfiören,, der Wiflenfchaft und dem Staat aber Feinen Bortheil ges 
währen, die Aufklärung nicht verbreiten. Hingegen freien Drud 
geflattete er der Kritik nicht nur über literarifche Werke, Gebräuche, 
Anftalten und Inftitutionen, fondern auch über Perfonen, wenn gleich. 
dieſelben auch feine eigene hohe Perfon betrafen, und er verlangte bios, 
dag der Berfafler fidy nenne, um für feine Behauptungen die Bers 
antwortlichkeit zu übernehmen. „Denn find diefe Kritifen ſchlecht — fo 
tagte er einſtens, aló er über die freie Prefie Hagen hörte — gerathen 
fie von felbít in Bergefienheit, find fie dagegen gut, lernen wir daraus 
Alle 1). 

Diefe Aeußerung allein ift ein hinlänglicher Beweis, Daß ber 
Kaifer mit feinen Verfügungen blos Gutes beabjichtigte. Seine Voͤl⸗ 
- fer indeflen waren hiezu nicht genugfam vorbereitet. Der ungariſche 
Adel, defien Repräfentanten am Landtag 1764. das nur einige ade⸗ 
[ige Privilegien rügende Werk von Adam Kolläar unter den heftigſten 
Gemürhsausbrüchen verdammten, war am wenigften reif für eine 
foihe Schranfenlofigfeit der Freiheit des Gedankens. Und fo geſchah 
ed, daß diefe an und für fid) genommen, und inter gewiflen Umfländen 
ſehr heilbringende Imftitution, wie bei uns, fo im ganzen Reich 
mehr üble, aló gute Folgen hatte. Der Unreife der Völker gefellte fich 
noch bei, daß die Preßverordnungen größtentheild mangelhaft waren, 
den Bücher-Rewijoren fehr unbeftimmte Normalien zur Inftruttion 
gegeben wurden, daher fie Alles, was ihnen unterfam, zur Preſſe 
zuließen. Und bald nach Veröffentlichung diefer Verordnung bemädh- 
tigte fid) , befonders in Wien, der Faullenzer eine zügellofe Schreib» 
wuth, die Tageeprefle überſchwemmte die Literatur, wie die Schwämme 
die Felder nach dem Regen. Einige hievon waren zwar nüglich, da 
fie die in verſchiedenen Berháltniffen des Lebens herrſchenden Vorur⸗ 
teile, itrige Meinungen, und Mifbräuche geißelten, andere jedoch 
wirften giftartig, indem fie die heiligften Gegenftänve der Religion , 





1) Geissler a. a. D. 28. n. |. f. 
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die ehrwürbigften Männer, und felbít die Perſon des Monarchen 
unwürbig und ſchonungslos begeiferten. Joſeph ſelbſt ſetzte fich über 
diefe Schmähfchriften hinaus, auch da noch, wenn felbe, wie meiſtens 
geſchah, anonym erſchienen fino; und ſelbſt gegen die roheſten geſtat⸗ 
tete er keine Nachforſchung :). Allein im Lande erhoben, insbeſon⸗ 
dere die Bifchöfe zahlreich ihre Stimme gegen die zügellofe Freiheit 
der Schrififteller,, und beflürmten den Monarchen um Beichränfung 
verjelben. Demzufolge erließ Joſeph eine mißbilligende Aeußerung an 
die Bücherreviforen, welche fie jedoch ſodann gänzlich verrwirrte. Es 
gefchah richt felten , Daß das, mas ein Bücherrevifor verboten hat, der 
andere pafliren ließ; am Schäplichfien war jedoch, daß während klei⸗ 
nere Schriften die Zenfur paſſirten, blieben unterdeflen umfangrei- 
chere Werte bei den Reniforen längere Heit liegen, als fie verfertigt 
wurden. Das Uebel nährte der Umſtand, daß die Bücherzenfursämter 
feine richterliche Befugniß hatten, die Klagen in Preßangelegenheiten 
den ordentlichen Gerichtöhöfen uͤberwieſen wurden, welche in zahl: 
reichen Faͤllen nicht im Beſitz gehöriger Sachkenntniß, häufig über 
Schriftfteller fehr ungerechte Urtheile fprachen. Und fo hatte das, wo- 
durch der gutwillige Joſeph fein Volk aufzuflären, zu beglüden beabfich- 
tigte, und bei einem gebildeteren,, gemüthlicheren Publikum golvene 
Früchte getragen hätte, in Ermanglung nöthiger Vorbereitung und 
Borficht Verwirrung, Unzufriedenheit hervorgebracht; obgleich nicht 
in Abrede geftellt werden kann, daß die freie Prefle trag der ungeheu- 
ten Mißhräuche, die Keime unzähliger edler Früchte heranreiite. 


3. 6. Verordnungen in Bezug anf die Neligionzverhaltniſe zum Ausland, 
und in Betreff der Erziehnngsangelegenheit. 


Unter bem Dedmantel der Religiofität ſchlichen ſich während ber 
Negierung M. Therefiens zahlreiche Mißbräuche cin ; um fo mehr beeilte 
fich Joſeph fodann, die Glaubensbeziehungen zu regeln, nachdem er in 


ı) Ginen Basguillanten,, der verklagt wurde, ließ er zu fi rufen, und 
fagte ihm: „Wenn Sie gegen tén Etaat gefchrieben hätten, wäre ich gezwungen, 
Ihren Kopf Ihnen vor die Füße legen zu laflen, da Sie jedoch nur meine Perfon 
angriffen , verzeihe ih Ihnen. Um Sie bievon zu überzengen, und Ihnen Gelegens 
heit zu geben, Ihre Fähigkeiten Nüplicherem zuzuwenden, ernenne Ich Sie hiemit 
zum Kabinets-Konzipiften. , Geissler : Stizzen aus bem Gharafter und den Hant: 
lungen Joſeph des Zweiten 9, 241. | 

M Horváths Geſch. t. Ung. H. B. | 29 
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denfelben derlei Mängel und Fehler zu erbliden vermeinte,, welche ber 
Wohlfahrt des Staates Ichnurftrads entgegen laufen. Im Kebruar 1781 
erlicß er einige Berorpnungen, betreffend die Kaflenmanipulation ein- 
zelner Ortskirchen, und die Ginkünfte der Bisthümer Syrmien, 
Bosnien, Fünffirchen, Großwardein, und der griechifch-nichtunirten 
Diözefe von Kreutz, gleihfam als ein Zeichen, daß er rüdfichtlich der 
Außerlihen Religionsbeziehungen feine Fönigliche Machtvoll kommen⸗ 
beit auszuüben gefonnen ift; wovon er auch fobann im Laufe desfelben 
Jahres zahlreiche, ftarke Beweife lieferte. Die Verordnungen, welche 
er vom Beginn des Frühjahres 1781 fowohl in die ungarifchen, aló 
deutfihen Erbländer fandte 9, haben nicht nur bei feinen Unterthanen, 
fondern in ganz Europa Aufſehen, Staunen erregt. Bor Allem un: 
terzog Joſeph die Beziehungen der Diözefen und Mönche feined Neiches 
zu Rom einer Regulirung. „Bermög jener Machtvollfommenheit — fo 
lautet da8 Diplom vom 24. März, — mit welcher feine Majeftät 
in firchlichen Dingen, insbeionvere in Ungarn, als apoftoliicher 
König, andgeitattet ift, und in Berädfichtigung der dem Gemeinwohl 
entipringenden ſehr triftigen Gründe geruhten Höchftdiefelbe zu ver: 
ordnen, daß der Verband, welcher die in den Erbländern wohnenden 
Mönche mit ven Mönchsklöflern und Borftehern des Auslandes, 
namentlich mit dem Möncheprior in Rom vereinigte , hinfänftig gänz- 
lich aufgeloͤſt werde, und die Moͤnche unterſtehen ausſchließlich der 
Leitung und Jurisdiktion der betreffenden Diözefan-Bifchöfe.” Es 
wurde daher ben Mönchen verboten unter welch’ immer für einem Titel, 
den ausländifchen Borítánven Geld zu enden, und Stirchenbücher , 
deren Drucklegung angeordnet wurde, vom Ausland bringen zu laffen. 2) 
Diefem folgte ein Paar Tage darauf (30. März) eine andere koͤnig⸗ 
liche Berorpnung , welche befiehlt, daß alle vom römifchen Stuhl er: 
Iafienen Bullen, Breven und fonftigen Dofumente, welche ohne Zweifel 
auf den Etaat großen Einfluß üben, hinfünftig vor deren Publizirung 
im Wege der Statthalterei behufs Unterfuchung und Erlangung des 
Königlichen Placetums Seiner Majeftät unterbreitet werden follen. 3) So 
dann wurden jene zwei päbftlichen Bullen, welche von ihren Anfange- 
worten unter dem Titel Coenae Domini und Unigenitus befannt find, 
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und welche gegen die Rechte und das Anfehen des Landesfürften und 
der Bifchöfe verſtoßen, nicht nur verpönt, fondern aus allen Kirchen⸗ 
büchern berausgeriflen , zugleich wurde verordnet, daß hierüber Nies 
mand weder vertheidigend,, noch angreifend eine Stimme erhebe 1). 
Andererfeitö aber ermahnte er die Bifchöfe, die mit ihren Aemtern in 
wefentlichem Zufammenhang ſtehenden urfprünglichen Rechte gegen die 
übertrübene Dachtausbreitung des römifchen heiligen Stuhles frei und 
energifch zu üben, und hinfünftig in Beicht : und Heiratheangelegen- 
heiten, und wegen fonftiger Gnaden und Titeln fi) nicht mehr nach 
Rom zu wenden. Statt jener Eidesformel endlich, welche die neuernann- 
ten Bifchöfe bem Pabfte leifteten, wurde eine neue vorgefchrieben, laut 
welcher die neuen Bifchöfe ſodann nicht dem Pabſte, fondern dem 
König Treue und Gehorfam geloben mußten ; die frühere Eidesformel 
wurde nur infofern belaflen,, aló fie die Ungelobung ves Gehorfams 
dem Pabft gegenüber blos im Sinne des Fanonifchen Geſetzes enthält. 

Joſeph glaubte, daß die Bifchöfe die Verordnungen, welche 
ihre Machtbefugniß fo ſehr erweiterte, freudig aufnehmen werben ; nicht 
ohne alle Aufregung la6 er daher jenen immenfen weitfchweifigen 
Bortrag 2), in welchem ein Kirchenprälat die königlichen Verordnungen 
befrittelte, und jenes Bittgefuch >), welches ber Karbinal und Graner 
Erzbiſchof Joſeph Battyanyi im Namen feiner Mithiichöfe gegen die 
in der Pref: und Sirchenangelegenheit erlaflenen Verordnungen mit 
. ber Heußerung ihm übermachte, daß fie diefelben, im Vertrauen auf 
die Gnade Seiner Majeftät, bisher nicht veröffentlichten , und felbe 
ohne Verlegung ihrer Ueberzeugung und ihres Gewiſſens auch nicht 
veröffentlichen können. Joſeph blieb jedoch unerbittlich, und erwies 
derte in den an dem Erzbifchof gerichteten Schreiben *) den Kirchen- 
bäuptern, daß er „die Berorbnungen nach reiflicher Ueberlegung, und 
auf Anrathen mehrerer frommer und weifer Männer des geiftlichen 
Standes erlaflen habe. Bern tft ihm der Gedanke, dem Gewiflen feiner 
Untertanen Zwang anthun zu wollen, er erklärt daher jebt, wie auch 
jonft, daß er jenen, die ihr Gewiflen in Betreff viefer Verordnungen 
nicht befchwichtigen , und denfelben mit ruhigem Gemüth nicht nach» 
kommen können, die Freiheit einräumt, ihrem Amte zu entjagen, und 
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aus feinen Provinzen auszuwandern. Uebrigens fpricht er neuerdings 
feinen Willen aus, daß fie die Veröffentlichung diefer Anorbnungen in 
ihren Diögefen mit ganzer Bereitwilligkeit veranlaflen mögen, ba er 
entichlofien iſt, hievon keinen Schritt abzuweichen.” Neuerdings über- 
mittelte er fodann bie fräglichen Regterungsmandate im Wege ber 
Statthalterei, fügte zugleich einige neue hinzu rüdfichtlich der Leitung, 
Disziplin und Verfammlung ver Mönche. 

Die Bifchöfe waren indeflen um fo weniger geneigt, diefelben zu 
vollziehen, oder nur au verfünden, da mittlerweile ein faijerliches 
Patent erfchien, welches nach ihrer Meinung die fatholiiche Kirche 
noch mehr beeinträchtigte. Die Proteftanten, ermuthigt durch die Berfúz 
gungen Joſephs in kirchlichen Dingen, fchritten bei ihm bittlich ein, 
ihren hundertjährigen Beſchwerden ein Ziel zu legen , und fie in den 
Genuß ihrer alten gefelichen Rechte zurüdzuserfegen. Joſeph veröffent: 
lichte in Beantwortung auf dieſes Bittgefuch am 25. Oftober 1781 
jene berühmte Toleranzmaßregel , in welcher er vorauslaffend,, daß 
der Gewiffend;wang das Schäplichfte jei, hingegen der von der drift: 
lichen Liebe hergeleiteten Duldſamkeit ſowohl für Religion, aló Kirche 
die größten Bortheile entfprießen, ſich vahin ausſpricht, daß vie 
Gründung diefer Duldfamkeit im ganzen Reich fein unwandelbarer 
Wille fei. Die Hauptpunfte diefer Verfügungen waren folgende : 
1. Den beiden evangelifchen und gr. n. u. Glaubensbefennern wird 
hinfünftig auch bort, wo denfelben bisher ber öffentliche Gottesdienſt 
durch Geſetze und fönigliche Berordnungen verboten war, die Abhal⸗ 
tung desfelben geftattet, und zu dieſem Ende können fie überall, wo 
. 100 $amilien leben, Bethäufer (jedoch ohne Thurm und Glocen), 
Seelſorgerwohnung und Schulen bauen. 2. Die evangeliſchen Glau⸗ 
bensbekenner können hinkünftig überall wohnen, Haus, Grund und 
Boden erwerben, Bürgerrecht und Aemter erlangen; zu einer ihrem 
Glauben entgegenlaufenden Eidesleiftung aber nirgends verhalten 
werden. 3. Die Reverfales bei gemiichten Chen haben aufzuhören, und 
wenn der Bater Fatholifch if, befolgen all: Kinder feinen. Glauben , 
ift aber die Mutter katholiſch, find nur die weiblichen Kinder in ber 
fatholifchen Religion zu erziehen. 4. Tie evangelifchen Seeljorger fino 
infähre nicht mehr abhängig von den Haͤuptern der fatholifchen Kirche. 

5. Wegen feines Glaubens fann Niemand beunruhigt werten u.f.w. 1). 
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Diefe Toleranzmaßregel hat die Häpter der katholifchen Kirche 
fehr aufgeregt; fie fühlten ſich durch ihr Gemiflen aufgefordert‘, 
dagegen abermals nicht nur Vorftellungen zu machen, fondern, da 
felbe erfolglos blieben, deren Zuftandebringung nach ihren Kräften 
zu verhindern oder wenigftens zu erfchweren. Zwifchen ven Bifchöfen 
und Kapitularen entftanden häufige Briefwechfel ; die Mönche waren 
befliffen auch die Weltlichen dagegen aufzureizen ; demzufolge ſich auch 
bald daranf von den legteren gegen die Toleranz und fonftige die Religion 
betreffende Maßregeln um fo lautere Stimmen erhoben, da auch zu 
den Aemtern, in deren Befig zuvor ausfchließlich Katholifen waren, 
den Proteftanten durch die Toleranzverordnung der Weg eröffnet 
wurde; mehrere Komitate, befonders in welchen Bifchöfe die Oberge⸗ 
fpannswürde befletveten, fprachen in Vorträgen, ftrogend von Klagen, 
ihre Beſorgniſſe darüber aus, welche die Berlegung der herrichenven 
tatholifchen Kirche fowohl, ald ber Landesgeſetze durch dieſe Maßre⸗ 
rel in ihnen rege gemacht hatte. 


Allein die Toleranzverfügung ſtieß nicht nur bei den Katholifen 
auf Antipathie: felbft die Proteftanten waren damit nicht Alle und 
gänzlich zufrieden. Schon felbft das im Kontert der Verorpnung vor⸗ 
fonımende Wort Toleranz flößte Vielen Beforgniffe ein, die ungern 
vernahmen, daß ihr Glaube, welcher von den Landesgeſetzen als rezipirt 
erklärt wird, in der Verordnung nur tolerirt genannt wurde, ihre 
Beforgniffe nährte ver Umſtand, daß fie die erlangten Freiheiten für 
die Zukunft nicht Hinlänglich gewährleiftet fahen,, nachdem Tojeph 
die entgegengefegten Verordnungen feiner Vorfahren nicht außer Kraft 
fegte und diele Begänftigungen nur ausnahmsweiſe und nicht Durch 
Geſetzeskraft, fondern blos aus königlicher Huld verlieh. Unzufrieden 
machte fie endlich, daß er einige, in die Augen fpringenve Laften 
(wie eg zum Beifpiel Die Stolagebühr war, welche die Proteftanten 
den Fatholifchen Geiftlichen entrichteten) durch die neue Verordnung 
nicht abftellte, und nebft den Begünjtigungen ihnen folche Dinge 
befohlen wurden, welche fie felbft um ben Preis der erlangten Freiheiten 
nicht geneigt waren zu übernehmen. Eie erhielten zum Beifpiel die 
Erlaubniß zur Errichtung von Schulen , jedoch unter der Beringniß, 
jelbe nach der Form der Fatholifchen Schulen zu organifiren ; wo fie 
aber feine Schulen hatten, follten fie ihre Kinder in fatholifche 
Schulen ſchicken. 
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Selbſt die Statthalterei zögerte mit ber Publizirung ber Tole 
ranzverordnung, und damit fie ed endlich doch effeftuire, mußten vom 
Hof wiederholte Befehle ergehen. Die Volljiehung indejfen wurde von 
Seite der Geiftlihen und Weltlichen in gleichem Maße vielfältig 
erfchwert,, nicht felten fogar verhindert. Die Komitate Zips, Dont, 
Neutra , Trentfchin und Preßburg erklärten offen, daß fie die Vollzie⸗ 
hung nicht geftatten, und fowohl bier, aló auch anderwaͤrts geſchah 
eg nicht einmal, daß nachdem proteftantifche Gemeinden, nach der 
Konzeflion der föniglichen Verordnung Bethäufer und Schulen zu 
erbauen beabfichtigten, vorläufig bei der Statthalterri die Erlaubniß 
hiezu nachſuchten, das Difafterium aber forderte von der betreffenden 
Komitatsbehörbe über die Zahl und Kräfte der bittlich eingefchrittenen 
Gemeinde Bericht ab; dieſe aber fegte ed auf die Hälfte herab, 
oder gab vie Ziffer der Gemeinde fo gering an, daß die Landes: 
ftelle genöthigt war, im Sinne ver föniglichen Berorbnung die Bitt« 
fteller abzuweifeh. Gleichfalls widerfegten fid) Kroatien und Dal 
matien und mehrere Fönigliche reiftädte, daß Proteftunten in 
ihrer Mitte ſtch niederlaffen, Grund und Boden, Haus und Hof 
erwerben dürfen. 

Nachdem Joſeph einerfeits die Beziehung ber Kirchen feines 
Reiches zu dem heiligen römifchen Stuhl, andererfeits die Stellung 
ber verſchiedenen Religionen in feinen Ländern zu einander auf die 
erwähnte Art geregelt hatte, erftredte fich feine Aufmerffamfeit auch 
auf einige Ritual» Gebräuche ber Fatholifchen Kirche. In diefer Hin- 
fücht war fein Zwed, die äuterung der religiöfen Begriffe. Unter andern 
befahl er ſchon 1781, daß ber bei kirchlichen Prozeſſionen übliche, mit 
bem Heiligthum der Religion jedoch nicht vereinbare übertriebene Prunt 
und insbefonvere die drollige Tracht der Handwerfer bei folchen Bele 
genheiten, welche eher für theatralifhe Schauftellungen, als zum 
Gottesdienſte fid) eigneten, und die Mufif um ihre Fahnen, hinfünftig 
aufzuhören hat. ) Eine andere, Ende 1781 erlaflene Verordnung 
aber ftellte die Mißbräuche der Bifchöfe und insbefondere die ber 
Mönche bei. Kirchen» Abläffen ab, und befahl, bag Bolf über die Bedeu⸗ 
tung der Ablaͤſſe aufzuklären und im wahren Sinn der Kirche zu beleh⸗ 
ren. Gleichfalls haben fie den bei den fogenanten Tertiaren, vom 


— — 


1) Collect. Resol. Eccl. 1, 301. 


Widerſtaud gegen kirchliche Reformen. 455 


Herz Jeſu betítelten und fonftigen gleichartigen Bereinen üblichen 
Mißbraͤuchen nach ihrer Einficht, wenn es Noth thut, felbit mit Waffen- 
gewalt Einhalt zu thun. ') 

Diefe bezüglich der firchlichen Reformen erlaffenen Berorbnnn- 
gen Zofephs fahen zwar Viele für Religion und Kirche nicht minder 
erfprießlich, aló nothtvendig in Hinblid auf den bürgerlichen Staat; 
allein die Art und Weife, wie er bei diefen Neuerungen vorging, wie 
fie einerfeits nicht geeignet war, für diefe Neuerungen Eympathien zu 
erweden, und deren Bollziehung zu erleichtern, fo hatte fie andererſeits 
Mehreren, befonderd den Koryphäen der Kirche, Beforgniffe einge- 
flößt. Hätte Joſeph den Bifchöfen feine Pläne vorläufig und ihrem 
ganzen Umfange nad) mitgetheilt, und diefe zur Erfüllung feines Willens 
auf fanftere Art, wozu ihm binlänglich Mittel zu Gebot ftanden - zu 
gewinnen gejucht,, würde er nicht fo viel Widerſtand, in der Effeftui- 
rung gewiß nicht fo viel Hinderniſſe gefunden haben. Allein‘ fo wie 
er verfuhr, obwohl die Verordnungen motivirt waren , fonnte er den» 
noch dem Argwohn und Vorwurf der Willkühr nicht entgehen. Und in 
diejer Beziehung, während wir den reinen Abfichten und dem Herz 
Joſephs, welches feine Voͤlker aufzuflären, zu beglüden wünfchte, 
Gerechtigleit widerfahren lafien, muß man anvdererfeits auch die Be⸗ 
jorgniffe ver Kirchenhäupter billigen. Die ungewohnte Machtübung, 
mit welcher Joſeph in feinen Verfügungen die Bifchöfe, Die er vorläufig 
nicht befragte , deren Gefuche er nicht beachtete , überrafchte, obwohl 
er deren Wirkungsfreis bisher nicht befchränfte, ja jogar dem Pabfte 
gegenüber erweiterte, weder ihre materiellen Intereſſen verlegte, er- 
wedte unausbleiblich Antipathien, welche ſodann mit jeder neuen 
Verfügung , bei jedem abgewiefenen Bortrag fich fteigerten, und zum 
Widerftand reisten. Dazu kam, daß Sofeph feine Neuerungen in 
Kirchenfachen nicht auf einmal im ganzen Umfang, fondern zu vers 
fchtedenen Zeiten, mittelft unjiitematifch erlaffener einzelner Verord« 
nungen fundgab, was bei der Geiftlichfeit eben fo wie’ bei andern 
Katholifen den Argmohn erregte, daß der Monarch nicht nach reiflidy 
überlegtem Plan, fondern leichtfinnig nad) Launen verfüge. Die ihrem 
Glauben eifrig ergeben waren, da fie den ganzen Plan des Monarchen 
nicht fannten, und die Graͤnzen, wie weit er vordringen, und welche er 
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nicht überfchreiten wolle, nicht kannten fühlten, fid) berechtigt, ihre 
Kirche. nach Gewiſſen gegen geſetzwidrigen Machteinfluß zu wahren. 
Gleichfalls fühlten fich vie Mönche, die an ihr in Italien wohnendes 
Oberhauput ein Eid feflelte, aufgefordert, lieber ihrem Eid treu zu 
bleiben, aló ven faiferlichen Befehlen Gehorfam zu leiften; demzufolge 
fegten fie ihre Beziehungen mit ihren Vorgefegten in Rom obwohl 
insgeheim, einige Zeit hindurch auch hernach fort; die ím Szet 
lerland in Siebenbirgen domizilirenden Franziskaner haben fogar ihre 
Kapitelverfummlung.. öffentlich im Namen ihred Priors in Rom 
verfündet. °) “ 
Dagegen trat zwar Joſeph mit Strenge auf, allein da er fid) 
auf den Erfolg feiner Verfügungen in fo lang nicht verlaflen fonnte, 
bis die Mönche ihres Eides gegen ihre Oberhäupter vom Pabft nicht 
enthoben waren — hatte er den römifchen Stuhl fowohl derowegen, 
aló auch wegen Gutheißung feiner übrigen Verfügungen durch den in 
Rom beglaubigten Botfchafter Kardinal Herzan nachdrücklich aufge: 
fordert. Pabſt Pius gab zwar einjtweilen zu den die Mönche betreffen: 
den Verordnungen des Kaijers feine Zuftimmung ; nachdem er jedoch 
fowohl aus den mit Herzan' gebaltenen Konferenzen, als auch aus der 
Erfolglofigkeit ver Vorftellungen feines Gefandten beim Wiener Hof, 
Kardinal Garampi die Ueberzeugung fchöpfte, daß der Kaifer fid) im 
Wege der Geſandiſchaft und Korrefpondenz von feinen Neuerungsplänen 
nicht abbringen lafle, entichloß er fid, Joſeph in Wien perfönlich 
einen Befuch abzuftatten. Er machte ihm daher befannt, daß er Wil: 
lens fel wie cin Vater mit feinem Sohn über jene Neuerungen, welche 
fein väterliche8 Herz mit Bilterfeit erfüllten, Ruͤckſprache zu pflegen. 
Hierauf erwiederte Jojeph in diefen Sinne, daß er den außergewöhn: 
lichen Bejuch aló ein Zeichen befonderen Wohlwollend Seiner Heilig: 
felt entgegen nimmt, jedoch nicht umhin fann augzufprechen,, daß er 
fi) von den Neuerungen, welche er zu Gunsten der Glaubens - und 
Kirchendigziplin aus wohlüberdachten Prinzipien that, nicht abhalten 
läßt. 2) Der Pabſt indeflen, von deſſen Berediamfeit und -LUeberre- 
dungsfunft das Kardinalenkonklave trog diefer Aeußerung die beften 
Refultate erwartete, blieb bei feinem Vorhaben, und begab fid auf 
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- die Reife. Der Kaifer empfing ihn am 22. März 1782 bei Wiener, 
Neuſtadt mit größtmöglichfter Chrerbiethung, hieß ihn in feinen Wagen . 
fleigen.und begleitete ihn. in die faiferliche Burg. Der hohe Gaſt ver- 
weilte vier Wochen in der Reſidenzſtadt, wo aus den Erbländern viele 
und darunter 13 ungarifche Bifchöfe erichienen. Der Pabft wünfchte 
oͤfters perfönliche Beſprechung, allein Joſeph ließ ſich hiezu nicht 
herbei, und beſtand auf ſchriftlicher Verfaſſung der gegenſeitigen Kon⸗ 
ferenz. Merkwuͤrdigen Antheil nahmen hieran die Erzbiſchoͤfe von 
Gran, Kardinal Battyanyi, von Kalocsa, Baron Patachich, und 
der Erlauer Bifchof Graf Karl Eszterhäzy ; mit denen Joſeph derart 
zufrieden war, daß er Battyänyi am dritten Tag der Abreife des Pabſtes 
am 21. April den St. Stephansorden mit dem Brillantftern 
(im Werth von 100,000 Gulden), dem Kalocsaer Erzbifchof denfelben 
Drden mit dem Großkreuz verlieh. Der Pabſt erreichte zwar feinen Zweck 
nicht, denn Joſeph verblieb rüdfichtlich ver Wefenheit ver Dinge ftand- 
haft bei. feinem angenommenen Syſtem; einige Modififationen zu 
erwirken ift indeffer dem greifen heiligen Vater, der ſich die allgemeine 
Liebe erworben hat, dennoch gelungen. Die Konzeflionen und rück⸗ 
fichtlich Modifikationen Joſephs waren folgende: 1. Die Bifchöfe wurden 
verhalten, daß fie fid) von dem römifchen heiligen Stuhl die Ermaͤch⸗ 
tigung zu Difpenfen binfichtlich ehelicher Berbindungen unter Verwand⸗ 
ten ein für alle Mal erwerben ſollen, wodurch diefer wenigftens fein 
Recht für die Zufunft bewahrte. 2. Die Provinzialen ber Mönche fönnen 
zwar ihre Erwählung dem in Rom wohnenden Oberdirektor bekannt 
geben, ohne jedoch von demfelben ein Recht oder eine Befugniß zu ver: 
langen und anzunehmen. 3. Rüdfichtlich der Bullen unter dem Titel 
Coena domini und Unigenitus wurde ein tiefes Stillſchweigen anbe- 
fohlen. 4. Joſeph geftattete den neuen Bifchöfen, auch gegen den Pabſt 
einen Eid zu leiften, allein zu diefem Behuf wurde eine neue Eides⸗ 
formel verfaßt. Seine fonftigen Anordnungen hat indeſſen der Kaiſer 
neuerdings befräftigt,, wie er auch feine noch im Jänner 1782 erlafs 
jenen Befehle in Betreff der Abfchaffung einiger Mönchsorven, hin: 
fichtlich welcher die Vorftelungen des Pabſtes gänzlich unwirffam 
blieben, mit ganzer Strenge vollziehen ließ. Nach dieſen Befehlen 
find früher die rothen Mönche (Camaldulenses) Karthäufer, Ters 
tiarier, die Nonnenklöfter ver Klariffinen, Kapuzinerinen, Augu⸗ 
flinerinen und Franziskanerinen, fpäter fodann die Benediftiner, 
Brämonjtratenfer, Ziſterziten, SKarmeliten, Pauliner auch abge 


458 1. Hauptſt. 1. Abſch. Joſeph IL 


ſchafft worden 1). Das bewegliche Vermögen der abgefchafften Mönche 
und Nonnen wurde, mit Ausnahme deſſen was fie zur Dedung ihrer 
perfönlichen Bepärfniffe mitnehmen fonnten, wie auch die Kirchen- 
geräthe und Prätiofen verkauft; ben Kloftermönchen und Nonnen find 
Denfionen angewiejen worpen ; ihr Gefammtvermögen aber wurde 
dem Religionsfond zugewiefen. von welchem ſodann den Seelforgern, 
die bisher nicht hinlänglich verforgt waren, wie auch jenen ver in 
großer Anzahl neu kreirten Ortskirchen angemeflene Dotationen anges 
wiefen wurven. 

Die Abſchaffung der Klöfter erregte nicht nur bei den Mönchen 
und Nonnen, denen diein ihren Ktlöftern genoffene Gemädhlichfeit die nun 
angewiefenen Sahresgehalte durchaus nicht erfegen konnten ; fondern 
auch in den. religiöferen Schichten der Weltlichen Entjegen und Miß⸗ 
fimmung. Es verlegte das religiöfe Gefühl Bieler, daß die Gott 
geweihten Männer und Frauen aus ihren Klöftern vertrieben, wie 
eine zerfprengte Heerde herumirrten ; ferner, daß der Kirche gewidmete 
Kleider und Geräthe, Kreuze, Kelche, Lampen, Reliquien, Bilder, 
und fonftige Geräthe einer öffentlichen Berfteigerung preisgegeben, , 
von Juden herumgetragen und zu ihrer Beſtimmung entgegengefegten 
Zweden verwendet wurden. Nachdem Sofeph die Bettelmönche belief , 
und die reichen mit Gütern Ausgeftatteten abfchaffte, obwohl er in der 
am 28. Februar 1782 veröffentlichten Verordnung fid) dahin aus- 
ſprach, daß von dem Kloftervermögen nichts zu -weltlichen Zwecken 
verwendet wird, ſondern alle Güter und Stiftungen zur Dotirung 
der Seelforger dem Religionsfond überantwortet werden ; fonnte er 
den Argwohn von fich dennoch nicht abwälzen. Andere, bei denen 
Kloftergelver fruchtbringend angelegt waren, mußten das Darichen 
jet zurüderftatten, und Biele darunter in, Ermanglung baaren Geldes, 
nothgedrungen, ihre Güter zu veräußern, erfüllten das Land mit Klagen. 

Diefe, mie auch mehrere im Laufe des Jahres 1782 in Bezug 
auf Kirchenangelegenheiten erfloffene Verordnungen 2) wiegelten die 


— 


1) Aus dem beweglichen Bermögen der abgefchafften 37 Klöfter ber Banliner 
flofien ber Religionskafle 10 Millionen zn, von den Einkünften des unbeweglichen 
Vermoͤgens aber jählih 203,600 Gulden. Im ganzen Land wurden zufammen 134 
Möncheflöfter, in welchem 1484 Mönche, und 6 Nonnenflöfter, in welchen 260 Nonnen 
lebten , abgefchafft. 

2) @ine folche war 3. B. bie Verfügung, laut welcher er die übertriebene Be: 
leuchtung und Verzierung ber Altäre, wie auch bie Gelübde, welche jährlich auf den 
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eifrigen Anhänger ver Religion verart auf, daß man öffentlich ſchon 
Stimmen hörte, welche Sofeph der Irreligiofität beſchuldigten. Ads 
dererfeitS übernahmen fich viele Proteftanten durch die erhaltenen 
Konzefiionen und kaiſerliche Sreifinnigfeit und verfündeten offen , 
daß ed dem Monarchen einerlei fei, welchen Glauben feine Unterthas 
nen befolgten , ja es ihm ſogar lieber wäre, wenn die Katholiken zum 
evangelifchen Glauben übertreten würden. Daß ſolche und ähnliche 
Reden beim Volke Glauben fanden, beweift binlänglich der Umſtand, 
daß Zofeph fid) gezwungen fah, denfelben zu widerſprechen, und in 
einem, am 24. Mai 1782 veröffentlichten Diplom: „verlei Gerüchte 
für bloße Verläumdungen zu erklären, da er die herrichende, allein 
glüdfelig machende Religion immer fo fehr im Herzen trage, daß, 
obwohl er nicht vie Abficht habe, Anversgläubige Dazu zu zwingen, 
es ihm dennoch erwünfcht wäre, wenn alle feine Unterthanen aus 
Ueberzeugung zur fatholifchen Religion überträten.” °) Allein biefe 
Aeußerung war nicht im Stande die Gemüther zu befchwichtigen, und 
erwarb Joſeph keine befiere Meinung bei bem großen Publikum; ja es 
brach jest fogar ein Theil der Proteftanten in Klagen aus, daß ber 
Monarch ihren Olauben in den Schatten ftellt, und nannten ihn einen 
befangenen, religiöfen Schwärmer. Die Proteftanten wurden in diefer 
Meinung noch beftärkt, und ihre Aufregung wurde durch jene Verfü- 
gungen genährt 2), vermög welcher, während er einerfeite das llebertreten 
zum katholiſchen Glauben fogar Minorennen und Kindern geftattete, 
andererfeit6 befahl, daß die vom fatholifchen Glauben Lebertretenden 
ihre Kinder bis zur Großjährigfeit im fatholifchen Glauben erziehen 
laffen müffen, die Uebertretenden felbft aber, obwohl fie jeder gerichtlichen 
Verfolgung und Unbilden enthoben waren, wegen Erfchwerung des 
Uebertritted dennoch in einem Klofter, oder an einem jonftigen Orte, 
einem Unterricht im fatholifchen Glauben während ſechs Wochen ſich 
zu unterwerfen haben; — jene aber, die Deiften oder Israeliten 
werden wollten, wurden mit 24 GStodprügel beftraft. Eine gleid) 
unangenehme und ärgerliche Wirkung äußerte aber ſowohl auf Katho⸗ 
lifen aló Proteftanten jene Berfügung, vermög welcher Joſeph die 
Torten wegen Holgerfparung und zur Förderung ber Verweſung in 


Glanben ber unbefledtien Empfängnig der Iungfran Maria gemacht wurden, vers 
boten hat. | 
) Collect Resol. 2, 409. — ?) &. d. 415. 416. 
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Säde einzunähen und ohne Eärge zu begraben anbefohlen hat. Diefe 
Verfügung indefien hatte Joſeph, nachdem ihn bei Veröffentlichung 
derjelben fogar die Verftändigften der Kleinfrämerei und auch deſſen 
beſchuldigten, daß er bei feinen Verfügungen den. fttlichen Zuftand 
des Volkes, und veſſen Kulturftufe nicht nad) Gebühr in Betracht 
ziehe, in Folge der lärmenden Volfdaufregung zurüdgezogen, und 
geſtand offen , daß er nicht geglaubi-Hätte, daß das Volf noch fo we nig 
-aufgeflärt fet. 

Fofeph indefien war der Anficht, daß er fid) auf die Reinheit 
feiner Zwecke und Abſichten getroft fügen könne und fchritt, in Bezug 
auf firchliche Angelegenheiten , unerichroden auf feiner Bahn aló Me 
formator vorwärts. Und unter jenen Maßregeln, welche mit den 
Intereffen und Meinungen der einen oder andern Parthei in Konflikt 
geriethen, mündlich ober fchriftlich gerügt wurden, finden wir auch 
foldye, welche jo wie fie den ungetheilten Beifall der Zeitgenoffen 
erhielten, eben ſo auch glänzendes Zeugniß geben von dem hoben Geift 
Joſephs und deflen für Beglüdung feiner Unterthanen glühendem Herzen 
Hieher gehörtunter andern vorzugsweife Die Angelegenheit der Dorfgeift- 
lichfeit, und überhaupt die heilige Sache des Volfdunterrichtes. Die 
Förderung des lepteren war eine ber Lieblingsbefchäftigung Joſephs. 
Dies fchwebte ihm vor Augen, aló er zur leichteren Leitung und dahin 
abzielenden foftematifcheren Aufjicht des Religionsunterrichtes für das 
Volk in der am 16. februar 1781 erfloffenen Verordnung aus den 
ausgedehnten Bisthümern Fünfkirchen und. Ayram die Bosnier und 
Syrmier Diözefen vergrößerte, und mit Domfapiteln und angemeffe- 
neren Einfünften verfah. Wie Joſeph der Religionsunterricht des 
Volkes am Herzen lag, geht aus den am 15. Februar und 22. 
März 1782 erlaffenen Verordnungen ) offen hervor, in welchen er 
erklärte, vag das Bebürfniß der Seeliorge der Gläubigen, wo eg 
erforderlich ift, auch durch Errichtung neuer Pfarreien, deren Dotirung 
aus dem durch Zuflüffe des Vermögens ver abgefchafften Klöfter ver: 
größerten Seelforgefond beftritten wird, zu deden fei, und zu dieſem 
Behuf beabfichtigt er die Pfarrfprengeln derart zu vertheilen, zu reguliren 
und zu vermehren, bag bas Bolt zum Gottesdienft und Unterricht auch ohne 
erheblichere Schwierigfeiten erfcheinen fünne, um von ihren Seelſor— 
gern gehörigen Unterricht genießen zu können, und um in ihrem Glauben 





1) Collect. Resol. Ecel. 1, 120, 259. 
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geftärkt zu werden. Zu dem Ende forderte er die betreffenden Civilbe⸗ 
hörden zur Vorlage genauer Berzeichniffe jener Ortfchaften und beren 
Umgebungen auf, wo bie Bolfözahl, over Entfernung der Kirche oder 
die Schwierigkeit der Kommunifation die Errichtung neuer Pfarreien , 
oder wenigfteng die Beftellung eines Kaplans erheifcht ; die Bifchöfe aber 
hatten der Regierung Bericht zu erftatten, wie viel Mönche zur Aushilfe 
der Seelforge in jenen Städten und Gegenden wären, wo fich Klöfter 
befinden ? wie viel Seelen auf einen Mönch fommen ? wie viel Kirchen 
offen zu laflen find? wie darin der Gottesdienſt und Unterricht.zu 
ordnen ſei, um dem Bedürfniß der Seelforge des Volkes fu entfprechen? 
Außer diefen wurden zahlreiche Verorpnungen im Laufe bes Jahre 
erlaffen über die Prüfung der Mönche rüdfichtlich ihrer Tüchtigfeit , . 
bevor denfelben die Sechforge übertragen wird, über die Verwaltung der 
Kirchenkafien , Abichaffung der Geſetzeskraft ehelicher Gelúbpe und 
Beriprechungen , über die nöthigen ZJeugenurfunden bei Eheverbin- 
dungen , Berminderung und Regelung ver Betteleien der Mönche, wie 
auch der kirchlichen Prozeſſionen, und über mehrere tirchliche UAnge⸗ 
legenheiten. 

Inzwiſchen hatte Joſeph ſelbft wahrgenommen, daß die unfoftema- 
tifche Art, auf welche er bisher die Verordnungen, welche die Kirche betras 
fen, veröffentlichte, ſehr verfehlt fei, und da fie das Gepräge ber Wilführan 
fich trägt, auch Aufregung hervorbringe; erfah ein, daß auch nach wieder⸗ 
holten Befehlen fein Wille nicht in Allem vollzogen wird, daß die Ver⸗ 
wirrung, welche aus dem mangelhaften Syftem entipringt, und die Bes 
forgniß,weiche fich ber Gemüther wegen Unabſehbarkeit ver Graͤnzen die⸗ 
fer Neuerungen bemächtigte, täglich in Zunahme begriffen tft: damit er 
alfo diefen Mängeln abhelfe, und fowohl ben" bisherigen Verfügun- 
gen pünftlichere Vollziehung verfchaffe, aló auch hinfünftig feine 
Neuerungen ſyſtematiſcher ortne, ernannte er zur unmittelbaren Zeitung 

‚geiftticher Angelegenheiten mittelit Anordnung vom 10. September 
1782 im Schooße der Statthalterei eine beftänpige Kommiſſion. Es 
beftand zwar fchon früher bei diefem Difafterium eine durch Maria 
Therefia errichtete „Religionsveputation” ; allein theils weil bisher 
nicht alle kirchlichen Angelegenheiten zu beren Wirkungsfreis gehörten , 
abeild weil diefelbe ſich auch auf einige fremdartige Gegenftände — 
zum“ Beiſpiel auf fromme Stiftungen, Erziehungsanftalten,, Kran: 
" fenháufet u. ſ. f. — erftredté; Zofeph aber diefe mit ben ftreng kirch⸗ 
lichen Angelegenhiiien , welche blos die Aufrcchterhaltung und bas 
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Gedeihen ver katholiſchen Religion bezwecken, nicht vermengen wollte; 

fo bat er zur Berwaltung diefer Angelegenheiten eine abgefonderte 

„geifttiche Kommiſſion“ aus einigen Mitgliedern der Statthalterei unter 
dem Borfig des Graner Erzbifchofs gegründet. Das Dokument, 1) welches 
hierüber verfügte, enthielt den ganzen Plan, welchen Sofeph bezüglich der 
Kirche ind Leben zu rufen beabfichtigte, und ftellt ben hohen Geiſt und 
den glühenden Eifer Joſephs in ein viel helleres Licht, al8 daß man deſſen 
Mittheilung, wenigfterts im Auszug, hier verfäumen dürfte. Nachdem es 
im Allgemeinen die Weiſe der Gefchäftdleitung, die Zeit der Sigungen, 
die Art der Protofollsführung und der Vorträge u. f. f. vorfchreibt , 
beftimmt es einzeln die Gegenftänve, welche in vag Bereich der Kom⸗ 
miſſion gehören 2) ; insbefondere legte Joſeph derfelben die Angelegen«- 
heit der Seelfolge and Herz, inwiefern vielleicht die Gründung neuer 
« Pfarreien, oder Regelung ber beftehenven 3) erforberlich wäre ; um dies 
bewerfftelligen zu können empfahl er der Aufmerkſamkeit der Kommt ⸗ 
ſion die Vermehrung der Geldquellen der Kirchenkaſſen, und deren 
zwedmäßige Verwendung; er wies ihrem Wirkungskreis die Abſchaf⸗ 
fung der unnuͤtzen Moͤnchsorden und Klöfter, und die Aufrechthaltung der 
belafienen gu 4). Er erklärte, daß fobald die projeftirte Bereinigung 


) Collectio Resolutioaum Eccl. 1, 1. u. f. f. 

2) Ihrem Wirkungsfreis wies er Alles zu, was bie römifch = Fatholifchem 
und griechifch:nichtunicten Kirchen nnd Beiftlichfeit , die ſtreng Eirchlichen frommen 
Stiftungen, die aͤnßere Kirchendisziplin , und ben Gottesdienſt auf welch immer für 
eine Weife betrifft, namentlich: die gefeßgebende Gewalt In Firchlichen Dingen, 
Errichtung, Bintheitung von Diözefen , and Feftftellung ber Sinfünfte derſelben 
und die Beziehungen zum heiligen roͤmiſchen Stuhl , bie Beröffentlichung der bie 
Kirche betreffenden königlichen Verordnungen ; Die Angelegenheit ber Privilegien 
von der bifhöflichen Botmäßigkeit ; die Teftamentő » und Grbangelegenheiten ber 
Geiſtlichkeit; Heirathafonzeffionen ; entſtehende Fragen bei Patronatsrcchten ; bie 
Angelegenheit der Mißbräuche bei Abläffen, kirchlichen Prozeifionen, wunderthätigen 
Bildern und Orten, Religiousgefellichaften und Segen ; bie Gegenflände ber 
Briefterweihen , geiſtlichen Ungeſetzlichkeiten, und Sufpenfionek ; die Regulirnng 
und Inſtandhaltung der Domkapiteln, Seminäre ; die Angelegenheit ber Mißbräuche 
mit der bifchöfichen Gewalt; Disziplin und Statuten der Moͤnche u. f. f. 

3) Inébeſondere mwünfchte er eine Unterfuchung in ter Sade, wie bie 
Seelforger und Schullehrer dotirt find, welche Bflichten den Patronatsherren obliegen, 
und was die Einwohner zum Unterhalt der Seelforger und Schullehrer beifteuern ? 
Sr wollte, nachdem die Amtsverrichtungen diefer überall diefelben find , dag auch 
ihre Dotation nach den Orténmſtänden im Verhältniß fein follen. 

4) Den Bettelmönden verbot er das Betteln , und wünfchte beren Verſor⸗ 
gung ebenfalls aus bem Religfensfond befttitten zu fehen ; damit jedoch dieſe den 
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der Kammer mit ver Statthalterei vor fid) geht, die Güterverwaltung 
der abgefchafften Ktöfter auch ver Kommiflion zufallen, und fich ein Civil⸗ 
rath damit eigens befaflen wird ; gleichfalls wird fie auch die frommen 
Stiftungen übernehmen, und unterfuchen, ob davon nicht ein Theil 
zur Zeit größerer Bedrängniß für die Seelforge verwendet werden 
fönne u. f. f. Diefelde Kommiilion betreffend erfchien am 7. Oftoz 

ber noch eine Ergänzungsverfügung, welche wegen ber darin enthal-⸗ 
tenen Örundfäge fehr denkwürdig if. Es heißt darin, daß der Ges 
fammtbefig der Kirche mit Rüdficht auf feinen Urfprung, 3wed und - 
bie hierauf bezüglichen wahren Örunvfäge der Kirche nichts anderes 
fel, al® ein der Körderung bes Seelenheiles der Gläubigen gewidme⸗ 
tes Fivdeifommiß, von welchem geiftliche Perſonen und Körperfchaften 
nur Nugnießer find , inwiefern es zu ihrem ftandesgemäßen Unterhalt 
nothwendig ift; Das Verfügungsrecht über die Verwendung der übers 
ſchüſſigen Einkünfte zu jenem Hauptzwed fteht bem Monarchen aló 
höchftem Batronatsherrn und Beichüger ber Kirche zu. Seine Mas 
jeftät haben alfo, geftübt auf dieſes Prinzip vermög ihrer Eöniglich 
apoftolifchen Machtvollfommenheit unabänderlich beſchloſſen, daß in 
Sleichförmigfeit mit den deutfchen Erblaͤndern auch in Ungarn, und 
den damit verbundenen Gebietsheilen die Einkünfte von den geiftlichen 
Gütern , in wiefern von den auf Stiftungszwede gehabten Ausgaben, 
und dem ftandesgemäßen Unterhalt der Geiftlichkeit Lleberichüfle vers 
bleiben, blos zur Förderung des Seelenheiled der Glaͤubigen, und 
zum ©edeihen der Religion verwendet werden follen,, ohne inbeflen 
die adeligen Rechte, weldye dem ungarifchen Klerus rüdfichtlich feiner 
Befigungen gebühren, und beren Aufrechthaltung Seine Majeftät, wie 
die der übrigen weltlichen Edelleute beabfichtiget, dadurch im Min⸗ 
deften zu beeinträchtigen. Die Verwendung der überflüfligen geiftlichen 
Güter zu diefem Zwed aber findet Seine Majeſtät um fo mehr auf 
Billigkeit gegründet, da nicht in Zweifel gezogen werden fann , daß 
auch vag heilige fanonifche KKirchenrecht den Bilchöfen und fonftigen 
‚ geiftlichen Perſonen die Verwendung ihrer überfchüfligen Sinfünfte 
für Kirchen und zur Unterſtützung der Armen zur Pilicht macht. Daß 


Bond nicht übermäßig belaften , beauftragte er die Kommiſſien, in Erfahrung zu 
bringen, wie viel Mönche in jeder Gegend zur Anshilfe der Seelſorger erforderlich 
wären ? wie hoch ſich ihre Stiftungen belaufen , wie viel fie ſich bisher durch Bet 
teln erwerben ? u. ſ. f. 
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aber aud) der überflüflige Theil ver Einkünfte um fo gewifler zu benanns 
tem Zwed verwendet werde, wünfcht Seine Majeftät von der Kommiſ⸗ 
fion darüber einen Aufſchluß: wie hoch fich die Zahl ber geiftlichen 
PBerfonen im Land, und den damit verbundenen Theilen beläuft? wie 
viel die beweglichen und unbeweglichen Güter der gefammten Geiſt⸗ 
lichfelt betragen ? wie viel Auslagen auf Stiftungszwede, und zum 
ftandesgemäßen Unterhalt ber Geiftlichkeit erforderlich feien®.und bem - 
zufolge wie viel von den überflüfligen Einkünften zum Gedeihen des 
Seelenheiles der Gläubigen, und zu fonfligen heiligen Zweden verwen⸗ 
det werden könnte? — Eine ähnliche Kommifion hatte Joſeph auch in 
Siebenbürgen zur Leitung ber geiftlichen Angelegenheiten gegründet. 
Theil durch bas Zuthun diefer ungarifchen geiftlichen Kommifs 
fion , welche Joſeph von der für Die ganze Monarchie in Wien errich- 
teten allgemeinen geiftlichen Hofkommiſſion abhängig machte, theils 
von feinen feftgeftellten Prinzipien ausgehend, wurden in den folgenden 
Jahren noch zahlreiche Verordnungen in Kirchlichen Dingen erlaffen , 
von weldyen bier wegen Kürze nur einige der merfwürdigeren zu 
erwähnen. genügen möge. 1783 unterwarf er bite Mönche rüdjichtlich 
der häuslichen Disziplin der Aufficht und Jurisdiktion der Bifchofe ; 
die unterirpifchen Kerker in ben Klöſtern, in welchen man fchredliche 
Mißbraͤuche entdeckte, wurden abgefchafft und deren Gebrauch fireng 
verboten. Zwei Jahre fpäter Cam 10. Februar 1785) veröffent« 
lichte er jene denfwürbige Verordnung, vermög welcher jever Perfon, 
weflen Ranges immer, der Befig zweier geiftlicher Pfründen verboten 
wurde ; Daher war Kardinal Migazzi, Erzbiſchof von Wien und Bi- 
[hof von Waitzen gezwungen, legterem Bisthume zu entfagen. Endlich 
hatte er die am Tage. der heiligen drei Könige gebräuchliche Einfegnung 
in den Häufern, das übliche Wetterläuten, uud die Pilgerreiien zu 
wunderthätigen Bildern wegen ſchädlicher Rüdwirfung auf die Sitten 
u. f. fı verboten, und die auf folchen Orten vorfindigen filbernen 
Votivſpenden ließ er fammeln, und in die Münsgpräge bringen ; zugleich 
verordnete er, daß die Blänbigen ihre Dankbarkeit für erhaltene Ona- 
den hinfünftig durch Aufzeichnung ihrer Namen auf ſchwarzen Tafeln, 
welche auf die Kirchenthüren anzuheften find, Außern follen. . 
Unter allen fonftigen Einzelheiten der Religion und des Firchli- 
chen Lebens hatte indeflen Joſeph bis zu feinem Tod dem Volks unter— 
richt die meifte Sorgfalt gewidmet. Bei feinem Regierungsantritt 
waren in Ungarn unter fünfthalb Millionen Katholifen nur 2165 
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ordentliche Prieſter, Hilfspriefter 1113 ; durch die unäbläffige Thaͤtig⸗ 
Teit Joſephs indeſſen hob ſich in den legten Jahren feiner Regierung 
die Zahl der gefammten Seelforger von 3578 auf 4767 ; und fowohl 
die neu gegründeren 1189 Priefter, wie die alten, die bisher ſtandes⸗ 
gemäß nicht verforgt waren, erhielten ihre Dotationen, welche jährlich 
zufammen 133600 Gulden betrugen, aus dem Religiondfond. Der 
Hauptgrundfag Joſephs in diefer Beziehung war, daß, wo hundert 
Tatholifche Seelen beifammen wohnten, und im Umkreis auf eine 
Meile keine Kirche war, dort entweder von dem Grundherrn, wenn er 
im Befige des Patronatrechtes ift, oder aus bem Religionsfond eine 
"Kirche erbaut werde, und wenn der Gottesdienft und Unterricht durch 
bag geiftliche Perfonal ver Mutterfirche nicht regelmäßig beforgt wer⸗ 
ven kann, wenigftend eine Ortsfooperatorftelle gegründet werben foll. 
Joſeph wußte indefien gut, daß blos durch Vermehrung von 
Pfarreien das vorgeſteckte hehre Ziel nicht erreicht werden könne, fon- 
dern hiezu hódít nothwendig fei, diefe mit gut erzogenen, exem⸗ 
plariſch fittlichen, wiffenfchaftlich vorbereiteten, aufgeflärten Prieftern 
zu verforgen. Anfangs zwar, zur Dedung des dringenden Bedürf- 
nifles, geftattete er auch nach gehöriger Prüfung die Befetung der 
neugegründeten Pfarreien durch tauglichere Mitglieder der abgefchaff- 
ten Mönche, fpäter aber hatte er für die Erziehung der zu Prieftern 
berangebildeten Jugend mit ausgezeichnetem Eifer gewirkt. Die welt: 
lichen ‘Priefter wurden früher in den eigenen Inftituten ber bifchöf- 
lichen Refivenzftädte, die Mönche aber in ihren Klöftern erzogen. 
Joſeph fchien dieſes Erziehungsſyſtem feinem Zwecke nicht zu entfprechen. 
Er bemerkte, daß wie die Bifchöfe und deren Domhexren verfchievenen 
Geiſtesanſchauungen huldigen, fo auch in den geiftlichen Seminarien, 
deren Borfteher und Profefloren fie wählen,, ein verfchiedener Geift 
fich heimisch mache, welcher fodann auf diefe Weiſe von der biſchöf⸗ 
lichen Refivenzftadt auf die ganze Diözefe übergeht. Er aber wollte zur 
Realifirung feiner Zwede einen nach feiner Idee ausgebildeten und 
aufgeflärten Priefterftand fchaffen, welchen im ganzen Land derfelbe 
Geiſt befeelen, gleiche Prinzipien leiten follen. Zu dem Ende hatte er 
Ihon Anfangs 1783 fid) entfchloffen und geäußert, daß er allgemeine 
Seminarien zu errichten beabfichtige, wo Pie gefanımte valerländifche, 
fowohl weltliche aló auch Kloftergeiftlichfeit vereint gebildet werden, 
und wo rüdfichtlich ihrer Sittlichkeit und Studien Einheit herrfchen 
fol; von wo fodann die Jünger nach beendigten Studien in die 
m. Horváthó Geſch. t. Ung. II. B. 30 
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zu errichtenden Presbyterien zur Erlernung ter Diögefan- Gebräuche 
und beg praftifchen Theiles der Seelforge zu geben haben. Derlei 
allgemeine Seminarien beabfichtigte er früher in Ofen, Kafchau und 
Fünffirchen zu errichten 1), allein fpäter beftimmte er hiezu Ofen, 
Erlau und Agram, und an den zwei erfteren Orten hatte er die Inſti⸗ 
tute 1783, in Agram aber im folgenden Fahre auch wirklich errichtet, 
dazu theils die Klöfter der abgefchafften Mönche, theils aber andere 
öffentliche Gebäude auserfehen 2). Indeſſen veränderte er feinen Plan 
noch einmal; das Dfner Seminar verfegte er nach Preßburg in Die zu 
biefem Behufe umgeftaltete Beftung, die beiden von Erlau und Agram 
aber vereinigte er 1786 in Peft. Den Bifchöfen wurde ſodann der Bes 
fehl ertheilt, nur ſolchen Jünglingen die Priefterweihe zu fpenven, 
die in diefen Seminarien ihre Studien beendigten. 

Allein nicht nur auf die Seminarien,, fondern auch überhaupt 
" auf alle Erziehungs» und wiffenfchaftliche Anftalten erftredte fich die 
Aufmerkſamkeit Joſeph's gleichfoͤrmig. Wohlwiſſend, daß die Erziehung 
der Jugend die Baſis iſt, auf welche er die Wohlfahrt feiner Völfer 
bauen könne; war er bei Grundlegung diefer Bafis mit deſto grö- 
erem Eifer beichäftigt, aló feine fonftigen großartigen Maßregeln 
auch nur unter diefer Bedingniß einen Beftand für die Zukunft in 
Ausficht ftellen Fonnten ; ja nachdem er bei der gegenwärtigen Ge⸗ 
neration auf fo viele verftodte Vorurtheile ftieß, welche feine Neues 
rungen bei jedem Schritt hemmten oder erfchwerten, fonnte er deren 
weiteren Erfolg, wie einft der Weife der Hebräer, Mofes, auch nur 
von der fünftigen durch ihn erzogenen Generation anhoffen. Mit befon- 
derer Sorgfalt unterftüßte er aus dieſem Grund die Volksſchulen, 
wodurch er auf die große Maffe des Volkes wirken konnte, Diefe wurs 
den, beſonders auf fein Betreiben aló Mitregent, auch fchon unter 
Maria Therefia vermehrt und in befierem Stand gefegt ; Joſeph aber 
bemühte fich mit unabläfligem Eifer bis zu feinem Tod für deren Ver: 
mehrung und Bervollfommnung. Wo eine neue Pfarrei entitand, da 
wurde zugleich eine Volfsfchule gegründet, und tafelbft eiferte er for 
wohl die forgfältig gewählten Lehrer, aló auch den Fleiß der Schüler 
durch Belohnungen an ; hinfichtlich der Studien und Lehrmethode aber 
fehrieb er ein neues Syftem vor, dvemgemäß er auch die proteftantifchen 
Schulen umzugeftalten wünfchte. 





1) Co lect. Resol. Ece!. 1,318. — ?) Katona: 40,365. 
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- Bezüglich der höheren Schulen hatte er in Folge jener Verän- 
derungen, weiche bei den Landesdikaſterien und Gerichtöhöfen 1783 - 
gefchahen, die Univerfität von Ofen nach Peſt verlegt, welcher ſodann 
nach drei Jahren auch die theologifche Fakultät einverleibt wurde. 
. Außer den geiftlichen war er den übrigen großen Erziehungsanftalten 
nicht hold, und kaſſirte alle derlei Inftitute, felbft das wegen Erziehung 
der ungarifchen Jugend mit Bätaßek reichlich votirte Wiener Therefia= 
num, die Zinfen folcher Stiftungen aber wurden unter den in öffentlichen 
Schulen erzogenen ärmeren Schülern aló Stipendien vertheilt ; damit 
biefe derart in Privathaͤuſern wohnend der Welt, In welcher fie leben 
und arbeiten follen, fid) fchon In ihrer Jugend anfchmiegen lernen 1). 
Uebrigens hat er zur Zeitung der geiftlichen und Stupienangelegenhets 
tenan der Statthalteret 1784 eine abgefonderte Kommiflion errichtet, 
welche der fchon früher in Wien gegründeten, mit drei ungarifchen 
Aflefloren veriehenen Zentraihochftudienfommifiion untergeordnet und 
zugleich mit der Bücherzenfur betraut wurde. Zum erften Präfes dies 
fer Provinzialkommiſſion iſt Peter Klobuficzky, zu Aſſeſſoren die Dis 
reftoren der Univerfitätöfafultäten, des Ofner Hauptgymnafiums und 
des Ofner Rationalfchulen-Diftriftes ernannt worden. Nach feiner 
Verfügung war diefe Kommiflion das Zentrum des gefammten Stu- 
dienwefens, welche: die Erziehung im ganzen Lande gleichmäßig zu 
reguliren hatte. Damit aber diefe ihrem Berufe pünftlicher nachfomme, 
wurden 1785 in Preßburg, Kafchau, Großwardein, Fünffirchen und 
Agram Etupdienviftriftspireftoren ernannt, die unnftttelbar der Ofner 
Kommiſſion untergeordnet waren 2). Die Zentralleitung des ganzen 
Studien: und Erziehungswefend aber wurde in Ungarn und den dazu 
gehörigen Ländern, dem Grafen Ehriftoph Niczky übertragen. Unter 
deſſen Aufficht hatte die Dfner Kommiffion Cinsbefonvere deren zwei 
Mitglieder Szerdahelyi und Mafo) auftatt der Erziehungsmethode 
Maria Therefiend (Ratio edncalionis) eine neue ausgearbeitet, ge: 
mág welcher die öffentliche Erziehung fehr freifinnig regulirt wurde. 
Unter andern wurden alle von den Zefuiten herrührenden Andachts⸗ 
übungen und Disziplinarregeln verpönt, die Mariengeſellſchaften 
(congregationes Marianae), und jene aözetifchen Bücher, welche 
bisher in den Händen der Jugend zirfulirten, verboten ; ferner anges 


1) Katona : 40,367. 
2) Keresztury : Introd. in Opus Collect. Norm. Constit, Jo:sephi II. 1,57. 
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ordnet, daß die Jugend zu der monatlichen Beicht und Kommunton 
nicht geziwungen werde, fondern ber Gebraud) diefer Saframente dem 
freien Willen Jedermann und der elterlichen Leitung überlaflen bleibe. 
Hingegen wurde der Jugend der Befuch von Theatern, Bällen und fon- 

ftiger öffentlicher Unterhaltungspläge geftattet, und überhaupt bem 
ganzen Syſtem eine derartige Richtung gegeben, daß Sünglinge unter den 
Berührungen weltlicher Verhältnifie aufwachſen und für ihre Dan 
neslaufbahn vorbereitet werden follen 1). Ueberrafchenn war für das 
große Publifum auch jene Verordnung, .vaß nicht nur der Befuch der 
Schulen Jünglingen aller tolerirten Religionen in den Fatholifchen 
Hochſchulen geftattet, fondern auch bei Befegung der Lehrkanzeln, aus⸗ 
genommeu bet ven der theologifchen Studien, blos die Fähigkelt, ohne 
KRüdficht auf den Glauben, in Betracht gezogen wurde. Allein fo wie 
das Syſtem der öffentlichen Erziehung bei ven religlöfen Gemüthern 
mißliebige Aufnahme fand, ebenfo gab eg im Allgemeinen den Eltern 
zu lauten Klagen Anlaß, und jene Verordnung diente mehreren Ko⸗ 
mitaten zum Oegenftand von Repräfentationen, daß vom Beginn beg 
Schuljahres 1784 jeder Jüngling für den Befuch der Schule ein 
Lehrgeld zu zahlen habe, insbeſondere die Beincher lateinifcher Schus 
len hatten jährlih 12 Gulden, die der Philofophie und Chirurgte 
18 Gulden, für fonftige höhere Studien in Lyzeen eben fo viel zu zah⸗ 
len, an der liniverfität aber waren jährlich 30 Gulden zu entrichten 2). 
Die derart eingefloffene Summe wurde fodann zum großen Theil 
unter den vorzüglieheren armen Schülern aló Jahresſtipendium vertheilt. 


4. §. Yolitische und adminiftrative Neformen. Erganifirnng der Bihafe- 
rien und Inftiztribunale. 


Während Iofeph die religlöfen und Bildungsintereffen auf diefe 
Meife ordnete, hatte er auch anderfeits ungeheuere Neuerungen in 
Bezug auf den Fonftitutionellen Zuftand bes Landes in bürgerlicher 
und abminiftrativer Hinficht verfucht. Durch Verabfäumung der Kroͤ⸗ 
nung hat Joſeph bei Zeiten hinlänglich tar dargethan, daß er in bürs 
gerlichen Angelegenheiten eine Umftaltung im Plan babe und feine 
Hände durch einen Eid nicht binden laffen wolle; und fo wurben in 
Borahnung der Fünftigen Ereigniffe die Semüther im Vorhinein Schon 
in Spannung gehalten. 


1) Katona: 40,400. — ?) 6. b. 40,366. 
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Während feiner Reifen machte ſich Zojeph mit den Beduͤrfniſſen 
des Landes, den Mängeln feiner bürgerlichen Berfaffung und des 
materiellen Zuftandes hinlänglich befannt: er fah, daß vie Perſonal⸗ 
und Befigrechte fo unverhältnißmäßig vertheilt find, daß während eine 
Klaffe dieſelben ausſchließlich genießt, die große Maſſe in ihrer an 
Sflaverei grenzenden Lage weder moralifch noch materiell im Stande 
if, auf die Stufe ver Würde eined Menſchen fich zu erheben D; er 
ſah, daß aus diefem Grunde das flaatsbürgerliche Bewußtſein in der 
großen Mafle gänzlich erftidt, die materiellen Intereffen gänzlich vers 
nachläffigt find, und daß in feinem von der Natur mit fo vielen Gütern 
gefegneten Lande von fo enormer Ausdehnung, welches viele Millionen 
beglüden tönnte, kaum ſechs, fieben Millionen Einwohner zu zählen 
find, und auch diefe größtentheils in tiefe Linwifjenheit verfunfen, vers 
wilvert, alle Annehmlichkeiten des Lebens, ja oft fogar auch das Noth⸗ 
wenbigfte entbehrend, ihr Leben nur fümmerlich friften ; er jah, wie uns 
geordnet die bürgerliche Verwaltung, wie langfam, fehler: und mans 
gelhaft bte Juſtizpflege tft, welch breites Beld ber Willfür der Herren 
und Richter offen fteht. Und In Anbetracht diefer Mebelftände faßte fein 
für die Beglüdung feiner Unterthanen glühendes Herz den Entſchluß, 
bag eines befieren Loſes würdige Land in allen Thellen neu umzuges 
falten. Die Achtung der Rechte einer Fonftitutionellen Nation und der 
Erfolg feiner beabfichtigten Neuerungen hatten zwar erheifcht, die 
Umftaltung nach vorhergegangener Berathung mit den Repräfentauten 
der Nation durch Fonftituticnelle Mittel zu vollziehen, allein theils weil 
er auch in dieſen Planen von dem Hauptgrundfage ausging, welchen 
er vorläufig rüdfichtlich der Einheit der ganzen Monarchie, der Zen- 
tralifirung und Egalifirung der Regierungsform feftftellte, dieß aber 
mit der bisherigen Verfaſſung nicht vereinbarlich fand; theils weil er 
überzeugt war, daß der Landtag, auf welchem, wie er ſchon dte Erfahs 
rung machte, blos der Adel vertreten ift, welchem jede Neuerung Ents 
fegen einflößt, welcher in feinen Borurtheilen befangen ift uud feinen 


) Hübner behauptet in ber LKebensgefchichte Joſeph tes II., tag, ba 1768 ber 
Kaifer durch Ungarn am die türkifchen Grenzen reifte, ihm unter ben zahlreichen 
Bittgefuchen nnd Klagefchriften auch eine foldjen Inhalts überreicht wurte: „Barm⸗ 
herziger Kaiſer! Bier Tage muß ich Robot feiften, ben fünften auf ben Kifchfang, ben 
fehften mit bem Grundherrn auf bie Jagd gehen , ber fiebente gehört Gott. Beben- 
fe, barmherziger Kaiſer! anf welde Art bin ich fo noch im Stande Steuern gu 
zahlen.‘ 
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Immunttäten eiferſüchtig nachhängt, durchaus nicht geeignet ft zur 
Durchführung feiner Bláne : fo hatte er auch die politifhen Reformen, 
wie die der Kirche, blos aus landesfürſtlicher Machwollkommenheit 
begonnen, und wollte fie auf diefelbe Art voliftreden. 

Bor Allem nahm der unermüdete König die Regelung der Hofs 
ftellen in Angriff. Und die erften Verordnungen, welche er in dieſer 
Angelegenheit veröffentlichte, hatten nicht nur Feine Unzufriedenheit 
zur Folge, fondern verbreiteten eine fo günftige Meinung von der 
Gerechtigkeitoliebe Joſephs und dem Billigfeitögefühl feiner Regie: 
rung, daß die Nation in ihrer Freude hierüber die wegen Verab⸗ 
fäumung der Krönung und der fchon Früher begonnenen Firchlichen 
Reformen entitandene Beforgniß zu vergeflen fehlen, und die Verord⸗ 
nungen, obwohl außer dem Landtag erfloffen, freudig aufnahm. Biel- 
fältig wiederholte, Hunvertjährige Klagen hatte die Nation, daß die 
allgemeine Hoffammer nicht nur bei der ungariichen Kammer, fondern 
überhaupt in allen Angelegenheiten des Landes geſetzwidrigen Einfluß 
‚übe, und daß Siebenbürgen, obwohl unter die unmittelbare Regie⸗ 
rung der Könige gefommen , dennoch mit dem Mutterlande, deflen 
integrirender Theil eg ift, nicht enger verbunden worden ifl. Joſeph, 
zwar nicht durch dle alten Klagen der Nation bewogen, fondern weil 
er einfah, daß die in Angriff genommene Vereinfachung der Geſammt⸗ 
regierung eg erheifcht, daß die Kameralangelegenheiten mit den politi⸗ 
fehen, welche zu einander ohnedieß in enger Verbindung ftehen, Én 
Anbetracht der Gefchäftsgebahrung und Amtshandlung bei einer Hof: 
ftelle vereinigt werben, und fo die gemifchten Kommiflionen unnöthig 
gemacht, den beinahe täglichen Reibungen der bisher abgefonverten 
Dikafterien ein Ziel gefegt werde: hatte vermög Verordnung vom 17. 
Mai 1782 die ungarifche Kammer abgelchafft, und deſſen Geſchaͤfte, 
inwiefern fie Ungarn, Böhmen, Oefterreich fonderheitlich betrafen, ben 
Hoffanzleien diefer Provinzen beigegeben 1). 

Die fiebenbürgifche Kanzlei beabfichtigte fchon Leopold ver I. 
mit der ungarifchen zu vereinigen, da jedoch dieß dei den Ständen 
Siebenbürgene damal eine Reaktion verurfachte, gab Leopold fein Bors 
haben auf 2). Ungeachtet deſſen drangen die ungarifchen Stände auch 
ſodann öfters darauf, und Marla Therefia hat dieß in dem Ge⸗ 


) Kere ztúry : Introdactio in opus normal. Constitat. 22. ©. 
") Benkö: Tran«ilvania 2, Cap. 8. 
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feartifel 18. 1741 der Nation auch verfprochen. Joſeph hegte auch daher 
um fo weniger Beſorgniß wegen Seitens ber Siebenbürger entftehen- 
der Klagen, nachdem die beabfichtigte Vereinigung, wie er fid) im koͤ⸗ 
niglichen Erlaß äußerte, fowohl für Siebenbürgen befonders in Hans 
delsbeziehung nüplich, wie audy mit ben Wünfchen ber Ungarn vers 
einbarlich ift; und mittelft Verordnung vom 14. Auguft 1782 vers 
einigte er wirklich beide Kanzleien, und traf die Verfügung, daß wenn 
die vereinigte Hofftelle über ungarifche Angelegenheiten verfügte, den 
Titel der ungarifchen, wenn fie aber die Verhaͤltniſſe Siebenbuͤrgens 
zu fchlichten hatte, den ber fiebenbürgifchen Kanzlei anzunehmen habe D. 
Weil jedoch der Wirfungsfreis der Kanzlei ſowohl durch die Bereint- 
gung, aló auch durch SKameralamtsgefchäfte fich bedeutend erweiterte, 
die Arbeiten fehr anſchwollen, fo hat er nicht nur deren Perfonalftand 
um einen zweiten Bizefanzler und vier Räthe vermehrt, fondern noch | 
einige bisher von diefer Hofftele beforgten Geſchaͤfte, wie: die firchli- 
hen, Studien-, frommen Stiftungsangelegenheiten u. ſ. f. abgefon- 
dert, wie dies fchon erwähnt wurde, und der Verwaltung eigener 
Kommiffionen anvertraut. 

Nachdem auf diefe Art die fönigliche Hoffanzlei regulirt war, 
mußte nothwendiger Weiſe auch die koͤnigliche ungariſche Statthalterei 
geregelt werden, was Joſeph 1783 auch vollzog. Ein großer Uebelſtand 
dieſer Hofſtelle war es, daß ſelbe in der ſturmbewegten Zeitepoche der 
Revolutionen und Tuͤrkenkriege nad) Preßburg verlegt wurde, und bis⸗ 
her bier an der Grenze des Landes beftand. Joſeph hatte daher, damit 
biefe Hofitelle feine Verordnungen mit gleicher Schnelligkeit in alle 
Theile des Landes verfenden, deren Vollziehung leichter überwachen, 
und vor diefer auch die Behörden und Bürger des Landes ihre Ange⸗ 
legenheiten leichter und billiger beenden können, dieſes Dikafterium, 
wie audy die damit zu vereinigen beabfichtigte Kammer, ferner bie 
Königliche Tafel, und im folgenden Jahre das Militäroberfommando 
nach Ofen, dem Mittelpunkt des Landes verlegt 2). Der Statthalterei 
wurde fodann die fchon früher gegründete geiftliche Kommiflion, im 
fommenden Jahre aber auch die neu errichtete Studienkommiſſion ein» 
verleibt, und zwar in der Art, daß diefe zwar auch im Namen ber 
Statthalterei ihre Verordnungen erlaſſen, allein fo wie die Statthal« 
terei felbft der Hoffanzlei untergeorbnet ift, fo auch dieſe Kommifftonen 


) Keresztury a.a.D. 24. — ?) 6. d. 5. 1. 
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nur Filialen der betreffenden Hoftommiflionen fein follen. Nach. dieſem 
wurde auch die ungarifche Kammer abgefchafft, nnd das vorzeitige 
Ihefaurariat mitihrem alten Titel bergeftellt, die Fameral-öfonomifchen 
Angelegenheiten wurden aber einer ber Statthalterei einverleibten Kom⸗ 
miſſion übergeben. Ueberdieß regulirte er das Direftorat der königlichen 
Rechtsangelegenheiten (Causarum regalium Directoratus), fo wie 
auch die Provinziallommiflartate und Rechnungsbuchhaltereiämter, 
jene machte er ebenfalls, wie die gemifchten Zivil- und Militärfom; 
miffionen zu integrirenden Theilen der Statthalteret. Zur Oberleitung, 
diefer dergeftalt geregelten Hofftelle hatte er mit Befeitung der Pala⸗ 
tinalwürde einen eigenen Präfes, und dieſem zur Seite zwei Bizepräs- 
ſidenten beftelt ; dem erfteren ber lettgenannten verlieh er ben Titel 
eines Schagfanzlers ; dieſem unterordnete er ſodann nach Abtheilungen 
der inneren Verwaltung der verfchiedenen Gefchäftssweige 18 Räthe, 
ebenjo viele Sefretäre und Konzipiften und fonftige fubalterne Beamten. 
Alle diefe Regulirungsnormen dehnte er auch verhaͤltnißmaͤßig auf die 
fiebenbürgifche Hofſtelle aus 1). 


Während Joſeph die Hofftellen derart regelte, erfchallten Klage⸗ 
töne des Clendes aus mehreren Gegenden bes Landes; anderfeits 


2) Siehe Keresztary : Introd. in Collect. Const. 51—76. — Die Bürger von 
Dfen durch jeue Wohlthat bewogen, welche fie In Folge der Translocirung ber 
Regierungspifafterien und Juſtiztribunale in ihre Stadt genoflen, flellten in einem 
Vortrag an den König die Bitte um die Erlaubniß ihm zu Shren aus Dankbarkeit 
ein Monument errichten zu dürfen. Joſeph indefien kein Freund berlei Außerlichkei- 
ten erwiederte bem ftäptifchen Magiftrat auf diefe Weile: „Wenn die Vorurtheile 
ansgerottet, und die Begriffe wirklicher Baterlandsliebe und des Gemeinwohls ber 
Monarchie gefräftigt und verbreitet fein werden ; wenn zu den Bedürfnißen, zur 
Sicherheit und zum Aufblühen ber Monarchie Jedermann aus Bigenem verhältniß- 
mäßig mit Freuden beiträgt ; wenn die Aufflärung durch das verbefierte Studieu— 
ſyſtem, Egalifirung des Interrichts der Belftlichfeit, und Verbindung ber wahren 
teligiöfen Begriffe mit ben bürgerlichen Geſetzen verbreitet ; wenn durch pünktlichen 
Suftigpflege, vermehrte Bevölkerung nnd verbeflerten Aderban der Wohlftand, wenn 
durch gegenfeitige Erkenntniß der wahren Intereffen zwifchen Grundherren und Unter: 
thanen, wenn Induſtrie, Manufalturen nnd Handel in der ganzen Monarchie feſt⸗ 
begründet fein werden, wie ich eg zuverfichtlich hoffe, dann verdiene ich ein Pracht- 
denkmal, nicht aber jegt, da blos die Stadt Dfen zufolge bes größeren Adſatzes ihrer 
Meine, und ber Erhöhung des Miethzinfes dadurch einigen Vortheil zieht, daB ich 
die Landesftellen und Gerichtshoͤfe zur leichteren Beforgung ver Gefchäfte dahin vere 
legte. Wien am 23-ten Suni 1784. Jofeph. — Siehe Geißler : Skizzen aus bem 
Charakter und Handlungen Sofepb bes II. Halle 1786. 5,214. 
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flellte das Erdbeben am 22. April 1783 in Komorn, Ofen, Peſt und 
anderen Donauftäpdten Berheerungen an, tn anderen Gegenden aber 
wurde bag Volk in Folge der vorjährigen Mißernte mit Hungersnoth 
geplagt. Joſeph rüftete fich daher, um zur Linderung des Elendes an 
Ort und Stelle gehörige Maßregeln treffen, und überhaupt die mate⸗ 
riellen Bedürfniffe des Landes befier in Augenfchein nehmen zu Fönnen, 
“am 25. April zur Reife nach Ungarn, und befichtigte es in den Donaus 
gegenden, fobann fegte er feine Reife an das ungarifche Küftenland, 
von da über Slavonten und Syrmien nach Siebenbürgen fort, und 
nachdem er dort mehrere Städte befucht hatte, Fehrte er am 11. Suli 
über dad von Hungersnoth. am meiften geplagte Marmarofcher und 
fonftige nörbliche Komitate nach Wien zurüd; überall hinterließ er 
glänzende Erinnerung feines mitleidigen Herzens und feiner landes⸗ 
väterlichen Sorgfalt, nahm in feine Kaiferburg die Segenswünfche 
bes gelinderten Elendes, die fchönfte Belohnung feiner menfchenfreund« 
lichen Handlungen, mit. Ende dieſes Jahres erwiederte Jofeph den 
vorjährigen Befuch des Pabſtes Pius des VI. in Rom; von dieſer 
Reife invefien, da felbe unmittelbar Ungarn nicht intereffirte, genüge 
zu erwähnen, daß er zwar auch dießmal von feinen kirchlichen Nefors 
men durch den heiligen Bater bei diefer zweiten Begegnung nicht gänzs 
lich abzubringen war; allein zufolge der vernünftigen Vorſtellungen 
des fpanifchen Gefandten, Ritter Azara, hatte er doch an feinen frü« 
heren Plänen Vieles geändert und gemildert. 

Während diefer Reifen verlor Sofeph einen Augenblic feine 
begonnenen Reformpläne aus den Augen; und feine mittlerweile er- 
lafienen Verordnungen bewelfen, daß während feiner Reifen dieſelbe 
wachfame, die kleinſten Einzelnheiten ber Regierungsangelegenheiten 
umfaſſende Sorgfalt, verfelbe Eifer feine Seele durchdrangen, ale 
ob er in der Wiener Kanzlei unter feinen Sefretären gearbeitet hatte. 
Mit Befeitigung der Verordnungen von minderem Belang, erwähs 
nen wir nur jene, welche er nach NRüdfunft von feiner Reife nach 
Italien am 8. März 1784 an die Beamten erließ. Diefes Rundſchrei⸗ 
ben !Jift die reine Abfplegelung desCharakterd, der Denkweiſe und ber 
Prinzipien Joſeph's, das glänzende Denfmal des hohen Geiftes dieſes 
großen Mannes, nicht minder feines von Menfchenliebe durchdrunge⸗ 


ı) Eiche: Collectio Ordinat. Imper. Josephi II. et repraesent. divors. R. 
Hung. Cottunm. Dioszegini 1790. 4. u. f. 
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nen, blos für das Glück feiner Völfer ſchlagenden landesväterlichen 
. Herzens, zugleich iſt eg aber auch Zeuge deſſen, mit welch enormen 
Hinderniffen er fämpfen mußte, wie wenig hilfreiche Hände er um 
fich fand zur Umftaltung feines großartigen Werkes. Wir finden eg ber 
Mühe werth, einige Punfte davon in ganzem Umfange mitzutheilen:: 
„Es (ft bereits das dritte Jahr — fo fagt er — felt ich die Re⸗ 
gierung meiner Länder übernommen habe. Während biefer Zeit habe 
ich meine Grundſätze, Denfungsart und Zwecke mit nicht geringer 
Mühe und hinlänglich ausgefprochen. Ich begnügte mich nicht bamít, 
daß ic) etwas einmal anbefahl; ich habe dasſelbe auch ausgearbeitet 
und fommentirt ; was das eingewurzelte VBorurtheil verdunfelte, habe 
ich aufgeklärt und mit Argumenten befräftigt; meine Liebe, mit wel⸗ 
cher ich das Gemeinwohl umfafle, und meinen warmen Eifer im 
Dienfte vesfelben war ich beflifien der Seele eined jeden Beamten 
einzuprägen. Gegen Präfidenten war id) vertrauensvoll, gab denfelben 
Macht in die Hände, um damit auf das Gemüth ihrer unterftehenden 
Beamten, wie auch fonft thatfächlich wirken zu koͤnnen. Vorträge, 
Gegengründe und tie Wahrheit habe ich nicht nur von den Präfiden- 
ten, fondern auch von wen immer mit Freuden entgegengenommen. 
Meine Thüren find ihnen alle Tage, zu jeder Stunde offen geſtanden, 
theils um ihre Vorträge anzuhören, theild um ihre Zweifel zu gerfireuen. 
Jetzt alfo erheifcht eg meine Pflicht, wie auch jene Treue, welcher ich 
mich in Betreff der öffentlichen Sache ewig verpflichtete, daß ich die 
Bolftredung und Erfüllung aller jener Verordnungen und Grundfäge 
ernftlich fordere, weiche ich bisher leiver fo fehr vernachläffigt fehe, 
daß deren Bollziehung gar Feine Eorgfalt zugewendet wurde. Daber 
fommt es, daß Befehl auf Befehl fich haͤuft, ohne daß ihr Erfolg 
wahrnehmbar wäre, nachdem die Meiften ihre Geſchaͤfte nur mecha⸗ 
nifch verrichten, nicht darauf fehen, daß das beabfichtigte Wohl erzielt 
und die Leute hievon unterrichtet würden ; fondern nur infofern fich 
ihrer Pflicht entledigen, um nicht vor Gericht geftellt zu werden. Durch 
ſolch mechaniiche und Fnechtifche Amtshandlung iſt eg unmöglich, die 
Geſchaͤfte mit Nugen zu handhaben. Der daher bei welch immer Lans 
veöftelle Praͤſident oder Direktor verbleiben will, ob Geiftlicher over 
Weltlicher, iſt zu Folgendem verpflichtet : 
ever Beamte hat fich zu befleißen, alle bisher von mir erlafles 
nen Beroronungen, welche in fein Bach einfchlagen und allgemeine 
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Regulamente enthalten, aus dem Archiv auszubeben und zu prüfen, 
. beren 3wed und Sinn nad) Thunlichkeit richtig aufzufaflen. 

Die Erfahrung leider beweift, bag Viele anftatt, was im Reffript 
enthalten ift, aufzufuchen, defien Sinn zu erforfchen, und in Gemäß 
heit meiner befannten Grundfäge und meines Willens eifrig vollzuztes 
hen, folche Reftripte verkehrt, und nur nach ihren Schattenfelten in Be- 
tracht ziehen, deren Veröffentlihung wo nur möglich hinausſchieben, 
ohne gehöriger Erklärung laffen, und dadurch nur unnügen Lärm 
Ichlagen, oder blos Verwirrung, unzureichende Interpretation beigeben ; 
und derart faflen fie das nicht auf, daß durch die Befehle ver Monarch . 
nun feine Zwede, Abfichten Fundgibt, und eg die Pflicht der Hof- und 
Landesſtellen ift, feinen Willen Mar darzuftellen, die Mittel, welche 
zu deren je pünftlicherer und fchneller Vollziehung führen, ausfindig 
zu machen, die Hinderniſſe zu befeitigen, über beren Vollſtreckung zu 
wachen, wohlwiffend, daß nur deren ganze und genaue Effektuirung 
den: beabfichtigten Vortheil gewähren koͤnne. Wahrlich ohne ſolchen 
Zweck und Fürgang wäre der Unterhalt fo vieler Hof- und Landes⸗ 
ftellen und Aemter die fchlechtefte Wirtbichaft, benn auf dieſe Weife 
wuͤrden die enormen Ausgaben auf Dotationen folcher Leute verwen- 
bet, welche mehr zur Berwirrung und Bereitlung ber Gefchäfte, als 
zu deren Förderung und Erfolg beitragen. Wenn diefe Dikafterien fich 
nur an das Material halten, und nicht wirken, nicht wachen, fo fünnte 
mann nichts Wirtbfchaftlicheres thun, als Alle abſchaffen, und ba: 
durh Millionen in Eriparniß bringen, welche von den Steuern 
nachgelaffen den Unterthanen viel erfprießlicher wären, aló jet bet ber 
fhlecdhten Verwaltung die enorme Beamtenzahl u. f. f. Wenn aber, 
wie ich in Hinfunft glaube, und auch zu ermitteln wiſſen werde, alle 
diefe aus dem Aerar votirten Beamten, meine Befehle den Anforde⸗ 
rungen ihres Dienfted gemäß vollzuziehen fich beftreben, das ihnen 
Vlebertragene zu entwideln und zu leiten, das Gute auf jede Weife zu 
vollziehen und aufrecht zu erhalten: fo können ihre Anzahl und Bezüge 
ald eine Anordnung väterlicher Fürſorge betrachtet werden, welche 
jedem Individuum des Staates Nutzen bringt. 

Hieraus folgt, daß Jedweder, der ein öffentliches Amt bekleidet, 
für die ihm anvertrauten Gefchäfte ſolche Begeifterung haben muß, daß 
er feine der allgemeinen Sache geweihten Dienfte und Arbeiten nicht 
nad) Stunden, Tagen und Selten bemeffe, fondern alle Kräfte dahin 
verwende, daß wenn er Beichäftigung hat, diefelbe nach ber allgemei⸗ 
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nen Erwartung und den Dienftesanforderungen gemäß pünktlich er 
fülle, felbft aber jene Seelenruhe und Freude genieße, welche das Be- 
wußtfein der Pflichterfüllung fo fehr verboppelt. Der für fein Vater⸗ 
land und den Dienft feiner Mitbürger Feine Vorliebe hat, ben Fein 
Eifer für Aufrechthaltung des Gemeinwohls befeelt, der iſt zum 
öffentlichen Dienſt nicht geeignet, und eines Ehrentiteld und Gehalt⸗ 
bezuges nicht würdig. 

Die Selbftfucht, fet fie welch immer Natur, ift eine Gefahr für 
die öffentliche Sache und die unverzeihlichfte Schuld eines Beamten. 
Selbftfucht ift aber nicht nur Gelpfucht, fonvdern auch alle fonfligen 
Nebenabfichten, wodurch das alleinige wahre Wohl, die übernommene 
Pflicht, die Treue in Berichterftattung und Pünktlichkeit in ber Voll⸗ 
ziehung getrübt, bemäntelt, verzögert oder entfräftet wird. Der fid 
folche8 zu Schulden fommen läßt, iſt jedem öffentlichen Dienft nad: 
theilig und gefährlich, wie auch derjenige, dem dieß befannt ift und es 
nicht entdedt, mit jenem gemeinfchaftliche Sache hält, aus ber Selbſt⸗ 
fucht desjenigen Nugen fchöpft, oder felbft nur ber Gelegenheit harrt, 
Achnliches zu thun. Jener Präfivent, der dieß bei feinen Untergebenen 
duldet, bricht feinen Eid, wogegen fein Mitleid, felne Nebenrüdjicht 
ftatt findet. Jener untergeordnete Beamte aber, der feinen Borgefegten 
nicht angibt, vergeht fich gegen jene Pflicht, welche er feinem Monar⸗ 
hen und Mitbürgern ſchuldet. 

Der dem Staat dienen will und faktifch dient, muß jedem Eigens 
nuß entfagen. Hieraus aber folgt nothwendigerweiſe, daß er in feinen 
Handlungen von feiner anderen Abficht fich leiten laflen darf, aló von 
dem Nugen und dem Wohle der größeren Zahl des Volkes. Keinerlei 
Rebenfache, Feine Privatbefchäftigung, feine Unterhaltung, fein Rangs 
ftreit, Fein Hofmachen u. ſ. f. fol ihn von feiner Pflicht abhalten. 
Der in Erreichung des Hauptzwedes ber eifrigfte ift, der unter feinen 
Untertanen die befte Ordnung Hält, der iſt der erfte, der hervorra⸗ 
gendfte. Ob alfo die äußeren Zeremonien, Bücklinge (Komplimente), 
Titulaturen beobachtet werben, ob der Beamte in Schuhen, gefämmt, 
oder ohne diefem feine Pflicht erfüllt, all dieß muß für einen verftän« 
digen Menfchen, bem nur die Fflichterfüllung am Herzen liegt, gleich" 
giltig fein; dagegen thut ed Noth, ihn anzueifern und feine Mitteln 
unverfucht laflen, daß die Gefchäfte gut beforgt werben; es ift noth⸗ 
wendig, gegen fchwächere, kraͤnkliche Individuen nachfichtig und toles 
rant zu fein, ihr Vertrauen zu gewinnen, und nicht aló Fleinlich zu 
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betrachten, was weſenilich ifi ; während dad, was nicht weientlich, gar 
nicht zu beachten ift. Solch ein Vorftand iſt wahrlich auf feinem Plat 
und deſſen Untergebene werden auch ihren Platz behaupten. 

Wie vie Pflicht eines Jeden ift, glaubwürbige Berichte zu er- 
ftatten, jeded Faktum nach den Hauptprinzipien zu beurtheilen und 
darüber fein Gutachten freifinnig Hinzugufügen : ebenfo ift es die 
Pflicht eines jeden Beamten, daß er felbft nachdenke über bie Unter⸗ 
drüdung der Mißbräuche, thunlichſt befte Vollziehung ber Befehle, 
Aufdeckung von Uebertretungen, mit einem Wort, über Alles, was dem 
Wohl feiner Mitbürger förderlich ift, zu deren Dienft wir Alle berufen 
und beftimmt find. Die gute Ordnung aber erheifcht, daß der fubalterne 
Beamte fein Gutachten im Wege feines Vorftandes überreiche ; dieſer, 
wenn er ein Mann ift, wie er fein fol, hat den in feinem Eifer Ber- 
irrten aufzuflären, und auf guten Weg zu leiten. Wenn er dieß thut, 
und den Unlergebenen feined Vertrauens würdig findet, wird er deflen 
Dienfte gut gebrauchen können. Dieß aber zu gewinnen, möge jeder 
Borfteher ſich angelegen feln laffen, denn ſtrafwürdig wäre derjenige, 
der gegen feine untergeordneten Mitbeamten fid nicht fo benähme, 
oder gar deren nüglichen Rath erftiden würde, und ihnen aus Neben- 
rüdfichten oder Hochmuth In Betreff deſſen, was fie entdedt oder ges 
rathen haben, Feine Gerechtigkeit wiederfahren ließe u. ſ. f. 

Nachdem das Gute in jeder Sache nur eines und dasſelbe fein 
fann, nämlich das, was dem ganzen Bublifum oder wenigftend dem 
größeren Theil nüglich ift, und nachdem alle Provinzen der Monarchie 
gleichfalls nur ein Ganzes bilden, und daher nur einem und bemfelben 
Biel nachſtreben fonnen : tft es alfo norhwendig, daß jedes Vorurtheil 
aufhöre, welches bisher zwifchen verfchtedenen Provinzen und Natio- 
nen, ja fogar zwifchen Regierungsorganen beitand, und fo viel unnüge 
Schreibereien verurfachte ; man muß endlich darüber fich Lleberzeugung 
verfchaffen, daß wie im menfchlichen, fo auch im Staatsförper, wenn 
nicht alle Theile gefund find, die Gefammtheit ſich gegenfeitig Leiden 
verichafft, und daber zur Hebung beg geringften Uebels alle fich ver- 
einen müflen. Hierin darf die Nationalität, Religion feinen Unter- 
ſchied, fein Zerwürfniß verurfachen, fondern wie Brüder eines und 
desjelben Staates find fie verpflichtet, einander gegenfeitig Vorſchub 
zu leiften. 

Unrichtig werden die verfchiedenen Theile und Zweige des 
Staates unter einander verwechfelt. Bom Monarchen angefangen hält 
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fi) im Allgemeinen berfelbe für ben Mäßigften, der das Staatsver⸗ 
mögen und das der Unterthanen nicht, wie Viele, für fein Eigenthum 
betrachtet und nicht glaubt, daß die Vorfehung die Millionen Menfchen 
nur für ihn gefchaffen hat; dabei aber fällt ihm nicht ein, daß er zum 
Dienft diefer Millionen beftimmt und darob auf feinen Bak geftellt ift. 
Gleichfalls unter den Regierungsräthen (Miniftern) hált fich gemet- 
niglich derjenige für den Gewiflenhafteften, ber tie Vermehrung der 
Staatseinfünfte nicht darum fi) ald Hauptziel vorftedt, damit er in 
der Gnade feines Monarchen fich erhebe. Sowohl jener als dieſe glau⸗ 
ben ihre Pflicht erfüllt zu Haben, wenn fie die Landeseinfünfte als folche 
Zinfen betrachten, welche ihnen von dem Kopital des Inneren Reich« 
thumes des Landes gebühren, und wenn fie über deren Aufrechterhaltung 
wachen ; zugleich aber verwenden fie darauf alle mögliche Sorgfalt, 
daß das Gefällt in allen feinen Theilen zunehme, und damit ihr Kapi⸗ 
tal defto größere Zinfen abwerfe. Sv hält vie Bürgerflaffe das Militär 
nur zur Eroberung und Bernhaltung des Feindes von den Grenzen 
geeignet, im Frieden dagegen für Blutegeln des Fontribuirenden Vol⸗ 
kes; der Soldat hingegen glaubt fich berechtigt, vom Land je größeren 
Nutzen zu fchöpfen u. f. f. 

Das Zinanzwefen, welches der Monarch unmittelbar leitet, bes 
trachte ich nicht vom obigen Gefichtöpunft, wie die Mafle, fondern 
hierin erwäge ich, daß, nachdem die Steuerbemeflung und Berwendung 
von der Willfür des Monarchen und feiner finanziellen Regierung 
abhängt, jeder Steuerpflichtige, der im Befig unbeweglicher Realitäten 
ift, oder einen fonftigen Erwerbszweig hat, das von feinen Ahnen auf 
ihn überfommene, oder durch eigenen Fleiß und Schweiß erworbene 
Bermögen dem Monarchen zur Verfügung anheimftelle, vorausgefegt, 
daß jeder nur fo befteuert wird, in wiefern e8 ein unabweisbares Ges 
bot veg Anſehens und ver hieraus entfpringenvden Eicherheit des Staa⸗ 
tes ift ferner es das Gedeihen ber Juftigpflege, Aufrechthaltung ber 
inneren Ordnung und des Gefammtftantes erfordert; daß ferner ber 
Staat außer diefen Hauptzweden felne Einkünfte nicht auf andere 
Sachen vergeude, die Steuern auf die wohlfeilfte und ficherite Weife 
eingehoben werden, und dem Staat in jeder Hinficht die gehörige 
Sorgfalt zugewendet werde; und hierüber ift ber Monarch verpflichtet, 
dem Publifum ja felbft Einzelnen Rechenfchaft zu geben ; in Verwal⸗ 
tung öffentlicher, ihm eigenthuͤmlich nicht angehöriger Staatseinfünfte 
darf ihn weder perfünliche Zuneigung gegen Irgendwen, noch Wohl 
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thätigfeit für Nothdürftige leiten, obwohl diefe eine der fchönflen Tu⸗ 
genden der Reichen iſt; fondern wenn er fid) dieſe Wonne verfchaffen 
will, kann er dieß aug feinem Privatvermögen thun. Wenn aber der 
Monarch nach gehöriger Verforgung aller Theile des Reiches die Aus— 
gaben vermindert, {ft erauch verpflichtet, die Einnahmen zu verringern, 
denn jeder Bürger fteuert nur zu den nothwendigen und nicht zu den 
überflüffigen Auslagen bei. 

So muß die Zollpireftion die Zölle nur ald Kanäle bes Handels 
und der inneren Induftrie betrachten, und ſich überzeugen, daß der 
Ausfall, welcher fid) vielleicht bei dieſem Gefällgzweig ergibt, durch 
jenen Gewinn reichlich gededt wird, welcher durch die im Innern 
vermehrten Erwerbsquellen und die Hebung der Inpuftrie den Eins 
wohnern zuftrömt; daher muß das Hauptaugenmerk auf Hintanhal- 
tung des Schmuggel8 und des überwiegenden fremden Handels, welche 
auf das Gedeihen derlei Erwerböquellen fchädliche Rückwirkung üben, 
gerichtet werben u. f. f. Ebenfo foll der Richter nicht die‘ Beftalt, . 
Hormalität, fondern den Gerechtigfeitsaft fich zum Hauptgefichtspunft 
nehmen. Ind nachdem dieſes Wort Gerechtigkeit zugleich die größte 
Billigkeit einfchließt, muß auch auf die Promptheit und Wohlfeilheit 
der Juſtizpflege gefehen werden u. ſ. f. 

Perfönliche Sympathie oder Antipathie darf auf die Angelegen- 
heiten des Staatsdienſtes nicht den geringften Einfluß üben. Wie man 
in der bürgerlichen Gefellfchaft Xeute von verſchiedenem Charakter und 
Denfungsart zu Feiner Innigeren Freundfchaft zwingen kann, fo hat 
im Gegentheil bei ben öffentlichen Angelegenheiten, deren Wohl und 
Förderung das einzige Ziel der Dienftthuenden ift, der gefchidtefte, 
fleißigfte u. f. f. den größten Anfpruch auf Liebe und Achtung. 

Selbftliebe fol Niemanden fo weit blenden, daß er fid ſchäme, 
von Anderen zu. lernen, ob er mit ihn gleichgeftellt oder niedriger ift. 
Die gute Methode, welcher Einer oder der Andere in der Leitung und 
Vollziehung der Gefchäfte entvedte, ift er ebenfo verpflichtet feinen 
Kollegen mitzutbeilen, wie diefe fie mit Freuden aufzunehmen, nachs 
dem dad Wohl bes gemeinfchaftlichen Dienftes, das Ziel eined Jeden ift. 

Die Ausfolgung von Mandaten, wie auch In wichtigen Dingen 
das Erbitten von Inftruftionen, und die Berichterftattung fol nicht 
der Reihenfolge nad) auf die gewöhnlichen Rathófigungen und Tage 
ber Hinausgabe verfchoben werden, fondern Jedermann foll in unun=. 
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terbrochener Verrichtung derlei Obliegenheiten von jenem Eifer geleitet 
werben, von welchem er rüdfichtlich des Hauptzweckes befeelt fein muß. | 

Nachdem Alles davon abhängt, daß die Befehle gut verftanden, 
und die Fähigkeit oder Untauglichfeit der hiezu verwendeten Indivi⸗ 
duen gehörig erkannt, und diefe demgemaͤß benügt werben, ift ed unum: 
gänglich erforderlich, daß jedes Jahr, ja fogar fo oft ein Argwohn 
rege wird, daß die Gefchäfte ín einer oder der anderen Provinz einen 
unorbentlichen, Iangfamen oder zweckwidrigen Gang nehmen, entweder 
der Präfes ſelbſt, over die von Ihm damit Betrauten alfogleich zu den 
Provinzial» oder Militärgouvernements fich begeben, die Umftände an 
Ort und Stelle in Augenfchein. nehmen, die betreffenden Individuen 
einer Unterfuchung unterziehen, und den Fehler nad) ben beftehenden 
Verordnungen alfogleich gut machen, oder vorfommende wichtigere 
Fälle mir kundgeben, und zugleich über die Entfernung untauglicher 
Individuen verfügen. Eben auf diefe Weife hat das Provinzialgou: 
vernement fürzugehen rüdfichtlich feiner Untergebenen, und die den 
Komitaten untergeordneten Kriegskommandos foll der Präfed oder deſſen 
Stellvertreter jährlich muftern, und dasfelbe thun, was bie Hofftelle 
mit den Landesdikaſterien thut, und diefe insbefondere zur ordnungs⸗ 
gemäßen Pratofollführung und pünktlichen Erfüllung der Welfungen 
und Befehle verhalten. Bet diefen Prüfungen müffen die ſchon üblichen 
Konpuitliften richtig geftellt, und jene Meinungen, welche das Publi- 
tum binfichtlich des Beamten hegt, in Erfahrung gebracht und ange: 
merft werden. Die Kapitäne, Ober- und Bizegefpäne find verpflichtet, 
bie Kriegsfommifläre, Stuhlrichter und jene Herrfchaften einer Unters 
fuchung zu unterziehen, welche ihrer ämtlichen Obforge anvertraut find; 
und auf dieſe Art und bei diefer Gelegenheit follen in jedem Diftrikt 
und durch jeden Oberbeamten und herrfchaftlichen Direktor die Kon⸗ 
duftliften angefertigt werden, worin insbeſondere auf zwei Punfte zu 
fehen ift: ob er pünktlich in Erfüllung feiner Obliegenheiten und über> 
haupt ein bilfigdenfender Menfch tft? — Denn jene Grundherren, 
welche ihre Güter nicht felbft verwalten, daher die Verordnungen nicht 
felbft in Ausführung bringen können, fondern es ihren Oberbeamten, 
Berwaltern anvertrauen ; müflen für fie guiftehen, und find verpflichtet 
jelbe im Falle der Entdeckung von Orbnungswidrigfeiten zu entlaflen. 

Kein Staatsdiener von Ehrgefühl darf bei Anträgen und Ber: 
befierungen in Staatdangelegenheiten, welche die Steueradrepartirung 
und Einhebung, oder die nüßlichere, einfachere und ordentlichere 
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Handhabung eines fonftigen nationalöfonomifchen Zweiges betrifft, 
auf ſich ſelbſt fehen, feine perfönlichen Intereſſen, Bequemlichkeit in 
Betracht ziehen, und die Berbefferung, wenn felbe ihm ungelegen ift, 
beanftanden, dagegen, wenn felbe nüglich iſt, unterftügen ; fondern fich 
immer biefem großen Prinzip fügen, daß er nur ein einzelner Menſch 
fei, und daß das Wohl der großen Mafle feinen, wie tiberhaupt dem 
jedes Privaten, ja fogar dem bes Monarchen vorangeht; er muß bes 
denfen, daß darin, was dem Publifum, deſſen Beftandtheil er auch ift, 
Vortheil bringt, er auch in der Zukunft, wenn er es auch gleich nicht 
begreifen Tann, Theil nehmen wird. " 

Und bieß find kurzgefaßt meine Orundfäge und Anfichten ; ; daß 
zu deren Berwirklichung mich mein Amt und Gewiffen drängt, bewei⸗ 
fen meine Worte und Beifpiele, und daß ich diefe auch in Ausführung 
bringe, davon fann Jedermann überzeugt fein. 

Wer daher mit mir gleich denkt, und fid) dem öffentlichen Wohl, 
fo lange er diefem dient, ohne alle Nebenrüdfichten widmet, wird meine 
auseinandergefegten Grundfäße verftehen, und deren. Bollftredung 
eben fo wenig läftig finden, wie ich ; der hingegen nur den mit feinem 
Amt verbundenen Nutzen und die Achtung liebt, ben Staatsdienſt aber 
nur aló Rebenfache betrachtet, ber möge ſich lieber gleich anfangs er» 
fláren und fein Amt verlafien, deſſen er weder würdig, noch fähig ift, 
und defien Bekleidung ein Herz, welches für das Gemeinwohl fchlägt, 
und Refignation in Hinficht feiner felbft und jeglicher Bequemlichkei- 
ten erheiſcht. 

Und dieß iſt es, was ich Jedem erklären wollte, daß die fo wich- 
tige Angelegenheit ver Landesregierung durch Jeden, der hiezu beftellt 
ift, feinem wefentlichen Ziel zugeführt werde. Joſeph.“ 

Solche Prinzipien, gemäß welchen ber hochherzige Monarch fich 
nicht alg einen über, nod) außer bem Staat flehenden Abgott von uns 
begrenzter Wilffür, fondern aló erſten Beamten des Staates betrachtete 
und betrug, deſſen einziger Beruf und firengfte Pflicht it auf jegliche 
Weife das Glück der feiner Obhut anvertrauten Völker zu fördern ; 
der Feuereifer, womit er in Verrichtung diefer anerfannten, offen ges 
ftandenen Pflicht keine Arbeit für zu viel, Feine Mühe für zu groß 
hielt, vor feinen Hindernifien und Unannehmlichkeiten zurüdichredte, 
ja um fid) feinen Unterthanen aló Mufterbild eines treuen, forgfälti- 
gen und unermüblichen Beamten hinzuftellen, Hinderniſſe, Gelegenheit 
zur Entbehrung unzählige Mal vorfäplich gefucht, jede überflüflige 
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Behaglichkeit abfichtlich von ſich gewiefen, und durch jede feiner Hand⸗ 
Iungen bewieſen bat, vag ihn, wie er dieß in dem vorerwähnten 
Schreiben auch von feineu Beamten forderte, immer nur das größte 
möglichfte Wohl der öffentlichen Angelegenheiten leitete, und in Voll⸗ 
jiehung deflen, was diefes feiner Meinung nach fürberlich ifl, er vor 
feiner Mühe und Selbfiverleugnung zurüdichrad; und endlich Die 
Quelle von allen diefem, jene beifplellofe, an Selbftaufopferung ſtrei⸗ 
fende Liebe, mit welcher er fein Amt und feine Völker umfaßte ; folche 
Prinzipien, fagen wir, folche Eigenfchaften und Tugenden fonnten 
unmöglich verfehlen, für ihn Zuneigung, herzliche Liebe, fogar Staus 
nen und Begeifterung bei dem vernünftigeren, intelligenteren Theil 
feiner Unterthanen zu erregen 1). 

Allein Joſeph verfolgte und vertilgte auch bie Vorurtheile mit 
unerbittlicher Strenge, geißelte fchonungelos die für das Gemeinwohl 
fchäpliche Selbſtſucht; was natürlich zur Yolge hatte, daß Viele, vie 
nur die Sucht nad) Gehalt, Titel oder Bequemlichkeit bem Beam⸗ 
tenftand zuführte, und die in ihren Intereſſen durdy den ftrengen 
Monarchen verlegt waren, ben von ihnen nicht begriffenen, nicht vers 
ftandenen,, bieveren Monarchen der ungerechten Willfür, Tyrannei, 
Andere in ihrer geiftigen Berblendung ihn einer böfen Abficht befchul- 
digten. Auch das ift indeflen wahr, daß felbft die Intelligenten, die 
Guten fich nicht ganz ruhig jener Segnungen erfreuen fonnten, welche - 
der raftlofen Thätigkeit und den Neuerungen Joſephs für dad Ge- 
meinmwohl entfprofien. Zahlreiche Verfügungen flimmten zwar mit ben 
alten, vielfältigen Wünfchen des Landes überein; aus anderen, zum 
Beifpiel: aus der Regelung der Hofftellen, ift bem Lande ein offen- 
barer Nutzen erwachfen. Dabei fehlte eg inveflen auch, nicht an folchen, 
welche dem patriotifchen Herzen billig Beforgnifle einflößten. Derart 
waren: die verjchiedenartig ausgelegte Unterlaffung der Krönung ; die 
jo lange unbefegt gelaffene Palatinalwürde, welche Die Nation feit 
alten Zelten aló das Palladium ihrer Freiheit betrachtete ; die Enthe- 
bung des Landesrichters vom Praͤſidium der Statthalterei, bem in Ab⸗ 
weſenheit des Palatins der Vorſitz zuſtand; die Trennung der Banal- 
würde in Kroatien von dem Kriegefommando ; die Vertheilung ber 
Kriegögefangenen in den Komitaten 2); über alles aber, daß Joſeph 

») Eiche davon ben Beweis in der Repräfentation des Szabolcfer Komitats. 
Collect. Ordin. et Repraesent. Diöszeghini. ©. 26. 
") Elche Vortrag von Szabolcs. Collect. Ordin. et Repraes. 27. n. f. f. 
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nicht am Landtag mit dem Zuthun der Stände des Landes die Auf- 
gaben löfte, fondern alle feine Verordnungen, zwar motivirt, allein 
blos aus eigener landesfürftlicher Machtvollkommen heit ſchöpfte; woraus 
klar zu erſehen war, daß er Ungarn mit den deutſchen Erblaͤndern 
denfelben Gefegen unterwerfen, und wogegen fo viele Geſetze fprachen, 
nady venfelben Prinzipien und berfelben Art regieren wolle. Und vb- 
wohl, wie manche Komitate in ihren Borftellungen erklärten, die an- 
erfannte gute Abficht, der makelloſe Charakter und der aufrichtige Eifer 
Joſephs, feine Völker zu beglüden, insbefondere anfangs, hinlängliche 
Garantie dafür zu bieten fchien, daß er in feinen auf Ungarn bezüg- 
lichen Verordnungen bloß defien Wohl vor Augen haben wird; nach- 
dem jedoch die Menſchen fterblich find, und die Tugend felbft auf dem 
Thron manchmal mit Selbftfucht oder fonftiger Xeidenfchaft mwechfelt : 
daher glaubten die Befleren der Nation die Sicherheit der Landes; 
wohlfahrt in dem Heiligthum der Gefege und ftrenger Aufrechthaltung 
der fonftitutionelen Formen begründet zu fein, und nahmen jede noch 
fo beilfame Verordnung, welche mit Befeitigung der Icgislativen Ge- 
walt blos in dem Willen ves Monarchen ihren Urfprung hat, mit Bes 
forgniß und Unzufriedenheit auf. Diefe Beforgnis gab ſodann Anlaß 
zu offenherzigen und energifchen, nicht jelten fogar zu bitteren Remon⸗ 
firationen, insbeſondere feit 1784, da die Nation wahrnahm, daß So: 
feph, uneingedenf feines fürftlichen Wortes, womit er bei feiner Thron: 
befteigung die unverlegliche Aufrechthaltung der Rechte und Freiheiten 
der Ration verbürgte, folche Befehle nacheinander veröffentlichte, welche 
die Konftitution, die Rechte des Adels, ja fogar die Nationalität em: 
pfindlich verlegten, und mit Vernichtung bedrohten. 


5. 8. Berordnung in Betreff der Áront und dentfhen Zprache. 


Der Ungar war während feines achthalbhundertjährigen” Lebens 
gewöhnt, vie Krone als Nationalfchag, aló nationale Reliquie zu betrach- 
ten, deren er nur mit dem heiligen Gefühl der Pietät gedachte, und 
welche durch die im patriotifchen Herzen wachgerufenen bitterfüßen 
Erinnerungen durch die für diefelbe gefämpften zahlreichen Schlachten 
foldjen Werth erhielt, daß ber Ungar felbe mit feinem Leben, feiner 
Freiheit und Rationalität gleichjam iventifizirte. Und der fonft fo ge- 
rechte Kaiſer, ohne Rüdficht auf die heiße Anhänglichkeit ver Nation 
zu diefem ihren Schag, ertheilte in feinem am 7. Avril 1784 erlafie: 

31 * 


484 1. Sanpift. 1. Abfch. Joſeph II. 


nen Mandat der Statthalterei den Auftrag, die Krone, nachdem er 
die Umftaltung des Preßburger Schloffes zu einem Seminär beabfidh- 
tige, bi8 ein anderer geeigneter Ort eingerichtet werden fönne, in Be⸗ 
gleitung der Kronhüter und vier Eöniglich ungarifcher Leibgarden nach 
Wien abzuführen, und in der Eniferlichen Schapfammer neben den Kro⸗ 
nen feiner übrigen Zänder zu hinterlegen 1). Lieber die Wegführung 
der Krone waren auch fchon früher Gerüchte im Umlauf, weldye jedoch 
bei bem Bolt um fo weniger Glauben fanden, ald die Uebertragung 
des Seminärs nach Preßburg ein unzulänglicher Grund für eine fo 
hochwichtige Sache fchlen. Das unglaublich fcheinende Gerücht indeſ⸗ 
fen verwirflichte fih, und die Verordnung überrafchte felbft die Mit- 
glieder der Landesregierung um fo fehmerzlicher, da fie vorausfahen, 
daß deren Bollziehung Verwirrung und vielleicht ernftere Unruhen im 
Lande erregen wird. Ihre diepfällige Beforgnig haben fie daher in 
ihrem Vortrag vom 8. April dem Kaifer eröffnet, und gebeten, er möge 
diefe Verfügung zurüdinehmen, welche zur Quelle unabfehbarer Uebel 
anfchwellen fann. Allein Joſeph blieb unerbittlih, und auf die Bors 
fiellung ber Landesſtelle die Worte beg Horatii : , risum teneatis amici“ 
erwiedernd, wiederholte er feinen früheren Befehl 2). Die heilige Krone 
und die übrigen Infignien wurden alfo von dem Landesrichter, Graf 
Johann Cſaky, in Gegenwart der Statthaltereiräthe unterfucht, zu 
Protofoll genommen und von den Kronhüthern in Begleitung vier 
ungarifcher Leibgarden 3) von Preßburg, wo felbe 150 Sabre hindurch 
fi) befand, am 13. April, dem dritten Dftertage, nach Wien abgeführt. 
Unbefchreibliche Trauer und tiefer Kummer und Furcht in Hinficht 
der Zufunft bemächtigte fidy auf diefe Kunde bes Gemüthes der Ungarn. 
„Die Trojaner, — fagt ein Gefchichtsfchreibert) — als fie ihr Balla: 
dium verloren hatten, waren nicht niedergefchlagener, aló die Ungarn 
bei Abführung ihrer Krone." Zufällig entftand in Preßburg ein gro⸗ 
Bes Umgewitter, als fich die Eöforte mit ber Krone ín Bewegung fegte. 
Das Bolt nahm dieß für ein Wahrzeichen des Himmels, und ließ uns 
ter verboppeltem Schluchzen und Wehklagen die heilige Reltguie von 


1) Katona; 40, 371. — 9) Geissler: 5, 84. 

*) Einen ber hiezu Abgeordneten ergriff eine fo gewaltige Betrübniß Aber ben 
Zweck feiner Abfendung, daß er, um fid) biefer antinationalen Dienftleiftung zu ent- 
sieben, plöglichee Unwohlſein vorfchügte, und durch einen Anderen erfeht werden 
mußie. Geißler n. b. 
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dannen ziehen. In Anbetracht defien, mit welcher Strenge Joſeph 
bisher die in Kirchlichen Dingen erlaffenen Verordnungen vollzog, und 
nach feinen Neußerungen, ausgefprochenen Hauptprinzipien , felne 
muthmaßliche Abficht im politifchen Schalten und Walten entnehmend, 
glaubten Viele In der Abführung der Krone den Beginn ber Gefahr 
für Konftitution, Freiheit und Vaterland zu fehen. Selbſt Joſeph fchien 
die Wichtigkeit feiner vießfälligen Handlung zu fühlen, welche ihm 
die Liebe und das Vertrauen der Ungarn für immer raubten; ba die 
Kronhüter mit dem verdorben⸗n Schloß des Kaftend, worin die Krone 
und die Infignien aufbewahrt wurden, viel Zeit vergeubeten, und zur 
anberaumten Stunde in Wien nicht eintreffen konnten, befiel Joſeph 
eine unerquickliche Unruhe, welche nur die Nachricht von ber Ankunft 
der Krone aus feinem Gemüthe verfcheuchen fonnte 1). 

Sobald die Komitate von diefem Ereigniß mittelft Rundſchrei⸗ 
bens der Etatthalterei 2) Kunde erhielten, beriefeu fie in ihrer Zer⸗ 
Inirfchung alfogleich Songregationen, und da in Gemäßhelt einer 
neuen Verordnung die Vorträge nicht direft an feine Majeftät, fons 
dern der Statthalterei einzufenden waren, fo unterbreiteten fie dieſer 
ihre Klagen in veplorabler Stimmung. „Um fo fchmerzlicher ift die 
unverhoffte Abführung der Krone — fo fagt das Dedenburger Komi- 
tat 3) — nachdem dieß mit Zuthun des Landesrichters und im Beifein 
der Statthalterei, von welcher eben die Wahrung und Aufrechthaltung " 
der Gefege zu erwarten wäre, und durch die Kronhüter felbft vollzogen 
wurde. Wir verdienen wahrlich nicht — fo fagten fie — da wir uns 
fere Unterthanentreue fchon durch fo viele Beweiſe an den Tag legten, 
für Seine Majeftät, da Selbe noch im mütterlichen Schooß Tagen, 
unfer Gut und Blut gegen die von allen Seiten andringenden Feinde 
opferten, und Derfelben unter den beprängteften Verhältniffen mit Ge: 
fährbung unferer Habe zu Hilfe eilten, jet folche Beweife von Mis: 
trauen zu erleiden. Wir erfennen die Rechte Seiner Majeftät auf die 
heilige Krone des Landes in unterthänigfter Ehrfurdht an, können 
aber nicht umhin aus ſchuldiger Treue gegen die Gefege und zugleich 
dahin auszusprechen, daß das Land nur unter der Bedingniß die Me 
gierung dem Erftgebornen des Kaiſerhauſes auf ewige Zeiten übergeben 
hat, daß alle unfere Freiheiten, Privilegien und Gebräuche heilig auf. 


) Ratona : 40, 372 u. f. f. 
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recht erhalten werden follen." Sie bitten daher Seine Majeftät nicht 
nur die Krone, zu deren Beroachung fich auch im Lande ein augemef- 
fener Ort findet, zurücdzufenden, fondern mit verfelben fich je eher krö⸗ 
nen zu lafien. Denn — fo fagt in feinem Vortrag das Temeicher Kos 
mitat — ſei es aus was immer für einem Grunde, daß das Land für 
die heilige Krone folch Ängftliche Sorgfalt hegt, entweder weil es dieſe 
heilige Reliquie jelbft verehrt, oder weil e8 badurdy bedeuten will, daß 
die Hauptgewalt beg Landes zwifchen dem König und ven Ständen 
getheilt ift, oder weil es diefelbe aló ein Band betrachtet, welches ben 
König mit der Nation verbindet : fo viel ift gewiß, daß ſowohl unfere 
Vorfahren felbft fo empfunden, ald auch ung, ihren Nachfommen, an 8 
Herz legten, darauf größere Sorgfalt aló auf unfer Heil zu verwenden. 
Mir wiflen zwar, und glauben, auch unjere Vorfahren wußten es, 
daß die Helligkeit und Kraft des bürgerlichen Verbandes zwifchen 
König und Unterthanen nicht in äußeren Abzeichen beſtehe; allein 
gewiß ift es auch, daß, nachdem die Menjchen ihre Gefühle bloß durch 
äußere Zeichen offenbaren Fönnen, die ſchuldige Treue felbft gegen 
Gott, der auch das Herz des Menfchen fieht, nur durch Außere Zeichen 
bewiefen und befräftigt werden fönne und műffe." 

Joſeph indeflen blieb unerbittlich ; gab fogar auf die Klagen des 
Landes feinen Befcheid, und fchien damit offen zu erflären, daß die 
Abführung der Krons nur eine Einleitung ber bevorftehenden Neues 
rungen fei. Dieß bewährte bald hierauf far und deutlich eine erlaflene 
Berorbnung: Daß in Ungarn bie Bildung ſich auf die unteren Klaſſen 
noch nicht erfiredt hat, ja fogar in den höheren nicht allgemein gewor- 
den ift; daß der öffentliche ©efchäftsgang fo langfam, fchleppend, die 
Juſtizpflege fo mangelhaft ift, davon ſah Joſeph einen Hauptgrund 
darin, daß mit Bernachläffigung der Nationalfpradye jeder Zweig des 
öffentlichen Lebens, von der Geſetzgebung bis hinab zu den Beichlüffen 
des ftädtifchen Magiftrats, in lateinifcher Sprache gehandhabt wird, 
und demzufolge die Sprache der Erziehung und ver willenichaftlichen 
fowohl, aló ver wenigen gemeinnügigen Werke, die lateinijche ift. Auf 
feinen Reifen im Ausland machte er die Erfahrung, welch mächtiger 
Hebel der allgemeinen Intelligenz und des allfeitigen Fortſchrittes ber 
Bildung ter Gebrauch der lebenden Nationalfprache jei; und hielt es 
für eine feiner dringenpften Berrichtungen, dieß auch in feinen Provinzen 
zu verwirklichen. In den öfterreichifchen und böhmifchen Erblänvern war 
ſchon längft die deutſche aló Amtsſprache eingeführt ; um fo not hwendiger 
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fand daher Joſeph dieſe auch auf Ungarn gu erftreden, weil Dies zu feinem 
Hauptziel, vırmög welchem er in feinen hinfichtlich der Geſetze, Sprache 
und Rationalität fo verfchiedenen Ländern Ginheit, Gleichheit zu 
ſchaffen beabfichtigte, der erfte wefentliche Schritt war. Man fpricht 
indefien, daß Joſeph von feinen Uniformirungsprinzipien in Bezug 
auf Ungarn Anfangs abweichen wollte, ver Nation feine fremde Sprache 
aufzubringen beabfichtigte, fondern mit Befeltigung der todten lateini« . . 
fchen die lebende Nationalfprache in Ihre Rechte zurüd zu verfegen 
gedachte: damit wie in den deutfchen Provinzen die deutfche, alfo in 
Ungarn und deſſen einverleibten Gebietötheilen die ungariſche Sprache 
das Bermittlungsorgan des adminiftrativen Gefchäftsganges ſei; und 
nur nachdem die hierüber zur Begutachtung aufgeforverte ungarifche 
Hoffanzlei die ungarifche Sprache als noch zu wenig entwidelt, und 
im Sande zu wenig verbreitet darftellte, als daß jelbe zur Amtsgeſchaͤfts⸗ 
ſprache gemacht werden könnte, und deßhalb die lateinifche, welche die 
Intelligenz aller Vötker dieſes poliglotten Landes verftünde, auch ferner 
aufrecht zu erhalten erachtete: nur dann hätte fich Sofepb, ber in fei- 
nem Etaate die todte lateinifche Eprache durchaus nicht länger dulden 
wollte, dazu entfchloffen, die deutiche Sprache aló Amtsfprache auch 
auf Ungarn zu erfireden. Viele vermuthen fogar in ihrem frommen 
Glauben, daß Joſeph vermög feiner Zentratifattonsprinzipien jedenfalls 
Eine Amtsfprache in feiner Monarchie feftzuftellen beabfichtige, und 
dazu die ungarifche erforen hätte. Wieviel. Wahres an diefen Meinun⸗ 
gen fet, fine wir außer Stand zu beftimmen : fo viel indeſſen fteht feft, 
daß im Charakter Joſephs der urdeutfche Typus derart ftarf war, daß 
diefer in allen feinen Beziehungen und Planen den Vordergrund be 
bauptete und feine diesfällige Geſinnung fprach er felbft etwas fpäter 
in einem Brief an einen Ungarn entjchieden folgendermaßen aus: 
„Die deutiche Sprache — fagt er — ift die Univerfalfprache meines 
Reiches; warum follte ich daher die Verhandlung der Gefepe und 
öffentlichen Geichäfte in einer einzigen Provinz In deren Nationalfprache 
geftatten ? Ich bin ver Kaiſer des deutſchen Reiches, daher find die 
Staaten, welche mein Reich umfaßt, nur einzelne Provinzen von jener 
einen und benfelben Körper bildenden Staatengeſammtheit, deflen 
Oberhaupt ich bin’ 1). 

Dieſelben Prinzipien leuchten auch aus der VBerordnung‘felbft 
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hervor, welche er am 6. Mat 1784 in Betreff der deutfchen Sprache 
an die Statthalterei erließ: „Nachdem wir die lateiniſche Sprache bei 
allen Behörden des Landes und deren einverleibten Theile binnen . 
einem beftimmten Zeitraume in Bezug auf alle Amtsgefchäfte, deren 
Verhandlung bei den Landespifafterien und fonftigen öffentlichen Or⸗ 
ganen bisher in diefer Sprache gepflogen wurden, zu verpönen, und 
anftatt derfelben die deutfche als die Reicheiprache einzuführen gefon- 
nen find... . .; daher verorpnen Wir gnäpigft, bag nad Verlauf von 
drei Jahren (der durch Umſtände erheifchten Verlängerung dieſes Ter⸗ 
mines wir indeſſen nicht abhold find) bei allen Behoͤrden und Gerichts⸗ 
barfeiten beg Landes und deren einverleibten Theilen ale Amtögefchäfte, 
welche in erfter Inftanz oder im Appellationswege ihnen zufommen, _ 
blo8 in deutſcher Sprache verhandelt und die Advokaten auch ihre 
Vorträge in derſelben Epradye machen follen. . . Die Landesgeſetze 
indeffen können noch in lateinifcher Sprache belaffen werden" u. f. f. °). 
In jenem Dofument, welches die Statthalterei im Auftrage des Kös 
nigd am 18. Mai an die Komitate in diefer Angelegenheit fandte 2) 
find die Abficht des Monarchen und defien Beweggründe noch mehr 
entwidelt: „Der Gebrauch einer todten Sprache, wie vie Tateinifche, 
beweift Hinlänglich, daß die Nation eine gewiffe Stufe der Kultur 
noch nicht erlangt hat, und dadurch wird gleichfam ftillfchweigend ans 
erfannt, daß die Nation entweder felne eigene Sprache hat, over deren 
Bürger in derfelben nicht lefen oder fchreiben fönnen, und nur die in 
Iateinifchen Studien bewanderten Gelehrten im Stande find, ihre Ges 
danken fchriftlich zu faſſen. Die Richtigkeit diefer Behauptung beweift 
auch der Umftand, daß die lateinifche Sprache bei allen gebilveten 
Nationen Europa’s verdrängt wurde, und nur noch in Ungarn, deren 
Nebenländern und in Siebenbürgen üblich ift... Wenn die ungarifche 
Rationalfprache im Lande allgemein wäre, könnte man diefelbe zur 
Verhandlung öffentlicher Angelegenheiten gebrauchen, allein es tft 
befannt, daß die deutfche und illyriſche, mit ihren verfchiedenen Mund» 
arten, und die walachifche derart verbreitet find, daß die ungarifche 
durchaus nicht ald allgemeine Sprache betrachtet werden fann. Und 
fo fann zur Amtögefchäftsführung Feine andere Sprache gewählt were 
den, als die deutfche, welche in den übrigen Theilen der Monarchie 
ſowohl in Militär aló Zivilangelegenheiten ohnedies fchon angenom⸗ 


') Katona: 40, 379. — ") Collect. Ordin. et Repraes. Didszegh. 54. 


Berorbuung In Betreff der beutfchen Sprache, - 489 


men if. Wie viel Nutzen hieraus für den Gang ber öffentlichen Ges 

fchäfte entfpringt, wenn in einer und derfelben Monarchie alle Ange⸗ 
legenheiten in einer Sprache geführt werben, um wie viel enger dadurch 
die einzelnen Theile der Monarchie an einander geknüpft, und mit 
welch innigerem Band der Brüderlichkeit die Einwohner an einander 
gefettet werben, darüber fann Jedermann aus den Beifpielen Sranfreiche, 
Englands und Rußlands hinlängliche Ueberzeugung fchöpfen. Dies wird 
felbft der ungarifchen Nation erfprieglich fein, wenn fie ihre Zeit nicht 
auf die vielen im Lande üblichen Nationalſprachen verſplittern, fondern 
diefelben mit ber Iateinifchen befeitigen, durch Erlernung der Reiche» 
Sprache fi) Jedermann zur Amtöqualifitation und Beforgung vater: 
länbifcher ſowohl, aló auch ausländiicher Gefchäfte heranbilven kann. 
Se. Majeftät glaubt daher jene Zeit zur Erreichung diefes Zieles, 
welches fowohl der Ration felbít, aló auch der Monarchie zum Ruhm 
gereicht, fet ſchon eingetreten , und verorknet alfo Folgendes: 1:tené. 
Bei der Föniglich ungariſchen und fiebenbürgifchen Hoffanzlei follen 
vom 1. November laufenden Jahres ungefangen alle Gefchäfte, aus, 
genommen bie der Zuftiz, welche noch ein Jahr lateinifch geführt were 
den können, in deutfcher Sprache verhandelt werden, und ſowohl bie 
Borträge an diefe Hofftelle, aló auch die von diefer an die Provinzials 
Landesftellen zu erlaffenden Verordnungen find in diefer Sprache, jene 
an die Komitate indeſſen bis zum 1. November 1785 noch lateiniſch 
zu verfaflen. 2stend. Die ProvinzialsLandesftellen haben vom 1. No⸗ 
vember laufenden Jahres angefangen ſowohl ihre Gremialgefchäfte, 
wie auch ihre Repräfentationen blos in deutfcher Sprache zu verfaf- 
fen, ihre Korrefpondengen mit ben untergeorpneten Behörden verbleiben 
noch ein Jahr in Iateinifcher Sprache. Z-tens. Vom 1. November 1785 
angefangen find die Komitate, Föniglichen Freiſtädte, Diſtrikte und 
Stühle, wie auch die untergeordneten Sameralämter gehalten, fowohl 
in ihrer inneren ©efchäftsgebahrung, wie auch in ben Vorträgen an 
Se. Majeftät und den. Korrefponvenzen untereinander die beutiche 
Sprache zu gebrauchen. Die ungarifchsfiebenbürgifche Hoflanzlei fen 
det bis November 1785 ihre Erläffe (Nefkripte) an die untergeordne⸗ 
ten Behörden, Komitate, Diftrifte, Städte blos in lateinifcher, ſodann 
zwei Jahre columnaliter in veutfcher und Tateinifcher, nach Verlauf 
diefes Termines aber bloß in deutfcher Sprache. Dasfelbe haben aló 
Norm die Landesftellen den Jurisdiftionen ‚gegenüber zu beobachten. 
4stend, Nach drei Jahren haben alle Ober: und Intergerichtöhöfe 
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die vorfommenden Prozeſſe deutfch zu verhandeln, gleichfalls haben die 
Advokaten ihre Allegationen in biefer Sprache vorzubringen u. f. f. 
5⸗tens. Weder bei den Negierungsbilafterien, noch bei ben Komitaten, 
oder im Plerifalen Stand kann irgend Jemand ein Aınt erlangen, bet 
der deutſchen Sprache nicht kundig ift, was bei den Difafterien alfos 
gleich, bei ben Komitaten nach einem Jahre, bei Fleineren geiftlichen 
und Zinilämtern nach drei Jahren alg Norm zu betrachten ift u. 1. f. 
6stend. Die Eprache des Landtags ift die deutfche; und daher fann 
nach drei Jahren Niemand dahin deputirt werden, der der deutſchen 
Sprache nicht mächtig fit. 7:tend. Vom Anfang November 1784 wird 
Niemand in die lateinifchen Schulen zugelaffen, der nicht deutſch lefen 
und fchreiben kann. Leber die Art und Weile der Einführung ber 
deutichen Sprache in die Schulen wird das Weitere Seine Majeftát 
fernerhin verfügen. Dies ift daher die nach reiflicher Erwägung und 
vollfommener Lleberzeugung zum Mugen und Ruhm der ungarifchen 
Ration herausgegebene Verordnung Sr. Majeftät, wodurch aber ber 
König die Rationalfprache auezurotten durchaus nicht gefonnen if, 
und mil dies auch nicht wegen eigener Bequemlichkeit zu Stande 
bringen, fondern diefe Verordnung zielt blos dahin ab, daß in Ber 
handlung öffentlicher Gefchäfte an die Stelle der lateinifchen die deutſche 
Sprache gefeßt werde, und die Jugend anftatt jener diefe erlerne. 
Se. Majeftät läßt ſich hievon durch Feine Borftelungen abıwendig 
machen.“ 

Bei Anlangen diefer Verordnung wurden die ohnedied Durch die 
Kunde über Abführung der Krone und fonitiger theild vollbrachter, 
theils noch bevorftehenver Neuerungen verlegten Gemüther wie vom 
Blitz getroffen. „Die Aelteren — jo jagt vad Zempliner Komitat in 
einer hierüber gemachten Borftellung — unter denen noch Viele leben, 
die bei der Krönung Maria Therefiens anwejend waren, und die, da 
ganz Europa gegen fie Raͤnke ſchmiedete, Se. Majeftät im Schoofe 
feiner nur noch auf vie Treue der Ungarn vertrauenden Mutter, geje: 
ben haben, die für den König, aló er noch in der Wiege gefchaufelt 
wurde, mittelft Akklamation ihr Gut und Blut anboten, und ihre Treue 
zum Staunen ber Welt mit ruhmvollen Thaten bewielen, Wunden 
und Oefangenfchaft erlitten haben: hörten jet mit Thränen in den 
Augen ven Befehl, welcher fie, aló in ver deuiſchen Sprache nicht be: 
wandert, von den öffentlichen Aemtern ausſchließt; fie weinten darob, 

daß fie Hinfünftig im ihrem eigenen Baterlande gleichlam wie Ber. 


Unzufriebenheit wegen Ginfährung ber beutfhen Sprade. 491 


bannte leben follen, und müflen noch, bevor fie ins Grab fteigen, fehen, 
wie ihre Nation ausflirbt, wie ihre Enfeln zu einer anderen Nation . 
umgewandelt werden.‘ 

. . Biele, um Del auf die Flamme zu gießen, verbreiteten hinſicht⸗ 
lich des königlichen Dekretes das Gerücht, daß Joſeph nur darum ber 
Ration die deutfche Sprache aufpringt, weil er in die Komitate deutfche 
Beamte fenden will 1). Die Mehrheit glaubte. wirklich die Richtigkeit 
diefer Behauptung, und dadurch wurde die Aufregung noch höher ge 
fteigert. In den Komitaten wurden Kongregationen abgehalten, und 
obwohl die Statthalterei in ihrem Neffript den Entfchluß des Monar⸗ 
chen als unabänderlich darftellte, und dadurch ven Komitaten die wei> 
teren Schritte gleichfam verbieten wollte, fo haben. dennoch beinahe 
alle dem König hierüber Vorftelungen gemacht. Es befinden fich unter 
diefen Dofumenten foldje, welche blos von dem felbftfuchtlofen Gefühl 
der verlegten Nationalität überflutheten, und die Ungerechtigkeit mit 
flammenden Worten fchilderten, wodurch der treuen Nation, welche fich 
der öfterreichifchen Regierung freiwillig unterwarf, durch das Aufdrin⸗ 
gen einer fremden Sprache, in Hinficht der Rationalität, eine töbtliche 
Wunde beigebracht wird ; fie beflagen die Gefahr der Nation, daß mit . 
dem Sprachwechfel auch die Volfsgebräuche und Eigenthümlichkeiten 
fid) verändern, der fräftige Geift der Nation und die Ration felbft 
untergeht. Andere, mehr von Selbftfucht geleitet, beflagten jene llns 
gerechtigkeit,, vermög welcher im Dienfte des Vaterlandes ergraute 
Männer, die für ven noch in Windeln gelegenen Monarchen ihr Leben 
anzubieten feinen Anftand nahmen, in Yolge Einführung der von 
ihnen nicht verftandenen fremden Sprache ihrer Memter verluftig, einer 
traurigen Armuth verfallen. Alle insgefammt festen die Unmöglichkeit 
auseinander, welche die Vollſtreckung diefer Anordnung in einem 
Lande hindert, wo die deutfche Sprache außer einer geringen Volko⸗ 
fraktion Riemand, jene aber, die bisher die Komitatsämter befleideten, 
und die Adeligen gar nicht verfiüänden, und in der anberaumten furzen 
Zeitfrift auch nicht erlernen können ; fie ftellten die Verwirrung dar, 
welche entitehen wird, wenn, nachdem die betagteren verftändigen Be: 
amten aus Mangel an Kenntniß der deutichen Sprache ausyutreten 
gezwungen find, die Leitung der Komitate und Juftizpflege unerfahres 
nen Ssünglingen oder gar Fremden anvertraut wird; fie haben barges 





1) Geißler: Skizzen aus ber Lebens: und Regierungsgeſch. Zoſeph II. 5, 265. 
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than, wie diejes Mandat die ganze Regierungsform umftürzt, beffen 
Aufrechthaltung die Vorfahren Sr. Majeftät und audy felbít Er Beilig 
angelobte ; fie nahmen die Tateinifche Sprache in Schug, welche aló 
Haupthebel ver Gefittung der Ungarn felt fo vielen Jahrhunderten, 
und als Organ ihres öffentlichen Lebens, in welcher die Urkunden ber 
Könige, die Gefchichte ver Nation, felbft die Gefege und die Familien⸗ 
befigrechte gefchrieben find, welche endlich im Lande fo fehr verbreitet 
ift, nicht fremd und todt genannt werden fann, fondern zur Bewundes 
rung anderer Nationen gleichfam die zweite eigenthümliche Sprache des 
Ungars ift ; und wenn biefelbe jegt von ber deutfchen verdrängt würde, 
fo müßten, nachdem alle Dokumente und Geſetze in diefer Sprache 
gefchrieben find, in der öffentlichen Verwaltung nicht minder, als in 
den Befipverhältnifien die größten Unordnungen und Betrügereien 
entfteben ; fie erwähnten, daß fchon die ungarifche Sprache ſelbſt 
emporzublühen beginne, und der größte Theil des Volkes derfelben fun: 
dig fel, und obwohl Se. Majeftät nach ber Aeußerung in feinem Res 
ffript nicht gefonnen fel, diefe auszurotten, nachdem fie jedoch in ganz 
Europa blos der Zunge dieſes Volkes geläufig ift, Fann man billig 
fürchten, daß fie bald” gänzlich erlifcht, wenn felbe vom öffentlichen 
Leben, wofelbft die ungarifche Sprache neben ber lateinifchen auch 
immer im Gebrauche war, verdrängt wird ; fie bringen in Erinnerung, 
daß die ungarifche Nation nicht befiegt, fonvern freiwillig und blos 
unter der Far ausgefproihenen Bedingniß der Regierung des Haufes 
Defterreich huldigte, daß ihre Rechte und Gebräuche unbefchadet auf: 
recht erhalten, und fie nicht nach Art der übrigen Provinzen regiert 
würde; mit Recht befürchten fie aber, daß mit der deutfchen Sprache 
auch die Reglerungsform der deutfchen Erbländer eingeführt wird, troß 
des zwifchen ber Nation und bem Regentenhauß beftehenden Vertrages ; 
diefer Vertrag bindet beide Paziszenten gleichmäßig, und auferlegt dem 
Monarchen rüdfichtlich der ungefchmälerten Aufrechthaltung der Rechte 
der Nation diefelbe heilige Verpflichtung, wie der Nation binfichtlich 
der Treue; und wehe dem Menfchengefchlechte, wenn die Gelöbniffe 
der Fürften weniger bindend wären, aló die ber Unterthanen. Ferner 
machen fie ben König darauf aufmerkſam, daß zur Einführung neuer 
Gebräuche nicht drei Jahre, ſondern ein Menfchenalter, zur Gründung 
einer Sprache aber Jahrhunderte erforderlich find ; fie rufen ihm jenen 
felbft ausgefprochenen Grundfag Ind Gedaͤchtniß, daß die Millionen 
" Menfchen nicht wegen des Monarchen ba find, fondern diefer wegen 
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jener; und erflären, daß die derartige Verbreitung und gründliche 
Erlernung der deutfchen Sprache, um alle Angelegenheiten beg Landes 
im Berlauf von drei Jahren zu beforgen, moralifch unmöglich ſei; 
und fie glauben, eg wiberftreite ebenfo ber Huld aló der Gerechtigkeits⸗ 
liebe Seiner Majeftät, daß die Nation, voelche fo viele Mißgefchiee, 
die Stürme fo vieler inneren und äußeren Kriege nicht zu brechen 
vermochten, jebt im Schooße des Friedens der Regierung von Fremd⸗ 
lingen überantwortet werde. Was würde die Nachwelt fagen, wenn 
die Sprache und Nationalität ihrer Ahnen jegt wegen ihrer Nachläfs 
figfeit und nachgiebiger Sorglofigfeit zu Grunde ginge ? And was für 
Staatsbürger wären fie, wenn fie dies geflatteten ? Müßte dieſelben 
nicht auch Se. Majeftät felbft aló treulofe und todte Glieder ber Nas 
tion verachten ? Und Fönnten fie wohl treu gegen ihren Monarchen 
fein, wenn fte gleich fchlechten Bürgern ihrem Vaterlande, ihrer Nation 
gegenüber fo inbifferent, fo nachläflig handelten? Ste haben ihre 
Treue für dad Regentenhaus fchon öfters mit Gut und Blut befiegelt ; 
der Feind des Katferhaufes, der König von Preußen, charafterifirt fie 
in feinen Werten aló eine Ration, welche für ihren Monarchen Gut 
und Blut verfchwenderifch bingibt, und wahrlich, waren fie nicht ím: 
mer zu Opfern bereit, fobald fie ver Ruf des Landesfürften hiezu auf- 
forderte ? Dies wollen fie auch jest noch thun ; dagegen aber verlangen 
fie auch von Sr. Majeftät fie in ihren uralten Rechten und Gebräu- 
chen zu belaflen, und den Befehl zurüdzunehmen, welcher der Nation 
nicht, wie im Reftript gefagt wird, zur Wohlfahrt und zum Ruhm, 
fondern zum Untergang und zur Schande gereicht. Endlich bitten fie, 
daß, wenn Se. Majeftät fchon überhaupt die lateinifche Sprache bes 
feitigen wolle, dafür anftatt ber fremden dentfchen die Rationalfprache 
einzufegen, welche auch bisher in öffentlichen Berathungen und Kor⸗ 
refpondenzen üblich war, damit anf dieſe Weiſe auch die ungarifche 
zur Würde der übrigen gebilveten europätfchen Sprachen fid) erheben 
főnne 1). s 

Joſeph indeſſen glaubte, daß der Wellenfchlag dieſer aufgeregten _ 
Gemüther fich mit ber Zeit fchon legen werde, und blieb unerbittlich ; 
nachdem er aber aus den Vorträgen entnahm, daß die Nation biefe 
Verfügung dahin auslegt, als wäre er gefonnen, die Aemter mit Aus: 


. 1 Siehe die Borträge von Zemplin, Temes, Tora, Szathmar, Siabolcs, 
Bars und anderer Komitate. Collectio Const. et Repraes. Di6szeghini 62. n. f. 
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ichließung der Ungarn an Deutiche zu vertheilen, erklärte er den Ko⸗ 
mitaten in einem Dofumente feierlich, daß er zwar bei feiner früheren 
Verfügung verharre, die Aemter jedoch Deutfchen zu geben nicht ges 
ionnen fei 1). Die Beharrlichkeit bes Königs indeſſen bewirkte bei bem 
größten Theil der Nation gerade das Gegentheil von ben Abfichten 
Joſephs: die Mehrheit, durch den Zwangsbefehl aufgeftachelt, faßte 
noch tieferen Haß gegen die deutfche Sprache und Volksthümlichkeit, 
und wollte, im Bewußtfein ver Gerechtigkeit ihrer Sache Trog bieten, 
bie aufgebrungene Sprache durchaus nicht erlernen. Andere wollten 
eine Strafe der Vorfehung in diefer Föniglichen Verordnung für jenes 
Verſchulden erbliden, tag die Nation durch Vernachlaͤſſigung ihrer 
eigenen Sprache eine fremde Fultivirte, und waren beflifien, das bisher 
Berfäumte mit Begeifterung nachzubolen ; Révay, Dugonics, Bárócsy, 
Änyos, Szabó und andere fleißige Schriftfteller begannen mit doppel⸗ 
tem Eifer die Nationalfprache zu kultiviren, und fuchten durch Heraus» 
gabe mehrerer wiflenfchaftlicher und belletriftiicher Werke das zu wider: 
legen, was in dem Vortrage ber Statthalterei von der Unbrauchbarteit 
und Mangel an Bildung der ungarifchen Sprache gefagt wurde. Es 
gab indeſſen Leute, welche durch Geiftesichwäche oder ‚materielle In⸗ 
terefien, Hafchen nad) Aemtern und Gunft zur Befolgung dieſes Bes 
fehles gefügiger gemacht wurden ; und biefe haben auch einige, vom 
Ausland mit Beifall aufgenommene Fortfchritte in der deutfchen Sprache 
gemacht. In Munfäcs, zum Beifpiel, erichtete fowohl die reformirte, 
als auch die griechiſch nicht unirte Gemeinde in ihren Schulen freis 
willig eine Lehrkanzel für die deutfche Sprache ; was auch) auf anderen 
Drten gefchah. In Marosvafärhely aber übten fich vie Kinder tes 
Obergeſpans mit mehreren jungen Adeligen im Maͤrz 1785 auch in 
Darftellungen von Theaterftüden in der deutſchen Sprache 2). Allein 
diefe und ähnliche Thatfachen und Gefinnungen waren nichts weniger 
ald die Meinung der Majorität ; diefe wurde naturgetreu in bem 
Mundfchreiben des Biharer Komitats ausgedrückt, in weldyem es bie 


) @eißler : 5, 265. 

2) Geißler: 6, 249. 7, 19. Mathias Math, evangelifcher Prediger in Maat, 
ſprach in der Ankündigung eines dentſch⸗ungari ſch⸗lateiniſchen Wörterbuches feine 
Meinung dahin aus, bag, wenn ſchon bie Gründung einer Amtsfprache für die 
ganze Monarchie als nothwendig erachtet wird, hiezu die flavifche, welche tie 
Sprache des größten Theiles der Völterfchaften der Monarchie ift, gewählt mer 
den müßte. Manch Germaron. Statift. Anfklär. Göttingen, 1795. 1, 384. 
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übrigen Komitate aufforderte, zum Schug der Nationaliprahe Sr. 
Majeftät neuerdings Vorſtellungen zu machen, und überhaupt bem 
Willen bes Monarchen gegenüber ftrenges Zufammenhalten zu beob- 
ten, denn nur fo fei zu hoffen, daß ihr Wort bei Hof gehöriges Gewicht 
erlangen werde. Die Kolgen dieſer Korrefpondenzen indeſſen fab bie 
Regierung frühzeitig ein, weßhalb fie den Komitaten die Korrefponden- 
zen unter einander, welche das fchon glimmende Feuer zu hellen Slam 
men anfachen fönnten, am 30. Auguft 1784 im Wege der Statthalterei 
unterfagte ). Das Biharer Komitat jedoch, welches diefe Verordnung 
insbefondere betraf, erklärte auch dieſe MRegierungsmaßregel in ihrem 
Schreiben an den Obergefpan 2) für gefegwidrig und gewaltthätig, 
ftelíte in Abrede, daß die Komitate insbeſondere jegt Ihrer uralten 
Rechte beraubt werden fünnen, ba feit fo langer Zeit fein Landtag abs 
gehalten wurde, und fie ihre Anfichten und Gefinnungen über öffent: 
liche Angelegenheiten einander nur auf diefem Wege mittheilen fönnen. 
Die königlichen Reffripte neueren Datums über anderweitige Gegen⸗ 
ftände lenkten jedoch die Aufmerkjamfeit von ver Verlegung ber Ras 
tionalfprache ein wenig ab; NRepräfentationen mindeflend wurben 
direft in diefer Angelegenheit nicht mehr gemacht ; allein die Oemüther 
waren darum nicht befchwichtigt, und obgleich fie das auf ihren Naden 
geworfene Joch ohne Widerrede duldeten, gaben fie doch hinlängliche 
Zeichen, daß fie dasſelbe, ſobald fie fid) ftarf genug fühlen werben, fogar 
mit Gewalt abzufchütteln entfchloflen find. 


6. 5. Militärifce Korſatigtion. Phyfikratiſches Hrarrfahen. 


Der geheime Wiverftand, wodurch bie in ihren heiligften, wich⸗ 
tigften Rechten, in ihrer Nationalität fid) verlegt bűnfende Nation ben 
Erfolg beinahe aller, felbft ber heilfamen Verordnungen Joſephs vers 
eltelte, verurfachte im kaiſerlichen Kabinet mehr Schreibereien, Auf: 
tegung und Unannehmlichfeiten, als man gemeiniglich dachte. Allein 
Joſeph ließ fich durch Fein Hinderniß vor Veröffentlichung feines gro> 
fen Planes abjchreden. Die Neuumftaltung der Nationalökonomie war 
einer der dringendften, für nothwenbigft erachteten Lieblingsplane des 
genialen thätigen Monarchen. Seine Gerechtigkeitsliebe fchauderte vor 
den noch beftehenden lieberbleibfeln ver verkehrten Inſtitutionen feu- 


) Collectio Const. et Keprassent. Disszegh. 93. — 7) Gb. b. 94. 
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daler Zeiten zurüd, denen gemäß eine Klaffe den ausichließlichen Bes 
fig aller Güter und Begünftigungen, welche der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft entftrömen, genieße; währen die andere, unvergleichlich zahl⸗ 
teichere, in dürftiger Lage, ohne allem Perſonal⸗ und Befigrecht, fein 
Dafein kümmerlich friften, und uͤberdies alle allgemeinen Staatslaften 
allein tragen folle. Andererſeits erfannte fein fcharfer Bild, daß Ins 
vduſtrie und Handel bei einem foldjen Syftem unmöglich erftarfen und 
aufblähen fünne, wenn in einigen Theilen ber Monarchie zum Mad 
theil der übrigen befchränfende Zölle und Verbote in Wirkſamkeit ſte⸗ 
hen, da der derart gebrüdte, verarmte Theil auf die ganze Monarchie 
ſchaͤdlich, lähmend zurüdwirken muß. Und diefe Gründe waren bie 
größte Triebfeder bes großen Monarchen, einerſeits ber unterbrüdten 
Volksklaſſe ihre Rechte zurüdzugeben, vie Laſten mit ben genoffenen 
Bortheilen und vorhandenen Kräften in ein gerechtes Verhältniß zu 
bringen, und zu biefem Ende ein neues Steuerfyftem ins Leben an rus 
fen; anbererfeítő aber alle hemmenden Schranken ver Induftrie im 
Bereich der Monarchie zu entfernen, den Handel in allen Gebietötheis 
len gleichmäßig zu befreien, und derart ven Grundſtein zur materiellen 
Voltswohlfahrt, und zur größeren Kraftentfaltung feines Reiches zu 
legen. Ewig Schade, daß er auch hierin die richtige Verfahrungswelfe 
verfeblend, im Bewußtſein feiner replichen Abſichten bie verfteinerten 
Borurtheile und eingewurzelten Privilegien fo ſchonungslos angriff, 
daß im Ungeftüm der aufgeregten Gemüther über ben verunglimpften 
Egoismus auch tiefer ſchoͤne Plan Schiffbruch leiden mußte, was fonft 
bei größerer Vorficht, und bei einem aus tieferer Kenntniß der menſch⸗ 
lichen Schwächen geſchöpften fchonungsvolleren, nachgiebigeren Ver⸗ 
fahren, wenn gleich nicht im ganzen Umfange, doch zum Theil ohne 
Zweifel hätte gelingen können, was ebenfalls fchon ein großer Gewinn 
gewefen wäre. 

Den hochwichtigen Plan des neuen Steuerfuftems hatte Joſeph 
fchon 1783 für fid) ins Reine gebracht ; deſſen Veröffentlichung jedoch 
auf das fünftige Jahr verfchoben. Seinen hervorragenderen, vertrau- 
licheren Raͤthen indeſſen hatte er ſchon Ende 1783 feine in diefer Bes 
ziehung feftgeftellten Hauptgrundgüge mitgetheilt. Den Kanzlern, dar⸗ 
unter auch Grafen Pálffy erflärte er am 3. Dezember, einige Tage - 
vor feiner Abreife nad) Italien, in einem eigenhändigen Schreiben, 
daß es fein entfchlevener Wille fel, nicht minder für die ungarifchen, 
aló deutſchen Provinzen ein neues Steuerfoftem zu fchaffen, nad 
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welchem jeder Grundbeſitz verhältnigmäßig befteuert werden folle; Die 
Hauptgrundgzüge, auf welche er das neue Syſtem zu baſiren beabfich- 
tige, feßte er in einem befonderen, dem Brief beigefchlofienen, außer: 
ordentlich intereffanten Dofument auseinander, und forderte ben Ora: 
fen auf, in Mitwirkung der Räthe der ungarifchen Hoffanzlei ein 
Gutachten über die Art und Weiſe abzugeben, wie der Plan auch in 
Ungarn verwirflicht werden koͤnne. Diefe Abſicht Joſephs wurde im 
Lande alfobald befannt, und man fann figy denfen, wie fie von dem 
aa feinen Privilegien mit. liebevoller Eiferfucht hangenven Adel auf- 
genommen wurde 1). 

Nach beendigter Reife in Italien nahm Joſeph feinen neuen 
Steuerfoftemsplan ernfihaft in Angriff. Anfangs Mai 1784 haben 
davon nicht nur öffentliche Blätter geiprochen, fondern er wurde noch 
durch einige damit in Verbindung ftehende Dinge, wie zum Beifpiel - 
durch die Verordnungen , betreffend die Abfchaffung des Zolles auf 
die Ausfuhr ungarifchen Schlachtviehes und Mehles, angebrhnt. 
Beiläufig' um die Mitte des erwähnten Monatd aber ernannte 
der Kaifer zur Ausarbeitung der Cinzelnheiten dieſes Syftems eine 
eigene Kommiſſion, indem er auf jenes Dokument, welches er vor fei: 
ner Abreife nach Italien den Kanzlern übermachte, aló regulativen 
Leitfaden ihrer Dperate hinwies. Demgemäß wünfchte Sofeph die 
Gründe ber Unterthanen fowohl, aló die der Adeligen, gleichviel ob 
Befistbum von Privaten, Geiftlichen over ber Krone, im Verhältniß 
zu ihrer Ausdehnung, Fruchtbarkeit und dem Verkaufspreis ihrer Pro- 
dufte gleichmäßig zu befteuern. Als Grundfteuer hat er beiläufig 40 
Prozent vorgezeichnet, was Herr und Unterthan vom Grundbefig glei): 
mäßig zu zahlen hätte; an Urbarialfteuer wurden mit jener verhält: 
nißmäßig für die Unterthanen ebenfalld beiläufig 20 Prozent ange . 
nommen ; die Robot aber glaubte er anfangs dem freien Willen ber 
Untertbanen anheim zu ftellen, um felbe nach Belieben entweder mit 
Geld abzulöfen, oder die Dienfte in Natura abzuftatten. Dabei ſtellte 
er dad Hauptprinzip auf, daß der Handel im Bereiche der ganzen 
Monarchie gänzlich frei und alle Zolfchranfen im Inneren abgefchafft 
werben u. f. f. Uebrigens fpricht Iofeph in dieſem Dofument Grund- 
fäße aus, welche, mit Nebergehung feiner anderen Verdienſte, allein würs 
dig wären, feinen Namen zu verewigen. „Nur der Boden fann — fo 
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fagt er — die alleinige dauerhafte Steuerbafis fein; hieraus aber 
folgt, daß zwifchen Herrfchafts-, Unterthanens, Kamerals und geiftlis 
chem Grundbefig vollfommene Gleichheit obwalte, und dieſer nach 
Größe feines Klächenraunes, feiner Fruchtbarkeit und des Plabpreifes 
feiner Produkte befteuert werden műffe. Wenn auch die bisherigen Geſetze 
und Konftitutionen dieſem entgegen find, fo koͤnnen fie doc) bag nicht 
verläugnen, daß das Inslebentreten dieſes Prinzips das Staatswohl 
unabweislich nothwendig erheifcht. Iſt eg nicht thöricht zu glauben, daß 
die Herren ihre Gründe früher, bevor noch Unterthanen darauf waren, 
als Eigenthum befaßen, und daß fie diefen ihr Eigenthum unter ges 
wiſſen Bedingniffen übergeben hätten? Gerade fo ungereimt wáre eg, 
wenn der Monarch fich einbilvete, daß das Land ihm und nicht er bem 
Lande gehöre, daß die Millionen Menfchen zu feinen Dienften da feien, 
und nicht er für jene Millionen, um ihnen zu dienen. — — So wie 
die Staatsbebürfniffe gededt werden müffen, ebenfo dürfen dieſelben 
nich! bi zum Uebermaß vermehrt werben ; über die Verwendung ber 
Staatseinfünfte aber ift der Monarch feines Gewiflens, feiner Ehre 
und feines Amtes gemäß verpflichtet, dem Publikum Rechenfchaft zu 
geben” u. f. f. 1). Indeflen, einige ausgenommen, waren nicht nur 
die Räthe der ungarifchen, fondern auch die der öfterreichifchen Kanzlei 
nicht reif, um fich berlet Prinzipien eigen zu machen. Der größere 
Theil it fogar von der Verwunderung noch nicht zu fich gefommen, 
in welche fie das fürzlich an die Beamten erlaffene direftive Dokument 
bes energifchen Kaiſers verjegt hatte, dies neuere Neffript hingegen 
verfjegle fie vollends in derartige Betäubung, daß beinahe Alle über die 
Ausführbarfeit des neuen Syftems Zweifel erhoben, wenn demgemäß 
der Befig, wie Joſeph nur beifpield- und andeutungsweife zu verftehen 
gab, mit 40 Prozent belaftet werden follte 2). 

Allein Jofeph war überzeugt, daß nach vollfommener Befreiung 
der Induftrie und des Handels, das neue Syſtem, wenn auch die 
Steuer 40 Prozent betrüge, was übrigens noch nicht feftgeftellt war, 
feine Unterthanen viel weniger vrüden werde, als das bisherige, ins— 
befondere aber die untere, ärmere Klaffe, welche ihren Erwerb mehr 
der Induftrie, aló dem Befigquantum verdankt; daher war in Aus; 
arbeitung ber Einzelnheiten des Planes fowohl er felbft unermübdet, 
aló er auch durch die zu diefem Behuf ernannte Kommifjion fortwaͤh— 
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rend daran arbeiten ließ. In Ungarn ftieß dies, wenn man auch die 
dagegen ín Aufregung gebrachten Gemüther, und die widerftreitenden 
Geſetze und Privilegien nicht in Betracht zicht, auf große Hinderniſſe. 
Die zum Inslebentreten des neuen Syftems vor Allem nothwenbige 
Bolfsfonftription war zwar auch fchon bei uns üblich; nachdem 
jedoch der Adel darin nicht inbegriffen war, fo find die bisherigen 
Konfkriptionen für den obwaltenden Zweck fchon aus diefer Urfache 
unbrauchbar geworben ; noch mehr aber wird man fie aló das erfens 
nen, wenn man bedenft, daß biöher die Steuern blos durch die Nicht- 
abeligen getragen wurden, dad Quantum und die Befchaffenheit des 
adeligen Befiges bisher nie in Anfchlag Fam, die Unterthansgründe 
aber nach der überaus mangelhaften Portenzahl befteuert waren, was 
bei dem neuen Syſtem durchaus nicht aló Wodrepartitiongfchlüffel ges 
braucht werden fonnte. Bor Allem erichien daher die Volkszählung 
nothwendig, und ver gefammte in feften Händen befindliche, ſowohl 
herrfchaftliche aló Untertbansbopen mußte vermeflen und Eaffifizirt - 
werden. Tie Kunde hievon verbreitete fid) fchon im Sunt im Lande, ' 
die Verordnung indeflen veröffentlichte die Statthalterei erfi am 16. 
Auguft, und zwar wurde, damit die gleichzeitige Meittheilung beé 
ganzen Planes Feine fehr große Aufregung verurfache, vorläufig nur 
die Volfsfonfkription kundgemacht. „Der Hauptfaftor des Reichthums 
und Anſehens bes Staates — fagt die Verordnung — iſt vorzugs⸗ 
weife die Bolfezahl und der damit in Verbindung ftehenve öffentliche 
Handel; daher muß die Fürforge der Regierung dahin gerichtet fein, 
daß die Volkszahl und dle hieburch bedingte Kraft und Wohlfahrt des 
Staates täglidy mehr geveihe. Um aber beftimmen zu können, durch 
welche Mittel diefes Gemeinziel zu erreichen fei, ift vor Allem erfor- 
derlich, daß die ganze Volkszahl, Feine Klaffe ausgenommen, fowie 
aud) deſſen Zu» oder Abnahme von Zeit zu Zeit in den verfchledenen 
Theilen des Landes evident gehalten werve. . . . Zu Diefem Ende ordnet 
Se. Majeftät an, daß im Lande und in den dazu gehörigen Länder 
gebieten mit Beiziehung der Militärbehörven, welche bei den Konffrip- 
tionen der deutfchen Provinzen die erforderlichen Kenntniffe und Ge- 
wandtheit fich in diefer Beziehung fchon erworben haben, jede Juris⸗ 
diktion nad) den ihr mitgetheilten Muftertabellen die Volkskonſkription 
vollziehe. Das Werk hat mit 1. November zu beginnen, und ift in mög- 
lichft fürzefter Zeit ihrem Ende zuzuführen... Die Jurispiftionen 
haben dem Volke befannt zu geben, daß dieſe Konffription Feine Res 
32" 
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frutenaushebung fei, fondern blos für das Gemeinwohl bewirkt wird, 
was die Kenntnißnahme der Volkszahl nothwendig erheifcht; und 
überhaupt haben fie darauf zu fehen, damit jede hinfichtlich dieſes Be 
genftandes möglicherweife entftehende irrige Meinung den zu Ktonffri- 
birenden aus dem Kopf gefchlagen werte. Se. Majeftät erflärt auch 
hiebet, daß vie Zuzlehung von Milttärperfonen die Rechte nicht im 
Mindeſten verlett, fondern vielmehr feiner Zeit bei eintretender Rekru⸗ 
tirung Erleichterung gewähren wird. Die SKonffribenten, die von 
Seite der Militärbehörden und Jurisdiktionen audgefendet werden, 
haben ohne Unterſchied das ganze Hauptperſonal aufzunehmen, und 
jedes Haus mit der laufenden Nummer zu bezeichnen, was die Magna⸗ 
ten und Adelige um ſo weniger verweigern können, da ſelbſt das Pa⸗ 
lais Sr. Maieftät mit einer Nummer bezeichnet iſt. — Jene Magi- 
ftratualen, die, von Seite der Komitate zu diefem Gefchäfte ausgefendet, 
dieſes in der fürzeften Zeit und auf möglichft befte Weife beendet Haben 
werden, wünfcht Se. Majeftät ihm namentlich vorzulegen.” 1) 

Nach Veröffentlichung dieſes Föniglichen Mandate ließ der Kai- 
fer zahlreiche Truppen im Lande disloziren. Die Konffription ves 
Adels war fo ungewöhnlich, und verftieß dermaßen gegen die Adels⸗ 
rechte und den Ahnenſtolz, daß Joſeph felbft nicht hoffte, diefelbe auf 
gütlichem Wege 5108 mittelft der Komitatsjurispiftionen vollziehen zu 
fönnen ; daher erachtete er für nothwendig, die Gemüther im Vorhinein 
einzufchüchtern, und der alem Anfchein nach zu gewärtigenden Rube- 
ftörung einen Damm entgegenzufegen. Im foͤniglichen Reſkript wurde 
geſagt, daß das Militaͤr nur zur Erleichterung des Werfes ausgefendet 
wird ; allein dies hielt Jedermann für einen plaufiblen Vorwand, und 
diefe Aeußerung des Mißtrauend des Könige, welche aló Fiarer Beweis 
der Gefebwidrigfeit der Verordnung betrachtet wurde, erbitterte die 
ſchon durch die Konffription fehr aufgeregten Gemüther noch mehr. 
Allgemein war die Meinung, daß die Konſkription nichts anderes fei, 
aló die Pläliminare einer derartigen Regulirung Ves Kriegsweſens, 
wie dasfelbe fchon in ben deutſchen und böhmifchen Provinzen beftand, 
und demgemäß bie diedfälligen adeligen Immunitäten und bie uralte 
Infurgirung aufhören, und Jedermann ohne Unterfchied des Ranges 
zum Kriegsdienſt verpflichtet fein fole2). Und die Aufregung flieg in 
der That beinahe bie zum gewaltfamen Ausbruch heran. Die Komitate 
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forderten einander mittelft Rundſchreiben zur energifchen Wahrung 
abeliger Rechte und der beftehenden Gefege auf, und drei oder vier 
ausgenommen, haben alle, einige fogar im glühenden Gefühl für die 
alte Freiheit mit überftrömender Heftigfeit in ben härteften Ausprüden 
dem Kaifer hierüber Vorftellungen gemacht. „Die fogenannte Bolfó: 
fonffription — fo fagt das Zrentichiner Komitat — in welcher aud) 
die Magnaten und Adeligen einbezogen find, und die Häufernumme- 
rirnng ohne Unterſchied widerfpricht jener von Ew. Majeftät eigen- 
haͤndig unterfertigten Aeußerung, weldye am 30. November 1780 die 
unverlegtliche und heilige Aufrechthaltung unferer Rechte und Freihei- 
ten angelobte. Die.Lanpftände glaubten fich damals durch vag fünig« 
liche Wort Ew. Majeftaͤt fichergeftellt, aber mit bitterem Gefühl muß» 
ten fie fchon die Ueberzeugung fchöpfen, daß feither febr Vieles gefchah, 
was unferen Geſetzen fehnurftrads entgegenläuft. Wir nähern und 
daher jest dem erhabenen Thron Ew. Majeftät, uns über die und 

zugefügten Unbilven fchmerzlich zu beflagen, und von der Hoffnung 
angeregt, daß Höchftdiefelbe durch unfere gerechten, aufrichtigen Kla⸗ 
gen die geheiligte Fürftenmwürde nicht verlegt erachten wird. Noch ift 
die tiefe Wunde nicht vernarbt, welche und durch die Abführung ber 
heiligen Krone gefchlagen wurde ; noch ift unfere heiß genährte Hoif: 
nung rüdfichtlich deren Zurüdgabe nicht in Erfüllung gegangen, und 
bisher ift und noch Feine Kunde hinfichtlich der Krönung Ew. Maje⸗ 
ftät zugefommen, auch der durch die Geſetze gebotene Königseid zur 
Aufrechthaltung unferer Freiheiten bisher noch nicht geleiftet ; ebenfo 
iſt Die Erinnerung an die in Betreff der deutfchen Sprache fundgege- 
bene, unferer Konftitution fo febr zumider laufende Abficht Ew. Mas 
jeftät unferem Gedaͤchtniß nicht entſchwunden. Und obwohl die Abhilfe 
biefer Befchwerden noch immer nicht erfolgt iſt, bedroht die veröffent« 
lichte Konftription unfere uralten Rechte und Freiheiten ſchon wieder 
mit neueren Gefahren. — Es fet fern von uns, Ew. Majeftät vie 
Heiligkeit des Föniglichen Wortes ins Gedaͤchtniß rufen zu wollen, 
wohl wiſſend, daß das gegebene königliche Wort nicht nur den Unter 
thanen, fondern dem Bölkerrechte gemäß felbft bem Feinde gegenüber 
einzuhalten fei. Alfein wir bitten Ew. Majeftät um defien bisher uns 
terlaffene Einlöfung, wie auch um Abhilfe jener Befchwerden. Die 
verfündigte Verfahrungsweife der Konfkription verftoßt derart gegen 
die Landesverfaffung, und die Beziehung von Militär flößt uns der⸗ 
artige Beforgnifie ein, daß wir über diefe Verordnung nicht genug 
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- Saunen fönnen, indem eine ähnliche Maßregel in unferem freien Lane 
bisher unerhört war. Und mit Recht, gnädigfter Herr ! denn wir wif- 
fen, daß die Einflugnahme des Militärs in alle die Zivilverwaltung 
betreffenden Angelegenheiten des Landes durch den 30. Geſetzartikel 
vom Jahre 1741 Elar und deutlich verpönt ift; daher wir dieſe Maß- 
regel ſchon wegen der Art der Vollziehung für fo gefegwidrig und un, 
gerecht halten, daß dies allein hinlängliche Urfache gewährt, gegen die 
Konffription und Häufernummertrung Berwahrung einzulegen. — 
Unfer Bolt weiß recht gut, zu welchem Refultat diefe ungewöhnliche 
Konffription in den benachbarten böhmifchen und mährifchen Provinz 
zen führte, weßhalb es fich fchon bei bem bloßen Gerücht eines Schaus 
ders nicht ermehren kann. Auch ift unferem Volke jene Freiheit des 
Landes befannt, vermög welcher Niemand gegen feinen Willen zum 
Kriegspienft gezwungen werden kann. — Wenn die Landſtaͤnde bei 
diefer Konffription mit ihren Unterthanen in eine Kathegorie geftelft 
würden, fo wäre das eine derartige Beichimpfung unferer adeligen 
Vorrechte, welche das gefühlvolle Herz eines jeden Edelmannes mit 
Recht verlegen würde. Und wenn wir alle Beweggründe und Ergebs 
niſſe diefer beabfichtigten Konfkription reiflih erwägen: können wir 
daraus nichts Anderes folgern, al$ daß hiedurch auch wir, die wir im 
Schooße der unfchägbaren Freiheit geboren worden, in die traurige 
Lage der Knechtſchaft gefchleudert, und der unfonftitutionellen Regie⸗ 
rungsform der deutfchen Provinzen unterworfen werben follen; bevor 
wir jedoch unfere Naden unter diefes Joch beugen, find wir bereit 
felbft unfer Leben zu opfern, und wollen lieber in ber füßen Freiheit 
ſterben, als in niedriger Knechtfchaft leben. — Und hiemit haben wir 
pie öffentliche Meinung in Unterthänigfeit und offenherzig ausgeſpro⸗ 
chen, durch die Hoffnung ermuthigt, daß Ew. Majeftät aus biefen 
gefeglichen Gründen, welche der Konffribirung und Häufernummeri- 
ruug fo febr entgegen find, huldreichſt einfehen werben, daß wir eine 
derartige verlegende Berfügung weder annehmen, noch deren Vollzies 
bung fördern főnnen; und wir erflären unterthänigft, daß wir mit 
Verlegung unferer Zreiheiten, welche wir höher ald alle irdiſchen Guͤ⸗ 
ter, ja ſelbſt höher als unfer Leben fchägen, in Nichte einwilligen kön⸗ 
nen; übrigens aber empfehlen wir ung und unfere unerfchütterliche 
Treue Ew. Majeftät in tieffter Ehrfurcht‘ 9. 
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In gleichem Sinne, jedoch in würbevollerem gemäßigterem Tone 
fchreibt unterm 5. Dftober das Temeſcher Komitat: „Jene Motive, 
welche in bem gnädigften Reffript Ew. Majeftät rüdfichtlich diefer 
Verfügung angeführt werden, hätten vielleicht einiges Gewicht bei _ 
einem foldjen Volke, welches an blinden Gchorfam gewöhnt ift, allein 
die Stände IUIngarns, welche die Regierung mit dem König theilen, 
fonnen dadurch nicht nur nicht beruhigt, fondern vielmehr fu ber ges 
fpannteften Weife zur Aufinerffamfeit angeregt werden. Ew. Majeftät 
erklären huldreich, darauf bedacht zu fein, die Wohlfahrt des Landes 
zu fteigern ; wir hegen hierin nicht den mindeften Zweifel, bitten jedoch 
in tieffter Demuth, die Mittel, wodurch diefe Wohlfahrt realifirt 
werden fönne, mit den Lanpftänden vorläufig gnädigft in Berathung 
zu nehmen, da felbe die Gefege und Bundamentalverträge zu Mitregens 
ten machen . . . ; denn welchen Bortheil kann es Euerer Majeftät, 
welchen bem Rande und und gewähren, wenn Ew. Majeftät in Förs 
derung der Landeswohlfahrt zu folchen Mitteln greifen, wodurch wir 
und dem gewiflen Ruin entgegen geführt fehen; was nüßt ed, wenn 
Ew. Majeftät uns auch für glüdlich hält, während wir über unfer 
208 Thränen vergießen. . . Mit gnädiger Erlaubniß Euerer Majeftät 
fei es gefagt, wir fehen nicht ein, wozu die Konffribirung ſowohl in 
Bezug auf die Bevölkerung, aló auch auf den Handel dienen fönne. 
Und darum fürchten wir, daß damit etwas ganz Anderes beabfichtigt 
wird, insbefondere wenn wir bedenken, daß in ber hinfichtlich des 
Konffriptionsverfahrens ausgegebenen Inftruftion auch die Verzeich- 
nung des Alterd, des Körperbaues und der fürperlichen Gebrechen ber 
Männer angeordnet fei, nachdem doch gewiß ift, daß dies weder auf 
die Berölferung, noch auf den Handel Einfluß nimmt. . . Ew. Majes 
ftät möge und gnäpdigft verzeihen, wenn Ihre Verfügungen und wegen 
. der Zufunft Beforgniffe einflößen. Bei der Thronbefteigung haben 
Em. Majeftät das heilige Gelöbniß abgelegt, wozu nach unferen Sun 
damentalgefegen der König von Ungarn verpflichtet iſt, und deſſen 
Einhaltung noch eidlich zu defiegeln ift, daß Ew. Majeftät nämlich 
unfere Rechte, Immunitäten und Freiheiten aufrecht erhalten werben. 
Schon das vierte Jahr verftreicht, feit Gw, Majeftät die Regierung 
leitet, und haben weder fid) krönen laffen, noch die Sundamentalver- 
träge mit Eid befräftigt, ja fogar die Krone des Landes... . aus dem 
Lande abgeführt; zur Amtshandlung der öffentlichen Angelegenheiten 
die Einführung der deutſchen Sprache anftatt der lateinifchen anbes 
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fohlen, daß, wogegen die Stände zu allen Zeiten proteftirten, Die vater- 
ländifche Regierungsform zur ausländifchen umgemodelt werbe. Seht 
wird die Konffribirung auf ungewöhnliche Weiſe mit Hilfe von Offt- 
zieren oder vielmehr durch diefelben mit Zuziehung der Komitatsbehörs 
den zu bewirken gnäbigft anbefohlen, dadurch verrathen Ew. Majeftät 
ein Mißtrauen gegen die Stände, wozu wir feinen Anlaß geben.“ 
Sodann erflären fie, daß fie die Nothwendigfeit der Konffribirung 
zwar auch felbít einfehen, finden jedoch hiezu militärifche Mittel um 
fo weniger nothwendig, nachdem auch bisher die Konffription al jähr- 
lich ordnungsgemäß vollzogen wurde, und wenn auch einige Mängel 
oder Fehler mit unterliefen, fo find fie bereit, dieſe zu verbeflern und 
gut zu machen, ja fogar den Adel fammt bem Volk zu fonffribiren. 
„Allein fehmerzlich fällt es uns, — fo fahren fie fort — daß obwohl 
der bürgerliche Stand in Ungarn fid) in die höchfte Gewalt ber Gefep- 
gebung und Zörderung des Gemeinwohls theilt .... Se. Majeftät 
dennoch die allgemeine Treue durch diefen Befehl verbächtiget, und zu 
deren Schug Militärgewalt anwendet." Endlich bitten fie ben König, 
das Militär bei diefer Konfkription zu befeitigen, welche, fie auch nach 
altem Gebrauch redlich bewirken werden ; wünfcht er die Vollſtreckung 
nach neuer Art, fo foll er einen Landtag abhalten, wo dies befchloflen 
werben möge. Wenn er aber gegen ihre Hoffnung von feinem Willen 
nicht abftünde, und die Konffription durch Offiziere, und wie eg fcheint, 
zu bem Ende zu bewirken anbefichlt, daß die Refrutenaushebung in 
Ungarn derart regulirt werde, wie died in Böhmen befteht, da bitten 
fie um fo mehr Se. Majeftät von diefer Verlegung der Geſetze abzu- 
gehen. „Es beftand feine derartige Konffription im Lande, aló die von 
allen Seiten andringenden Feinde die Mutter Euerer Majeftät felgen 
Andenfens ihrer Kronen zu berauben ftrebten, und obwohl die zwiſchen 
Regierung und Nation beftandene Zwietracht noch in frifcher Erinne- 
rung war, ergfühte doch dad treue ungarifche Herz und rettete die auf 
Guere Majeftät übergangenen Kronen” u. |. f. 

In weit härterem Tone lautete ver Vortrag des Neutraer Ko- 
mitats, welcher größten Theild im Geifte und zur Vertheidigung ber 
Jutereſſen der privilegirten Klaſſe verfaßt if. „Nachdem daher — fo 
heißt e8 unter Anderem — diefe Konfkription und Häufernummerirung 
nur in den auswärtigen Provinzen üblich ift, und auch in denfelben 
unerträgliche Knechtfchaft über das Bolt brachte, fo Tann dies im 
Sinne der Geſetze und unferer darauf bafirten Privilegien, ohne welche 
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wir gar nicht leben wollen , in diefem nach feinen eigenen Geſetzen zu 
regierenden Lande auf Feine Weife ftatt finden. Und wir, die wir von 
unferer ewigen Treue entflammt bereit wären, für Euere Majeftät Gut 
und Blut zu opfern, ebenfo bringen wir biefelben lieber für unfere 
durch die Gefege gewährleifteten Freiheiten zum Opfer, aló daß wir 
in diefe Konffription einwilligen, und darein wie immer Einfluß neh» 
men würden, . . . da Dies die Landesſtände, zu unferem unausfprech- 
lichen Schmerz, mit dem untergeorpneten Bolt in eine Kathegorie ver: 
fegen würde. . . . Allein, gnädigfter Herr, es find noch andere Gründe 
vorhanden, welche unfere Seele in Berüdfichtigung des Gemeinwohls 
wegen dieſer Konffription mit Schauder erfüllen. Unfer Bolf erzittert 
vor dem bloßen Gerücht diefer Konffription, indem eg ihm befannt ift, 
was dies in dem benachbarten Böhmen und Mähren zur Kolge hatte ; 
und wahrlich diefe feine Furcht ift wohlbegrünbet. . . . Das Bolt die- 
fe Landes ift zum Waffendienft nie gezwungen worden, fondern wurde 
im Nothfall auf gütliche Weife getungen, denn nicht nur unfere Ge: 
fege, fondern auch bag Naturrecht verbietet den Zwang. Durch das 
Zwingen bes Bauerd würde fogar die Macht beg Herrenftandes ver: 
legt ;. . . ferner wer ſich freiwillig unter die Fahne fchaart, bietet auch 
jeder Gefahr muthig die Stirne, wozu ihn feine Macht zwingen fann 
und darf... . Nach dem Gefagten alfo, wie wir glauben, daß Ew. 
Majeftät felbft einzufehen geruhen, daß wir diefer Konffriptton nicht 
beitreten, und zur Gefährdung unferer Gefete und Freiheiten nicht 
felbft mitwirken főnnen ; ebenfo halten wir jene gerechte und huldreiche 
Zufiherung Euerer Majeftät ſtets im Gevächtniß, wodurch bei der 
Thronbefteigung die ungeftörte Aufrechthaltung unferer Rechte ange- 
lobt wurde, und wir hegen die Zuverficht, daß Ew. Majeftät, welche 
Ihr Wort auch den Feinden gegenüber zu halten pflegen, dies auch gegen 
die treueften Unterthanen thun werben. . . . Wenn aber Ew. Maje- 
ftät weder unferen Gefepen ned) Bitten willfahren, und ung bei allen 
dem, daß wir unfchuldig und in Nichts ſtrafbar find, — es müßte denn 
das, daß wir in unferen Gefegen Schuß fuchen, als Vergehen angefehen 
werden — Gewalt anthun wollten, fo fprechen wir es hiemit vor Ew. 
Majeftät offen aus, daß wir lieber unfer Leben und all unfer Bermögen 
zu verlieren, und felbft die graufamften Qualen zu ertragen, und unferen 
Geiſt muthig auszuhauchen bereit find: als über den Verluft unferer 
Freiheit in Thränen und Wehklagen ein elendes Leben zu friften“ 17. 
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Joſeph kam nach erlaſſenem Konſkriptionsbefehl bald Cim Sep⸗ 
tember) nach Ungarn, um bie Feldmanövers ber auf mehreren Orten 
Tonzentrirten Truppen in Augenfchein zu nehmen. Zahlreih ftrömten 
die Batrloten aus allen Gegenden in der Hoffnung herbei, daß ihre 

"mündlichen Vorträge auf das Gemüth des Monarchen erfolgreicher 
wirken werben. Sofeph ließ fid) mit Mehreren in lange Gefpräche ein, 
hörte ihre Beſchwerden und Klagen ruhig an, war jedod), außer bem, 
daß er die Einführung der deutfchen Eprache bei den Geridhtshöfen 
um ein Jahr binausfchob, wie früher durch die Vorträge, fo audh 
jest durch die mündlichen Bitten, weder zur Modifizirung, noch wenis 
ger aber zur Zurüdnahme feiner Befehle zu bewegen 1). Vielmehr gab 
er im Wege der Statthalteret Cam 11. Dftober) den Komitaten bes 
fannt, daß er die die Konfkription betreffenden Vorträge, in welchen 
fo viele nicht ſtichhaltige Motive angeführt werden, mit großem Mig: 
behagen aufgenommen habe, und erflärte, daß er bei feiner Verfügung, 
wodurch nur die beffere Ordnung und überhaupt das Gemeinwohl 
angeftrebt wird, auch ferner verbarret, und nicht zweifelt, daß die Bes 
amten, die ihre Aemter zu behalten wünfchen, feinen Befehlen fchnellen 
Gehorſam leiften, das Volk im Verein mit den Seelforgern von feinen 
reinen Abfichten unterrichten, und deſſen überflüffigen Beforgniffen 
auf die geeignetefte Weife ein Ziel fegen werden ; denn, wenn irgend⸗ 
wo Unruhe oder Widerftand entfteht, wird Se. Majeftät vie Beamten, 
Seelforger und Grundherren zur Rechenfchaft ziehen, da die Aufklä- 
rung bes Volfes, wenn fie nur aufrichtig wollen, einzig von ihnen abs 
hängt. Endlich erklärt er, daß durch diefe mißverftandene Verfügung 
nicht die Schwächung gefeglicher Rechte, fondern blos das Gedeihen 
des Gemeinwohls bezwedt wird 2). 

Allein diefes Refkript fonnte die Gemüther nicht befchwichtigen, 
und mehrere Komitate ergriffen neuerdings den Rekursweg an den 
Monarchen. Das Temefcher Komitat erklärte, einen Befcheid von Sr. 
Majeftät, und nicht von der Statthalterei, der dies nicht zuftand, ers 
wartet zu haben ; unglaublic) würde es ihnen fcheinen, daß ein bers 
artiges Reffript, wie das der Statthalterei, von St. Majeftät ber» 
ſtamme, wenn e8 andererfeitd nicht ebenfo unglaublich wäre, daß die 
Landesſtelle ohne königlichen Befehl ein folches Reſkript erlafle; un» 
glaublich aber finden fie e8 aus bem Grund, da fie ver Anficht find, 
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daß eine derartige Thatfache, wo die Stimme eines über Verlegung 
und Unterbrüdung klagenden Volkes mit verfopften Obren verichmäht 
wird, fogar einem foldjen Monarchen nicht geziemt, der einem mittelft 
Waffengewalt unterjochten, oder auf fonftige Art feiner Zwingherrfchaft 
unterworfenen Bolfe nach eigenen Launen Geſetze diktiren kann; um 
fo weniger aber fteht e8 jenem Landesfürſten zu, der ein Bolt regiert, 
welches feine Borfahren aus freiem Antrieb und unser gewiflen Sti⸗ 
pulationen zur Regierung berief, indem es ſich auch ferner feine fon: 
ftitutionelle Freiheit und das Recht der Einflugnahme auf die öffent, 
lichen Staatsangelegenheiten vorbehielt. Daher bitten fie Se. Majeftät 
neuerdings, die Betreibung feiner erlaffenen Verfügung, welche ihre 
Rechte umftößt, einzuftellen 1). In ähnlichem Sinne repräfentirten auch 
mehrere andere Komitate. Einige aber ftellten der königlichen Strenge 
Trotz entgegen, fo daß fie nicht nur das Bolt über den Zwed und die 
Art der Konffription nicht aufflärten, fondern fogar die von den zur 
Arbeit beorderten Militärs begonnenen Vorbereitungen hinverten. 
Joſeph erließ daher am 29. Dftober neuerdings ein Reſkript mit eiges 
ner Unterfchrift 2), worin er wegen ber biefe Angelegenheit nur hems 
menden NRepräfentationen fein Mißfallen ausprüct, verfichert zugleich 
abermals das Land, daß aus dieſer Konffription den adeligen Rechten 
und Privilegien feine Verkürzung erwächft ; übrigens befiehlt er, bag 
Werk unverzüglich in Angriff zu nehmen ; „anfonft wird Se. Majeftät 
Jene, die ven Gehorfam verweigern, durch ihm befannte Mittel dazu 
auch zu zwingen wiſſen.“ 

Diefer fefte Entfchluß des Könige veränderte die Stimmung in 
mehreren Komitaten. Einige verftummten zufolge bes Machtworts 
gänzlich, und gaben der eifernen Nothwendigkeit nach ; Andere, zum 
Beiſpiel das Temefcher, erklärten in ihrem Vortrag, „daß fie, wenn 
fie nur vermuthen konnten, daß Se. Majeftät mit ihnen fo zu verfah- 
ren gefonnen ſei, bem Befehl ſtillſchweigend gehorcht hätten. Allein fie 
glaubten, man verfaßre mit ihnen nad) den Geſetzen, und daher mad)» 
ten fie aus fchuldiger Treue und Gewiffenhaftigfeit gegen die Gelege, 
das Vaterland und felbít gegen Se. Majeftät ihre unterthänigfien 
Borftelungen. So aber gehorchen fie mit der größten Bereitwilligfeit, 


2) Colleetio Const. et Repraes. 137. Irrig fteht an ber Aufſchrift des Vortrags 
„Arad anftatt , Temes", 
2) Ed. 142. 
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allein nicht freiwillig, nicht aus gutem Willen, da fie gegen ihre Ueber: 
zeugung und ihr Gewiffen ihre Empfindungen nicht geftalten Fünnen. .. 
Sie weichen der Nothwendigkeit aus Vaterlandsliebe, weil fie ſehen, 
daß alle Maßregeln, welche Se. Majeftät ergreifen würde, fowohl ihm 
aló auch dem Baterlande zum Schaden gereichen. Nie wurde nod 
Zwang zur Schlichtung innerer Angelegenheiten ohne Rachtheil an: 
gewendet, da hie nur Gefege geeignet find, deren Rugen Jedermann 
einfieht, und ihnen daher freiwillig Gehorfam leiftet. Schmerzlich ver: 
nahmen fie das Mipfallen Sr. Majeftät wegen der gemachten Bors 
ftellungen, benn fie wollten dadurch nichts anderes, aló ihre Treue 
beweifen und den Ruhm Sr. Majeftät erhöhen, indem fie Vertrauen 
in feine ©erechtigfeit und Gnade hegen. . . Ste find ihrem Baterlande 
und deſſen Gefegen treu, und daher auch Sr. Majeftät; denn Se. 
Majeftät möge fid) überzeugen, daß Jene, die mit Berfchmähung Ihres 
Baterlanded, woran fie durch Ältere und heiligere Bande gefnüpft find, 
fich ben Befehlen Sr. Majeftät anfchließen, died nur aus Schmeiche⸗ 
lei thun, und weder den Nutzen Sr. Majeftät noch den des Vaterlan⸗ 
des, fondern dabei nur ihren eigenen Vortheil fuchen“ N. 

Indefien fand ber Monarch nicht überall felbft einen ſolch' er: 
zwungenen Gehorſam. Preßburg, Eifenburg, Neutra und einige andere 
Komitate, von energifchen Obergefpänen unterftüßt, widerſetzten fid 
fortwährend der Konffription. Joſeph jedoch, faktifchen Widerſtand 
noch weniger, als feinem Sinne wiberftrebenve, wenn gleich motivirte 
Repräfentationen zu bulden gewohnt, entfchloß fich die im obenerwähn- 
ten Reffript vom 29. Oktober angedeuteten Maßregeln zu ergreifen. 
In Gemäßheit feiner Inftruftion bat die Statthalterei In ihrem In: 
finuat vom 31. Oktober publizirt, daß Seine Majeftät bewogen durch 
den von Seite der Komitate Preßburg und Neutra wahrgenommenen 
Widerſtand den Befehl ertheilte, daß die in den erwähnten Komitaten 
dislozirten Truppen zufammengezogen , der Infanterie fowohl als ver 
Kavallerie Munition verabfolgt, und den Konffribirungsbeamten jede 
erforberliche Afliftenz geleiftet werben ſolle; die Stuhlrichter und Ges 
ſchworenen, wenn fie nicht auf gütliche Weife zum Werke fchreiten 
wollen, find aus ihren Behaufungen mit Gewalt fortzufchlevpen, und 
bie Konffription iſt allein durch viefelben zu vollziehen. Wenn ein 
Grundherr oder Adeliger, oder fonft wer immer fich wiverfegen, und 
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fein Haus verfchließen würde, ift derfelbe früher auf gegiemende Weife 
zu ermahnen, wenn aber dies erfolglos bliebe, iſt fein Haus zu öffnen, 
und nad) Vollendung der in voller Stille vorzunehmenden Konffription 
die laufende Nummer auf dad Haus zu fchreiben. Wo die fchon einmal 
aufgezeichnete Nummer weggelöfcht wird, dorthin find zwei oder drei 
Mann Soldaten einzuquartieren, wo fie fo lange zu verbleiben haben, 
618 der Hausherr die Nummer felbít auf das Haus fchreiben läßt. 
Wenn aber Jemand gewaltfam Widerftand leiften, oder die Bauern 
aufwiegeln würde, fo ift er, fel er wer immer, ohne alle Rüdficht zu 
verhaften und nach Wien abzuliefern, und Gewalt ift mit Gewalt zu- 
rüdzufchlagen, big Gehorfam bewirkt wird 1). Zu verfelben Zeit wurde 
unter Zeitung des Hofrathes Izdenczy eine Kommiſſion nach Neutra 
entjendet, welche, von drei Regimentern gededt, die Konffription, wenn 
nothwendig ach mit. Gewalt einzuleiten hat. Berner wurde Graf Ni 
folaus-Forgach, den der Kaifer auch in Preßburg unlängft zu feiner 
Tafel gezogen, aber auf Feine Weife zum Gehorſam bringen Fonnte, 
am 1. November feiner Obergefpanswürde öffentlich entfegt; dem Kos 
mitat aber wurde feierlich bedeutet, daß, wenn eg noch ferner Wider⸗ 
ftand leiftet, ihre Jurisdiktion endgiltig geftrichen und den Nachbars⸗ 
fomitaten zugetheilt werden wird 2). Aehnliche Szenen ereigneten fich 
auch im Eifendurger Komitat, wo Graf Ludwig Battyanyi gleichfalls 
feiner Obergefpanswürde entfegt wurbe. 

Durch folche Mittel gelang eg endlich die Konfkription Anfangs 
November im ganzen Lande in Angriff zu nehmen; allein obfchon 
einige Herren der Hofpartei, um Anderen ein Beifpiel zum Gehorſam 
zu geben, Die Nummern eigenhändig auf ihre Paläfte gezeichnet Haben?), 
ftießen die Konffribenten dennoch Anfangs auf zahlreiche Hinderniſſe; 
denn die durch bag Beifpiel und hie und da wahrfcheinlich auch Durch 
die Reden einiger Herren aufgeftachelten gemeinen Edelleute und 
Bauern haben fid) in der Meinung, daß fie zu Soldaten genommen 
werden, auf mehreren Orten fchaarenweife in die Wälder und Berge 
geflüchtet, anderdwo zufammengerottet und mit Widerftand gedroht; 
bie und da endlich, zum Beifpiel im Túrmezőer Diftrikt, haben fie 
wirklich Widerftand geleiftet, und fi) empört ?). Das Militär bewirkte 


1) Collect. Const. et Repraesent. 129. ) 
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4 


510 | 1. Hauptſt. 1. Abſch. Sofeph II. 


zwar endlich überall Gehorfam, aber den Leidenfchaften zu gebieten, 
war doch feine Macht im Stande; und während jene, die ber Kons 
ffribirung freiwillig beitraten, und derſelben Vorfchub leifteten, öffent: 
lich befchämt und mit Schimpfworten überhäuft wurden, fühlten fid) 
Forgäch und Battyanyi, trog des Verluftes ihrer Würde, in ber öffent 
lichen Meinung verberrlichet. 


7. §. Auſſtand der Siebenbürgen Waladen. 


Mährend die Konffription in Ungarn fo viel Aufregung und‘ 
Tumulte verurfachte, ift diefelbe inzwifchen auch zu einigem Beweg—⸗ 
grunde eines wirklichen Aufftandes der Walachen in Stebenbürgen 
herangewachfen. Allein fo wie jeder fonftige Vollsaufftand nicht aus 
jenen ſcheinbaren Urſachen, welche dem Ausbruch unmittelbar voran⸗ 
gehen, ſondern aus dem mangelhaften Zuſtand ſozialer Verhaͤltniſſe 
entſpringt, ebenſo nahm auch dieſer Aufſtand der Walachen eigentlich 
aus den tief wurzelnden Urſachen in den Verhältniſſen bes Volkszu⸗ 
ſtandes ſeinen Urſprung, und der Stoff hiezu war ſchon laͤngſt ange⸗ 
haͤuft, bevor die Verordnung in Betreff der Konſkription veröffentlicht 
wurde ; dies befchleunigte alfo nur den Ausbruch, warf nur einen 
Zündfunfen in den Brennftoff. Diefes Bolt feufzte ſeit Jahrhunderten 
unter der Willfür, demzufolge, wie dies gewöhnlich gefchieht, verſank 
eg in tiefe Sittenverderbniß und Verwilderung ; das Selbftgefühl war 
längft in feinem Bufen erftorben, und unter dem Drud bes Joches 
war ed zu knechtiſchem Gehorfam gewöhnt. Allein die Geduld ber 
“ Völker hat auch ihre Grenzen, und haben fie diefelben einmal über: 
fohritten, fo bricht die Xeidenfchaft verwildeter Herzen wie ungeftüme 
Meeresfluth hervor, zerftört und verwüftet zügellos, gleich einem ent⸗ 
feglichen Rachewerkzeug in der Hand der Nemefis ber verlegten, un: 
terdrüdten Menfchheit. So geſchah eg auch bei bem walachiſchen Volfe 
in Siebenbürgen. 

Die Reformen Joſephs, wie man auch aus dem bisher Gefagten 
erfah, verurfachten unter ber adeligen und Herrenklafle, welche ſich 
dadurch in ihren Vorrechten verlegt fühlte, fürchterlichen Lärm. Diefes 


gefangen genommen, ihn in" ő Waſſer getaucht, und fo lange darin gehalten, Eis 
er verſprach, nie mehr zur Konfkribirung zu erfcheinen. Geißler: 6, 37. — 
In Folge diefer Gewaltthätigfeiten find fobann in einigen Gegenden den gemeinen 
Gvellenten und Bauern alle Waffen abgenommen worden. 6. b. 7, 19. 
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Getöfe und die Kunde diefer Neuerungen drang auch bis zu ben Was 
lachen ; einige fogar, wie zum Beifpiel-dte Wbfchaffung der Todesſtrafe, 
da bei ihnen Todesftrafen häufig vollzogen wurben, haben fie näher 
berührt. AU? dies natürlich fpornte diefes Volt um fo mehr zu fanguis 
nifchen Hoffnungen, da das günftigere 208 der übrigen Völker Sie- 
benbürgens, insbefondere bad der Szefler feit alten Zeiten ein Dorn 
in den Augen der Walachen war, und eines foldjen theilhaftig zu 
werben, fie heiße Sehnfucht in ihrem Bufen nährten. Diefe Hoffnung 
wurde durch die während der Reife Joſephs in Siebenbürgen bewiefene 
Menfchenliebe, und durch) die Kunde immer neuerer Verfügungen zum 
Glauben gefteigert. Mit ber Hoffnung ftieg auch vie Empfindung ihrer 
gebrüdten Rage, auch reifte der bisher in ber Tiefe ihrer Herzen vers 
borgene Groll gegen ihre Herren heran, und es verbreitete fid) allmäf- 
lig der allgemeine Glaube, daß der fo huldvolle Katfer fchon auch zu 
ihren Gunften mehrere Verordnungen erlaflen habe, deren Vollziehung 
indeflen die Herren und Evelleute nicht zugeben. Diefer Wahn brachte 
die Gemüther in fieberhafte Aufregung, und ſchon im Sommer 1784 
war eine ungewöhnliche Unzufriedenheit, und nicht felten Trog in dem 


fonft Fnechtifch gehorfamen, alles menfchlichen Gefühls baar fcheinene 


den Volfe bemerkbar. Die wegen Ungehorſam bemefienen häufigeren 
‚Strafen goßen nur Del auf die glimmende Gluth, und erbitterten bie 
Gemüther noch mehr, wovon der Umftand den klaren Beweis lieferte, . 
daß fie Ränbereien, was zwar auch ehedem Feine ungewöhnliche Sache 
war, jest fehon in ganzen Schaaren zu betreiben begannen. Nachdem 
dies der Regierung berichtet wurde, verlangte Iofeph ber Hoffanzlet 
ein Gutachten ab, auf welche Weife diefen Anordnungen zu feuern 
wäre. Die Landesftelle war der Meinung, daß ohne Wiederberftellung 
ber abgefchafften Todesſirafe und voller Ermächtigung der Komitate 
hiezu die vollfommene Herftellung ber gefährbeten öffentlichen Sicher- 
beit und inneren Ruhe nicht zu hoffen fel 1). Der Kaiſer invefien wollte 
auch in dieſer Hinficht von feinen Prinzipien nicht abweichen, und zur 
Verhinderung der Unruhen und Räubereien vertheilte er von jedem 
Grenzregiment 200 Mann unter die Walachen. Allein dies konnte 
dem Uebel nicht mehr fteuern, wie auch die häufigeren und fchärferen 
Strafen die Erzeffe nicht nur nicht vermindert, ſondern eher vermehrt 
und die Aufregung noch gefteigert haben. Das Bolt, welchem das 
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knechtiſche Joch ſchon unertraͤglich wurde, richtete zahlreiche klagevolle 
Bittgeſuche an die Landesſtelle, ja ſogar auch an Se. Majeftát ſelbſt, 
worin es die Bitte ftellte, feine IImftaltung zu Grenzfoldaten den Szefs 
lern gleich zu veranlaffen. Das Geſuch wurde abgewiefen ; Dies jedoch 
fonnte fie in ihrer zum Glauben gewordenen Hoffnung nicht erfchüt- 
tern ; ja fogar, nachdem ihnen im Beſcheide verfprochen wurde, daß 
ihre Klagen unterfucht, und ihren Befchwerden abgeholfen werden 
folle, waren fie noch mehr überzeugt, daß der Kaiſer ihnen helfen wolle, 
und nur die Herren ihn ín feinen Abdfichten hinderm Den Uebelſtand 
vergrößerte noch Karp, Obriftlieutenant des erften walachifchen Grenz 
regiments, der fie in Echup nahm, ihre Klagen an das Kriegsober- 
fommando fandte ; wodurd das ohnehin gefunfene Anfehen der Civil: 
obrigfeit noch mehr verfchmäht wurde. 

Zum Unglüd bei diefer Aufregung der Gemüther haben zwei 
Borfälle die durch zweckmäßiges Dazmiichentreten noch erftidbare Be⸗ 
wegung zur offenen Empörung getrieben. Ein gewifjer Salis, einft 
Major in einem Szekler Regiment, der verfchiedener Erzefle wegen 
feines Amtes entfegt wurde, führte ein Lieberliches Leben; zu allen 
Miflethaten geneigt, übrigens ein verftändiger Mann, ergriff er, um aus 
den Unruhen Gewinn zu ziehen, die Gelegenheit, welche ber Gemüths⸗ 
zuftand der Waluchen feiner Rachfucht und Habgierde zu bieten fchien, 
und hielt insgeheim dem unzufriedenen Volk aufreizende Reden. Gerade 
zur felben Zeit verbreitete fich das Gerücht von der Konffription in 
der Provinz, und die Wirkung, welche dasſelbe auf die Gemüther übte, 
war gerade Das Gegentheil von dem, was e8 in Ungarn verurfachte. 
Tie Walachen, theild von Salis, theils von ihren PBopen, viele aus 
eigener Auffaffung auf Irrwege geleitet, nahmen die Konffription in 
dem Einne auf, daß fie dadurch Soldaten, und von der Jurisdiktion 
ihrer Grundherren befreit werden. Die Konffription Fang daber in 
dem Munde ber Walachen als Lofungswort ihrer Elibertirung, und 
ohne den vom Kaiſer anberaumten Termin abzuwarten, díefen fich 
Viele aus der Hätßeger Gegend fchon Ende Auguft auf Salis Anftif- 
tung bei Obriftlientenant Karp zu Soldaten einfchreiben. Kaum ver- 
breitete. fi bad Gerücht, und die ganze Gegend gerieth plöglich in 
Dewegung ; zwanzig bis dreißig Dörfer meldeten fi) auf einmal bei 
Karp in Hätßeg und bei dem Generalkommando in Karlsburg zur 
Konffription ; fobald fie aber konſkribirt waren, hielten fie ſich und 
ihren Grund und Boden von Urbarialfteuern und Leiftungen alſogleich 
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frei. Die Lanvesftelle, von diefer Bewegung in Kenntniß gefept, er: 
flärte die Milttärkonfkription, welche ohne höherem Befehl und Da: 
zwifchenfunft der Eivilbehörde vollzogen wurde, für null und nichtig, 
und ließ die Walachen durch Kriegskommiſſaͤre zum Gehorfam gegen 
ihre Herren auffordern. Allein das aufgeftachelte ungeftüme Bolt 
fonnte fo leichterrings nicht mehr befchwichtigt werden ; eg wurde viel- 
mehr von dem intriguanten Salis unaufhörlich aufgewiegelt, und tn 
jenem Bahn beftärkt, daß der Konffription und hiedurch ihrer Emanzi- 
pation bloß die Willfür der Grundherren und Komitatsmagiftratualen 
entgegentrete, noch immer aufgeregter. Salis hielt im Geheimen zahl« 
reiche Berfammlungen, in welchen er ihnen ben Plan einer Verſchwö⸗ 
rung in dem Sinne mittheilte, daß fie fid) den Winter hindurch ruhig 
verhalten, durch ihre Kommifläre indeflen das ganze walachifche Bolt 
zu ihren Gunften gewinnen follen, und wenn dies gelingt, fo follen fie 
im nächften Frühjahr Alle auf einmal zu ben Waffen greifen, und an 
. einem feftzufegenden Tag ihre Grundherren ſaͤmmtlich ermorden. 

Zum Glüd für den Adel erhielt der Plan den Beifall der Mehr: 
heit nicht, welche nicht mehr im Stande war, ihre zügellofen Leiden⸗ 
Ichaften ein halbes Jahr im Zaum zu halten. Bisher verzögerte den 
Ausbruch ded Aufſtandes nur der Mangel eines eigentlichen Fuͤhrers; 
denn Salis war mehr Agitator aló Führer, wozu, wie es fchien, er 
nicht Hinlänglichen Muth hatte. Indeſſen fand fi auch bald ein 
Anführer vor in der PBerfon «ines entichloffenen, kühnen, fchlauen 
waladhifchen Mannes, Namens Hora. Hora ift, wie Einige behaup⸗ 
ten, wegen Unruheftiftung in Betreff ver Pachtung der Szalatnyaer 
Schanfhäufer zur Strafe gezogen, flüchtig geworben, und fchweifte 
fett einiger Zeit im Lande herum; nad) Anderen indeflen entfernte er 
fid) vom Haufe, reifte nach Wien, und fuchte beim Kaiſer für die Ort: 
fchaft Brad, deren Einwohner auch er war, die Marftgerechtigfeit 
nach, zugleich aber hat er den Bezirfsftuhlrichter wegen an dem Volke 
verübter Oraufamfeit angeklagt, was denn höheren Orts auch gerügt 
wurde, weßhalb jener ben heimgefehrten Hora prügeln ließ. Was immer 
auch Hora bewogen haben mag, fo viel ift gewiß, daß er Ende Oftober 
fich an die Spige der malkontenten Walachen ftellte , und fie glauben 
machte, daß er mit bem Katjer öfters -perfönlich Ruͤckſprache gepflugen 
babe ; von ihm wifle er, daß Se. Majeftät den ungarifchen Adel nicht 
leiden Tann ; er wies fobann ein mit Goldbuchſtaben gefchriebenes 
Dokument vor, in welchem ihm von Sr. Majeftät aufgetragen worden 
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wäre, daß er die Walachen von dem Joch ihrer tyrannifchen Grund» 
herren befreien, und den Adel mit Hilfe des walachiichen Volkes aus 
rotten folle; zu dem Ende hätte das Generallommando in Karlsburg 
fchon die Weifung erhalten, ihnen die nöthigen Waffen zu. verabfolgen. 
Ueberdies zeigte er eine für Gold ausgebende, meflingene Kette, und 
eine mit bem Biltniß des Kaiſers verfehene Denkmünze vor, welche 
ihm, als Beweis feiner Huld, der Kaifer felbft gegeben habe. Tas von 
der Hoffnung feiner nahen Befreiung trunfene, wilde Volk fchentte 
dem Aufwiegler Glauben, der aud) einige Beredfamfeit befaß, und die 
ohnehin höchft aufgeregten Gemüther felbft ohne Vorweilung der Kette 
und des Dokumentes nach Willfür hätte lenken können. Das Volk trat 
daher auf mehreren Drten maflenweife zur Berathung zufammen, und 
verrieth ſchon durch fein Betragen, daß es ben Pfad wichtiger Ereig- 
niffe betreten habe. 

Diefe Aufregung des Volkes Fonnte den Komitatsmagiftratualen 
nicht lange geheim bleiben, und Hollafy, Vicegeſpan des Zaränder 
Komitats, von dem Treiben Hora’s unterrichtet, entfendete zu feiner 
Berhaftung nad) Brad den Bezirksſtuhlrichter mit einigen Panduren. 
Allein das auf diefen Laͤrm fich zufammenrottende Bolt befreite feinen Ans 
führer aus ben Händen des Stuhlrichters, und erfchlug diefen mit den 
Banduren. Der Aufftand konnte nach diefem Vorfall nicht mehr erftidt 
werden; der zur Rache entflammte Hora führte die allmählig zuſam⸗ 
mengerotteten Schaaren in die nahegelegenen Evelhöfe, und die Wuth 
des inmitten der verübten blutigen Gräuelfgenen kühn gewordenen 
Bolfes kannte feine Schranfen mehr: die adeligen Behaufungen wur: 
den in Brand gefeßt und zerftört, ihre Herren aber mit ihren Familien 
graufam getödtet. Die Räuber mehrten fid) in den folgenden Tagen 
durch nene Schaaren aus den benachbarten Ortfchaften ; mit ihrer 
Zahl nahm aber gleichmäßig auch ihre Verwegenheit und Blutgierde 
zu. In den erften Tagen des Monats November, bis die Landesftelle 
von den VBorfällen in Kenntniß gefegt wurde, lagen ſchon in zehn oder 
zwölf Ortfchaften die adeligen Behaujungen in Schutt und Afche, und 
die Grundherren, deren man habhaft werden fonnte, in ihrem Blute. 
Salis ſah, daß die in ihrer Wuth verwilderten Empörer feinem Rath 
fein Gehör fihenfen, und ihrem Untergang blindlings entgegenftürzen ; 
daher forgte er bei Zeiten. für feine Sicherheit. Er fchügte vor, daß er 
nach Konftantinopel wegen Einkauf von Waffen und fonjtigen Ver— 
theidigungswerfzeugen zu gehen gefonnen ſei, und bat die Walachen, 
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ihm zu diefem Behufe das aus ben zerftörten Evelfigen geraußte Geld 
und Gefchmeide zu übergeben. Die leichtgläubigen Walachen willfahrs 
ten feiner Bitte, und Salis, derart mit Reiſegeld verfehen, flüchtete 
nach Konftantinopel, von wo er nie mehr zurüdfehrte, und ben Ueber⸗ 
lifteten auch feine Waffen übermittelte. 

Nach der Entfernung Salis blieb Hora allein aló Anführer der 
Empoͤrer; nachdem er jedoch fah, daß feine Horden fich täglich ver: 
mehren, ernannte er Kloska und Krizſan mit mehreren Anderen zu 
Unteranführern. Die erfchredte Komitatsbehörde hat den Aufftand fchon 
am 3. November ber Landesſtelle angezeigt, und zur Hintanhaltung 
der Greuelſzenen und Berwüftungen Militärafliftenz verlangt. Allein 
der Gouverneur, Baron Brudenthal, und der fommandirende General 
Preuß, beriethen fich im Korreſpondenzwege vier Tage lang darüber, 
was fie durch perfönliche Zufammenfunft in einer Stunde hätten bez 
endigen fönnen, bis endlich der Beſchluß gefaßt wurde, daß zwar 
einige Truppen, jedoch mit bem Auftrag entfendet werden follen, bie 
zum Empfang neuer Befehle nur eine Zufchauerrolle zu fpielen, und 
die Aufrührer durch ihre Gegenwart und Ermahnungen zu beichwichs 
‚ tigen. Die entfendete Truppendivifton fah daher trop aller Bitten und 
Beſchwörungen der Komitatömagiftratualen den Verwüftungen der 
Empörer mehrere Tage unthätig zu, die Died als einen Flaren Beweis 
jenes von Hora audgelprengten Gerüchtes hinnahmen, daß Se. Ma: 
jeftát den Adel durch fie ausgerottet haben wolle, morbeten daher Die 
Edelleute mit noch entfeglicherer Wuth, fengten und brannten und vers 
wüfteten deren Wohnhäufer. Als Hora wahrnahm, daß die Zahl fei- 
nes Kriegsvolfes fchon fünf Taufend überfchritt, ging feine Kühnheit 
fo weit, daß er über die Maros fehte und Déva angriff; er wurde 
jedoch von den Bewohnern, welche die Unthätigfeit der anweſenden 
Truppen fahen und felbft zu den Waffen griffen, mit großem Berlufte 
zurüdgetrieben. Nachdem auch der Adel wahrnahm, daß er vom Mili« 
tár nicht gefchügt wird, der Aufftand aber In den Komitaten Zaränd, 
Hunyad, Weißenburg, Torda, Klaufenburg und Hermannftadt immer 
an Ausdehnung gewinnt, griff er an mehreren Orten zu den Waffen, 
und fehlug auch einige Male vie Aufftändifchen zurüd. Allein die Bere 
lufte und das an ihren gefangenen Mitgenoffen fogleich vollftredte 
Todesurtheil fonnten vie Wuth der Empörer nicht mehr ftillen, fondern 
entflammten fie vielmehr zu noch größerer Rache. Am 8. und 9. Novem- 
ber tft fogar eine Abtheilung in Ungarn eingebrochen, und griff mehrere 
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Drtfchaften im Arader Komitat an ; von wo fie jedoch durch das alſo⸗ 
gleich hinausbeorderte Militär glüdlich zurüdgetrieben wurden. Bon 
den öftlichen Theilen des Arader Komitatd und Temeſcher Banats 
waren allnächtlich den Orenzmarfen Siebenbürgens entlang Feuerſäu— 
len zu fehen. Schon am 10. November belief fid) die Zahl der binge- 
fchlachteten Evelleute auf mehrere Hunderte. Gnade wurde ben gefan- 
genen Männern, ja fogar den Kindern nicht ertheilt, von den Frauen 
und Mäpchen indefien ließ man mehrere. am Leben, nur wurden fie 
nach griechifchem Ritus getauft und an gemeine Walachen verheira⸗ 
thet; vie ſich damit nicht zufricden ftellen wollten, wurben früher ge: 
fhändet, und fo wie ihre Gatten und Väter mit unerhörter Grauſam⸗ 
feit hingeſchlachtet. Zu bem Haß gegen die Evelleute gefellte fich auch 
Slaubenswahn, und die fatholifchen Priefter, wenn fie in vie Hände 
der Räuber geriethen, traf dasſelbe 208, wie die Eoelleute ; die Kirchen 
wurden geplündert, die heiligen Geräthe mit Unbilden verunglimpft, 
das Sakrament des Altar mit Füßen getreten. 

Der Gouverneur, Baron Brudenthal, anftatt energifch aufzu- 
treten, erbat fih.vom Katfer durch Kouriere eine Inſtruktion, und 
mittlerweile wollte er das Umfichgreifen des Feuers blos durch Ermah—⸗— 
nungen und Drohungen erftiden. Er entiendete Kommifläre und felbit 
den griechifch nicht unirten Bifchof zu den Empörern, und endlich fegte 
er auf den Kopf eincd jeden Haupträvelsführers einen Preis von zwan⸗ 
jig Gulden. Die Truppen indeſſen, welche, wie gefagt, mit dem Wuf: 
trug beorvert waren, daß fie nur dann zu den Waffen greifen follen, 
wenn ein Angriff auf fie gefchähe, blieben überall unthätig; denn fie 
anzugreifen, hatten die Empörer nirgends ben Muth. Die Edelleute 
ergriffen daher ohne höherer Verordnung überall die Waffen zum eige: 
nen Schug, und ſchlugen einige Abtheilungen der Empörer glüdlich 
zurüd, die Gefangenen wurden mittelft verfchiedener Tobesftrafen hin: 
gerichtet. Das Gubernium war indeffen mit Recht beforgt, daß Diele 
gegenfeitige Rache der Edelleute und Walachen die Erbittcrung und 
Unruhen nur fteigern werde, mißbilligte daher in jeinem Infinuat an 
die Komitate die ohne höheren Befehl eingeleitete Waffenergretfung 
des Adels, und drang darauf, daß der Adel die Waffen niederlege, zu: 
gleich aber hat cS unter Obriftlieutenant Schulz eine Divifion Széökler 
Huſaren beordert, die Aufrührer, die fich inzwiſchen fchon beiläufig 
auf 16 Taufend beliefen, und zum großen Theil mit allen Gattungen 
Waffen verfehen waren, zur Ruhe zurüdzuführen. Schulz wünfchte 
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einem Blutvergießen möglichft vorzubeugen, und forterte Hora am 
8. November zu einer Zufammenkunft zwifchen den beiden Lagern auf, 
wo fie fich beide unbewaffnet beiprechen follen. Die Zufammenfunft 
erfolgte, und Schulz gab ven Walachen unter der Bedingniß, wenn 
fie ſich in Ruhe zerfireuen, hinkünftig ihre Zerftörungen aufgeben, das 
BVeriprechen, für ihre Verbrechen beim Kaifer Straflofigfeit, für ihre, 
Klagen und Beſchwerden aber unparteiifche Unterfuchung, und wenn 
felbe gerecht befunden würden, Abhilfe zu erwirken. Hora fchien fich 
mit dem Berfprechen zufrieden zu ftellen, und gelobte dagegen, das 
Volf zur Heimkehr zu vermögen. Allein hierin hatte weder er eine aufs 
richtige Abficht, noch aber gab das aufrührerifche Bolf der Stimme 
der Klugheit Gehör; ein Fleiner Theil zerfireute ſich zwar, die Mehr- 
heit jedoch fegte ihre Verwüftungen fort. Welche Abfichten Hora ge 
beat habe, äußerte er in jenen Friedenspunften, welche er am 10. No- 
vember durch einen Salzamtsbeamten von Mezöfölymos den Ständen 
des Hunyader Komitats zufandte. Unter Anderem verlangte er, daß die 
Rechte der Adeligen abgefchafft, und dieſelben gleich ben Bauern 
Steuern zahlen, die adeligen Güter unter den Bauern verhältnigmäßig 
vertheilt werden follen u. 1. f. Als Termin zur Abgabe eines Befchei- 
des hierauf hat er den 14. November anberaumt, und drohte mit der 
Belagerung Deva’s, wenn bis dahin Fein Beſcheid anlangen follte. 
Die enorme Zahl feiner Bannerfchaft, tie Authorität und jener . 
gefegliche Anftrich ver Macht, welcher durch die mit Obriftlieutenant 
Schulz gepflogene Unterhandlung auf Hora's Perfon zu ruhen fehien, 
nährte indeſſen in des Raubritters Bufen auch ſchon fühnere Gelüfte ; 
feither begeugten ihm feine Anhänger nicht nur größere Achtung, fon 
dern auch er felbft fing an, fich als einen wichtigeren Mann zu betrach- 
ten, mit dem fogar der Kommandant Falferlicher Truppen zu unters 
handeln nicht unter feiner Würde Hält. Er befaß einige Hiftorifche 
Kenntniffe, wußte, daß Siebenbürgen eine Provinz des alten römifchen 
Reiches war, und die Walachen Abkömmlinge des römifchen Volkes 
felen. Er träumte daher ſchon davon, daß er den gefammten waladji- 
schen Volksſtamm in einem abgefonderten, unabhängigen Lande vere 
einen fönne, defien Fürftenhaus er begründen werde. Die täglich wach: 
fende Macht ließ feine von dem Bilde fürftlichen Ganzes, und von 
der Schwärmerei der Würde bezauberte Seele an der Ausführbarkeit 
nicht lange im Zweifel; und kurz nach Abfertigung der Botfchaft an 
das Hunyader Komitat erließ er ein Schreiben an den gefammten 
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Adel, in welchem er den Evelleuten Frieden verheißt, wenn fie ihren 
Borrechten entfagen, ihre Güter mit ben Walachen theilen, zum gries 
ehifch nicht unirten Glauben übertreten, und bis zur Wahl eines na 
ttonalen Königs ihn aló Oberfapitän anzuerkennen bereit wären. Sets 
nen Hauptfpießgefellen aber eröffnete er, daß er mit den glaubens» und 
ftammverwandten Parteien der Walachei ein Bündniß zu fchließen, 
mit deren Hilfe Siebenbürgen zu erobern, ſodann das alte römiſche 
Reich wieverherzuftellen gefonnen fei. Der Mafle indefien, meinte er, 
könne das vorgeftedte hohe Ziel noch nicht mitgetheilt werden; und er 
wäre jegt nur beftrebt, diefelbe in fortmährender Aufregung zu erhalten. 
Durch feine untergeordneten Anführer ließ er alfo ber Kriegsfchaar 
verfünden, daß ber Kaiſer ſchon längft unter ihnen perfönlich erfchte- 
nen wäre, wenn die Evelleute ihn nicht täufchten, daß im Lande eine 
Epidemie herrfche; ungeachtet defien wird er im Berlauf von drei 
Wochen unter ihnen fein, und wird dann felbft erflären, was weiter 
zur gänzlichen Ausrottung der Ungarn zu thun fel. 

Der ſchlaue Hora erwarb fich durch dieſe und Ähnliche Kunſt⸗ 
griffe ein erftaunliches Vertrauen und Anfehen bei bem ohnedies vers 
mög feiner natürlichen Anlagen leichtgläubigen walachifhen Wolfe. 
Eeine lügenhaften Oerüchtdausftreuungen, laut welchen er behauptete, 
daß er mit bem Kaifer in fortwährender Verbindung ftehe, fhien fchon 
das paflive Verhalten des Militärs hinlänglich zu rechtfertigen. Und 
das von Leidenfchaft verblendete dumme Bolf, defien Zahl ſchon auf 
36 Zaufend anſchwoll, begann immer mehr in dem Räuber feinen 
Befreier zu erbliden. Allein bald öffneten fich die Augen des vernünf- 
tigeren Theiles. Anftatt eines Befcheides auf die Bedingniffe Hora’s, 
wurde Obriftlieutenant Schulz mit 900 Szefler Orenzern nad) Déva 
beordert, welche die herumftreifenden Walachen aus der Gegend vers 
jagten. Als Hora fah, daß das offenfive Vorfchreiten des Militärs den 
Muth feines Volkes abfühlte, fireute er das Gerücht aus, daß jene 
nicht Soldaten bes Kaifers, fondern in Uniform gefleivete Ungarn 
felen. Dadurch gelang es ihm zwar vor der Mehrheit feine Slaubwür: 
digfeit noch aufrecht zu erhalten, damit jedoch das Beifpiel der Aus 
reißer aus feinem Lager nicht zahlreichere Nachahmer finden möge, 
30g er fich tiefer in die Gebirge des Hunyader und Zaränder Komitate 
zurüd, wohin ihm die geringe Anzahl Soldaten nicht ohne Gefahr 
folgen fonnte. Hora indeſſen fühlte, daß zur Unterhaltung des Feuers 
. ber Leidenſchaften bei der Mafle fchon andere Triebfedern erforderlich 
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wären; er nannte fid) daher vorberhand Obergeſpan des Hunyaber 
Komitats, fpäter König von Dazien, vertheilte einen großen Theil des 
vom Adel verlaffenen Hunyader und Zarander Komitats unter fel 
nen Genoflen, und ließ die Schenfungsurfunden von einem gefangenen 
proteftantifchen Seelforger fchreiben ; die föniglichen Güter und Ges 
bäude, welche das wilde Bolt bisher verfchonte, ließ er plündern; In 
Köröshänya aber nahm er die ganze Bergwerkskaſſa in Beſitz. 

Die Würde des Königs von Dazien währte inveflen nur furze 
Zeit. Kaifer Sofeph, mittlerweile von bem Aufſtand unterrichtet, traf 
zu deffen Unterdruͤckung alfogleich geeignete Maßregeln. Anftatt des 
Generals Preuß ernannte er den General Faͤbri zum Landesoberfoms 
mandanten mit dem Auftrag, daß er die Emporer zwar mit möglichfter 
Schonung und dem mwenigften Blutvergießen, zugleich aber energifch 
zerftreue ; den Neuigen ließ er Amneftie verkünden, auf den Kopf 
Hora’8 aber ſetzte er einen Preis von 300 Dufaten. Den Gouverneur 
Brudenthal rügte er wegen feiner Eorglofigfeit, und entfendete aló 
bevollmächtigte Kommiffäre den Grafen Anton Jankovics und den 
General Papilla zur Unterfuchung der Angelegenheit und Herftellung 
des Sriedend. Dem Gouverneur wurde endlich aufgetragen, bie infurs 
girten Edelleute alfogleich aufzulöfen, und denfelben wegen ihrer 
MWaffenergreifung das allerhöchfte Mißfallen befannt zu geben; bie 
Vollſtreckung aber der über die Gefangenen verhängten Todesftrafe bis 
zur Anfunft der Kommiffäre zu verfchteben. \ 

Am 26. November langte der königliche Kourier mit diefen Be- 
fehlen in Hermannftabt an. Die Amneftie wurde augenblidlich Jenen 
verfündet, die zur Pflicht zurüdfehren wollen; und die Landesftelle 
entfendete zu diefem Ende ben gr. n. u. Bifchof felbft zu den Empörern ; 
allein dieſe ſchenkten fogar ihrem Oberpriefter feinen Glauben mehr, 
und nur fehr wenige verließen das Lager. Man mußte daher zu den 
Waffen greifen. Das zahlreicher verfammelte Militär griff die Aufrüb- 
ter an, und drängte fie in mehreren kleinen Scharmügeln zurüd. Dies 
hatte fchon größeren Erfolg; benn daß verführte Volf fah, daß es von 
den Soldaten an allen Seiten angegriffen wird, begann die Berlofuns 
gen feines Führers zu bezweifeln, und kehrte ſchaarenweiſe zum Ges 
horfam zurüd, Jene Aufftändifchen indeffen, welche ihrer größeren 
Ausfchweifungen wegen vor der über fie zu verhängenden Strafe beb» 
ten, obgletdy fchon vom Hunger geplagt, verblieben ftandhaft im Lager, 
beobachteten aber forgfältig den Bührer, gegen den das Vertrauen all» 
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maͤhlich zu ſchwinden begann, damit er nicht entrinne. In dieſer Ber 
draͤngniß hoffte der Raͤuberhäuptling fein Entkommen burdy einen 
neuen Plan zu bewerfftelligen. Er wußte, ba; der Adel gegen den Kai- 
fer feiner Neuerungen wegen, und wegen ber Unthätigfeit ves Milis 
tärs im großer Aufregung iſt, und fchmeichelte fid) damit, daß bie, 
denen er einen Vertilgungsfricg anfündigte, ihm jet, wenn er ihnen 
ein Bündniß anbietet, bereitwillig unterftügen werden. Am 8. Dezem⸗ 
ber daher entließ er an den Obergefpan bes Weißenburger Komitats, 
Grafen Sigmund Cfäft, der noch immer der neueften Föniglichen Ber: 
ordnung entgegen mit der Komitatsfahne bei Klaufendburg tm Lager 
ftand, einen Gefandten mit der Botfchaft, daß er nicht nur geneigt fei, 
mit den Edelleuten Frieden zu fchließen, fondern, wenn fie fich gegen 
den Kaifer auflehbnen wollen, fchließt er fich mit feinem ganzen Lager 
an fie an. Nachdem er fid auch hier in feiner Berechnung täufchte, 
anderfett8 aber das Gerücht fich verbreitete, daß der neue Militärs 
gouverneur, General Fäbri, am 13. Dezember in Hermannftadt, die 
töniglichen Kommifläre, Graf Jankovics und Papilla, aber einige 
Tage fpäter in Déva eingetroffen waren, und überdies vas Militär 
von allen Seiten in großen Maflen im Anrüden begriffen fei, verlor 
der Räuberhäuptling alle Hoffnung, und rieth ven bei ihm Ausharrens 
ben die verkündete Amneftie zu benügen, ihn aber, auf den ſich dies 
felbe nicht erftredt, feiner Zeit entfliehen zu laflen. Die Empörer 
nahmen diefen Rath an, und fehrten indgefammt zum Gehorfam zu: 
rück; Hora aber entfloh in Gemeinfchaft feiner Spießgefellen Kloska 
und Krizfan, wurde jedoch von einigen feiner Mitgenoſſen verrathen, 
und dem Szefler Obriftlieutenant Kray in die Hände geliefert. Der 
Räuberhäuptling wollte bei feinem Verhör nichts geftehen, und übers 
haupt bat er, dem Kaifer vorgeftellt zu werden, bem er, wie er fagte, 
wichtige Dinge zu entbeden habe. Seine Bitte indefjen wurde nicht 
gewährt, und er wurde am 28. Februar 1785 fammt Klosfa von den 
Füßen aufwärts gerádert; Krizſaͤn erdroſſelte fich felbft im Kerker. 
Dem Aufruhr fielen im Ganzen 62 zerftörte und verbrannte Törfer, 
132 Evelböfe und 4000 Menfchenleben zum Opfer, bei alle bem, daß 
von den Empörern, die ím Falle ernfteren Widerſtandes fid) entweder 
flüchteten, oder zum Gehorfam zurüdfehrten, faum 1500 gefallen find 1). 


1) Siehe die Gefchichte des Aufftandes ausführlich bei Geißler: 6, 124—169. 
Außerdem : Species facti de Lanienis per gentem Valahorum in I. Cottu Hunyad 
cum Zaränd unito commissis, Commissario Regio Com. Antonio Jankovies ex- 
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Joſeph veriprach den durch ben Aufftand bedeutend beichäbigten Edel⸗ 
leuten alle mögliche Hilfe und Entſchaͤdigung, und einigen ließ er 
augenblidiich einige Summen auszahlen 1). 


8. §. Emanzipation der Unterthanen. 


Aus dem über die Urſachen und ben Verlauf des‘ Aufftandes 
durch die Föniglichen Kommifläre, Grafen Jankovics und Bapilla, 
erftatteten Bericht erfah Joſeph deutlich, daß er jenen Theil feines zur 
Hebung des Volkswohlſtandes verbreiteten Planes, welcher die Bejie- 
bungen ver Unterthanen zu ihren Grundherren betrifft, ohne Gefahr 
nicht länger hinausfchteben Tonne. Nicht nur die Walachen alleın 
jeufzeten Im Lande unter der Willkür der Herren, und mit Recht Eonnte 
man beforgen, daß das Beifpiel der Walachen auch anderswo Nach- 
ahmer finden werde. Die Urbarialverorpnungen der Marin Therefta 
verfegten zwar die Unterthanen in eine günftigere Zuge, aló in welcher 
fie früher felt Jahrhunderten fchmachteteu , da fie noch unbefchügt ber 
Willfür ihrer Grundherren ausgefegt waren. Allein weil diefe, fchon 
an und für fich febr mangelhaften Normen von den Herren nicht befolgt 
wurden, famen die Unterthanen bei weitem nicht in eine folche Lage, 
welche fie ſowohl vom Standpunft des Naturs oder Landesrechtes, aló 
auch in natiinalöfonomifcher Beziehung aló volfsreichite induftrielle 
Klaſſe mit Necht beanfpruchen können. Denn trog dem, daß fie die 
öffentlichen Staatslaften ausfchließlich trug, war fie Doch weder mit 
Perfonal: noch Befigrecht dermaßen ausgeftattet, aló dies fowohl die 
verhältnigmäßige Reziprozität zwifchen Laſten und Vortheilen, aló auch 
die Interefien des Aderbaues erbeifchten. Dies war die Urfache, daß 
die Klagen ber Unterthansklaſſe gegen ihre Grunpherren nie aufhörten, 
ja, zufolge einiger Neuerungen Joſephs, weldye den Zuftand ber 
Unterthanen vielleicht nur mittelbar, aber dennoch günftig berührten, 
öffneten fich allmählig auch ihre Augen, und beißere Wünfche regten 
fid) in ihrem Herzen für einen gerechteren, bes Menfchen würdigeren 
Zuftand; fo zwar daß nicht nur, wie wir fahen, in Eiebeubürgen 
unter den Walachen, fondern auch in Ungarn an mehreren Orten die 


hibita. Die 24. Decemb. 1784. Colleetio Const. et Repraes. 148—197. — Wiener 
Zeitung, Katona : 40, 431. 
) Geißler: 6, 165 222. 
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Unzufriedenheit ber Unterbrüdten zum offenen Ausbruch kam. So zum 
Beifpiel, lehnten fid 1785 im Klein-Honter Komitat die Unterthanen 
von 26 Ortſchaften wegen Roboterprefiung gegen ihre Herren auf, 
und hundert zwanzig Bauern gingen zu dem Stuhlrichter in Rimas 
fombat (Großſteffelsdorf), und forderten ihn drohend auf, ihnen &e- 
rechtigfeit widerfahren zu laffen, und waren nur burdh die Dazwiſchen⸗ 
funft des Militärs und das Verfprechen zu befchwichtigen, daß ihre 
Angelegenheit bem König vorgelegt werden wird 1). In Folge dieſes 
und mehrerer ähnlichen Vorfälle erließ Iofeph am 22. Auguft 1785 
in Betreff der Beziehungen zwifchen Grundherren und Unterthanen 
ein Dofument 2) in feinen Hauptpunften folgenden Inhalts: 

„Seit Beginn Unferer Regierung haben Wir all Unfer Streben 
und Unfere väterlihe Sorgfalt dahin gerichtet, die Wohlfahrt ber 
unter Unferem Szepter ftehenden Völker ohne Rüdficht auf Religion, 
Nationalität und Volksklaſſe zu fördern und zu begründen. Da aber 
diefed Ziel am ficherften durch Berbefferungen des Aderbaues und 
Hebung der Induftrie zu erreichen ift, Died aber nur dann verwirflicht 
werden fann, wenn die Breiheit der Perfon, welche nad) bem Natur: 
gefep und Landesrecht jedem Menfchen zufómmt, auch im Allgemeinen 
ſich auf die Unterthanen erftredt, und das Befigeigenthum, inwiefern 
es die Unterthanen betrifft, fichergeftellt wird; daher befehlen Wir: 
1. Den Unterthangzuftand, inwiefern derfelbe die Einwohner bisher 
für ewige Zeiten an die Scholle gebunden hat, heben Wir für die Zus 
funft gänzlich auf, und in diefem Sinne geftatten Wir alfo den Ge 
brauch bes Namens „Unterthan“ nicht mehr. Demzufolge erlauben Wir 
allen Einwohnern, welch immer einer Religion und Nation, Freizügig- 
feit für ihre PBerfon, und befehlen, daß dies ihnen an allen Orten ver: 
lichen werde, da ed das Naturrecht und auch das Gemeinwohl fo er- 
heifcht. Hieraus folgt, daß alle Loskaufungsprozeſſe alfogleich aufzu- 
hören haben. 2. Es fteht jedem Bauer frei, auch ohne Einwilligung 
feines Grundherrn nach Gefallen zu heirathen, ſich ben Wiffenfchaften 
und Studien zu winmen, Handwerfe und Künfte an erlernen, und die- 
felben überall auszuüben. 3. Kein Mitglied von Bauernfamilien kann 
zu Hofdienften ber Grundherren gezwungen werben; es bleibt jedoch 
dem freien Willen eined Jeden überlaffen, einen foldjen Dienft nad) 
Belieben anzunehmen, und bieräber mit bem Grundherrn ein Leber- 


1) Geißler: 7, 84. — ?) ©. b. 7, 198. Ratona: 40, 467. 
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einfommen zu treffen. 4. Jedem Einwohner fteht eg frei, all fein bes 
wegliches und erworbened Vermögen, nämlich die Benübung ſeiner 
Felder, Weingärten, Mühlen, nad) Gefallen zu verfaufen, verfchenten, 
vertaufchen, verpfänden, feinen Kindern, Verwandten oder wem immer 
erblich zu uͤberlaſſen, mit Vorbehalt jedoch des gefeglichen Perennals 
rechtes der Grundherren, wobei jedoch zu bemerfen iſt, daß alle auf 
den Bauerngründen haftende Laften, wofern felbe von der Grundherrs — 
Schaft nicht abgefchafft werden, auch auf den Nachfolger übergehen. 
5. Zur Sicherung bes Vermögens ber Unterthanen verordnen Wir, 
daß ohne hinlänglicher gefeglicher Urfache und Unterfuchung ver bes 
treffenden Komitatsbehörde weder fie, nodh ihre Nachfommenfchaft aus 
ihrem Grundbeſitz vertrieben werden főnnen ; ebenfo wenig Tönnen fie 
von dem in einem Komitat gelegenen Herrengute auf ein In einem ans 
deren Komitat befindliche gegen ihren Willen trandferirt werben. 
6. Im Uebrigen haben ſich die Untertfanen an die ſchon beftehenven 
Verordnungen zu halten, und im alle veratorifcher Behandlung mö- 
gen fie Hilfe bei dem Komitatsfisfal fuchen, der fie zu befchügen, und 
die Abhilfe ihrer Beſchwerden gefeblich zu bewirken für feine Pflicht 
halten wird.” 

Durch diefe menjchenfreundliche Verordnung erreichte alfo nie 
Knechtfchaft der Bauernklafie ihr Ende, durch welche fie feit 1514 
gequält wurde, und welche den Agrikulturfleiß, fo wie die Landwirth⸗ 
Schaft in ihrer Entwidelung und ihrem Gedeihen mehr aló das Tür- 
fenjoch hemmte. Joſeph wußte zwar febr gut, daß er durch die Siche- 
tung der perfönlichen Freiheit ber Bauern und der Nußnießung ihrer 
Gründe noch nicht Alles gethan hat, was zur Hebung der Agrifultur- 
induftrie in diefer Beziehung nöthig If. Mehr jedoch geftatteten ber: 
zeit die Umſtaͤnde nicht. Wie fehr er auch wünfchte, daß die Robot und 
der Zehent, viele drüdenden Feſſeln der Induftrie zerbrochen werden: 
fo fonnte er doch diefem jept nicht abhelfen, indem ber jammervolle 
Zuftand der Bauern die Loefaufung unmöglich machte. Dies verfchob 
er alfo, bis einerfeits die Induftrie und der Kommerz durch die ges 
ſchehenen und noch zu bewerfftelligenden Verbefierungen ſich einiger: 
maßen erholen fann, und mithin auch die Bauern in eine beflere Lage 
verfegt fein werden; anberfeítő aber die Herren felbít zur Einficht 
gelangen, daß von dem Losfauf nicht nur den Untertbanen, fondern 
auch ihnen felbft Vortheile erwachfen, und ſomit denſelben fich nicht 
mehr widerſetzen werben. Aber auch bis dahin wollte er durch gutes 


524 . 1. Haupift. 1. Abſch. Sojeph II. 


Beifpiel der Sache Vorfchub leiften, indem er den Loskauf auf ben 
Kameral⸗ und Fundationalgütern auf alle mögliche Art förderte. 

Der Herrenftand, der fich in feinem Befigrechte verlegt glaubte, 
hatte, wie voraudzufehen war, diefe Verordnung bes menfchenfreunds 
lichen Könige mit großem Unmuth aufgenommen. Und Viele wälzten 
fo viele Befchwerlichkeiten und Hinderniffe der Vollſtreckung der Fönig- 
lichen Anordnung: in den Weg, daß (1786) die Untertanen auf meh: 
reren Orten ſich empörten,, fo daß die geftörte öffentlide Ruhe nur 
durch Militärgewalt hergeftellt werden konnte. Died geſchah zum Bei: 
fpiel in vier DOrtichaften des Liptauer Komitates und an mehreren 
Drten in Slavonten, von wo fodann im Monate Suli 60 Bauern nad 
Wien gingen, ihre Klagen gegen die Grundherren bem Monarchen per: 
ſoͤnlich vorzutragen!). Hingegen gab es viele Ortfchaften, wo Die Bauern 
die Königliche Verfügung mißverftanden, und Durch Andere aufgewwiegelt 
die Unruhen felbft begonnen haben, Indem fie aus einigen Domänen, 
bevor fie fich ihrer Verpflichtungen entledigt hatten, mäflenweife aus; 
wanderten, oder, wie bied auf den Gütern des Grafen Bethlen gefchah, 
ihre Urbarialleiftungen verweigerten I. Diefe Umſtände erheifchten 
neuere Maßregeln, wodurch fodann die Ucherfieblungsart und beren 
Umftände, und überhaupt die Beziehung der Grundherren zu ihren 
Unterthanen entfchievener audeinandergefegt und geregelt wurde 3). 

Es gab im Lande eine noch mehr aló die Bauern gedrückte, fos 
wohl in geiftiger und fittlicher Beziehung, aló in materieller Hinficht 
tiefer gefunfene Volfsflaffe, welche aus ber Heimath der Parias ihren 
Urſprung berleitete, und beren 206 auch hier einigermaßen theilte. 
Ich meine Die Zigeuner, die verachtet, jeglicher Menfchenrechte beraubt, 
bei ihrem Nomabdenleben nur die Zahl der Konfummenten vermehrten, 
ohne daß fie bem Staate den geringften Nutzen brächten. Hinfichtlidy 
diefer hat fchon Maria Therefia mehrfache Befehle erlaffen, welche 
auch in Ungarn einigen Erfolg hatten; in Siebenbürgen aber behielt 
das wilde Bolf die Eitten feiner Ahnen hartnädig bei. Der menfchen- 


1) Diefe wurben zwar guäbig empfangen, und ihr Anliegen zur orbnungsgemä- 
fen Amtshandlung verwiefen, fie felbft aber unter Militär-Geforte ín die Heimat 
entlafien ; allein ihre Anführer der Richter, weil er fo viele Familienväter auf fo 
lange Zeit ihrer Wirthfchaft entzug, wurde in Feſſeln gefchmiedet nad) Haufe ge- 
ſchleppt. Geißler : 11, 109. 

2) Magyar Hirmondö 1786:er Jahrgang. 117. 114. 

1) Kereßtary: 1.1, 320. Katona : 40, 511. 
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freundliche Joſeph, Indem er über die Untertanen. verfügte, würdigte 
auch diefe feiner Aufmerkſamkeit. Feſte Wohnſitze find der erfte Schritt 
zur Givilifation; vor Allem wollte er fie alfo vom Wanderleben und 
von dem Haufen unter Zelten entwöhnen, und befahl zu dem Ende, 
daß fie die ihrer Eivilifirung hinderlichen Handwerfe zu verlaffen, und 
hinfünftig fich mit Aderbau zu befaflen haben, wozu er ihnen mehr: 
fache Gelegenheit und Begünftigungen darbot ; ihren Standesnamen 
verwandelte er in jenen ber „neuen Bauern“; geftattete ihre. Verheira⸗ 
thung mit den Ungarn ; ihre Kinder ließ er auf öffentliche Koften durch 
die Komitate erziehen, und unter die Ungarn. vertheilen, wo fie ſodann 
außer dem Schulunterrichte auch zum Aderbau verhalten werben ſoll⸗ 
ten. Und eg gub Beifpiele, welche den guten Erfolg diefer Verordnun⸗ 
gen bewährten: in einem Orte in Ungarn wurden fern von ihren 
. Eitern 13 Zigeunerfinder erzogen ; in Siebenbürgen aber ſtudirte Einer 
die Theologie ; und insgeſammt verließen ungefähr 14 Tauſend Fami⸗ 
lien dad Nomadenleben, und ließen fi) häuslic) nieder, indem fie fich 
auf den Aderbau oder einen fonftigen Induftriesweig verlegten. Allein 
cin Theil widerſetzte fich beftändig diefen Verfügungen ; viele Zigeuner: 
fnaben mußte man gebunden in die Schulen führen ; und in Sieben» 
bürgen lebten noch 1200 Familien unter Zelten größtentheild vom 
Diebſtahl, unter dem Borwande des Keflelflidens, Siebmacdheng, 
Schmiedens und Pferdehandels, von welchen nur fehr wenige zur 
Nicderlaffung auf bleibenden Wohnſitzen vermocht werden fonnten 1). 


9. $. Konfkription. Abídjafung der Komitatsjarisdiktionen, und Begali- 
rnug der inneren Berwaltung in den errichteten 10 Yikrikten. 


Die Konffription hat nach den Föniglichen Verordnungen mit 
Beiziehung des Militärs im November 1784 trog aller Repräfentas 
tionen, Widerfeglichkeiten nnd Unruhen im ganzen Lande begonnen. 
Im Jahre 1785 gewann diefelbe einen ruhigeren Berlauf, wie es 
nach bem erften Auffladern der Leidenfchaften gu erwarten ftand ; und 
es brach auch nirgend fonft eine Unruhe aus, aló in dem Turopolyaer 
Gebiet, welche jedoch durch Das rafche Einfchreiten des Milttärd gleich 
erjtidt wurde. Tas große Werf näberte fich fchon im Sommer 1785 
feinem Ende, und wurde im Herbft beendigt, und zur Revidirung und 


— — 


') Geißler: 4, 112. 205 5, 53. 51. 205. 6, 43. 
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Verbeſſerung vielleicht eingefchlichener Behler wurden noch im Laufe 
bes Jahres Offiziere entfenvet 1). Es dürfte zur näheren Verſtaͤndigung 
des derzeitigen ftatiftifchen Zuftandes in Ungarn nicht unintereffant 
fein, das Ergebniß der Konffription in feinen Hauptpunften bier 
mitzuthetlen : 2) 














&8 waren: 
Die geſammte] Chriftlichen Süntfhe gum Militär 
In den Diftriften —ãæE Männer | Männer | tanglid 
EEE 
Preßburg 2. | 952895 447732 \ 12318 26912 


Neufofl.e . . . . 441486 215684 497 13802 
Den . , . .. 119219. 591726 9250 38952 
Kaſchauu . . . 943592 450766 8444 33187 
Debrein . . . 776896 374785 5538 22562 
Dedenburg . . 724700 343848 5665 21682 
Fünffirchen . -» 702958 353570 3209 18550 


Syrmien . . . 264625 | 136943 15 6657 
Temegvar . . . | 563598 | 291485 | :26 | 410275 
Agram . 372436 | 184383 44 8858 


Zufammen — 3391022 | 41306 | 201437 
Der Wiverftand, welchen die bisherigen Neuerungen hervor: 
tiefen, und die Weigerung und Nachläffigkeit, womit diefelben in Voll: 
zug gelegt wurden, überzeugten Joſeph, daß er feine Umftaltung bei 
dem bisherigen Komitatsiyftem nicht erfolgreich fortfegen fünne. Die 
bisherigen Neuerungen betrafen meiftenő nur Prinzipien, und das 
materielle Intereſſe des Adels, die alleinige Regelung der Untertbans- 
verhältniffe ausgenommen, war dadurch noch nicht berührt. Und wenn 
ſchon diefe die Komitate zu folcher Gereiztheit, zu fo vielem Wider⸗ 
ftand entflammten, daß vielen feiner Verfügungen nur Militärgewalt 
den Vollzug bewirfen konnte: was mußte er erft von den Komitaten 
erwarten, wenn er al&bald das fchon jegt mit großem Fleiß betriebene 
und im Werk begriffene neue Steuerfyftem veröffentlichen wird, wel⸗ 
ches die Börfe des Adels, der das Zahlen und Eteuern durchaus nicht 





9) 8.2.7, 19. 8, 96. 

») Diefe Tabelle, welche ich aus bem in der Sammlung des Herrn Hofſekretärs 
Emerich von Jancſs befindlichen Manuffript jener Zeit mittheile, zeigt eigentlich 
nicht das Grgebniß ber Konffription vom Jahre 1785, fondern das vom Jahre 1787 ; 
und weil ich jene nicht erhalten Fonnte, theile ich hier diefe, worauf ich nicht mehr 
zurückkommen will, nur wegen Zufammenhang des Gegenſtandes mit. 
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gewohnt ift, wie man beiläufig berechnen Fonnte, jährlich mit acht - 
Millionen Gulden 1) belaften wird ? Theile alfo aus diefem Grunde, 
theild aber von den bei der Hoffanzlet und fonftigen Hofftellen und 
Gerichtshöfen ſchon in Wirkſamkeit gefegten Centralifationsprinzipien 
ausgehend, hatte er gleich nach Unterbrüdung der Empörung in Sie 
benbürgen, die Regulirung oder vielmehr Umftaltung der Komitat: 
behörden in Angriff genommen, und dies in feinem Reffript an bie 
Difafterien und Obergefpäne vom 18. März 1785 auch veröffentlicht. 
Demgemäß 

find die bisherigen Dbergefpäne von der faktifchen Leitung Ihrer 
Komitate enthoben, mit Belaffung jedoch ihrer Titeln und Würden, 
wie auch jener Rechte, laut welchen fie biöher vermög ihres Amtes am 
Landtag Sig und Stimme hatten. Nachdem aber ihre Amtséwirkſam⸗ 
feit aufgehört hat, wurden ihre bisher aus der Domeſtikalkaſſa bezoges 
nen Gehalte auch vom 1. März angefangen eingeftellt 2). Ferner hat er 

das Land in zehn Diftrifte eingetheilt 3); jeden dieſer Diftrikte 
ftellte er unter die Leitung eines befonderen Chefs, Die inwiefern fie die 
Obergefpansfunftionen der zu ihrem Diftrikte gehörigen Komitate vers 
richteten, den Titel Dienftthuender Obergefpäne oder Obergeſpans⸗ 
abminiftratoren, inwiefern ihnen aber fonftige, mit der Obergefpanfchaft 
bisher nicht verbundene Aemter und Amtöfunftionen' übertragen wurs 
den, den Titel Eöniglicher Kommiffäre führten. Außer dieſem Titel vers 


) Geißler : 9, 193. 

2) Keresztüry : Introd. in opus Collectionis Norm. Const. Josephi II. 82. 

3) Die Diftrifte waren folgende: 1. Raaber, welchen die Komitate Raab, 
Wieſelburg, Gran, Komorn, Weßprim, Gifenburg und Debdenburg umfaßte. 
2. Peſt er, wozu die Komitate Bet, Pilis, Zſolt, Heves, Neograd, Borfod, Stuhl: 
weißenburg und Kumanien gegeben wurden. 3. Neutraer deſſen Beſtandtheile 
die Komitate Preßburg, Neutra, Trentfchin, Bars, und die Stühle Vajka und Beres 
bély waren. 4. Neuſohler, wozu bie Komitate Sohl, Turscz, Liptau, Árva, 
Goͤmoͤr, Groß und Klein-Hent gehörten. 5. Kaſchauer, welder die Komitate 
Abanjvár, Torna, Sáros, Zemplen, Zips und die 16 Zipferftäbte umfaßte. 
6. Munkacſer, welchem die Komitate Szatbmár, Märmaros, Bereg, Ugocſa 
und Unghvsr angefchloffen wurden. 7. Großwardeiner, welchem bie Komi— 
tate Bihar, Cſongrad, Cſanad, Béfésg, Arad, Szabolcs nnd der Hajbufenbezirk ein⸗ 
verleibt waren. 8. Temesvarer, befien Kreis fi) auf das Banat und Bácier 
Komitat erftredte. 9. Fünfkirchner, wohin Baranya, Syrmien, Sümegh, 
Tolnan und Beröcze gezählt wurde, 10. Agramer, deſſen Theile die Komitate 
Agram, Sgörény, Warasdin, Kreutz, Pozfeg und Zala, und das Turopolyer Gebiet 
bildeten. 
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lich er Jedem die geheime Rathowuͤrde, imd wies ihnen aló Jahres⸗ 
gehalt 6000 Gulden an. Er wählte fie theild aus den früheren Ober: 
gefpänen, theils aus den übrigen, mit feinen Planen einverftandenen 
Herren und Gdelleuten, und forderte, daß fie die zur gewiſſenhaften 
Erfüllung ihrer Amtsobliegenheiten pflichtfchuldige Eidesleiſtung in 
feine Hände ablegen D. Zur Uebernahme ber Diftriftsleitung beftimmte 
er den 1. Suli, und geftattete, daß die Obergefpäne oder Adminiſtrato⸗ 
ren ihre Sige auf den gewöhnlichen Rathefigungen der Komitate ihrer 
Diftrikte einnehmen follen. Er befahl indefien, daß diefer Neuerung 
wegen von ben Kumitaten feine Vorftelungen gemacht werben. Ferner 
verordnete er, daß jeder koͤnigliche Kommiflär auf bem hiezu beſtimm⸗ 
ten Ort feines Diftriftes, und zwar im Komitatshaus, wenn eined 
befteht, oder in einem zu dieſem Zwede geeigneten Gebäude wohne, 
fall8 aber feines vorhanden wäre, iſt ein neues aufzuführen. 

Die Funktion und Gewalt, welche Iofeph dieſen Kommiflären 
verlieh, war feiner Wirkſamkeit und Auspehnung nach febr groß, und 
übertraf die frühere jurispiftionelle Befugniß bei Weiten. Gr machte 
ihnen zur ämtlichen Pflicht, alle Komitats- und koͤniglich ftäptifche 
Beamten ihres Diftriftes zu überwachen, und zur pünftlichen Bollzie 
bung der Föniglichen Anordnungen in ihrem Bereich fireng zu verhal⸗ 
ten; die Ordnung, Sicherheit und Juftizpflege in gehörigem Gange 
zu erhalten, und zu dieſem Ende die Komitate und Städte Ihres Di: 
ftrifteö zu infpiziren. Damit fic aber bei Gelegenheit ihrer Infpeftionen 
jeden entvedten Behler verbeflern, und ben Lauf der Staatsangelegen> 
heiten in gehöriger Ordnung erhalten főnnen, gab er ihnen die Macht, 
alle Aemter, die Bicege’panfchaften ausgenommen, mit tauglichen Sn- 
dividuen nad) Belieben zu befegen, die Nachläfiigen aber und Unge⸗ 
horfamen von ihren Aemtern zu entfernen. Daß ferner auch die Landes⸗ 
difafterien jederzeit von dem Zuftand der Komitate und Städte Einficht 
erlangen fönnen, wurbe ihnen aufgetragen, der Statthalterei alle vier⸗ 
zehn Tage über den Gefchäftsgang Bericht zu erftatten, und wegen viel: 
leicht nothiwendiger neuer Maßregeln Inftruftionen abzuverlangen und 
in Borfchlag zu bringen. Damit indeflen die Föniglichen Kommifläre 
nicht mit unerheblichen Gefchäften und Berichten überhäuft werden, 
den wichtigeren aber, worüber fie befondere Welfungen erhielten, ent: 





) Sieben, die in Wien anwefend waren, Haben ben Bid gleih am 19. März ge: 
leiſtet. Geißler: 6, 225. 
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zogen werben, hielt er einerfeitö die bisher zwifchen Komitaten und 
Statthalterei beftandene Verbindung und Korrefpondenz aufrecht, ans 
derſeits aber ordnete er bem Kommiflär in jedem Diftrift einen Sefre- 
tár mit 800, einen Buchhalter mit 500, einen Regeftrator mit 400, 
und zwei Sanzelliften mit 300 und 200 Gulden jährlichen Gehalte, 
im Diftriftsamte bei. 

Außer diefen auf jeden Diftrift und Kommiflfär gleichmäßig aus⸗ 
gedehnten Normen und Verordnungen gab Joſeph einzeln jedem koͤnig⸗ 
lichen Koͤmmiſſär eine feparate Inftruftion. Wenn man diefe furz 
darauf auch im Drud erfchienene Schrift Joſephs lieft, kann man 
unmöglich der erworbenen, auf die Fleinften Details fich erfiredenven 
Kenntniffe Joſephs über Ungarn feine Bewunderung verfagen. Mit 
erfchöpfenter Genauigkeit ift in diefer fonft Eurzen Schrift Joſephs 
eines jeden Komitats oder wenigftend Diftriftes Bodenbeſchaffenheit, 
Fruchtbarkeit, Hauptfonfumtionspläge, Kulturftufe des Ackerbaues, 
der Induſtrie und des Handels; die Haupturfachen der Zuftände, 
Zriebfedern und Hemmniſſe der Induftrie ; Zuftand der Klüffe, Stra- 
fen; Charafter, Inklination und Verwendbarkeit der verfchiedenen 
den Diftrift bewohnenden Völferfchaften; Zuftand der öffentlichen 
Berwaltung ; Hinderniffe und Mittel zur Beflerung u. f. f. charakte⸗ 
rifirt. Mit großer Sicherheit und Einficht beftimmte er, in welchen 
Gegenden diefe oder jene Induſtriezweige am leichteften und wirkſam⸗ 
ften zu fördern find; durch welche Mittel nach Ortsverfchievenheit 
der Aderbau und Handel gehoben werden kann ; wohin Landesſtraßen 
zu bauen, wozu die Einwohner zu verwenden wären ; was der fünigs 
liche Kommiffär in ver Leitung der verfchtedenen Völferfchaften haupts 
fächlich vor Augen haben muß. Wenn man aber das in diefer Schrift 
fi) abfpiegelnde Genie Joſephs und die hohen Regentenfähigfeiten 
mit Recht bewundert, fo reißt uns nicht minder ber gute Wille und 
die väterlihe Sorgfalt, womit Jofeph die Wohlfahrt des Landes um: 
faßte, zur Achtung hin. Leber feine Aufrichtigkeit ín diefer Schrift 
fann kein Zweifel obwalten: er bat dies bei größter Geheimhaltung 
theilweije einzelnen Sefretären in die Feder diktirt, und außer den 
föniglichen Kommiffären nur feinen vertrauteften Leuten mitgetheilt, 
und daß diefed Geheimhalten fein bloßes Spiel war, bewies die an 
ihm felten wahrgenommene Gereiztheit, aló dieſes Werf gegen feinen 
Willen dennoch veröffentlicht wurde. All dies ift hinlaͤnglicher Beweg⸗ 
grund zu glauben, daß er in diefer Schrift aufrichtig feine Abfichten 
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und Oefinnungen über Ungarn an den Tag legte; und wenn auch im 
Gegenfag zu diefer Schrift einige Verfügungen fcheinbar das Gegen: 
theil zeigen, fönnen wir nicht zweifeln, daß diefe — wie wir Dies fpä- 
ter nusführlicher fehen werden — nur zur Erreichung gewiſſer höherer 
Zwede benügte provijorifche Regierungsgriffe waren 1). 

Unfer Zweck geftattet nicht die Mittheilung diefer auf 67 Sei- 
ten fid) erſtreckenden Schrift in ihrem ganzen Umfange, einen Auszug 
jedoch finden wir nothwendig zur näheren Beleuchtung der Regierung: 
politif Joſephs hier beizugeben. 

n Der Pefter Diftrift — fo fagt er — iſt größtentheils frucht- 
bar, ausgenommen die Neograder Gebirgsgegend. Die Produkten 
find auf der Donau leicht verwerthbar. Die Steuer iſt daher Haupt: 
fächlich von dem Aderbau einzutreiben, weil die Induftrie und Bevöl⸗ 
ferung hier fehr gering ifl. Das Pefter Komitat mit Kumanien und 
Jazygien ift für Pferd- und Rindviehzucht ſehr geeignet, was um fo 
mehr Gewinn abwirft, da diefe Artifeln für das Militär hier leicht 
zu befommen find. Der königliche Kommifjär fol feine Sorgfalt haupt: 
fächlich darauf verwenden, daß die Städte Ofen und Peft mit guten 
Beamten verfehen und überhaupt gut verwaltet werden. Die übermä- 
ige Vergrößerung der Stadt Peſt foll nicht gefördert werden ; weil ber 
Induftrie durch übertriebenen Wachsthum ber Städte die Hände entzogen 
werden. Die Berbinderung der Leberfchwenmungen der Donau und 
Theiß ift im Einverftänpniß mit anderen Diftriften zu beforgen, damit 
felbe feinen Schaden leiden ; vie hydraulifchen Arbeiten (Wafferbauten) 
der Sárrét find fleißig fortzubetreiben. — Diefer Diftrikt ift der Mit 
telpunft des Landes, daher mit vielen Straßen zu verfehen, welche bei- 
läufig folgende wären: eine von Peſt über Waigen dur) das Honther 
Kamitat in die Bergftädte ; die andere über Hatvan, Kereßtes, Önot, 
Miskolcz nach Kaſchau, mit einer Nebenroute von Ónod über Szerencs 





1) Nach Kopirung der betreffenden Etellen für bie Kommiſſaͤre ließ Joſeph Die 
gınze Schrift verfiegelt in bas Archiv der ungariichen Hoffanzlei depeniren. Allein 
wie groß war feine Ueberraichung, als dasſelbe Furz darauf gebrudt ihm überbracht 
wonrde ! Augenblicklich ließ er hierüber eine Unterfuchung einleiten, anf welche Art 
- und durch wen biefe Schrift in die Druckerei gelangte. Und kurz baranf wurde ent: 
deckt, daß der Diurnift Grofiinger, das Vertrauen bes Arkhivärs Bißtriczey miß⸗ 
brauchent, biefelbe verſtohlen Fopirte und in Druck Iegen ließ. Joſeph Hatte fobann 
den Berfauf des Werkes nicht verboten, und auch Groflinger freigelaflen : allein 
den alten Archivär entſetzte er wegen Nachläfligfeit feines Amtes und penftonirte 
ihn mit bem Drittel feines Gehaltes. 
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nach Tokaj; die dritte über Czeglédb und Abony nach Szolnok; die 
vierte über Kecsfemét, Félegyháza nach Szegedin; die fünfte über 
Kalocfa, Zombor nach Reufag ; die fechfte über Ofen, Neudorf u. |. w. 
nach Wien; die fiebente von Ofen nach Stuhlweißenburg und Weß⸗ 
prím; die achte der Donau entlang über Hamzſabég, Yöldvar In das 
Folnauer Komitat. Alle diefe Straßen find mit Poften zu verfehen. — 
Die Ablöfung der Roboten auf den im Diftrikt befindlichen Kameral⸗, 
Studiens und geiftliden Gütern wird die Inpuftrie heben und die 
Güterverwaltung erleichtern, zugleich aber ben übrigen Grundherren 
als Beifpiel dienen. — Damit die fo heilfame Seelforge und die Ans 
gelegenheit der Volfserziehung nach den bereits entwidelten Prinzipien 
defto vellfommener geregelt, wie auch daß die Bolfsfchulen in guten 
Stand gefegt, und der Olaubenshader im Sinne des Toleranz⸗Ediktes 
verhindert werde, dafür hat der Kommiflär vorzüglich Sorge zu tragen. 
In diefem Diftrikt offenbart fid) ein großer Holzmangel, daher bie 
Baumzucht und Forſtkultur möglichft zu fördern iſt. Die Weinfultur 
erfreut fich bier einer befonderen Blüthe, der Kommiflär möge deren 
Aufrechthaltung fich angelegen fein laflen, und damit der Wein im 
Auslande im Kredit nicht finke, deſſen Verfälfchung verhindern. — 
Man follte glauben, daß diefer Diftrikt, deffen Einwohner aus der 
beften Race, aus Ungarn und Deutfchen beftehen, gut verwaltet wird; 
dennoch gibt es hier viele Klagen, befonders in Jazygien und Kuma⸗ 
nien, und der Religion halber im Hevefer Komitat; der Kommifjár 
hat daher Sorge zu tragen, daß er die Aemter mit tüchtigen Individuen 
befege, und die nöthigen Veränderungen ohne Rüdficht auf die Perſon 
vornehme. Die Raigen, die diefen Diftrift bewohnen und Handel trei- 
ben, find gegen alle Pladereien in Schuß zu nehmen, benn ihre Bes 
fhäftigung ift erfprießlich ; die wenigen Yabrifen in Ofen und Peft 
find möglichft zu unterftügen, denn diefe Städte find der Eentralpunft 
bes ganzen ungarifchen Kommunikationsweſens.“ 

Für den Temeſcher Diftrift gab er eine Inſtruktion folgenden 
Inhalts: „Die Steuern der genau bemeſſenen drei Komitate des Ba⸗ 
nats müſſen nach ganz anderen Normen eingetheilt werden, als ſonſt 
irgendwo; hier muß der Bauer noch verſchont werden, wenn er zu 
zahlen nicht im Stande iſt. Ein großer Fehler iſt es, daß die Einwoh⸗ 
ner mehr Grund und Boden übernahmen, als fie gut zu beſtellen ver⸗ 
mögen, und dadurch fid eine große Steuerlaft zuzogen ; es muß daher 
darauf gefehen werden, daß der Boden in mehrere Stüde getheilt 
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werde, und die Gemeinten und Orundbefiger fich mehr Arbeitskräfte 
verfchaffen und Koloniften aufnehmen. Diefer Diftrift ift in zwei 
Gegenden zu theilen: in die flache, wozu auch dad Bäcſer Komitat 
gehört, und in die gebirgige. Auf jener iſt die Pferd» und Viehzucht 
noch mehr aló der Aderbau zu hegen, denn von jener Tann der Be- 
wohner vermög feiner Lage leichter Gewinn ziehen, wie von den Pro⸗ 
duften, deren Ausfuhr an das Meer fo viele Schwierigfeiten darbietet, 
und nur von den veränderlichen Umſtänden Italiend abhängt. Die 
Bevölferung kann bier nur infofern mit Rugen und ohne unerfchwings 
liche Auslagen vermehrt werden, inwiefern die Umgegend gefund, mit 
hinlänglichem Holz und gutem Wafler verforgt ift, und die Nieberlaf- 
fung aus fleißigen Leuten befteht. Die Auslagen, welche hier in ben 
Anfiedvelungen gemacht wurden, gewähren feine fruchtbringende Aus: 
ficht. Die zu bewerfftelligende Nieverlaffung von Kolonien aus Ein- 
geborenen oder Raigen und Auswanderern türfifcher Provinzen wäre 
billiger und nüglicher, aló die der ausländifchen Anſiedler. In ben 
Gebirgsgegenden muß vorzüglich der Bergbau gefördert und die Ein- 
wohnerfchaft gut behandelt werden. Die Verhinderung ber verbeeren- 
den Ueberſchwemmungen der Theiß, Maros und Temes erbeifcht fer- 
nere Erwägung. Die bisher errichteten Kanäle find forgfältig in 
Stand zu halten ; die wenigen Städte mit Sorgfalt zu pflegen ; bie 
Ginwohner der Stadt Temesvar zu vermehren. Die Robotablöfung 
muß möglichft gefördert werben ; und die zur Veräußerung beftimmten 
Güter folchen Leuten Eäuflich übergeben werben, die darauf wohnen 
und zehren, nicht aber, wie bisher gefchah, blos ihre Unterthanen veras 
toriich behandeln. In den fahlen Berggegenden ift die Schafzucht fehr 
erfolgreich, und weil die Lebensmitteln bier wohlfeil find, waͤre vie 
Errichtung einiger Wollfabrifen febr wünfchenswerth. — Hier wob: 
nen bauptfächlich drei Volksftämme : walacdhifche, raigifche und deutſche 
Anfiedler. Die Behandlungsweiſe der Walachen ift hier noch eine 
knechtiſche, und daher kömmt ihre Wildheit, Unfriede und Neigung 
zum Diebftahl. In fo lange fich daher unter ihnen durch Schulunter: 
richt nicht Hinlängliche Aufflärung verbreitet, und durch gute Behand- 
lung in ihnen felne Reigung zur befleren Beftellung ihrer Helder, zum 
ordentlicheren Häuferbau und zur Obftbaumzucht erwedt wird, bis 
dahin werden fie fi) nur aló Leute betrachten, vie fich auf ihren Fel⸗ 
dern nur von heute bis morgen aufhalten. Ein fehler ift es, daß man 
ihnen wegen anderer Anſiedler ihre beften Felder weggenommen, fie 
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felbít in andere Dörfer verlegt, und fo vielfältigen Plackereien ausge: 
fest hatte, obfchon fie die älteften Bewohner der Provinz find. Ihre 
Klagen müflen daher angehört, und die Melteften , zu denen fie Ber: 
trauen haben, durch verftändige Vorträge und Erläuterungen hinficht- 
lich der Verrichtungen überzeugt und beruhigt werden. Die Raitzen 
find geichidt, allein zur Schlauheit geneigt, jie werden zwar auch gute 
Soldaten, find jedoch für den Handel geeigneter. Ihre Vermehrung 
durch Emigranten aus der Türkei wäre wünjchendwerth. Ihre Geift- 
lichen üben großen Einfluß auf fie. — Nachdem eg in den drei Komi- 
taten bes Banats noch wenig Grundherren gibt, und auch die Komitats⸗ 
beamten aus anderen Gegenden dahin verfegt wurden, worunter jich 
aber nebft einigen guten, auch zahlreiche fchlechte befanden, die das 
Bolt drückten: war cd fehr nothwendig, den Föniglichen Kommiflär Graf 
Jankovics dahin zu fenden, der ohne Zweifel audy viel Gutes bewirkte; 
allein noch Vieles ift zu thun übrig, befonders um die neuen Grund- 
herren in Hinficht der Pladereien gegen ihre Unterthanen im Zaum- 
zu halten. — Daß zwifchen Ungarn und Naigen ein unauslöfchlicher 
Haß befteht, ift leider nur fehr wahr. Es müflen daher ale Mittel 
angewendet werden, um dieſe Leidenfchaft wenigftens zu mildern, und 
aus biefem Grunde hat der Kommiſſaͤt ein befonderes Augeninerf auf 
die Gefchidlichfeit, den Fleiß und die Mäßigung ber Beamten, wie 
auch) auf das zu richten, wie fie die Popen behandeln. — Zur Hebung 
der Baumzucht foll alles Mögliche verfucht; die Salpeterfieveret 
von Alibunar, die Reispflanzung in der Gegend von Omor und das 
Torfftechen auf alle Art gefördert werben.“ 

Es würde zu weit führen, wenn man auch nur einen Auszug 
aug den befonderen Inftruftionen eines jeden Kommiflärs geben wollte, 
weshalb wir aus jeder nur einige vorzüglichere Punkte hervorheben. 
In dem Agramer Difrift hat er bem Kommiflär bauptfächlich die 
Förderung des Seehandels, Verbeflerung der Kommunifationsmittel, 
der Straßen und Fuhrwerke, dad Gedeihen der Seidenzucht, beg Baur . 
holzhandels, nebft diefen aber die Schonung ber prachtvollen Eichen⸗ 
wälber, und bie nachdruͤcklichſte Hilfeleiftung des unter einer befonde- 
ren Berwaltung flehenden Küftenlandes an's Herz gelegt. Das Szalaer 
Komitat ift unter der erblichen Obergefpanfchaft ver Familie Althan 
in ber Berwaltung feiner inneren Angelegenheiten verwahrlost und 
verwirrt worden ; in Agram aber hat die mißverſtandene Freiheit in 
Zügellofigfeit ausgeartet, und wie die Einwohner bei ber Konftribirung 
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berotefen , pflegen fie für ihre Nationalität mit Gewaltthätigfeit und 
Tollkühnheit zu infurgiren. Daher empfahl er die forgfältigfte Wahl 
der Beamten. „Die katholifche Beiftlichkeit, — fagt er — welche haupt⸗ 
fählih aus Franzisfaners Mönchen befteht, {ft von der Aufflärung 
noch febr weit entfernt ; die Kroaten, die die größte Zahl der Einwoh⸗ 
nerfchaft diefes Diftriftes ausmachen , find faul und gelddürſtig. Auf 
die Seelforge, Volksaneiferung und Schug gegen Bebrüdung ver 
©rundheeren hat der Kommiffär große Sorgfalt zu verwenden.“ 

Den Raaber Diftrift betreffend, nachdem diefen der Handel mit 
Defterreich berührt, ertheilte er den Auftrag, daß die Hutweiden in 
gutem Stand erhalten und die Donaufchifffahrt erleichtert werde; 
wenn hiezu der Donauarm nach Altenburg nicht hergerichtet werben 
fann, find am großen Strome gute Wege zum Schiffzug, und über vie 
einmündenden Bäche gute Brüden anzufertigen. Weber die ftäptifchen 
Beamten, befonderd wegen Intoleranz in Glaubensfachen,, gibt es 
viele Klagen ; diefem iſt alfo abzuhelfen. Die Forftpflanzung, Schaf: 
zucht in der Gegend von Weßprim, einige Leber, und Salpeterfabrifen 
find zu fördern. Die Ordnung ift in den Komitaten dieſes Diftriktes 
nicht die befte. Im Eifenburger Komitat fanden in Betreff der Urba- 
rialangelegenbeiten unter der vorigen Regierung derlei Wirren und 
Auflehnungen ftatt, daß diefer Gegenftand dort ganz neu geregelt wers - 
den muß. Eowohl hier, wie auch im Dedenburger Komitat wurden 
die Kontribuenten durch die Dislozirung des Militärs, einiger perfön- 
licher Rüdfichten wegen, fehr gebrüdt; dieſem Lebelftanve {ft aber ab: 
zubelfen und die Wahl guter Beamten zu treffen. Die Fatbolifche Geiſt⸗ 
lichkeit fcheint hier zu der beften und aufgeflärteften zu zählen. Die 
Einwohner find friedliebend und werden gute Solvaten. Wünfchenss 
werth wäre es, daß Komorn, welches durch Erdbeben fchon fo oft vers 
wüftet wurde, lieber auf dem rechten Donauufer gebaut würbe, wozu 
die Einwohner auch fchon die Bewilligung erhielten. 

Der Fünfkirchner Diftrikt ift reich an Vegetation, allein arm an 
Gewerben , die Steuern find daher hauptfächlich von den Bodenpro= 
duften einzuheben. Die Seiden⸗ und Pferdezucht könnte in den Komi⸗ 
taten Syrmien und Berócze mit großem Nugen betrieben werben. Es 
fommt zu unterfuchen, ob das Tolnauer Komitat nicht mit Steuern zu 
ſiark belaftet if. Der Draufchifffahrt und Baum, hauptfächlich Obſt⸗ 
baumzucht ift aller möglicher Vorſchub zu leiſten. Wider die Grund⸗ 
herren und Komitat&magiftratualen find wegen ben Urbartallaften, 
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ungerechter Behandlung und anderen Mißbräuchen viele Klagen laut 
geworben. Das den in den Komitaten Baranya, Tolnau und Syrmien 
angefiedelten Deutfchen gegebene Verfprechen ift nicht nad) Erwartung 
eingehalten worden. | 

Im Neutraer Difrikt iſt das Preßburger Komitat mit ben 
Steuern immer im Rüdftand, deffen Urfachen find alfo zu unterfuchen, 
und dem Uebel abzubelfen. In den Städten Böfing, Sanft Georgen, 
Modern, Trentfchin, und in bem Marktfleden Tapolcfäny haben fid 
viele Klagen wider die Magiftratualen erhoben ; der Kommiffär hat 
daher auf deren Schlichtung gehörige Sorgfalt zu verwenden. Für die 
Schiffbarmachung des Ujvarer Donauarmes fol geforgt, die Kommu⸗ 
nifation auf der Waag gefördert und den Ueberſchwemmungen thuns 
lichft gefteuert werden. Die Aufrechtbaltung ber Wälder tft fchon aus 
Rückficht auf die Landesvertheibigung im Auge zu behalten. Die He 
bung des Weinhandels und Verbefferung der Weinpflanzungen ſei eine 
der erften Sorgen der Kommifläre. Die Gegend iſt zur Schafzucht 
geeignet; biefe ift daher, wie auch die Epinnerei, wozu die Sasvaͤrer 
Fabrif Gelegenheit bietet, zu hegen und pflegen. Die flavifchen Bes 
wohner dieſes Diftriftes find zur Trägheit und Rauferei geneigt, uͤbri⸗ 
gens Feine fchlechten Unterthanen, und obwohl fie für vie Friegerifche 
Laufbahn Feine Vorliebe hegen, fv find fie doch, fobald fie einmal 
darauf wandeln, Feine fchlechten Soldaten. Im Barfer Komitat find 
die Unterthanen etwas unruhiger. Weil im Preßburger Komitat die 
Obergefpanswürde in der Yamilie Pálffy, in Trentfchin aber in der 
Familie Illéshäzy erblich ift, und die Beamten von diefen Inffriptio- 
nalgüter befigen, ift es natürlich, daß fich alle an diefe Familien halten, 
da fie fonft gar fein Amt erhalten würden; diefe enge Verbindung 
muß aber zerriflen werden. 

. Im Neufohler Diftrift leben die Bewohner Kauptfächlih vom 
Bergbau ; daher ift diefer nicht nur aus fameralifchen, fondern auch aus 
politifchen Gründen thunlichft zu fördern ; zu welchem 3wed der Koms 
miffär für Erhaltung der Zorfte, Straßen, Wafferleitungen und für 
Mundvorrath Sorge zu tragen hat. Die ftädtifchen Aemter find nicht 
mit den beften Individuen beſetzt, befonbers aber wurde das Toleranz- 
edift an vielen Orten nicht in Vollzug gebracht; ber Kommiffär hat " 
alfo darauf in Zukunft ein wachfames Auge zu richten. Die Komitat, 
ämter, insbeſonders ín Hont, find fehr fehlecht verforgt, was aus dem 
fo ffanvalöfen Prozeß der Menfchenfreffer hinlänglich hervorlenchtet. 
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Die Hradeker Wälder, von wo ein großer Theil des Landes fein Bau 
holz besieht, find forgfältig zu hegen. Dem Gedeihen ber in biefem 
Diftrift üblichen Spinnerei und Weberei ift thunlichſt unter die Arme 
zu greifen. 

Im Großwardeiner Diftrikte ift vermög feiner Lage die Eintrei- 
bung der Steuern am fchwierigften. Die Volkszahl ift verhaͤltnißmaͤßig 
gering, der Fleiß machte hier wenig Fortfchritte, die_ Zahl ber Städte 
ift febr gering. Diefe Gegend ift mehr für die Hornviehzucht ale für 
den Aderbau geeignet, was alfo auch thunlichft zu pflegen ift. Nebſt 
der Hornvieh- und Pferdezucht ift auch die Schafzucht zu verbreiten; 
es follte wenigftens- eine Tuchfabrif errichtet werden, die Debreziner 
" Gewerbe find aber forgfältig zum Auffchwung zu bringen. Die Ber: 
waltung diefes Diftriftes, nachdem darin gemischt Katholifen, Refors 
mirte, unirte und nicht unirte Griechen wohnen, ift ohne Zweifel fehr 
ſchwierig; aus dem Grund muß daher hauptfächlich auf Die vorgejchrie- 
benen Prinzipien ver Toleranz gefehen werden. Die ftäptifchen und 
Komitatsbeamten find hier am wenigften aufgeklärt, und befonters im 
Arader Komitat werden die Bauern, hauptfächlich aber die dort zahl: 
reichen Walachen wie Sflaven behandelt; hieraus und von der Ber. 
abfäumung bes öffentlichen Unterrichtes entſtehen ſodann die vicfen 
Diebftähle. Die Evelleute des Szabolcſer Komitates find vielleicht im 
ganzen Lande die ftörrigften ; darum erheifcht dieſes Komitat eine um: 
fichtige Ueberwachung und Beamtenwahl; dies ift auch von den Haj- 
dufenftädten und Großfumanien zu bemerken, denn in diefen Gebiete: 
theilen wurden früher fehr viele Klagen laut. Bihar geht durch ben 
Fleiß feines gewefenen Obergefpand und durch die umfichtige Wahl 
der Beamten einer geregelten Ordnung entgegen. Dies diene daher ven 
übrigen zum Muſter. Die Bewohner dieſes Diſtriktes beftehen aus 
Ungarn und Walachen. Aus den erfteren werden in allen Regimentern 
die beften Soldaten, gleichviel ob Hußaren oder Iufanteriften, fie be- 
figen ein lebhaftes Temperament, und wenn fie gut und nicht Encchtifch 
behandelt, und in ben Schulen aufgeklärt werben, fann man von 
ihnen in kurzer Zeit große Fortfchritte erwarten. Allein die Walachen 
haben fid) derart an die tyrannifche Regiernng gewöhnt, daß fie felbft 
für ihre Wohnfige gleichgiltig, gefühllos und daher zu Exzeſſen geneigt 
find. Kür diefe find gute Schulen zu errichten, ihre Priefter follen beffer 
belehrt, und die Behandlungsweife der Grundherren und Vorgeſetzten 
ſoll in eine menſchlichere umgeſtaltet werden. 
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Im Munkaͤcſer Diftrikt, welcher einer der unfruchtbarften if, 
bietet die Einhebung der Steuern große Schwierigkeiten dar, und aus 
diefem Grund ift die Manufakturinduftrie und befonvers ber Bergbau 
zu pflegen, die Slogichifffahrt auf der Theiß und Szamos, wodurch vie 
unteren Gegenden ihren Holzbedarf erhalten, iſt zu fördern. Die Bes 
amten find hier nicht die beiten. Das Bereger Komitat benahm fich bei 
ver legten Bewegung der Walachen febr ftrafwürdig; man errichtete 
Banderien, bewaffnete diefelben und die Knechte, zu welchem Ende 
den Unterthanen die Waffen gewaltthätig weggenommen wurden ; ja 
man hat fogar zwei Edelleute nach Gallzien entfendet, die allvort un- 
anftändige Reden hielten. Marmaros war immer voll ver Klagen 
gegen die Komitatsadminiftration und Kameralbeamten ; und die lin- 
terthauen werden in der That noch immer fehr Fnechtifch beprüdt. 
Defien Bewohner find größtentheild Rußnyäken und Walachen, die 
febr träg und unwiſſend find; obwohl der Muntfácfer Bifchof, ein 
ehrlicher braver Mann, Alles aufbietet, konnte er die Dorfgeiftlichfeit 
in der Aufflärung dennoch nicht weit bringen ; man foll ihm daher 
in diefer Beziehung jede mögliche Unterftügung angeveihen lafien. 

Im Kafchauer Diftrift muß die Konffribirung betrieben werben. 
Die Einwohnerfchaft diejed Diftriftes gewinnt ihren Unterhalt vom 
Gewerbe und inneren Handel. Alles ift daher forgfam zu fördern, was 
den Broterwerb erleichtert. Aus Kaſchau, Eperies, Leutfchau und den 
16 Städten, und aus dem Zipfer Komitat laufen zahlreiche Klagen 
gegen die Beamten ein; diefem fol durch umfichtige Wahl der Beam: 
ten und Berbeflerung in der Adminiſtration abgeholfen werden. In 
Zemplén {ft ber Adel zahlreich und ftörrig. Diefe Gegend ift Hauptfäch- 
lich für Spinns und Weberei, dann für Fuhrwerke geeignet, was 
daher, wie auch die in Verfall gerathende Beinfultur von Tofaj auf 
alle geveihliche Art zu fördern iſt. 

Außer diefen befonderen, ben Lofalverhältniffen angemefienen 
Inſtruktionen hat er noch allen Kommiffären die Unterftügung ber 
Seelforge, die Befeftigung der Glaubenstoleranz, Erhaltung der Forſte 
und Straßen, und wo es erforderlich wäre, den Bau von neuen Stra- 
fen — mozu er überall felbft die Routen vorzeichnete, — ferner die 
Förderung der Robotablöfung, mit elnem Worte die Pflege der geifti- 
gen und fittlichen ſowohl aló ber materiellen Interefien ber Bewohner 
gleichmäßig ans Herz gelegt. 

Aus vier Weifung ift erfichtlich, um wie viel größer ber Wir⸗ 
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fungsfreis war, welchen Iofeph den Kommiflären angewiefen bat, aló 
“ jener ber früheren Obergefpäne ; aber zugleich iſt es auch deutlich zu 
entnehmen, daß die Errichtung bes neuen Amtes auch im alten Komi⸗ 
tatöfyftem große Veränderungen nothwendig machte. Diefe Verände⸗ 
rungen hatte Jofeph, je nachdem es die Umſtaͤnde erheifchten, vielleicht 
auch um die Gemüther ber den Neuerungen fehr abholden Evellente 
nicht auf einmal mit dem ganzen neuen Syftem übermäßig aufzuregen, 
nur theilweife ohne engen Zufammenhang veröffentlicht. Bor Allem 
machte er im Wege der Statthalteret in einem Schreiben 1) vom 2. 
April 1785 die Veränderungen des Obergefpanamtes den Komitaten 
befannt, und publizirte folgende Neuerungen in bem Komitatsſyſtem: 
„Nachdem die Erfahrung lehrt, daß die Oeneralfongregationen ber 
Komitate dem Zwede nicht entfprechen, und nur zur Verzögerung ber 
Sefchäfte, und nicht felten zur irrigen Auslegung der höheren Anorb- 
nungen Gelegenheit. und Anlaß geben, fo fol in Zufunft in jedem 
Komitate jährlich nur eine Generalfongregation abgehalten werben, 
in welcher die Kaſſarechnungen revibirt, das Protokoll der Bartifular- 
fongregationen des ganzen Jahres verlefen, und fonftige von den Ober; 
geipänen für dieſe Verſammlung vorbehaltene Gefchäfte in Verhand⸗ 
fung genommen werben follen; außer biefer wird hinfünftig eine Ges 
neralfongregation nur mit befonderer Bewilligung Sr. Majeftät, und 
nur in dem Salle abgehalten werden dürfen, wenn eine Beamten: 
over Landtagsablegatenwahl vorzunehmen ift; oder ferner, wenn das 
Gutachten der Stände in Betreff der Abänderung der Gefepgebung, 
oder hinſichtlich fonftiger durch die Geſetze nicht beftimmter Fälle zu 
vernehmen ift. Anftatt diefer Kongregationen haben einige Beamten 
fortwährend am Ort der Komitatsbehörde zu verweilen, und indem fie 
daſelbſt eine beftändige Parsifularfongregation bilden, haben fie jeden 
vorfommenden Gegenftand ohne Verzug zu erlevigen. Damit endlich 
der Bicegeipan fein wichtiges Amt ohne alle Einflugnahme der Pars 
teien verfehen Eönne, wird er in feinem Amte, nachdem er von ben 
Ständen einmal gewählt worden, für Iinmerwährenpe Zeiten verbleiben.“ 

Sobald die königliche Verordnung in den Komitaten anlangte, 
wurden überall Kongregationen abgehalten, und obwohl Joſeph jede 
Borfteflung in diefer Beziehung im Vorhinein verboten hat, gebrauch 
ten doch mehrere Komitate ihr, wie ſie meinten, durch bloßen Macht: 





1) Collect. Const. et Repraes. 207. 
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fpruch nicht vertilgbared altes Recht, und erhoben bittere Klagen hauyt⸗ 
fächlich gegen die Föniglichen Kommifläre, und die Abfchaffung ver 
Generalfongregationen. Sie geftanden in ihren Repräfentationen, daß 
fie zwar bei Sr. Majeftät überall die befte Abficht zum Gedeihen der 
Landeswohlfahrt wahruehmen : fehen jedoch die Sicherheit ihrer fons 
ftitutionellen Breiheit fchon dadurch erfchüttert, daß die Neuerungen 
ohne Vernehmen des Landes gefchehen, da doch die Finfterniß jener 
alten Wilpheit, in welcher man fie bis zum heutigen Tag befartgen 
glaubt, fchon längft entſchwunden ift, vemgemäß fie auch felbft das 
Gute von Böfen zu unterfcheiden,- und die Abſichten Sr. Majeftät 
aufufaffen im Stande find; weßhalb fie das, was die Zeitumftände 
zu verändern gebieten, auch felbít bereit find, im gefeglichen Wege ab: 
zuändern. Sie bitten daher Se. Majeftät den König, daß er jenes 
Kardinalprinzip der Konftitution, demgemäß der Monarch die Staats: 
angelegenheiten nur mit Einflußnahme des Landes regieren koͤnne, 
treu einhalten, diefe und andere ähnliche Neuerungen auf den Landtag 
verfchteben, und fie von den Föniglichen Kommiflären befreien möge, die 
bisher dem Lande immer nur Gefahr brachten, und die fie auch jept 
aló Borpoften noch größerer Verlegungen betrachten 1). 

Diefe Repräfentationen blieben nicht nur unbeantwortet, fondern . 
Joſeph ließ das veröffentlichte neue Adminiſtrationsſyſtem der Komitate 
vom 1. Juni angefangen auch wirklich ins Leben treten, und entfaltete 
dasjelbe noch ausführlicher in feinen von Zeit zu Zeit erlaffenen Ber- 
ordnungen. Bor Allem, und bald darauf nad) der Ernennung ber főz 
niglichen Kommiffäre, — oder, wie er fie zur Bermeidung des von 
jeher verhaßten Titelö zu nennen pflegte, ämtlich fungirende Oberges 
fpäne, — forderte er die Hoffanzlei und Statthalteret auf, ein Out 
achten über vie Eingelnheiten ber neuen Umſtaltung ber Komitate ab: 
zugeben. Allein da der Bortrag der Hofftellen fid) feinen Ideen über 
diefen Gegenftand nicht einmal annäherte, fo theilte er felbe ín folgen» 
dem febr intereffanten Reſkript der Hoffanzlet felbft mit: 

„Um eine geeignete Komitatsverfaflung, und hierin die Art und 
Weiſe ver Gefchäftsführung beftimmen zu Fönnen, muß vor Allem reifs 
lich und unpartettfch erörtert werden, was eigentlich ein Komitat fet, 
und worin die Obliegenheiten eines zu defien Leitung beftimmten Vice⸗ 


1) Siehe ben Vortrag bes Zipfer Komitats vom 3. Mai 1785. Colleetio Const. 
eı Repraes. 229. 
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geſpans beftehen ? — Es ſcheint, daß die Statthalterei und Hoffanzfei 
dies nicht ohne Parteilichfeit erwogen haben. | 
| Das Komitat ift ein fleiner Theil des Landes; Flein nenne ich 
ihn, nicht aló wäre er wirklich geringfügig, fondern weil bag Land in 
beiläufig 53 derlei Theile zerfällt; diefer Theil nimmt daher im AU 
gemeinen feine Richtung von dem Ganzen. Monſtruös wäre die Kon 
ftitution — und bisher hat fich diefelbe wirklich als ſolche bewieſen — 
wenn alle dieje Theile als abgefonderte Provinzen betrachtet würden, : 
und man dulden oder geftatten möchte, daß fie über die von ber 
Srfepgebung und Konflitution auegehenden Anordnungen, welche 
"ihnen mitgetheilt werden, neh Meinungen abgeben, Verhandlungen 
pjlegen, Repräfentationen einreichen, Verwahrung einlegen, oder felbe 
gar vermwerfen, wo fie doch nur zu gehorchen und zu vollſtrecken ver- 
pflichtet find. Daß ſich diefe Ungereimtheit bisher noch aufrecht erbielt, 
das findet in zwei Urſachen feine Erflärung : die eine von diefen iſt vie 
noch in den grauen Vorzeiten entitandene, durch innere und äußere 
Kriege zufällig hervorgebrachte Komitatseintheilung felbit, in welche 
man, ohne zu wiflen warum, die Vortrefflichfeit der Konjtitution zu 
fegen fchien ; die andere Urſache aber iſt, daß die Könige felbft diefe 
vielgegliederte Zerftüdelung unterftügten, und durch jenen Einfluß, 
welchen fie auf vie Oefinnung und die Befchlüffe diefer Komitate im 
Privatwege, mit Hilfe verfchiedener Mittel und der fogenannten Höf- 
linge auszuüben wußten, momentane Bortheile oder einzelne Anerbie- 
tungen, oder zur Interftügung ihrer Landtagspropofitionen mehrere 
Stimmen zu gewinnen ſich beftrebten ; oder aber, weil fie durch das 
Zerfallen in fo viele Theile und die hieraus entfpringende Meinungs: . 
verfchtedenheit die Befeftigung ihres Thrones, Ausbreitung ihrer 
Macht und Vermehrung ihrer Einkünfte beabfichligten. 

„Jedermann und insbefondere vie Hoffanzlet kann eg leicht be: 
greifen, und ich felbft liefere hiezu den hinlänglichen Beweis, daß ich 
mich zu fold) elenden Werkzeugen nicht verftehe, und daß mir zur Er- 
reichung meiner allgemeinen Zwede unerfchütterlich nur das Gemein: 
wohl als Leitfaden dient. 

„Aus allem dieſen folgt daher, daß alles das, was mit den Wors 
ten „Nos universitas" beginnt, was fid hierauf bezieht und hieraus 
entfpringt, Fünftig bei jedem Komitat aufhören muß. In der vielfachen 
Zahl eriftirt nur das: , Nos status regni Hungariae." Tiefe fönnen 
mit ihrem König landtäglich verfammelt fagen : „Statuimus, wir vers 
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ordnen” u. f. f. Allein die. Komitate find einzelne Zahlen, welche jener 
Mehrzahl überhaupt Gehorfam zu leiften verpflichtet find; und nur 
in dem einzigen Falle, wenn von benfelben Landtagsablegaten zu wäh- 
len find, können in den Komitaten außergewöhnliche Kongregationen 
gehalten werden. Der Bicegefpan ift weiter nichts, aló ein vom König 
dem Komitat vorgefegter Beamte, deflen Obliegenheit ift, jeden Bericht 
pünktlich zu erftatten, jeden Befehl gehörig zu vollziehen. Es muß ihm 
daher Alles verliehen werden, was zu diefem ausſchließlich erefutiven 
Amt erforderlich ift ; und dagen tft er mit nichte zu betrauen, was ihm 
bierin im Mindeſten binderlich wäre, und ihm den Auftrich und das 
Anfehen eines Dikafteriums verleihen fünnte, weil er dadurch nur mit 
Formalitäten, Schreibereien beichäftigt,, und die Veranwortlichkeit 
mit den Tafelbeifigern zu theilen gezwungen wäre, wie diefer mechanis 

ſche Gebrauch bekanntlich bei der oberften Hofftelle üblich ift. In Er: 
füllung feiner Amtsobliegenheiten find ihm nur folche Gehilfen unters 
zuordnen, die ihm von den Borfallenheiten in den verfchiedenen Theis 
len beg Komitats Bericht erftatten, Lofalunterfuchungen pflegen, Bes 
fehle publiziren und deren Vollziehung überwachen, die Unterthanen 
gegen alle Pladereien fchügen, dem Militär hilfreiche Hand bieten, 
die Steuereinhebung beforgen, und die Ruhe, Sicherheit und Ordnung 
allerorts aufrecht erhalten. 

„Diefe untergeorbneten Beamten főnnen Kommifläre, Stuhlrichter, 
oder wie immer fonft genannt werben ; auch ihr Abtheilungsgebiet kann 
Diftrikt oder Bezirk heißen: ver Name iſt gleichgiltig, nur die Weſen⸗ 
heit der Sache fol verbleiben. Außerdem fol der Vicegeſpan den ál 
teften oder tüchtigften Stublrichter immer an feiner Seite an Ort und . 
Stelle behalten, damit derfelbe im Kranfheitsfalle, oder während feiner 
Amtsreifen (beren er jährlich in feinem Komitate öfters machen muß), 
oder während feiner aus was immer für einem Grunde vorfommenden 
Abweſenheit feine Stelle verſehen fönne. 

„Berner find ihm noch ein Sekretär und einige Ranzelliften bei⸗ 
zugeben, welche die Korrefvondenzen und das Diarium zu führen haben; 
feine ganze Kanzleiarbeit indeſſen darf nur aus diefem Diarium. beftes 
hen, in welches das Datum der empfangenen Befehle und eingelangten 
Klagen von Tag zu Tag pünktlich einzutragen if. Auf der anderen 
Marginalfeite muß die Eirfullrung ver Befehle, in Klageangelegen⸗ 
heiten aber der Tag bes Vollzugs der Berfügungen — was der betref- 
fende Stuhlrichter in einem kurzen Bericht dem Bieegefpan befannt 
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zu geben verpflichtet iſt — angemerkt werden. Von jenen Berichten und 
Repräfentationen, welche er der Statthalterei einſendet, hat er nur 
das Konzept zurüdzubehalten, welches jedoch am Tage der Abſendung 
in das Diarlum auszugswetfe einzutragen ift. Tafelbeifigeröberathun. 
gen und Protofollsführung find für ihn nur zeitraubende Dinge. 

„Und hierin wären meine vießfälligen Abſichten hinlänglich ent- 
widelt. Nur jene Verbindung will ich noch weitläufiger beftimmen, 
welche zwifchen dem Komitatsvicegefpan und dem Eöniglichen Kommiſ⸗ 
fär befteben muß. 

„Zu Kommiffären find von mir folche Männer auderforen, denen 
meine Prinzipien und Abfichten befannt, und welche diefelben zu inter⸗ 
" pretiren, zu verbreiten und vollzuziehen verpflichtet find. Diefe werden 
daher zwifchen ven Komitaten und der Statthalteret infolange ein Mittel: 
organ bilden, bis die Vorurtheile mehr ausgerottet, die Erfenntniß des 
Guten befler verbreitet, die Statthalterei mit weniger mechanifchen 
Schreibereien belaftet, alle Zweige ver öffentlichen Bermaltung, die 
politifchen, Kameral-, Steuer: und Handeldangelegenheiten in engere 
Verbindung gefebt fein werden. Dann wird auch ihr Amt entbehrlich 
werben ; was jedoch nur nach einer Generation zu hoffen ifl. . 

„Aus diefen Rüdfichten folgt natürlich, bag die Kommiffäre Feine 
berlet Kanzleien halten follen, wo außer den Eintragungen und Ueber⸗ 
ſichten nichts gefchieht. Alle Gefchäfte zwifchen der Statthalterei und 
den Komitaten müflen in ihrem gewöhnlichen Gange verbletbeu , als 
ob eg Feine königlichen Kommifläre im Lande gäbe. Ebenfo unftatthaft 
wäre es, wenn irgend ein Komitat bireft an die Hoffanzlel, und dieſe 
an das Komitat fchreiben würde, ausgenommen in folch geheimen und 
dringenden Bällen, wo die Sache durch Entdeckung oder Verzögerung 
gefährdet iſt; was indeſſen nur felten vorfommen fann. 

„Das Recht des königlichen Kommifjärd erftredt fich daher nur 
fo weit, daß er von dem unter feine Botmäßigfeit geftellten Bicegefpan 
jene Diarien und Konzepte abverlangen fann, deren er bedarf. Seines 
Amtes ift, die gegen Komltatsbeamte erhobenen Klagen anzuhören und 
zu beurtheilen, die Klageführenden aufzuklären, die Angeklagten in 
Unterfuchung zu ziehen, und jeven Mißbrauch abzuftellen. Er ift nicht 
verpflichtet, ordentliche Berichte zu erflatten, "ausgenommen, wenn er 
der Statthalteret etwas Nügliches vorzufchlagen hätte, oder wenn er 
in den erlaffenen Befehlen oder im Dienftperfonal. Veränderungen 
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vorzunehmen für nothwendig erachten würbe; letzteres jedoch iſt er nur 
nach der Vollziehung anzuzeigen gehalten. 

„Mit der Hofkanzlei fol er nur in den erwähnten Zallen, oder 
wenn er einen allgemeinen Befehl, welchen die Statthalterei nicht 

ertheilen kann, ans Rüdficht für bag Gemeinwohl ſchnell erwirken will, 

oder endlich, wenn der Praͤſes der Hofkanzlei oder Statthalterei von 
ihm eine Antwort oder einen Bericht abverlangt, direkt korreſpondiren. 
Wohl überlegt ſagte ich dieſes Wort: Praͤſes; denn die Hofftelle ſelbſt 
forrefpondirt nur mit der Statthalterei, diefe aber mit den Komitaten 
unmittelbar ; fondern die Praͤſidenten der Statthalterei und Hoffanzlei, 
von heiligem Eifer der Förderung des Guten befeelt, find verpflichtet, 
mit den koͤniglichen Kommiflären in Betreff der Bollziehung der darauf, 
Bezug nehmenden Befehle, und wegen Bereitlung jedes Schadens und 
aller Hindernifje auch Privatforrefpondengen zu unterhalten, worin fie 
ſich hauptfächlich auf jene Einzelnheiten einzulaſſen haben, welche vie 
Art und Weife der leichten und günftigen Interpretation und Bolljies 
hung der Befehle beftimmen. Die Kommiffäre haben den Präfidenten 
jene Klagen, welche fie vernehmen, und jene Verbeflerungen, welche 
fie in ihren Diftriften für nüglich erachten, zu berichten ; Eurz, fie follen 
freundfchaftlich und brüderlich miteinander verfehren, und das Gedei⸗ 
hen des Gemeinwohles mit gegenfeitigem Eifer befördern. 

„Es ift zwar eine viel leichtere und bequemere Sache, bei vor: 
kommenden Gefchäften fich ver Autorität zu bedienen, und bei ben zu 
treffenden Maßregeln jene alte verfehrte Gewohnheit ver Difafterlen 
zu befolgen, ohne alle Sorge und Rüdfiht darauf, ob und wie das 
anbefohlene Wohl bewirkt wird? Wenn auch die Kommifläre den 
ihnen unterordneten Bicegefpänen, diefe aber ben Stuhlrichtern, und 
endlich diefe ihren Drtsrichtern gegenüber dasſelbe thun wollen: fo 
verbleibt der Staat bei jener papierenen Verfaffung, in welcher er jet 
ſchwebt, wo nämlich unendlich viel gefchrieben wird, und beinahe gar 
nichts gefchieht. 

„Htemit habe ich, wenn man mich verftehen will, meine Mel 
nung und meinen Willen über die Art der Verwaltung der bürgerlichen 
Angelegenheiten binlänglich ausgefprochen. Diefe müflen aber bins 
fünftig von allen Gerichtsangelegenheiten gänzlich und für immer 
gefchieden werden. Ich Fönnte zwar den hierüber von der Septemviral⸗ 
tafel geforverten, und fchon fo oft dringlich verlangten Plan abwarten ; 
da ich jedoch vermuthe, daß er nicht auf jene Prinzipien gegründet 
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fein wird, welche 6108 mir als richtig erfcheinen, daher eröffne ich ber 
Hofkanzlei meine Anfichten über diefen Gegenſtand vorläufig zur reifs 
licheren Erwägung. 

„Das Wefentliche der Zuftizpflege ſowohl in bürgerlichen als 
firafrechtlichen Sachen befteht nach meiner Meinung darin, daß bie 
©erichte erfter Inftanz, welche die Thatfachen aufnehmen, und einzig 
geeignet find, felbe ind gehörige Licht zu ftellen, wohl konditlonirt felen ; 
denn ganz richtig iſt Das alte Sprichwort: „Quodsi dederis mihi 
factum, dabo tibi legem.“ Durch jene Verfügungen, welche bei ver 
Septemviral- und königlichen Tafel gemacht wurden, ift für die pro- 
zedirenden Parteien in Betreff der Appellata und endgiltigen Revifion 
geforgt, und die Septemviraltafel {ft fehr geeignet, die ganze Juſtiz⸗ 
pflege zu überwachen. 

„Es muß daher nur noch auf die Gerichte erfter Inftanz Sorgr 
falt verwendet werben. Es erheifcht einerfeitd die Bequemlichkeit, 
anderfeits die Sicherheit der Parteien verfchievene Maßregeln, welche 
miteinander im Widerfpruch find. Die Bequemlichkeit erbeifcht in 
jedem Komitat, in jeder Königlichen Freiſtadt einen Gerichtshof ; bie 
Sicherheit hingegen erfordert einen ausgebildeten Gerichtshof, deſſen 
Mitglieder gut gewählt, gefchidt und von binlänglicher Anzahl jeien, 
wie zum Beifpiel jest die verbeflerten fünf Diftriktualtafeln befteben. 
Demnach fann nur fold) ein Plan richtig fein, demgemäß entmweber 
in jedem Komitat und jeder Föniglichen Freiftabt ein beftändiger Ge⸗ 
richtshof errichtet werde, welcher alle Prozeſſe und ftrafgerichtlichen 
Streitfachen, ob wichtig oder nicht, in Verhandlung nehme, und von 
welchem nur an die fönigliche Tafel appellirt werben fönne ; oder es 
müflen alle ftädtifchen und Somitatögerichtshöfe, denen die Verhand⸗ 
fung fowohl bürgerlicher als ftrafgerichtlicher Streitfachen obliegt, 
aufhören, und an ihrer Stelle eben fo viele Diftriktualtafeln errich⸗ 
tet; werben, aló es Königliche Kommiffäre gibt Cum ‚fünf alfo mehr 
als ſchon beftehen), welche ſodann In erfter Inftanz jeden Gegenftand 
zu verhandeln, und jeden Miflethäter zu verbören und abzuurtheilen 
haben. Diefe Diftriktualtafeln müßten hiernach ohne Zweifel in zwei 
Rathsſitzungen abgefondert werben. 

„Welcher von diefen beiden Gerichtshofsentwürfen ber geeigne- 
tere fel, und falls die Komitats⸗ und Föniglich ſtaͤdtiſchen Gerichtshöfe 
annehmbarer erfchienen, wie man felbe ohne übermäßige Koften mit 
tüchtigen Individuen gehörig verfehen, die beſtehenden fünf Diftriftual- 
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tafeln aber aufheben Fönne, hierüber erwarte ich einen ausführlichen 
Entwurf und Koftenüberichlag. 

„Dabei muß indeſſen berüdfichtigt werben, daß die gefammten 
Komitatsbeamten, die eben wie die königlichen Kommifläre blos zu 
politifchen und Kameralgefchäften zu verwenden find, mit der Juſtiz⸗ 
pflege nichtö gemein haben ; dad Begnadigungsrecht allein ausgenom- 
men, welches den Kommiffären, aló Föniglichen Betrauten, übertragen 
wurde. Auch darf nicht außer Acht gelafien werben, daß Urbarial- 
befchwerden und Pladerei-Angelegenheiten der Untertanen, weld) 
immer Gattung fie auch felen, nie einem Gerichtöhofe vorgelegt werben 
dürfen, fondern blos der Richtung und Schlichtung bürgerlicher Bes 
bőrben unterzogen werden müflen. | 

„Diefe meine Abfichten hat die Hoffanzlei ſowohl der Statthals 
teret ald den Kommiffären mitzutheilen, damit felbe darüber, inwiefern 
es die politifche und Stameralverwaltung betrifft, ein Gutachten abs 
geben Fönnen. Zur Erleichterung der Sache fehließe ich jene Inftrufs 
tion bei, welche ich in diefer Beziehung an die Kreisämter der deut⸗ 
chen Provinzen erlafien habe." 1) 

Die Hoffanzlei hat diefem Auftrage gemäß diefe fönigliche Ver⸗ 
fügung den Kommiffären am 30. März 1786 mit der Weifung über: 
macht, daß fie ihr Gutachten unverzüglich der Statthalterei vorlegen, 
nach welchem ſodann diefe binnen drei Wochen den ganzen Gegenftand 
ber Hoffanzlei unterbreiten könne 2). 

Welchen Entichluß Joſeph nach Reviſion dieſer Meinungen 
faßte, und wie er die Komitats⸗ und Diftriktsfeitung und-die Gerichts 
höfe erfter Inftanz regelte, bad erfehen wir aus jenen mehrfachen Res 
ffripten, welche er in diefer Angelegenheit im Laufe des Jahres 1786 
erlaffen hat. Diefemgemäß wurbe das Beamtemwahlrecht ver Stände 
ganz aufgehoben, der Bicegefpan mit fehr erweitertem Wirfungsfreis 
wurde unmittelbar vom König, die übrigen Beamten aber vom Ober« 
gefpan und den Föniglichen Kommiflären ernannt. Indeſſen geftattete 
er, daß die Stände, wenn fie vielleicht mit vielen Beamten nicht zu 
frieden wären, ihre diesfälligen Klagen am Landtag durch ihre Ables 
gaten vortragen können. Nicht nur die Generalfongregationen der Kos 
mitate, welche früher jährlich auf Eine befchränft wurden, fondern 
auch die Partifularfongregationen hob er auf, und fomit wurde bie 





1) Geißler : 11, 78. — 2) E. b. 89. 
M.Horvátó Geſch. b. Ung. IB. | 35 
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uralte Komitatöverfaffung fammt den bisher noch beflandenen legten 
Ueberreſten gänzlich abgefchafft. Den bisher üblichen Titel: „Wir 
Univerfität des Komitates“ befchränfte er blos auf ven Kal, wenn die 
Stände beim Herannahen ber fünftighin, wie er verfprach, Häufig ab: 
zuhaltenden Landtage wegen Wahl und Inftruftion bes Ablegaten 
zufammenberufen werden. Die bürgerlihen Sachen trennte er von 
denen der Juftiz und verorbnete, daß die Komitatsbeamten blos mit 
politifchen Angelegenheiten fich zu befafjen haben, und das Komitat 
fteht in diefer Hinficht nach der Welfung des Föniglichen Kommifjäre 
unmittelbar unter der Leitung beg Bicegefpand. Der Wirkungokreis 
dieſes Beamten wurde derart bemeſſen, daß zu feiner Obliegenheit ges 
hörte: die Geſetze, Föniglichen Mandate, und Anordnungen der Statts. 
halterei und des königlichen Kommiffärs zu vollziehen ; die Unterthanen 
gegen vie Gewalt und Bedruͤckung der Herren zu befchügen ; dem Mi- 
litär in Allem Hilfreiche Hand zu bieten; über die vrdnungsmäßige 
Einhebung der Steuern zu wachen ; die öffentliche Sicherheit, Ruhe 
und Ordnung aufrecht zu erhalten ; den LUrbarialbeichwerven der Ins 
tertbanen abzuhelfen ; bürgerliche Urfunden aller Art, welche bisher 
von den Generalfongregationen ausgefolgt wurden, zu erlaffen; mit 
einem Worte Miles, was die allgemeinen bürgerlichen Angelegenheiten 
wie immer betrifft. Da ferner die bisher übliche unmittelbare Korres 
fponvenz zwifchen der Statthalterei und den Föntglichen Städten auch 
aufgehoben wurde, fo werden die Städte in Civilſachen fernerbin 
ebenfalló unter der Jurisdiktion des Vicegeſpans ftehen ; der Vice- 
gefpan aber wird unmittelbar vom Föniglichen Kommiffär und von der 
Statthalterei abhängen, und wird derfelbe die Verordnungen von die⸗ 
fem, die Weifungen von jener empfangen. Es iſt feine Pflicht, alles, 
was die Etatthalterei anordnet, zu vollziehen, und hingegen über alle, 
was in feinem Komitat vorfällt, diefer Kandesftelle Bericht zu erftatten ; 
weil aber auch der königliche Kommiflär wiffen muß, ob das, was die 
Landesſtelle anordnete, fchnell und pünftlich vollzogen worden tft, fo 
hat ver Bicegefpan über alle bei ihm vorfommende Gegenftinde ein 
ordentliches Diarium zu führen, und diefes jeden fünfzehnten Tag 
dem Föniglichen Kommtfjär zu überfenden. Damit aber ber Bicegefpan 
fein Gebiet vollfommen fenne und wiffe, welchen Charakter und welche 
Sefinnung das Bolt hat, welche Kehler und Vergehen unter ihnen 
vorherrfchend find, welche die Berürfniffe find und wo Hilfe zu leiſten 
ift, welchen Schäven vorzubeugen und welche Hinderniffe zu befeftigen 
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find, wie die Beamten ihrem Berufe entfprechen, vb fie bag Diarium 
in der Ordnung führen, und ob fie die erhaltenen Befehle publizirten? 
um von allem diefem Kenntnis und Wiffenfchaft zu haben, ift erfors 
derlich, daß ber Vicegefpan fein Komitat alljährlich wenigſtens einmal 
bereife und unterfuche. Weil aber derart die ganze Komitatsleitung 
dem Vicegeſpan obliegt, fo geruhten Se. Majeftät diefes glänzende 
Amt von fo großem Umfange mit verſchiedenen Vortheilen auszuftatten; 
die Ernennung behielt er fid) vor, und erklärte dad Amt perennell, und 
verband damit einen Gehalt von 1200 Gulden; in jenen Komitaten aber, 
wo der Fönigliche Kommiffär refipirt, 1500 Gulden ; im Pefter Komi⸗ 
tat endlich aus Nüdficht auf defien Größe, 1800 Gulden, mit dem 


Titel eines Böniglichen Rathes; fowohl die Bicegefpäne felbít, aló 


auch deren Witwen erklärte er für penfionsfähig. Endlich aber ſprach 
er fid) dahin aus, daß in Leitung der öffentlichen Angelegenheiten fie 


beiläufig die Stelle ver früheren Obergefpäne vertreten ; daher dieſes 


Mint felbft ben Magnaten nicht zur Unehre gereicht. 

Der Wirkungokreis und die Beichäftigung, welche demgemäß 
dem Vicegeſpan vorgezeichnet wurbe, war viel zu groß und ſchwierig, 
als daß dies Amt ein einziger Mann ohne Adjunften hätte verwalten 
fönnen. Sofeph bat daher zur Unterflügung des Bicegefpans in jevem 
Komitate folgende Centralbeamte beordert: einen zweiten Vicegefpan, 
deflen Ernennung er ſich gleichfalls vorbehielt, mit dem Jahresgehalte 
von fünf-, in größeren Komitaten von ſechshundert Gulden; einen 
Ober⸗ und einen Vicenotär, diefen mit 600 oder 500, jenen mit 350 
oder 300 Gulden, denen das Konzeptöfach zur Pflicht gemacht, und 
Lepterem insbefondere Die regelgemäße Redigirung des Diariums übers 
geben wurde ; ferner einen Erpebitor und Archivär mit 300, und nach 
der Ausdehnung bes Komitats zwei ober drei Kanzelliften mit 100 
Gulden; einen Fiskal, der die Urbarialfachen der Unterthanen zu 
handhaben, und den Eivilverbrechern den Prozeß anhängig zu machen 
hatte, mit 3 bi8 400 Gulden; einen Arzt und einen Ingenieur, jeden 
mit 400 Gulden Tahresgehalt. Außer. diefen beftellte er, wo er die 
Seiden⸗- und Pferdezucht geeignet fand, einen Seidenzuchtöpirektor, 
und einen Stallmeifter. Nebft dieſen Centralbeamten beließ er überall 
in den Komitatsbezirfen, aber blos auf die Civilleitung befchränft, die 
Ober: und Unterftuhlrichter, denen er neben der pünftlichen Erfüllung 
der Verordnungen, noch die gewöhnliche Führung des Diariums zur 
Pflicht machte, mit dem Auftrag, daß fie darin alle vorfommenden 
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Gefchäfte pünktlich anzumerken, und deffen Abfchrift alle vierzehn Tage 
einmal dem Vicegeſpan einzufenden haben; übrigend empfangen vie 
Unter: von den Oberftuhlrichtern, dieſe von den Vicegefpänen die nös 
thíge Weifung. Den Jahresgehalt ber Oberſtuhlrichter beſtimmie er 
nach Verfchiedenheit ber Komitate mit vier und drei Hundert, ben ber 
Unterftublrichter aber mit drei und zwei Hundert Gulden. Endlich 
wurde jedem Bezirk noch ein Wundarzt und eine Hebamme beigegeben, 
diefer mit zwei, jene mit ein Hundert Gulden Jahresgehalt. 

Nachdem das Komitatsbenmtenperfonal derart georodnet war, 
fonnte auch die Steuermantipulation nicht in ihrer früheren Geſtalt 
verbleiben. Rüdfichtlich diefes Gegenſtandes ließ Joſeph vie bisher 
abgefondert manipulirte Kriegs⸗ und Domeftifalfteuer verbinden, und 
beftellte auf allen jenen Orten, wo ber Fönigliche Kommiflär refibirte, 
einen Oberfteuereinnehmer, dann ín jedem Komitat einen Ulnterfteuers 
einnehmer und Kontrolor, zur Eintreibung der Steuern aber bezirks⸗ 
weife einen Steuerfaffier, fo, daß jede im Komitat eingehobene ſowohl 
Kriegs- aló Domeftifaliteuer, nad) Abfchlag der Befoldungen der Ko⸗ 
mitatsbeamten und Diener und der zur Gefchäftsmanipulation erfor- 
derlichen Regiekoſten, in die Diftriftsfaffe eingefendet werde. Das Kos 
mitatseractorat wurde aufgehoben und die Rechnumpdrevifion ben fős 
niglichen Hauptrechnungsämtern überantwortet. Auf dieſe Welfe hör- 
ten fowohl die Steuereinnehmer als auch Kafliere auf, Komitatsbeamte 
zu fein, und wurben Fönigliche. | 

Die Militärverpflegung, welche bisher durch die Komitatsmagt- 
ftratualen beforgt wurde, war wegen ber fogenannten Deperditen und 
Vorfpänne nicht nur für die Kontribuenten, fondern auch für die Ko- 
mitatsverwaltung die größte Laſt; Sofeph enthob alfo auch diefer vie 
neuen Komitatsbeamten mit der Anorbnung, daß fernerhin das Me 
gimentskommando felbft die nöthigen Verpflegsartifeln ſowohl für die 
Mannſchaft aló auch für die Pferde um den furrenten Marktpreis an- 
Schaffen fol. Er wollte nebftvem auch jenen zahllofen Uebeln fteuern, 
‚welche aus der Einquartierung entiprangen. Gr beftimmte daher, daß 
hinfünfttg jedes Regiment feinen beftändigen Standort habe, und ließ 
die Eintheilung noch bei Gelegenheit der Konffription machen. 

Sofeph wußte, daß die befte Organifation der Memter nur fo 
die erfehnten Früchte trägt, wenn felbe mit tauglichen, gefchidten Be- 
amten befegt find, während die ungefchieften auch bei bem beften Mer 
gierungsſyſtem unfäglich viel Uebel verurfachen: damit alfo für bie 
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Zukunft zahlreiche tüchtige Beamte berangebildet werben, ordnete er 
gewiffermaßen zur Ergänzung der neuen inneren Verwaltung an, daß 
fernerhin fowohl zu den Komitats⸗ als auch Difafterialämtern nur 
folche Individuen ernannt werben follen, die eine gewiſſe Zeit hindurch 
bei den Komitatsämtern an der Seite der Vicegefpäne, Notäre und 
Stuhlrichter in der Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten fich Ers 
fahrung und gehörige Praxis erworben haben, und hierüber mit glaubs 
würdigen Zeugniffen verfehen find. Zu dieſer Vorbereitungsperiode 
aber geftattete er nur die Aufnahme jener Fünglinge, die der deutfchen 
Sprache Fundig waren, und die üblichen polttifchen und juridiſchen 
Studien in den öffentlichen Schulen gehörig abfolvirt haben 1). Einen 
derartigen Schmerz, folche Bitterfeit erregte noch Feine Neuerung Jo⸗ 
feph8 bet dem Adel, wie dieſe Organtfation ber Komitatöverwaltung, 
wodurch ein Hauptfaktor der Konftitution faktiſch abgefchafft, und zur 
Berfchmelzung Ungarns mit den deutfchen Provinzen ber erfte Schritt 
geihan wurde 2). Die Komitate ſäumten zwar nicht, ihre Erbitterung 
in Eagevollen Vorträgen dem Kaiſer fund zu geben); allein er war 
der Meinung, daß er darauf eben fo wenig zu achten habe, aló der Arzt 
auf das Weheflagen des vor ber bitteren Arznei zurüdichredenven 
franfen Kindes ; und geftübt auf das Bewußtſein feiner guten Abſich⸗ 
ten, fegte er feine Reformen auch in den übrigen Zweigen ber öffente 
lichen Verwaltung mit gewohntem Eifer fort. 

Zur felben Zeit, ald das Amt ber Föntglichen Kommiffäre und 
das neue Berwaltungdfyftem der Komitate feftgeftellt wurde, war aud) 
in Verbindung mit dieſen die Berwaltungsorganifatton der Föntglichen 
Freiſtädte befchloffen, ja fogar, wie wir bei der Schilderung der Amts⸗ 
befugniß bes Vicegefpans erwähnten, war auch ſchon einigermaßen 
die Richtung vorgezeichnet, dergemäß diefe Regelung einzuleiten jet. 
Bis jedoch das neue Komitatsverwaltungdfuftem in Gang kommem 
und einigermaßen erftarfen Tünne, wurde der Zuftand der Städte einft- 
weilen beim Alten belaffen, und erft das königliche Reffript vom 12. 


) Bon diefer Regelung der Komltate handeln folgende Eönigliche Reffripte : 
vom 18. März, 20. Mai 1785 ; 30. Jänner, 13. Suni, 14. November, 21. Dezem⸗ 
ber 1786; 7. Februar 1787. Siehe Keresztäry : Introd. in collect. Constit. 
81, 108. Collect. Const. et Repraes. Diöszegh. 247. 28. 

9) Geißler: 11, 72. 

) Siehe: Vorträge des Biharer Komitate vom 13. März und 4. Juli 1786. 
Oollectio Const. et Repraesent. 249. 290. 


50 1. Hauptfl. 1. Abſch. Joſeph IT. 


Dezember 1786 verkündete den Beginn ber neueren abminiftrativen 
Ordnung vom 1. März 1787 angefangen, defien Hauptpunfte im Zol- 
genden feftgeftellt wurden : 

1. Grenzfragen ausgenommen, bilden die Städte Hinfünftig 
feine von den Komitaten abgefonderte Körperfchaft, ſondern fo wie bie 
einzelnen Komitatsbezirke, machen auch die Städte den Integrirenden 
Theil der Komitate aus, und der königliche Kommiffär und Vicegeſpan 
übt diefelbe Gewalt und denfelben Einfluß in den Städten wie in 
den Komitaten aus. So wie ferner die in den Komitaten liegenden 
Kameralgüter, und Alles, was die Kammer und die DefonomiesAns 
gelegenheiten ber privilegirten Marktfleden betrifft, unter vie Leitung 
des Kameralbezirföpräfektorates gehört: ebenfo ift auch Das gange 
Wirthfchaftswelen ver königlichen Städte diefen Kameralpräfeften un: 
tergeordnet. Demgemäß hat die Statthalterei die die Städte betreffen- 
den Verordnungen fernerhin nicht direkt an den flädtifchen Magiſtrat, 
fondern in bürgerlichen Angelegenheiten an ben Komitatsvicegeſpan, 
in öfonomifchen aber an den Slameralpräfekten zu richten ; die Städte 
Dagegen werben in bürgerlichen Angelegenheiten blos mit dem Bice- 
gefpan, in öfonomifchen aber mit bem Kameralpräfeften Eorrefpondi« 
ren; ihre Protokolle und Diarien find diefen zu überfenden ; ausge 
nommen berlet außergewöhnliche, dringende Fälle, bei welchen durch 
die Verzögerung Schaden oder Gefahr herbeigeführt werden Tünnte ; 
bezüglich folcher Bälle wird die unmittelbare Korrefponvenz zwifchen 
ber Statthalterei und den Städten auch ferner aufrecht erhalten. 

2. Die ftäptifchen Magiftrate werden wie bisher, fo auch fer 
nerhin alle bürgerlichen, öfonomifchen und Juftizangelegenheiteri ihrer 
Staͤdte leiten, die ftrafgerichtlichen Prozeſſe jedoch ausgenommen. 

3. Wie bei ben Komitaten die Bicegefpäne, ebenfo werben In 
den Städten die Stadtrichter lebenslänglich, oder fo lange fie beffen 
fähig find, ihr Amt befleiven. In dem Punkte find fie dennoch von 
einander unterfchleden: daß die Vicegefpäne durch die Föniglichen 
Kommiffäre nur in Vorfchlag gebracht werden, während fie der Mos 
narch felbft wählt; zur Ernennung der Stadtrichter hingegen befigen 
die föniglichen Kommifläre die gänzliche Bevollmächtigung. 

4. Alle fonftigen ftäptifchen Aemter hängen von der Wahl ber 
Bürger ab, die Zeit der Reftauration beftimmt der Fönigliche Kommiſ⸗ 
far, und kandidirt hiezu auch die geeigneten Individuen 9. 


!) Keresztüry: a. b. D. 120. u. f. f. 
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Den Staͤdien ähnlich regelte Joſepb auch Mc Being der biher 
unter befonderer Verwaltung geitantenen Diärifie von Zumanien. 
SZazugien u. f. w. Ramentlidy Me Rürte eines Oberkapiiãns ber Jo- 
zygier "und Kumanier, weldye biöher ber PBalatin befiripeie, wurde 
aufgehoben, und dieſe Ziftrifte bem Teiter Komisat einvcrleibt, und im 
Civilangelegenheiten dem Komitatsriczgeivan, in Glonemiidhen, cbenio 
wie die Städte, ber Leitung der Kameralpräfekte uniergeorpne ; die 
unmittelbare Zeitung ließ er in ben Händen ber mit Den Cberituhl⸗ 
richtern in diefelbe Rangftufe geftellien Dihrifisfapisäne und iemktiger 
Centralbeamten. Tie Hajdufenfläbte wurden dem Szabolcier Komitat 
angefchloflen, und mit Beiten übrigen Bezirken in ganz gleiche Rabe: 
gorie geiebt. Ebenſo wurden vie 16 Zipfer- und 10 Kanzenkänte Dem 
Zipfer, der Bajfaer Stuhl der erzbiihörlichen Edellente bem Preÿbur⸗ 
ger, der Berebélyer bem Barjer, der Türmezöer Tiſtrift tem Agramer, 
der Kikindaer bem Torontaler, der privilegirte Theißtiſtrilt tem Bacier 
Komitate einverleibt, und jedes dieſer Gebiete der unmittelbaren Leitung 
eined Ober: und Unterftuhlrichter6 übergeben. 

Als wir über die Regelung der föniglichen Staͤdie und Tiitrilie 
fpradhen, erwähnten wir auch die Rameralvifrifisatminifitateren. 
Zur vollfommeneren Verftändigung íft es noihig auch Die neue Caga⸗ 
nifation der föniglidden Kammer zu berühren. Beiser oben baten wir 
ſchon mitgetheilt, daß die ungariidhe Hoffammer mis ver ungariihuin 
Hoffanzlei, die ungariihe Provinzialkammer mis ver Ctattalserei 
verbunden wurde. Zur Ergänzung tefien bemerfen wir bier nur uch, 
daß in den zehn Tiftriften, in welche das Land eingetheili wurte, eben 
fo viele Kameral-Aominiftrationen errichtet worden find zur Leitung 
der Kamerals, Zundational- und erledigten biſchöflichen Büter, nicht 
minder der BWirthichaftsangelegenheiten ber löniglichen Stäpte und 
Diftrikte von Jazygien, Kumanien und der Hajdufenftänte , dieſe 
Zeitung wurde einem mit Föniglichem Rathstitel befleideten Kameral- 
abminiftrator anvertraut, der unmittelbar von der Statihalterei ab» 
hängig war, und mit derfelben Forrefpondirte; diefem aber waren nach 
dem Umfang der Kameralgüter mehr oder weniger Kameralwirihfchafts- 
beamte untergeoronet 1). 

Die derart vollendete Organifirung ber bürgerlichen Berwaltung 
zog nothwendigerweife die Regulirung des Gerichtewefend nach ſich, 


— — 


1) Keresztüry : 1, 188. nu. ſ. f. 
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wobet Joſeph ebenfalls die Vereinfachung und Mantpulattonsbefchleu- 
nigung, dabei aber die Eentralifatton als birektive Prinzipien vors 
zeichnete, Wir erwähnten aber, daß er den höchften Appellattonshof, 
die Septemviraltafel, zur oberften Hofgerichtöftelle, und defien Aſſeſſo⸗ 
sen zu Hofräthen erhob, und felben mit der Heberwachung und Zeitung 
aller Gerichtshoͤfe betraute. Das königliche Inftegel, welches bisher in 
Händen des Föniglichen Perfonald war, wurbe dieſer Gerichteftelle 
mit dem Auftrage übergeben, daß biefer oberfte Gerichtshof feine Ers 
pebitionen an die unteren Gerichtstribunale in Form königlidher Dians 
date im Namen des Königs erlaſſe; alle Rekurſe aber an denſelben 
find in der Form, wie an Se. Majeftät feldft, gu verfaflen. Dem Wir: 
kungskreis dieſes oberften Gerichtöhofes wies er die Erlafie aller jener 
gerichtlichen Manvdate zu, welche bisher die Hofkanzlei und die ges 
wöhnlichen Oberrichter des Landes auszufolgen befugt waren; ferner 
räumte er felben vie Macht ein, die Richter der Komitatsgerichtshöfe 
und jene Beamten der Töniglichen Tafel, die unter den Sefretären 
ftehen, zu ernennen, dann die von den föniglichen und den Diftrifte- 
tafeln zu Aflefioren derſelben kandidirten Individuen mit feinem eiges 
nen Botum dem Monarchen zu unterbreiten, und für die Ernannten 
die Königlichen Erlaffe zu erpediren. Anderſeits wurbe dieſem oberften 
Gerichtshof zur Pflicht gemacht, alle Tabellen über das Verhalten ber 
Zuftizbeamten von den Gerichtöpräfidenten abzuverlangen, und Sr. 
Majeftät zu überfenden, und nachdem der Einfluß der Hoffanzlei auf 
die Gerichtöhöfe aufgehoben wurde, den gehörigen Gang der Juſtiz⸗ 
pflege und Zuftand der Kerfer im ganzen Lande zu überwachen; zu 
welchem Ende derfelbe ermächtigt wurde, fo oft es ihm nothwendig 
erfcheint, zur Befichtigung der unteren Gerichtshöfe aus feinem Schooß 
einen Kommiffär zu entfenden. Ferner wurde angeordnet, daß firafs 
gerichtliche Gegenftände dieſem oberften Gerichtöhofe nur im Wege 
der Gnade zugeführt werden follen; weßwegen berfelbe auch mit bem 
Begnadigungsrechte ausgeftattet wurde. Das Perfonale dieſes oberften 
Gerichtshofes fegte Iofeph außer dem Präfes auf zwölf Hofräthe feft, 
von denen eilf immer in der Stgung anwefend fein müffen, und wenn 
dies durch Krankheit oder befondere Befchäftigung mehrerer Aſſeſſoren 
verhindert wäre, fo (ft die befagte Zahl provtforifch aus den Aſſeſſoren 


’) Bescript. ddo, 12, decemb. 1785. Koresztäry : Introductio in Collect, 
Const. 2, 94, 


Regulieung des Jaſtlzweſens. 533 


ver Föniglichen Tafel zu ergänzen. Das Erpebitorat und die Regeflras 
tur fel mit jener der Eöniglichen Tafel gemeinfchaftlich 9. 

Die königliche Tafel wurde bloß zu einem Appellationshof ums 
geftaltet ; eg find daher alle von den Gerichtshöfen erfter Inſtanz erles 
digten Streitfachen (ausgenommen die ftrafgerichtlichen Prozeſſe ber 
Unadeligen, wovon unten die Rede fein wird) dahin gewiefen worden; - 
dagegen Streitfachen über Befig- und Karbinalrechte, bezüglich wels 
cher diefe Tafel bisher der Gerichtshof erfter Inftanz war, wurden 
den Diftriftualtafeln übertragen. Diefem Tribunal wurde derſelbe 
Rang verlichen, welchen die Statthalteret befaß; die Richter, deren 
Zahl anßex bem Präfes auf achtzehn feftgefegt wurde, erhielten ven 
Föniglichen Nathetitel ; Dagegen die früher üblichen Titeln: „Tabular⸗ 
präfat, Tabularbaron, Vicepalatin, Bicelandesrichter, Protonotär, 
erzhifchöflicher Aſſeſſor“ wurden abgefchafft.e Dem Palatin, Landes⸗ 
richter und dem Graner Grzbifchof wurde indeflen geftattet, wenn es 
ihnen gefällig, Stellvertreter zu ernennen, nur müflen diefelben taugs 
liche Individuen fein. In Angelegenheit des Bergbaues, des Dreipigft- 
amtes und ber Münzpräge iſt mittlerweile, bis hiezu ein befonverer 
Affeffor ernannt wird, einer von ben zwei mit derlei Angelegenheiten 
fich defafienden Räthen der Statthalterei und der Ofner Dreigigft- 
amtöchef in die Situngen zu berufen. Zerner wurde angeorbnet, daß 
fich die königliche Tafel ín zwei Rathefigungen theile, in deren einer 
der Präfes, in der anderen der erite Rath den Vorfig führen foll; die 
Richter kann der Präfes nad) Belieben eintheilen; Sitzungen follen 
in beiden Abtheilungen wöchentlich dreimal bet gefchloffenen Thüren 
abgehalten werden. Die Jugend, welche ihre juridiſchen Erfahrungen 
bisher bei dieſem Gerichtöhofe erwerben mußte, wurde zu den Diftrifs 
tualtafeln hingeriefen. Wie endlich die Septemotraltafel die oberfte, 
fo hat die Fönigliche Tafel die unmittelbare Direktion über die übrigen 
untergeorbneten Gerichtöftellen zu führen, und deren Berichte an ie 
oberfte Zuftizftelle, fo ‚wie die von dieſer an jene gerichteten Verord⸗ 
nungen follen durch diefelbe Fünigliche Tafel vermittelt werben 1). 

" Da demnach die Tönigliche Tafel blos zu einem Appellations- 
bof 2) umgeftaltet wurde, mußten auch die Gerichtöftellen erfter Inftanz 


) Eben daſelbſt. 

3) Bezüglich jener Prozeſſe indeſſen, welche bei ber koͤniglichen Tafel In erſter 
Inſtanz ſchon im Zuge waren, wurde angeorbnet, daß felbe auch bei derſelben Tafel 
beendet erden. 
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umgewandelt werden. Anfangs hatte Joſeph die Abficht, daß alle ade⸗ 
ligen Streitfachen in erfter Inftanz bireft ben Diftriftualtafeln zuge 
führt, und alle Komitatsgerichtstribunale abgefchafft werben follen ; 
allein von ver Hoffanzlei und bem oberfien Gerichtshof darauf auf: 
merkſam gemacht, daß rädfichtlich ber adeligen Befigrechte in Folge 
langwieriger Kriege und innerer ‘Barteizwiftigfeiten noch immer große 
Berwirrungen obwalten, weßhalb die Prozeſſe nodh febr zahlreich find, 
faßte er endlich ben Entfchluß, daß für avelige Streitfachen von groͤ⸗ 
ferer Wichtigkeit die fünf Diftriftsftühle in ihrer früheren Ausdehnung 
belaffen, für die geringfügigeren aber 38 Komitatsgerichtöftellen errich- 
tet werden follen. Zu jeder Diftriftstafel wurden außer dem Praäſes 
zehn Affefforen, drei Sefretäre, überall ein Regeftrator, &pebitor und 
Rechnungsführer, und die übrigen fubalternen Beamten in erforder: 
licher Anzahl beorvert. Der Gerichtshof, deſſen Beamte auf diefelbe 
Rangftufe erhoben wurden, wo früher die Beamten ber königlichen 
Tafel ftanvden, ift ebenfalls wie dieſe — Agram ausgenommen — in 
zwei Rathsfigungen getheilt und dahin angewiefen worden, feine Be- 
richte an die oberfte Yuftigftelle, und defien Verordnungen mittelft der 
föniglichen Tafel zu erftatten und in Empfang zu nehmen. Alte jene 
Streitfachen, welche früher in erfter Inftanz vor der föniglichen Tafel 
und den Protonotariaten im Gange waren, find zu tiefer Tafel über- 
tragen worden, indem auch jene bei ihr belaffen wurden, welche auch 
ſchon früher zu ihrem Wirfungsfreis gehörten. An diefe Tafeln wurde 
auch die rechtöbefliffene Jugend zur Erwerbung juridifcher Praris und 
des Advokatendiplomes gewiefen. 

Zur Revidirung und Erledigung bürgerlicher Streitfachen beé 
Adels und aller Jener, die nicht der Bauernflaffe angehörten, wie 
auch aller firafgerichtlicher Prozefle der gefammten Landeseinmwohner 
wurben in verfchiedenen Gegenden beg Landes diefen fünf Diftriftual- 
tafeln noch 38 Gerichtshöfe mit je einem Präfes, vier Aflefforen und 
zwei Kriminalanmwälten untergeordnet ; behufs praftifcher Ausbildung 
ift ber ihre Studien abfolvirenden Jugend hier ber Zutritt geflattet wors 
den. Die hier erledigten Prozeſſe wurden auf Verlangen ber einen oder 
der anderen Partei im Appellationswege an die Fönigliche Tafel ges 
bracht. Diefen Gerichtshöfen wurde ferner zur Pflicht gemacht, daß 
fie bas Verzeichnig aller vor ihre Gerichtsbarkeit gebrachter Prozeſſe 
jährlich der Diſtriktstafel einfenden, von diefer die nöthigen Inftrufs 
tionen abverlangen, und ben durch biefelbe an fie gelangten Föniglichen 
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Mandaten pünktlich Gehorfam leiften, und wenn in ihrem Schooße 
eine Amtöftelle in Erledigung főmint, befähtgte Individuen mittelft der 
Diftriftualtafel der oberften Hofjuſtizſtelle in Borfchlag bringen follen. 
So wie die übrigen, haben auch diefe untergeordneten Gerichteftellen 
das ganze Jahr hindurch wöchentlich dreimal an beftinunten Tagen 
Sigungen abzuhalten, damit die Parteien wiſſen, wann fie ihre An⸗ 
gelegenheiten mit Sicherheit vor Gericht bringen können. Der Titel 
dieſer Gerichtöftellen war folgendermaßen bezeichnet : „N. G.B. Szalaer) 
Untergerichtshof des Diftrifts N. (z. B. jenfeits der Donau) in 
Ungarn“ 1). 

In den föniglichen Städten wurde die bürgerliche Verwaltung 
von der Juftizpflege nicht in dem Maße, wie bei den Stomitaten, ge: 
trennt ; diefe wurde, die an die Komitats-Untergerichtshöfe gewiefenen 
Strafgerichtsfachen ausgenommen, dem flädtifchen Magiftrat belaffen. 
Da aber die Tavernifal- und Perfonaltafeln aufgehoben wurden, fo 
mußte bie Appellata von ber ftäptifchen Gerichtsbarkeit auch an die 
fönigliche Tafel gerichtet werden, Bei den Herrenftühlen endlich wurde 
. nur jene wefentliche Abänderung getroffen, daß der Stuhlrichter (deſſen 
Wirkfamfeit blos auf die Civilverwaltung ſich erftredte) dabei nicht 
mehr erfchien; ferner, daß dieſe Stühle fid blos auf die Urbarials - 
und Givilangelegenheiten der Unterthanen befchränkten, und in Urba⸗ 
tialfachen mußte der Prozeß an die politifche Behörde des Komitats, 
in Civilangelegenheiten an die Fönigliche Tafel aló Appellationsforum 
gebracht werben, alle firafgerichtlichen Säle endlich wurden in erfter 
Inſtanz an die Komitatsuntergerichte gewiefen 2). 

Nachdem das Juſtizweſen im Laufe der Jahre 1785 und 1786 
derart geregelt war, reiften viele Gerichtstafelbetfiger und Advokaten 
in Gemäßheit der noch im Dezember 1785 erlaſſenen Eöniglichen Ans 
ordnung nach Wien, um fi) in Handhabung des neuen Syftems, 
welches dort fchon im gehörigen Zug war, die nöthige Erfahrung und 
Praris zu erwerben 3) ; Anfangs 1786 aber wurde Sigismund Keler, 
Doktor der Rechte, nach Dfen entfendet, um über das Gerichtsproces 
durfoftem Vorträge zu halten. Zugleich wurde ausgefprochen, daß zu 
richterlichen Aemtern nur jene angeftelt werben, die ſich in Wien, 
oder wenigftend aus diefen Vorträgen Kéler's Hinlängliche Kenntniffe 


t) Keresztüry: 2, 51. u. fe — ') 6. 4. 77. u. f. 
») Geißler: 8, 26. 92. 179. 
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fammelten. Und der Erfolg dieſes Befehls war fo groß, daß felbft greife 
Männer zahlreich die Vorlefungen Kelers befuchten 9. 

Diefes neue Zuftizfyftem, deflen Verfaffung zum größten Theil 
das Werk des Statthaltereirathed Skerlecz war, wie zwedmäßig es 
auch erfcheinen mag, ftimmte dody nicht in Allem mit ben Planen Jo⸗ 
feph8 überein. Er wollte einerfeits die Septemviraltafel mit der oberften 
Wiener Hofiufttzftelle verbinden ; anderfetts aber anftatt ben 38 Unter, 
gerichtöftellen zehn Diftriftögerichtähöfe errichten. Die Bollziehung 
diefer Abficht índeffen war er gezwungen wegen ber großen Anzahl 
von Befipftreitigfeiten dahin zu verfchleben, bis einmal die Befigver- 
haͤltniſſe befier geregelt fein und bie Prozeſſe fich vermindert haben 
werden 2). 

Alte dieſe Neuerungen, welcher wir bisher in Bezug auf die Res 
glerungsweife Ungarns erwähnten, erftredte der raftlofe Joſeph auch 
auf Siebenbürgen. Bor Allem, um biefe Provinz mit Ungarn auf 
gleichen Buß zu ftellen, fchaffte er ben Unterfchied der drei Nationen 
- ab, und wandelte die Szeflers und fächfifchen Stühle in Komitate um. 
Die Königerichter hielten Im September 1784 in Hermannſtadt zur 
Nichtigftelung der Rechnungen ihre legte Sígung ab 3). Wegen bee 
Aufſtandes ber Walachen war Jofeph zwar gezwungen, bie Umftaltung 
auf einige Zeit zu verfchleben, und die Föniglichen Kommiffäre durch 
Öftere oder vielmehr fortwährende Partikular⸗Komitatskongregationen 
zu erfegen 4) ; Anfangs März 1786 indeſſen ließ er auch bier das neue 
Anminiftrativfoftem in feinem ganzen Umfange veröffentlichen. Dem: 
gemäß wurde die ganze Provinz In drei Kommiſſariatsdiſtrikte einge⸗ 
theilt, und fowohl die bürgerliche und Kameralverwaltung, wie auch 
das Serichtswefen ganz in jene Form umgewandelt, wie wir es bezüglich 
Ungarns ſchon mittheilten ; wegen der geringen Ausdehnung der Pro- 
vinz wurde nur darin ein Unterſchied gemacht, daß die höchfte richter- 
liche Gewalt, weldye in Ungarn die Septemviraltafel ausübte, bort 
dem Guberntum übertragen worden iſt 5). 

Während Joſeph die Regierung des Landes dergeſtalt regelte, 
befuchte er fehr Häufig alle Hoffanzleien, und verbrachte zwifchen feinen 
Máthen nicht felten fieben, acht Stunden, äußerte häufig über obſchwe⸗ 

bende Gegenftände feine Meinung, und notirte die Vorträge der Räthe. 


') Ratona : 40, 488. — 2) Gelfler: 8, 197. — 1) Gb.b. 5,33. 6, 36. 
4) Gb. b. 8, 27. — °) G. b. 10, 34. 
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Anfangs legte fich dies Jedermann fo aus, daß ber eifrige Monarch feine 
Käthe nur mit feinen Prinzipien und Anfichten näher befannt machen’ 
wolle. Allein bald darauf ftellte eg fich heraus, daß Joſeph auch noch 
eine andere Reformfrage im Sinne habe. Als Hauptgrundfaß fepte er 
die Eentralifirung und Gleichgeſtaltung der ganzen Reichsregierung 
feft. Die Gleichheit wurde, infoweit es bie verfchledenen Provinztals 
und NRatlonalitätsverhältniffe zuließen, bereits durch das aufgeftellte 
Syſtem erreicht; allein bezüglich der Bentralifation zeigten ſich noch 
viele Mängel; den größten aber fah er ohne Zweifel darin, daß die 
Dikafterien und Kanzleien der Provinzen noch immer von einander 
getrennt waren. Kein Menfch von tieferer Einficht zweifelte daran, 
daß Joſeph auch dieſe Difafterien vereinen wolle ; indeſſen hatte es 
den Anfchein, daß er damit feinem Centralifationsplan die Krone aufs 
zufepen gedenke, und darum die diesfälligen Neuerungen fo lange vers 
ſchieben wolle, bis ver errichtete Regierungsmechantsmus in gehörts 
gem Gange fein wird. Nach dem Tode des Kanzler Eßterhaͤzy 1785 
verbreitete fich allgemein der Glaube, daß Joſeph die ungarifche Kanz⸗ 
let in der Art zu vereinen beabfichtige, daß die ungarifchsfiebenbürgifche 
Hofkanzlei, unmittelbar von zwei Vicefanzlern geleitet, nur einen 
Zweig der unter elnem Oberkanzler zu vereinigenden allgemeinen obers 
ften Hofftelle bilden ſolle ). Anfangs 1786 fchien diefes Gerücht an 
Wahrfcheinlichkeit zu gewinnen, nachdem bis dahin die Würde des 
ungarifchen Oberfanzlers nicht befegt wurde; im Monate April aber 
hörte man fchon, daß Joſeph die Vereinigung der Kanzleten nicht nur 
definitiv befchloffen, fondern die Ausarbeitung feines Entwurfes auch 
ſchon beendiget habe. Nach den Berichten des in feinen Angaben pünkt⸗ 
lichen Geißler haben, aló Joſeph im Auguft und Dezember die Siguns 
gen ber Kanzlei abermals häufig befuchte, die Berathungen über dieſen 
wichtigen Gegenfland auch wirklich begonnen, und man fprach über 
die Vereinigung ſchon mit voller Beftimmtheit 2). Aemtlich indeſſen 
wurde diefer Plan nie veröffentlicht ; denn wegen ber wachfenden 
Berwidelungen der NRegierungsangelegenheiten, fpűter aber wegen bes 
Türkenfrieges, welcher die Aufmerkſamkeit des Katfers ganz in An 


fpruch nahm, wurde derfelbe weiter hinaus verfchoben, bis er endlich 
ganz unterblieb. 


) Geißler: 8, 95. 9,161. — ") 6. b. 10, 154, 172, 11, 249. 
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Wir erwähnten bereits, daß Joſeph die materielle Wohlfahrt 
feiner Provinzen, und hiedurch die Hebung des Anfehens und ver 
Macht feines Reiches fi) zum Hauptzwed feiner Regierung machte, 
und deßhalb die IImänderung des mangelhaften Syſtems der National: 
öfonomte, einerſeits nämlich die verhältnigmäßigere Vertheilung ber 
Steuern, anderſeits aber die Befeltigung der Hinderniſſe des Handels 
und der Induſtrie fchon in feinem am 3. Dezember 1783 an die Kanz⸗ 
let erlaffenen und oben mitgetheilten intereffanten Dokument aló uns 
abweisliche Nothwendigkeit offenbarte, und die oberfte Hofftelle zur 
BVorlegung eines Planes nad; den ihr mitgetheilten Hauptprinzipien 
auffurderte. Iofeph verlor diefen großartigen Plan, von deſſen glanz« 
vollen Seiten er derart befangen war, daß über defien Gelingen nicht 
einmal der Schatten beg geringften Zweifels in feiner Seele auftauchte, 
auch feither trog der Anhäufung feiner fonftigen Regierungsforgen 
nicht aus den Augen ; und obfchon er wegen Abänderung ded Syftems 
der inneren Adminiſtration — was ihm fchou zum Gelingen jenes 
Planes aló unabweislich nothwendig erfchien — deflen Inslebentreten 
“nach feinem ganzen Umfange in ben Jahren 1784 und 1785 verfchie- 
ben mußte : fo hat er doch einzelne Details, zum Beifptel die Emanzt- 
pirung der Unterthanen u f. f. ſchon mittlerweile verwirklicht, und 
feste in Betreff der übrigen wenigftens die Vorarbeiten fort. 

Was Joſeph zur Förderung der Induſtrie und des Handels bis: 
ber getban und angeorpnet, fonnte Jedermann überzeugen, daß er das 
materielle Aufblühen und die Wohlfahrt des Landes, wenn, man au 
fonf gegen ihn fo Manches, insbeſondere die Adelsklaſſe wegen jenen 
Meformen, zu Flagen hatte, wodurch er die Regierungsform des Landes 
gänzlich umftaltete, und die Konftitution in ihren Grundfeften erfchüt« 
terte : in reinfter Abſicht zu fördern beflifien war. Hiezu lieferte jene 
väterliche Eorgfalt den klaren Beweis, womit er jeben vorzüglicheren 
Induftriegweig hegte, zur Hebung des inneren und auswärtigen dan 
velő Foftfpielige Straßen und Kanäle theils prejektirte, theild auch 
ſchon verfertigen ließ, auf die Ausfuhr heimifcher Gewerbsartikel Preife 
ausfegte, mit auswärtigen Mächten nügliche Handelsverträge abſchloß 
u. ſ. f. Und wahrlich, wer die politifchen Reformen bes Kaifers mit 
unbefangenen Augen betrachtete, konnte darüber feinen Zweifel hegen, 
daß auch diefe nichts anderes bezweden, aló daß dadurch die Regieru 
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erlelöhtert, die materiellen Intereſſen und die Volfswohlfahrt um fo 
erfolgreicher bewirkt werden főnnen. Die Formen, nach welchen ein 
Volk regiert wird, betrachtete er nicht aus jenem Gefichtspunfte für 
wefentlich, ob fie Fonftitutionell felen oder nicht: fondern nur in jener 
Beziehung, ob fie zur Beglüdung des Volkes geeignet oder nicht geeig⸗ 
net felen. Dies war alfo für ihn das Wefentliche ; die Art und Weile 
beachtete er wenig. Eobald er die Ueberzeugung gewann, daß eine be 
ftehende Inftitution oder ein Nechtszuftand auf das wie immer geftals 
tete Gedeihen des Landes fchäplichen Einfluß übe, und er jene Snftitu- 
tion mit einer befferen vertaufchen, ven Rechtszuſtand nach den Billig- 
feitönormen beffer regeln Tonne: entfchloß er fich auch fogleich zur 
Umftaltung, und ſolch ein Entſchluß war dann unerfchütterlich, felbít 
wenn derſelbe mit taufendjährigen Gewohnheiten in Kollifion gerieth, 
und mit ber Selbftfucht und ven Vorurtheilen einzelner Klaſſen den 
Kampf aufnehmen mußte. 

Mit ähnlicher Ueberzeugung und feſter Entſchloſſenheit nahm 
Joſeph auch die Reform des Steuerſyſtems in Angriff. Die hundert⸗ 
jaͤhrige Klage Ungarns, daß ihr Handel durch das zu Gunſten der 
deutſchen Provinzen errichtete Zollſyſtem ſo ſehr erſchwert werde, daß 
derſelbe nicht feſten Fuß faſſen könne, und die innere Induſtrie und 
der allgemeine Wohlſtand trotz des enormen Naturreichthums des Lan⸗ 
des auf einer bedauernswürdigen Stufe ſteht, dieſe Klage der Nation 
fand Joſeph begründet und billig. Und in der Ueberzeugung, daß die 
Gefammtmonarchie nur dann in den Befiß der reichften Duellen ber 
Kraft gelangen könne, und vie möglichft hoͤchſte Stufe ber Größe und 
Macht erreichen vermöge, wenn fid) Ungarn bezüglich feiner Schäße 
gehörigermaßen entfalten, und zur Gefammtentwidelung beitragen 
fann: entfchloß er fich auch diefem Uebel abzuhelfen. Sein Herz ent- 
brannte In gleichem Maße für die Wohlfahrt fowohl feiner ungariſchen 
aló deutfchen Unterthanen, und wo dieß in Frage ftand, ließ er ſich 
weder von Nationalitäts- noch von anderen Nebenrüdfichten Teiten. 
. Sm Gebiete der Induftrie war er ohnedies ein erflärter Feind jeder 
Befchränfung, jeder monopoliftifchen Engherzigfeit, und er wollte auch 
diefe Schranfen niederreißen, welche auch nach feiner Erfahrung bie 
Induftrie und den Handel Ungarns in folche ftarre Stodung brachten. 
Indeſſen waren die Zollverhältniffe viel tiefer mit ben Sinanzangele- 
genbeiten der Gefammtmonarchte verwoben, aló daß er feine Abficht 
in Betreff des Zolles unbedingt, ohne Neugeftaltung des ganzen Finanz⸗ 
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weſens, felbft beim beften Willen hätte purchführen fönnen. Vom Bos 
den Ungarns waren zwei Dritttheile, aló adeliges Befigthum, nicht 
mit Steuern belaftet; daher konnte der Ungar für feine Produkte nies 
prigere Preife ftellen, als daß dabei die mit Steuern fchwer belafteten 
Produzenten der deutfchen Provinzen hätten beftehen können. Die Res 
gierung fchügte daher felt alten Zeiten die deutſchen Provinzen mittelft 
Zollſchranken gegen die Konkurrenz der wohlfelleren Produfte Ungarns ; 
darum beftanden die Zollfchranfen nicht fowohl als direkte Zinanye 
gefälle, al8 vielmehr zum Schu ber Öfterreichifchen Kontribuenten. 
Joſeph fah daher die Abfchaffung verfelden nur dann für möglich, 
wenn ein Theil der Etaatdauslagen von den deutfchen Erbländvern 
auf Ungarn übertragen, und das Gleichgewicht bezüglich ber Produk⸗ 
tenpretfe in feinem Reiche hergeftellt wird. Dieß erklärte er fchon in 
jenem Reffript, worin er feine Prinzipien rüdfichtlich der Befteuerung 
Ende 1783 der ungarifchen Hoffanzlei mitteilte. Im folgenden Jahre 
aber nach feiner Heimkehr aus Italien ließ er die Ausarbeitung des 
Steuerſyſtems durch feine Dikafterien ernftlicher in Angriff nehmen, 
mit ber offenen Erklärung, daß er fchon vom 1. November an bereit 
fei, in feinem ganzen Reich die Zoll» und Dreißigftämter abzufchaffen, 
und ohne Ausnahme allen feinen Untertanen ben freien Handel zu 
geftatten, wenn das 40 %/, Steuerfoftem — worüber wir feine Grund» 
fäge fchon oben mittheilten — auch von Ungarn angenommen wird 1). 
Nach ben Prinzipien diefed neuen Steuerfgftems follte die Steuer, wie 
cS verlautete, auf 12 Millionen Gulden erhöht, und nad Maßgabe 
des Befiges gezahlt werten 2). Allein weil er hiezu weder bei feinen 
Räthen, noch bei jenen Herren, mit denen er im Sommer 1784 geles 
genheitlich der Peſter Militärrevue einzeln Nüdiprache pflog, eine 
Bereitwilligfeit wahrnahm, noch weniger aber hoffen konnte, daß ber 
von jeder Steuerlaft noch zurüdjchredende Adel nach Maßgabe feines 
Beſitzes zur Entrichtung der auf ihn entfalenden Summe von beiläus 
fig 8 Millionen geneigt fei: deßhalb war Sofeph derzeit genöthigt, 
feine Abfichten, vermög welcher er die Abfchaffung der Zollſchranken 
in Ausſicht ſtellte, aufzugeben. 

Joſephs Energie indeſſen, welche keine Zaghaftigkeit kannte, hat 
dieſen Plan nur aufgeſchoben, aber nicht gänzlich aufgegeben, ba dieſer 
Plan eigentlich einen Hauptausgangspunft feiner Reformen bildete 
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und er von deflen Verwirklichung die materielle Entwidlung des Lan⸗ 
des am meiften abhangen fah. Er griff daher zu verſchiedenen Mitteln, 
am den Adel zu deflen Annahme zu vermögen. Einerfeits, um mit ber 
Möglichkeit eines befferen Wohlergehens die Einwohner befannt zu 
machen, und ihren Herzen biefür den Wunfch einzuflößen, war er bes 
fliffen, binnen ber Grenzen des Landes die Induftrie und den Handel 
auf ale mögliche Weife zu. heben ; anderſeits hingegen modifizirte er 
die ſchon ohnedies hinlänglich drüdenden Zollvorſchriften dahin, daß 
die ſchaͤdliche Gebahrung ber beftehenden Zollverhältniffe das Land 
noch lebhafter fühle, und ſehnſuchtevoll wünfche, davon befreit zu 
‚werben. Aus dem Grunde erfchwerte er die Ausfuhr zahlreicher Artis 
fel in die veutfchen Erblänver noch mehr, und auferlegte dem auswär- 
nigen Handel einen Zoll, welcher einem direkten Verbot gleichfam, In 
der Abficht, den Adel zur Einficht zu bringen, daß die Induftrie des 
Landes durch das wegen der Steuerfreihelt beftehende Zollſyſtem immer 
mehr unterdrüdt wird ; daß der Verkehr des Hafens von Fiume neben 
dem ſchnell aufblühenden Triefter immer ftodt; die Waaren, welche 
‚von Trieft über die mit guten Straßen verfehenen deutſchen Erbländer 
ins Land gebracht werden, ungeachtet beg enormen Umweges und 
Frachtlohnes, billiger find, als die, welche auf ungarifchem Boden vers 
frachtet werben ; daß der Honig und das Wachs aus Polen in Wien 
wohlfeiler zu ftehen Tomme, aló der ungarifche u. ſ. f. 1): daß auf dieſe 
Art der Adel endlich doch geneigt fein wird, die Umſtaͤnde zu beherzi⸗ 

“gen, und die Steuerfreiheit, welche nur Verarmung herbeiführt, gegen 
die Vortheile eines, Reichihum und Bequemlichkeit verfprechenden, 
blühenden Handels und Gewerbfleißes zu vertaufchen. . 

In diefer Hoffnung ließ er an dem phyfiokratifchen Steuerfyftem 
durch die hiezu ernannte Hofkommiſſion auch 1785 fortwährend arbei- 
ten; er felbft erfchlen häufig in den Rathefigungen der Kanzlei, und 
trug über diefen Gegenftand öfters feine Anfichten vor 2); am 30. Der 
zember aber entwidelte er feine Abfichten In ihrem ganzen Umfange in 
einem an den Bicefanzler Graf Palffo eigenhändig gefchriebenen lan» 
gen Briefe. Er fagt darin, daß er feine Regentenpflicht verabfäumen 
würde, wenn er nicht das allgemein als fehlerhaft und ungerecht an 
erfannte Steuerfyftem in Ungarn von Grund aus umänderte ; er findet 
basfelbe aber fo ſchlecht, ba; er es, nachdem daran nichte gebeflert- 


1) Geißler: 5, 165. — ?) 6. 4. 6, 251, 
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werden kann, gänzlich verwirft, und ftatt beffen folgente Prinzipien 
zur Grundlage eined neuen Steuerfyftems aufftellt : 

1. Im Staate find nur jene Steuern gerecht und am mindeiten 
Läftig, welchen der Boden, defien Umfang und Erträgniß zum Mapftab 
dient. Deßhalb muß ber Boden im Verhaͤltniß zu feiner Größe und 
dem Grträgniffe befteuert werden. 2. Dagegen fol Alles, was direft 
das Ergebniß der Induftrie ift, von der Beftenerung befreit verbleiben, 
ausgenommen die Konfumtion größerer, geichloflener Städte, welche 
als bürgerliche Steuer mit um fo geringerer Belaftung erhoben werden 
fann, da die Städte ohnehin von einer wohlhabenderen Bolföklafle 
bewohnt find. Das bisherige Steuerquantum daher, welches fammt 
der Domeftifalftener 5,400,000 Gulden betrug, wollte er nach dieſen 
Prinzipien adrepartiren laflen, und zu diefem Ende verordnete er, daß 
vor Allem der Flächenraum des ganzen Landes beſitzthumweiſe vermefs 
fen, und das Erträgniß nach dem in verfchiedenen Komitaten beftehen- 
den Mittelmarftpreife beftimmt werde. Die nach diefer Bilanz berech- 
nete Summe ter Oefammteinfünfte eined Komitats oder einer Stadt 
fodann tn die Sefammtfumme der (Kriegs- und Domeftifal:) Eteuer 
dividirt, wird der Quotient die Prozentziffer jener Summe nachweifen, 
welche jedes Komitat und jede Gemeinde zu den allgemeinen Staats» 
bedürfniffen beizufteuern bat. Die partielle Vertheilung ín den Ge— 
meinden kann denfelben ſelbſt überlaffen werben. Die Allodiatur 
(Ueberlandfelder) des Adels fann von diefer Bermeffung und Schä- 
dung um fo weniger ausgefchlofien werden, da Se. Majeftät zur Ents 
ſchädigung hiefür dieſe Klaſſe der ebenfo drüdenden wie unnügen Laſt 
der Perfonalinfurgirung zu entheben , und außerdem noch das von der 
Kammer audgeübte Recht, wodurch ihr beim Ausfterben einer Familie 
ihre Güter anheimfallen (vermög welchem feine Bamilie vollfommene 
Eigenthümerin ihrer Güter ift), aufzuheben, und die Edelleute in dem 
Befig ihrer Güter mit Machtvollfommenheit auszurüften gefonnen fei. 
Lenn ohnehin — fagt er — beftehen die Freiheiten des Adels oder 
der Nation in allen Monarchien und Republifen ver Welt nicht darin, 
daß felbe zu ben öffentlichen Laften nichts beitragen, fondern nur 
darin, daß fie Die für die Staatsbedürfniſſe erforderlichen Leiftungen 
feld übernehmen, und die Erhöhung oder Verminderung der Steuern 
nur mit ihrer Einwilligung ftattfinden fann. Wenn daher der Adel die 
Steuer im Verhaͤltniß zu feinem Befig auf ſich nimmt, fo ſchafft Se. 
Majeftät das Heimfälligkeitsrecht der Kammer ab, und enthebt den 
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Adel von der läftigen Bürde der Perfonalinfurrektion. Im widrigen 
Galle, was”er jedoch nicht hofft, wird er von den Edelleuten fireng 
fordern, daß fie fich jährlich in ven Waffen üben, um ihren Pflichten 
der Landesvertheidigung pünftlic) und, zweckmaͤßig entfprechen zu kön, 
nen. Außerdem aber, um im Produftenverfauf der fteuerbelafteten Un⸗ 
terthans⸗ und fteuerfreien adeligen Ländereien bezüglich des Preiſes 
eine Gleichheit zu erzielen, wird er befliffen fein, durdy Verminderung 
der Urbartalleiftungen ber Unterthanen die Produktion bes Grund⸗ 
herrn Eoftfpleliger zu machen, und mit dem Gewinn ber Unterthanen 
ins Gleichgewicht zu bringen, damit ber nichts zahlende Edelmann 
feinen minderen Preis für Produkte ſetzen Fönne, als der befteuerte 
Unterthan, diefer aber um fo mehr im Stande fet, feinen Steuerpflich«- 
‚ten nachzufommen. Dieß indefien gedenft er nur dann zu thun, wenn 
fein anderes Mittel zu finden wäre, um den von der Laſt niedergebeug- 
ten Unterthban vom Llebergewicht des privilegirten Adels zu befreien. 
AU dies indeſſen betrifft nur die gerechtere Vertheilung des bis⸗ 
herigen Steuerquantums und die gleiche Währung der erwähnten zwei 
Laften. Wenn aber überdies die Stände des Landes bereit wären, vie - 
Steuer höher, auf eine mit jener der deutfchen Erbländer im Verhaͤlt⸗ 
niß flebenden Quantität zu erheben: in diefem Ball ift auch Se. Maje⸗ 
ftät bereit, alle 300: und Dreißigſtſchranken innerhalb ver Grenzmarken 
der Monarchie abzufchaffen, die Manufaktur und Fabrifeinduftrie, 
welche bisher in Ungarn abfichtlich unterbrüdt wurde, auf alle Wetfe 
und ebenfo wie in ben deutfchen Erbländern zu fördern, und enblich 
auch die bisher bei der Militärverpflegung erlittenen Einbußen (De 
perbiten) abzuftellen. Nachdem aber das Steuerſyſtem ber deutſchen 
Provinzen eben jept in der Ausarbeitung begriffen ift, und bie Beſtim⸗ 
mung ber auf biefelben entfallenden Adrepartitionsziffer davon abhängt, 
wie viel Ungarn zu den allgemeinen Auslagen beiträgt: daher ift es 
lediglich von dieſem Entfchluß bedingt, ob Ungarn im Handel gleiche 
Degünftigungen mit jenen genießen, oder blos aló eine Kolonie bes 
trachtet werden folle, deren Fabrikinduſtrie und Wohlfahrt, woburd) 
nur die übrigen Provinzen Schaden leiden würden, auch fernerhin 
möglichft nievergehalten, ver Preis der Lebensmittel aber, wegen billis 
gerer Verpflegung des Militärs, auf einer geringen Stufe erhalten 
werben műffe. 
Sodann erhielt Graf Pálffy den Auftrag, in diefer wichtigen 
Angelegenheit ſowohl von der Kanzlei als Statthalterei und endlich 
36 9 
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von den Füniglichen Kommiflären in Erfahrung zu bringen, ob fie 
denn diefed Syftem wohl verftanden haben, und von deſſen Nugen 
überzeugt felen, dann vb fie genug Selbfivertrauen befigen, hievon auch 
Anderen die Ueberzeugung beibringen zu können. Endlich wies er ihn 
an die Steuerregulirungsfommiffton, um fich die nöthigen Daten zu 
verfchaffen, auf deren Grundlage im fünftigen Mai die Bodenvermef- 
fung und Abfchäßung der Erträgniffe auf jedem Fall zu beginnen bat. 

Mit welcher Vorliche Joſephs Seele an diefer wichtigen Ange⸗ 
fegenheit gehangen habe, beweift fchon ber Umſtand, daß er in Befürch⸗ 
tung deſſen, feine Anfichten vielleicht doch nicht genug Flar dargeftellt 
zu baben, um nicht mißverjtanden zu werden, nach Verlauf von fünf 
Tagen Cam 5. Jänner 1786) neuerdings eigenhändig an den Bices 
fanzler Graf Palffy fehrieb, um einige Punfte feiner früheren Staals⸗ 
fhrift ausführlicher ‘zu befprechen 1). „Die Hauptfache ift — fo fagt 
er — daß die Einzelnheiten dieſes Gegenftandes von jenen, deren Cr 
wägung derfelbe anvertraut wurde, nicht verworren werten, fondern 
in ganz verfchiedene Zeiträume eingetheilt werden. Das erfordert Feine 
Erörterung, ob und inwiefern die bisher eingehobene Kriegd- und 
Domeftifalfteuer auf die Unterthanen gerechter verteilt werden müfle, 
nachdem ich in Rüdficht auf die diesfaͤllige Verbeflerung der Steuer⸗ 
adrepartition feiner Berathung der Stände bedarf, und hierüber Fraft 
meiner lanbesfürftlichen Gewalt felbft verfügen fann. Was die Ber: 
meflung und Selbftbefenntniß des Einkommens betrifft, dies will ich 
im Allgemeinen nach der Orundfteuerregulirung der deutſchen Erblän- 
der anordnen ; zu welchem Ende, damit das Werf Anfangs Mai jeden: 
falls in Angriff genommen werden fönne, zwei Raͤthe der ungarijchs 
fiebenbürgifchen Hoffanzlet, die die Vorarbeiten zu verfertigen haben, 
fünftighin den Sitzungen der unter dem Vorfig des Grafen Zinzendorf 
beftehenden Steuerregulirungshoffommiiffion fleißig beimohnen werben. 
Bet diefer Vermeflung und Schägung aber find auch die adeligen 
Güter aufzunehmen. Die Befiper muß man davon verftändigen, baß 
ihnen durch die Bermeflung und Schägung feine Verkürzung erwaͤchſt, 
jondern dieſe nur dazu dient, daß bei allenfalfiger Abloͤſung der Infur- 
girungslaſt oder welch immer fonftigen Leiftung, fowohl ber König wiffen 
könne, wie viel er verlange, aló auch die Stände in der Verfaffung 
feien, wie viel fie anbieten können, und wieviel einzeln auf Seven 
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entfällt. Hievon alſo, was ich eben für fo unſchuldig halte, wie eg bie 
Konffription war, kann ich durchaus nicht abftehen. Die Vermeſſung 
und Schäßung muß fich daher auf alle adeligen und Unterthansgründe 
erfireden ; und hierüber habe ich weder die Stände zu vernehmen, noch 
deren Einwilligung nothwenbig: weil ich dies’ mit vollem Recht vers 
mög meiner königlichen Machtvollfummenheit durchführen will und 
werde. Mein erlaffener Befehl muß daher den Dikafterien und Komi⸗ 
taten ín diefem Sinne erflärt werden. Davon aber darf und kann fein 
Geheimniß gemacht, fondern ed muß auf die gewöhnliche Art ſowohl 
den Difafterien als Komitaten befannt gegeben werben, damit man 
zur Bollendung der Vorarbeiten baldmöglichft Kommiffionen ernennen 
fönne. Und nur dann, wenn ich die ganze Vermeffung und Schäßung 
in Händen habe, werde ich die Frage über Ablöfung oder zweckmaͤßige 
Anordnung ber Infurreftion und über die Abfchaffung des Heimfäl- 
ligfeitörechtes entfcheider, und fombiniren, wieviel nach dem allgemei⸗ 
nen Steuerkhlüffel jeder Adelige von feinen fruchtbringenden Gründen 
Steuer zu zahlen verpflichter wäre. Alle fonftigen Regalien, wie 
Schanfgerehtigkeit, Bleifchausfchrottungs-, Mahl:, Jagdrecht u. f. f. 
bleiben unbefteuert, und find von dem Befenntniß wegzulafien. 

„Nunmehr fraͤgt es fih: vb außer dem bisherigen Eteuerquans 
tum auf die zu vermeflenden und abzufchägenden Gründe auch jene 
Summe noch ohne Nachtheil adrepartirt werben főnne, um welche vie 
öffentlichen Staatseinfünfte nach Abfchaffung ber Zolls und Dreißigft« 
gefälle gefchmälert würden, ebenfo auch jene Summe, welche der 
Steuer der benachbarten Erbländer für jenen Fall nachgelaffen werden 
müßte, wenn in benfelben der Handel mit ungarifchen Produkten gänz- 
lich freigeftellt würde ? 

„Es ift billig und nothwendig, daß die Entfcheidung dieſer zwei 
Punkte mit Einwilligung der Ungarn und Siebenbürger gefchehe. 
Jene wenigen Perfonen, beren Meinung ich gegenwärtig über dieſen 
Gegenſtand abverlange, haben ſich nur über folgende Fragen zu 
äußern: a) Ob fie von dem Nugen eines derartigen gegenfeitigen Frei⸗ 
handel, wie auch von der Erfprießlichfeit der Infurgirungsablöfung, 
der Abfchaffung des Heimfälligfeitörechtes und fomit der Ausdehnung 
beg vollfommenen Befigeigenthumrechtes auf alle Befiger überzeugt - 
find ? b) Ob fie Selbfivertrauen genug befiten, diefe Lleberzeugung fv: 
wohl den betreffenden hervorragenveren Individuen in ben Komttaten, 
wie auch der Mafle des niederen Adels allmählig einflößen zu fünnen ? 
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c) Welche Art und Welfe, und welche Mittel fie gegenwärtig ergreifen 
werden, um einer irrigen Auslegung ber auch auf abelige Gründe fid 
erſtreckenden allgemeinen Bermeflung, und einem daraus möglicher 
Weiſe entfichenden Mißtrauen vorzubeugen ; ja fogar diefe Berfügung 
nicht nur als unfchäplich, fondern auch als fehr nothwendig darzu⸗ 
ftellen, und bie Sache für Jedermann begreiflich, Jene aber, die fie 
verftehen wollen, gefügig zu machen ?" 

Der unermüdliche Monarch unterließ nichts, um feinen Plan 
vor Jenen, auf die er perfönlich wirken Eonnte, in ein je günftigeres 
Licht zu ftellen: Ende Iänner und Anfangs Februar 1786 befuchte er 
beinahe täglich die Rathsſitzungen der einen oder der anderen Kanzlei, 
wo er fodann gewöhnlich von neun Uhr Morgens bis vier Ur Nach⸗ 
mittags mit feinen Räthen Nüdiprache pflug. Die Antworten indeffen, 
welche er auf feine aufgeflellten Fragen erhielt, waren dennoch nicht 
günftig ; die Dikafterien nämlich und Föniglichen Kommifläre äußerten 
fich einftimmig in bem Sinne: daß die Frage der in Angriff genom: 
menen Befteuerung und Ablöfung der Infurgirung des Adels fi) auf 
einen wefentlichen Karbinalpunft der Konftitution beziehe, woran 
ohne Mitwirkung der Nation ohne Gefahr irgend einer Verwirrung 
feine Abänderung getroffen werden kann ; auch ift ferner jene Summe, 
um welche die Steuer auf Rechnung des freizugebenden Handels zu 
erhöhen wäre, zu beträchtlich, indem fie nach der vorläufigen Berech- 
nung der Steuerregulirungsfommiffion neun Millionen beträgt; aus 
ber Urſache ift eg jedenfalls nothiwendig, den Landtag einzuberufen, 
wo die Stände aufgeflärt, und mit Vernunftgründen überwiefen, bie 
Steuer freiwillig von denfelben übernommen, und jede hierauf bezüg- 
liche Frage in Eonftitutionellem Wege erledigt werden könne; denn 
der Adel ift ohnedies wegen Abänderung der Komitatemuntztpalver- 
faflung, Einführung der deutfchen Sprache und fonftiger Neuerungen 
derart aufgeregt, daß, wenn auch noch in ber Steuerangelegenheit 
Zwangsmaßregeln angewendet würden, die Erbitterung leicht in wirk⸗ 
liche Empörung ausarten fann 1). Obwohl Sofeph ſchon wegen ber 
nieberländifchen Unruhen Hinlänglich befümmert war, und es auch 
ſonſt aus Erfahrung wiſſen Fonnte, daß es bei derlei Maßregeln, deren 
Erfolg blos die Ueberzeugung und der gute Wille des Volkes zu fichern 
vermag, gefährlich iſt, die Saiten bis zum Reißen anzufpannen, gab er 


2) Geißler: 10, 18. — 11, 16. 


Steuerſyſtem. 567 


der Meinung ſeiner Raͤthe dennoch nicht gaͤnzlich nach; dem war er 
zwar nicht entgegen, daß, ſobald die Gründe vermeſſen und abgeſchaͤtzt 
fein werden, wegen Beflimmung des Steuerquantums und Ablöfung . . 
der Infurgirung, der Heimfälligfeit und des Grenzzolled ein Landtag . 
abgehalten werden folle, was er in einer kurz darauf erlaffenen, die 
Komitatsfongregationen betreffenden Verordnung auch verfprach 1); 
allein tie Gründevermeffungs- und Echägungsfrage, über welche zu 
verfügen, feiner Anficht nach, ihm vermög feiner königlichen Gewalt 
rechtöfräftig zufömmt, wollte er fchon deßhalb nicht zum Gegenftand 
Ianbtäglicher Verhandlungen machen, weil er glaubte, daß ein Landtag 
über diefen Gegenſtand mit Erfolg nicht eher abgehalteu werben kann, 
bevor die aus der Bermeflung und Schägung hervorgehenden Daten 
bei ver Hand felen. Demgemäß hat er taher im Betreff der Vermeſ⸗ 
fung und Schägung die Verordnung am 10. Februar 1786 auch wirk⸗ 
lich erlaſſen ). Mit Erwähnung der Echäden, welche ber Induftrie 
bisher aus der unverhältnigmäßigen und ungerechten Bertheilung ber 
Steuern erwachſen find, äußerte er fich, daß er Fünftighin blos den 
Boden zu befteuern beabfichtige ; demzufolge alfo erforderlich ift, daß 
die Gefammtgründe des Landes vermeflen und abgefihägt werden. Die 
Ländereien des Adels Fönnen daher von diefer Arbeit fchon darum 
nicht ausgefchloffen werben, damit, wenn fpäter Die Infurgirungspflicht 
den Bedürfniffen des Landes gemäß entweder neu regulirt, oder dafür 
nach Umftänden ein billiged Subfivium gefordert werben follte, einer: 
feits beftimmte Prinzipien aufgeftelt werben fönnen, anderfeits aber 
ſowohl der Monarch wiffen fönne, was zu verlangen, ald auch der 
Adel, was anzubieten möglich fei. Indem er übrigens in feiner Ber: 
orbrung die Art und Norm der Vermeſſung und bes Cinfommen- 
befenniniffed detailirt vorfchrieb, beftimmte er für falfcye Angaben 
firenge Strafen, und erklärte im Allgemeinen, daß, wenn Jemand 
(was er jedoch gar nicht vorausfegen will) dieſer blos dad Gemein⸗ 
wohl bezwedenden Anordnung ſich zu widerfeßen unterfängt, fid) die 
Folgen felbit zugufchreiben habe; indem berfelbe auch durch ftrengeres 
Verfahren zum Gehorfam gezwungen werben wird. 

Wie vorauszufehen war, nahm ber Adel diefen föniglichen Ber 
fehl mit großem Widerwillen auf, und obwohl darin auch erklärt wurde, 





1) „...tempote Comitiorum , quae dehinc saepias celebrabuntar“ fagt er 
in feiner biesfäfligen Verordnung. Collectio Ordin. et Boprassent, 285. 
2) 6. b. 263. Katona : 40, 477. 
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daß des Kaiſers Wille unabaͤnderlich ſei: ſo wendeten ſich doch mehrere 
Komitate an die Stufen des koͤniglichen Thrones mit der Bitte, die 
Durchführung dieſes wichtigen, gegen die Landesgeſetze fo ſehr verſto⸗ 
enden Befehles auf ben Landtag zu verfchleben, worauf fodann Die 
Art und Weiſe fowohl der Steuer: als auch Infurgirungs-Regulation 
einftimmig feftgeftellt werde ; benn nur fo ift es möglich, daß ſowohl 
den Mängeln in der Verwaltung abgeholfen, aló audy die Rechte ber 
Stände, inwiefern in Feftftelung derfelben der König und die Stände 
einftimmig übereinfommen, ungefchmälert aufrechterhalten werden. — 
„Die Landftände — fo fpricht fid) das Biharer Komitat aus — hangen 
nicht fo blind und hartnädig an ihren Gefegen, daß fie nicht genelgt 
wären, den Zeitbedürfnifien gemäß an denfelben Abänderungen vor: 
zunehmen“ 1) u. ſ. f. 
In diefen Vorträgen wehte indefien größtentheils ſchon ganz ein 
- anderer Geift, wie in jenen, welche bei Beginn der Neuerungen an 
den König gefenvet wurden. Jene älteren charafterifirte die durch Ber: 
letzung der mit Giferfucht und Liebe umfaßten gefeglichen Rechte und 
Privilegien bis zum Ausbruch geipannte, auf Alles gefaßte Erbitterung 
und drohender Trotz; ihre Sprache aber war vag Lleberfluthen eines 
vom Sturm der Leidenfchaften gefchaufelten, fühnen, entichloffenen 
Gemüthes, ſichtlich von jener Idee angefacht, daß, wie die Vorfahren 
derlei große Verlegungen der Nation nicht ungeahndet ließen, fo auch 
die jegige Generation diefelben nicht ungerächt oder wenigftens nicht ohne 
fraftvollen Widerftand laflen könne. Die neueren Repräfentationen 
hingegen tragen das Gepräge der Berzagtheit an ber Stirn, welche 
auszudrücken fehien, daß fie zwar zur Abhilfe Feine Hoffnung haben: 
allein ihre Klagen zu äußern, főnnen fie dennoch nicht unterlaffen, 
damit die Nachwelt fehe, wie fie fich ihrer Freiheiten nicht ohne aller 
Bertheivigung berauben ließen. Dad an den Erfolg zweifelnde, befüm- 
merte Gemüth feheint nunmehr feine fchüchterne Stimme nur darum zu 
erheben, weil es durchaus unmöglich ift, andere Mittel des Schupes zu 
ergreifen; und verfpricht Gehorſam, wenn cé feln Gehör fände ; erklärt 
aber zugleich offen, nur dem eifernen Gebot nothgebrungen Folge zu 
leiften. Die früher fo fehr gefpannten Saiten ließen nach, und ber 
Bulfan, welcher mit Ausbruch drohend ſchon Funken fprübte, gab nur 
‚durch dumpfes, tiefed Getoͤſe zu erkennen, daß der Feuerſtoff noch in 





1) Collect. Ordinat. et Repraesent. 276. 
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feinem Schooße gluͤhe. Dieſe Gemuͤthsveraͤnderung entſtand aus meh⸗ 
reren inneren und aͤußeren Urſachen: die ungewöhnliche Energie des 
Monarchen, welche jede ſeiner Handlungen, ſeine ganze Regierung 
beſeelte, ſein unerſchütterlicher Wille, welcher ſich durch keine Klagen, 
keine Bitten beugen ließ, der ſtrenge, drohende Ton, welcher für ſeine 
Anordnungen unbedingten Gehorſam forderte, war von um ſo ent⸗ 
muthigenderer Wirkung auf die Nation, nachdem mit der Einſtellung 
der Komitatskongregationen und Korreſpondenzen das Feuer ber Lets 
denfchaften feine Nahrung gewinnen fonnte, zur Erftarfung des Ein⸗ 
verftändniffes aber jede Gelegenheit fehlte, und unter dem neuen Re- 
gierungsſyſtem auch jene moralifche Kraft fich nicht entfalten Fonnte, 
welche die Nationen nur dann mächtig ergreift, nur dann unwiders 
ftehlich wird, wenn bei Gelegenheit häufigeren Verkehrs die gegenfets 
tige Aneiferung die Glieder der Nation in Hinficht des Einverftänd- 
niffes vergewiffert und in denfelben das Gefühl ihrer Kraft erwedt. 
Dazu fam noch, daß Viele von der Zwedmäßigfeit der meiften Neues 
zungen Sofephe, befonders da fie bag Gedeihen des materiellen Wohl: 
ftandes wahrnahmen, überzeugt waren und fehwiegen ; noch Mehrere 
aber gab es, die durch die Neuerungen zu größerer Macht, in eine 
glänzendere Lage, zu mehr materiellen Vortheil gelangten, und die Plane 
des Monarchen unterftügten. Mehr als alles dies wirkte aber vielleicht 
der Umftand, daß Iofeph gleich im Jahre 1784 bei der Konffriptiou 
zahlreiche Truppen in ben Komitaten vertheilte, fo daß an einen 
Wiverftand kaum zu denfen war. Außerdem ließ er bei Erlaflung wich: 
tigerer Verorpnungen, unter dem Borwande von Heerfchauen, noch 
mehrere Truppen Ind Land einrüden. Das gefchah aud) jetzt; ba er 
wegen der erlaflenen Verordnung in Betreff des neuen Steuerfnftems 
und der hiezu erforderlichen Bodenvermeflung lebhaftere Bewegungen 
befürchtete, fo verfammelte er bei Peſt BO Taufend Mann zur Heer: 
hau ins Lager ’). 

Geftügt auf eine folhe Macht, noch mehr aber auf die Lauterfeit 
feiner Abfichten und beg reinen Bewußtfeins, hegte Joſeph nicht den 
mindeften Zweifel, daß endlich auch die Nation den Nugen feiner Res 
formen, wovon er felbft fo fehr überzeugt war, einfehen müfle. In dies 
fer Hoffnung beftärfte ihn auch ber Umſtand, daß Graf Chriftoph 
Niczky, Bräfident ver Statthalterel, die Vorträge der Komitate nicht 


— — — 
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zu ihm gelangen ließ, fondern viefelben meiftens zurüdwied 1); in 
Folge deſſen, ſcheint es, begann auch ver Kaifer zu glauben, daß die 
Nation, von der Güte feiner Abfichten und den Vortheilen der Reue- 
rungen allmählig überzeugt, fi) auch fchon wirklich berubige ; mit 
defto größerem Eifer fchritt er alfo auf der Bahn ber Reformen vor: 
wärts. In diefen Zeitraum fallen zahlreiche, des größeren Zufammen- 
hanges halber fchon oben erwähnte Verordnungen, fowohl geiftliche aló 
bürgerliche Angelegenheiten betreffend : die Abfchaffung mehrerer 
Moͤnchsorden, die weitere Ausdehnung der Toleranznormen, größere 
Förderung der Seelforge u. f. f.; ferner die Regelung der Gerichts⸗ 
ftellen und bes Militärverpflegemwefens, wonurch viefes an das Aerar 
gewiefen wurde, und zur Ablöfung der bisher bei der Verpflegung 
erlittenen Schäden, der fogenannten Deperditen, auferlegte er bem 
Lande 500 Zaufend Gulden, welche unter ven Komitaten verhältniß- 
mäßig zu vertheilen find, u. f. f. 
In Anbetracht der Bodenvermeflung fandte Iofeph im Frühling 
1786 von dem Militäringenieurforpe 750 Offiziere mit dem NAuftrage 
ind Land, daß fie das Werf mit Beiziehung der Komitatsbeamten alfo- 
gleich zu beginnen haben ; mit der Leitung des technifchen Theile des 
ganzen enormen Werkes aber betraute er den gefchidten raftlofen Obri- 
ften Neu. Ende Juni trat er theild wegen Befichtigung und Förderung 
diefes hochwichtigen Werkes, theild wegen Erweiterung der Inbuftrie 
und beg Handeld befonderd am adriatifchen Meere feine Reife an. 
Ueber Gratz, Agram, Karlitadt befuchte er die Meeresfüfte, von wo 
er fovann die Route über die Grenzpiftrifte nach Peterwardein, (wel⸗ 
ches er fein Gibraltar nannte), Semlin, von da über Titel, Szegebin, 
Arad, Großwardein nach Siebenbürgen einfchlug, und nachdem er 
dafelbft den Sachbeftand beg neuen Regierungsiyftems und der Bodens 
vermeffungsarbeiten prüfte, begab er fich in die Bukowina und nach 
Galizien, von ba aber über Kaſchau nach Belt; bier berathfchlagte er 
fih mit bem hieher beorderten Baron Kajchnig und Anderen in der 
Bodenvermeffungsangelegenheit, prüfte ben Zuftand der Etatthalteret, 
Univerfität Ic. und kehrte Ende Auguft nach Laxenburg zurüd. Wähs 
rend feiner Reife hat der unermübliche Monarch außer der Boden: 
vermefiung hauptfächlich die Regulirung der Flüffe, Beftinimung der 
1) Dasfelbe gefchah auch mit jenen Repräfentationen, welche die Komitate in 


Folge des wegen ber fogenannten Deperbiten an fie gelangten Föniglichen Re: 
ffriptes hinaufſandten. Collectio Constit. et Repraesent. 295. u. f. 
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Kanal: und Straßenlinien, Prüfung der bisher angefertigten Pläne, 
Regelung bes Dreißigſtweſens und überhaupt des Handels, und die 
Sache der Volfserziehung zum Gegenftande feiner Aufmerffamfeit 
gemacht 1). 

MWährend diefer Neife fah Joſeph mit eigenen Augen, welch 
enorme Schwierigkeiten ſich beim Inslebentreten des neuen Steuer: 
ſyſtems ergeben ; nachdem er jedoch die unzähligen Mängel des alten 
Syſtems [ehr wohl Fannte, faßte er den Entfchluß, allen Hinderniffen, 
welche fich feinen Planen entgegen Rellen, Trot zu bieten. Bezaubert 
von ben Lichtfeiten des phyfiofratiichen Steuerfuftemg, ließ er, fo fcheint 
es, bei feiner Berechnung jene Schwierigkeiten außer Acht, welche aus 
ben eigenthümlichen Verhältniſſen und individuellen Umſtänden der 
Provinzen entfpringen, und welche die vollfommene praftifche Anwen⸗ 
dung der abftraft betrachtet noch fo fehönen Prinzipien unmöglich 
machen. Dazu aber kamen noch zahlreiche andere Schwierigkeiten: 
anfangs widerfegte fidy der Adel überhaupt, an manchen Drten das 
Volk felbft. Es gab zwar Mehrere, insbefondere unter den Beamten, 
die, wie der Fönigliche Kommiffär Graf Szechenyt, auf ihren Gütern 
die Arbeit fehr erleichterten; allein bag Beifpiel diefer fand dennoch 
nur wenige Nachahmer, obwohl allgemein verlautete, daß, fobald bie 
Vermeſſung beendet fein wird, Joſeph wegen Zeftflellung des Steuer- 
ſyſtems alfogleich einen Landtag einberufen werde 2). Große Schwie- 
rigfeiten verurfachte auch der Umſtand, daß fich die Ingenteure nicht 
in hinlänglicher Anzahl vorfanden ; denn die durch Iofeph ins Land 
gefendeten 750 Offiziere vom Ingenieurforps und einige vaterländifche 
Ingenieure waren zu dem immenjen Werfe um fo unzulänglicher: 
nachdem Joſeph den Erfolg feiner Plane und Operate plöglich genie 
fen wollte, und bag ganze Werf der Bodenvermeflung und Schägung 
bis Ende Dftober beendet zu fehen wünfchte. Der unermüdliche Obrift 
Neu indeflen fprach deffen Unmöglichkeit offen aus, und zwar nicht fo 
fehr wegen der ihn von ben Grundherren in ven Weg gelegten Hin⸗ 
derniffe, — denn dieſe wurden fpäter unter bem Berlauf der Arbeiten 
obwohl ungern, dennoch nachgiebiger, — fondern jener enormen mas . 
teriellen Hinverniffe halber, welche aus der großen Berfchievenheit 
des Bodens, deſſen Fruchtbarkeit und fonfliger Umftánde entſtanden 3). 
Dennoch wurde man endlich mit den Vorarbeiten im Monate Auguft 


9) Geißler: 11,118. — 9) 6. b. 11, 16. — ?) €. b. 10, 226. 
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einigermaßen fertig, und um der Erwartung bes Monardyen möglichft 
Genüge zu leiften, wurden, in Ermanglung binlänglicher Ingenienere, 
nach einiger Abrichtung auch Ortsvorſtaͤnde und Schreiber zu ben 
Arbeiten verwendet; vieler Orten aber wurde die Bodenvermeflung 
fogar ven Bauern felbft überlaffen, woraus dann unendliche Verwir⸗ 
rung entftand. Hier fehlte e8 an gutem Millen, dort an Zeit, an den 
meiften Orten aber an hinlänglicher Gefchidlichkeit; und als die Ins 
genienre die durch dieſe Stümper angefertigten Arbeiten prüften, und 
nachträgliche Vermeflungen veranftalteten,, ftießen fie auf unzählige 
Fehler. Die Komitats⸗ und Diftriftsfommiffarlate, denen die Prüfung 
der ganzen Sache anvertraut wurde, durchzogen das ganze Land, 
und mußten fürchterliche Dinge, von Seite der Befiger aber wegen 
der großen Auslagen unendliche Klagen vernehmen. Eine ganze Mafle 
von Schreibern und unwiflenden Ingenieuren bebedte die Meder und 
Wiefen; Millionen und abermals Millionen Bögen warden mit Ta- 
bellen, Planen und Belenntniflen vollgefchrieben, und enorme Geld⸗ 
fummen ber Börfe der Einwohner entzogen. Die mangelhafte, übereitte 
Durchführung der Vermeffung gab nicht weniger Anlaß zu Klagen, 
‚als das Syſtem felbft. Die Arbeit ging auch 1787 Iangfamer von 
Statten, obwohl von den Befigern, deren Aufmerkſamkeit während ber 
frtegerifchen Umftände andere Dinge auf fich 309, weniger Hindernifie 
in den Weg gelegt wurden. In den lebten Monaten des Jahres 1787 
endlich wurde das enorme Werk dennoch einigermaßen beendet, und 
Fofeph ernannte auch eine Kommiffion, welche die theilweife Anwen: 
dung der Brinzipion beg neuen Steuerſyſtems auszuarbeiten und beren 
Inslebentreten vorzubereiten hatte. Indeſſen war die Snftruftion, 
welche er diefer Kommiflion gab, das legte Werk Joſephs ín dieſer 
Angelegenheit 1); wegen des bald darauf erfolgten Türfenfrieges, 
welcher feine ganze Aufmerkſamkeit und Zeit in Anfpruch nahm, war 
er genöthigt, auch dieſen Lieblingsplan, wie fo viele andere, aufzufchie- 
ben, bis endlich der frühzeitige Tod feiner reformatorifchen Thaͤtigkeit 
ein Ende machte. 


1) Geißler: 14, 41. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Joſephs Negierung vom Anfange des Türkenkrieges bid 
zu feinem. Tode. 


1. $. Bet Cũrkenktieg. 


Zwiſchen der Wiener Regierung und der hohen Pforte waren 
wegen den Grenzen ſeit laͤngerer Zeit lebhafte diplomatiſche Streitig⸗ 
keiten im Zuge; Joſeph forderte von der Pforte einen Theil Bosniens. 
Dieſe ertheilte eine abſchlaͤgige Antwort, und fo fprach man im Publi- 
tum immer mehr über den Ausbruch des Krieges. Diefe Nachrichten 
änderten fich übrigens während ber Reife Joſephs. Während feinem 
Aufenthalte in Semlin erhielt: er ein Schreiben von feinem Ges 
fandten in SKonftantinopel, welches die Beranlaflung dazu bot, vie 
. wegen Arondirung der bosnifchen Grenze begonnenen Unterhandluns 
gen abzubrechen, und flatt dem, die Freiheit des Handels und der 
‚Schifffahrt auf ver Donau und dem fhwarzen Meere 1) deſto fchleus 
niger zu fordern, woraus er für Ungarn einen viel größeren Nutzen 
hoffte, aló von dem Befige eines Kleinen Theiles von Bosnien, ber 
übrigens vielleicht nur durch einen gefährlichen Krieg zu erlangen 
gewefen wäre. 

Die Verbindung der ungarifchen und öfterreichifchen Kaufleute 
auf der unteren Donau und dem fchwarzen Meere, fo wie auch auf 
dem feften Lande der türfifchen Gebietstheile, war durch den Paſſaro⸗ 
viger und Belgrader Frieden ohnehin fchon erfreulich genug georbnet ; 
doch hatte hierin vie türfifche Rohheit den Unternehmern zahllofe 
Hinderniffe entgegengethürmt. Unter anderen fonnten die ungarifchen 
und öfterreichifchen Schiffe nicht über Bodon hinaus fahren, fondern 
fie mußten dort ihre Ladungen auf türfifche Schiffe überladen, um 
felbe in dad Meer liefern zu főnnen. Die Uebel und Plackereien, welche 
unfere Handeldleute dieferwegen beim Ueberladen erdulden mußten, 
ferner die Koften des Ueberladens, vie eigenmächtig gefegten hohen 
Frachten, die Grpreffungen der Mauthbeamten, die abfichtlichen Ver; 
zoͤgerungen und fonftigen PBladereien, welchen nur durch Geſchenke 


») So äußert fi) Joſeph ſelbſt In einem an Fuͤrſt Kaunitz gerichteten Schrei⸗ 
den. Geißler: 11, 66. 
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auszuweichen war, hatten den Handel derart erfchwert, daß wenn 
Jemand auch die auf diefem Wege übrigens Gewinn barbietende 
Waarenlieferung einmal verfucht hatte, fo fühlte er zur Wiederholung 
gewiß feine weitere Luft. Hiezu Fam noch, daß faft in jedem türfifchen 
Gebiete Kaufleute waren, welche bei ihren ausfchließlichen Privilegien 
es nicht geftatteten, die eingeführten Waaren Anderen zu verfaufen. 
Joſeph, dem die Erhebung Ves Handels auf der Donau und dem 
fhwarzen Meere zur Blüthe, eine Lieblingsidee war, hatte mit ber 
Pforte, zur Befeitigung dieſes Hindernifles im Handel mit ber Türfei, 
am 24. Februar 1784 einen Handelsvertrag unter bem Titel „Sined“ 
abgefchloflen, durch welchen nicht allein die bisherigen. Hinderniffe 

in der Kommunifation bei der Schifffahrt und auf dem. feften Lande 

befeitigt, fondern auch noch ben ungarifchen und öfterreichifchen Hans 

delöleuten neue Begünftigungen zuerfannt wurden 1). Bet alledem 
zeigte es fich aber in Furzer Zeit, daß diefer Vertrag auch nur auf dem — 
Papiere beftand : Balentin Gollner, der 1785. mit zwei Echiffen auf 
der unteren Donau und dem ſchwarzen Meere Berfuche machte, verlor 
eines feiner Schiffe auf der unteren Donau, und zwar keineswegs 
wegen ber fo fehr verfchrieenen Gefährlichkeit der unteren Donau, noch 
wegen der Uingefchidlichkeit ber Steuerleute, fondern einzig und allein 
wegen der türfifchen Rohheit, der lauen Staatspolitif und der Gehäl- 
ſigkeit gegen den Handel. Denn fo wie es fid) aus den Refultaten ber 
zur Unterfuchung diefes Falles ausgefendeten königlichen Kommiſſion 
herausſtellt, hatte ber türfifche Lothsmann (Dumingt) das Schiff ge. 
radezu auf Befehl des türfifchen Direktors zu Suppanef untergehen 
laffen. Man kann fich denken, daß Joſeph dieſes Ereigniß nicht gleich- 
giltig anfah, fondern durch feinen Gefandten bei der Pforte alles auf: 
bot, damit Gollnern eine Entſchaͤdigung zuerkannt, und alle Bunfte 
des erwähnten Handelötraftates ftrenge erfüllt werden. Die Verhand- 
lungen wurben übrigens gleich anfänglich in gefpanntem Tone geführt. 
Da die Türken, wegen der Eroberung der Krim, feit mehreren Jah⸗ 
ten mit den Ruſſen in einem feindfeligen Berhältniffe ftanden, fo wa⸗ 
ren fie nicht weniger auf Joſeph erzürnt, der gegenfeitig mit bem ‘Pe: 
teröburger Hofe die freundlichen Verbindungen forgfältig pflegte. Aus 
diefer Spannung entwidelte ſich wegen den Rufien nicht lange darauf 


) Siehe mein Werk unter dem Titel: @efchichte des Handels und der Ins 
duſtrie während den drei lebten Jahrhunderten. 241. Sort. 
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ein offener Krieg zwilchen dem Wiener Hofe und der Pforte. — 
Joſeph fehend, daß fein Nebenbuhler, der König von Preußen, zur 
Erlangung der ruflifchen Breundfchaft alles Mögliche aufbot, trachtete 
auch feinerfeits in ein defto engeres Verhältnig mit dem ruffifchen Hofe 
zu treten, nachdem, wie eg einerfeits die Differenzen mit feinen frühe: 
ren Alliirten, den Franzoſen, fo wie jene wegen den Tefchner Frieden 
und der Schelvefchifffahrtt, Hinlänglich beweifen, daß er nicht viel 
trauen durfte; anberfeits aber fein Wettſtreit mit der Pforte wegen 
den bosnifchen Grenzen und der Handelöfreiheit, vie ruffifche Allianz 
erwünfcht machten. Die Urfachen des Krieges hatten fich übrigens 
zwifchen Rußland und der Türfei fortwährend vermehrt. Katharina II. 
war nicht allein nicht geneigt, die eroberte Krim zurückzugeben, ſondern 
fie erwedte die Namen und die Erinnerungen des vormaligen Griechens 
landes wieder, fie trat mit den griechifchen Einwohnern der Türkei 
und den übrigen chriftlichen Unterthanen ber Pforte in ein geheimes 
Bündniß, und verrieth fogar, daß, wenn fie die Türkei werde erlangen 
fonnen, fie geneigt wäre, jenen Punft des Teftamentes Peter I. zu 
vollftreden, in welchem diefer feinen Rachfommen die Eroberung Kons 


ftantinopels und die Wicderherftellung des alten griechifchen Kaifer- - .. 


thumes zur Aufgabe ftellt. Da die Ezarin-1787 in die nad alter Art 
Taurien benannte Krim zu reilen beabfichtigte, um ben Glanz ihrer 
Krone auch in diefen wilden Steppen ftrahlen zu laflen, fo wünfchte 
fie wegen Erneuerung des Bündniffes, und wegen den Berathungen 
über die türfifchen Angelegenheiten, mit Sofeph in Cherſon zufammen 
zu fommen. Der Katfer hatte die Einladung angenommen, und ver: 
fügte fi) unter bem Namen eines Grafen Zalfenftein, in Begleitung 
des Feldmarfchalls Kinsky, am 11. April 1787 auf die lange Reife. 
Am 23. Mai hielt er mit der Czarin den feierlihen Einzug in Chers 
fon, wo ein Triumphbogen folgende Auffchrift trug: „Hierzu führt der 
Weg nach Konftantinopel !" welche offenbar die Zwede der ruſſiſchen 
Politik verrieth. Joſephs Aufenthalt dauerte übrigens fürzere Zeit, aló 
er eg Anfangs beabfichtigte. Die über die Empörung der Niederlande 
an ihm gelangten Depefchen erforderten Eile, und fo legte er ben un 
geheueren Weg in 73 Stunden zurüd, und langte Ende Juni glüdlich 
in Wien an. 

Hätte Joſeph die Empörung der Niederlande vorausjehen in. 
nen, fo würde er wahrfcheinlich ben Türfenfrieg vermieden haben, 
aber die Nachricht kam zu fpät: das Bünbniß, in welchem er fich vere 
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pflichtet, die Türken mit feiner ganzen Kraft anzugreifen, war bereits 
abgefchloffen. Da er unter foldjen Umftänden ein Gegenbündniß zwi- 
fchen Holland, England und Preußen vermuthete, fo wünfchte er den 
Krieg wenigftens hinauszuſchiehen, und fuchte daher die Eitfertigfeit 
der Gzarin Katharina auf jede Weiſe zu mäßigen. Die Türken, welche 
auch durch) den englifchen, preußifchen und ſchwediſchen Gefandten 
aufgeftachelt wurden, hatten den Gefandten der Czarin, weil er Die 
ihm mitgetheilte Urfunde wegen der Zurüdftelung der Krim nicht 
unterfertigen wollte, in die fieben Thürme einfperren laffen, und fomit 
der Czarin den Krieg erflärt. — Joſeph bemühte ſich Anfangs ſowohl 
durch feinen, als auch durch den franzöftfchen Gefandten, die Angele- 
genheit, wenn auch nicht ganz zu ordnen, doch wenigſtens zu verzögern. 
Da er aber einfah, daß feine Bermittelung erfolglos fei, fo ergriff er 
felbft auch, wie es fcheint, mit Freuden die Gelegenheit, mit welcher 
er einen Theil der einftend zu Ungarn gehörigen Gebiete zurüdzuerobern 
und die durch die Türken an feinen Vorfahren verübten Treulofigfeiten 
einigermaßen zu vergelten hoffte 1). Er ließ daher unter dem Öberbes 
fehle des Feldmarfchalls Lascy eine bei 180 Taufend Mann zühlende 
Armee, worunter 42 Tauſend Ungarn, gegen die türfifche Grenze 
vorrüden. Lascy entwarf bis zum Eintreffen der ruflifchen Armee blos 
einen Bertheidigungsfrieg. Damit er die türfifchen Raubzüge verhin- 
dere, zog er von den Örenzen der Bufovina bis zum adriatifchen Meere 
einen ungeheueren beinahe 200 Meilen langen Vertheidigungskordon. 
Der Krieg war zwar noch von feiner Seite angefündigt, thatfächlich 
ſchien er aber bereits begonnen zu haben; und nur nachdem eg am 2. 
Dezember nicht gelungen war, Belgrad durch Kriegstift zu nehmen, 
fündigte Joſeph am 9. Februar 1788 den Türken der Form nach den 
Krieg an. Die Pforte ſchickte hingegen Joſeph eine Denkfchrift, in 
welcher fie ihn aufmerkſam machte, wie wenig fie, trog allen Auffta- 
chelungen mehrerer europätfchen Mächte, jene ©elegenheiten benügt 
babe, welche ihr die Schwäche und die auswärtige Befchäftigung des 
öfterrelchifchen Hofes zu defien Angriff dargeboten hatten. 


1) Dies beftätigen die vom Feldmarſchall Lascy an ben Grafen Montmorin 
und ben König von Preußen gerichteten Briefe, im deren einem er unter andern 
fagt : „IR denn bag Unternehmen gegen die Osmanen etwas anderes, ale eine 
Surädforderung jener Gebiete, deren Befiß die Zeit, das Schidfal und die Ber: 
bältniffe meinem Vaterlande entriffen hatten ?" Hübner : kebeneheſchichte Soferh IT. 
466. Fortſ. 
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Die kaiſerliche Armee, welche gegen die Türfen operirte, zählte 
Anfangs 1788. 200 Taufend Mann mit zwei Taufend Gefchügen. 
Joſeph verließ Ende Kebruar die Hauptftabt, ging nach Kroatien, von 
da nach. Slavonien, und nachdem er den Kordon der Länge nach in- 
fpizirt hatte, verfügte er fid) felbft am 14. März in das Lager bei Futak. 
Dad Lager der Hauptarmee zwiſchen Semlin und Futak brachte bei 
den Türken die Meinung hervor, daß Joſeph Belgrad anzugreifen bes 
abfichtige. Er wendete fid) übrigens plötzlich nad) Slavonien, brach 
über die Grenzen ein, und nahm Sabaͤcs mit Sturm weg. Der unge⸗ 
ſchickte Plan Lascy's, nach welchem die ungeheuere Armee eine fo weit 
ausgedehnte Stellung einnahm, und welche übrigens durch rafche 
Vorrüdung große Bortheile hätte erlangen fönnen, machte fpäter alle 
weiteren Verſuche fcheitern. Auch die Ruffen, denen zu Liebe der Krieg 
eigentlich geführt wurde, erfchienen nur mit geringen Kräften an ben 
Orenzen ; da fie zur Vertheidigung ihrer, durch die Schweden bedroh⸗ 
ten Hauptftadt hinzueilen gezwungen waren. Lascy verharrte fortwäh- 
rend bei feinem Vertheidigungsfyftem, um nicht die ganze Kraft der 
Zürlen auf fich zu ziehen, und fo blieb demnach die ganze Armee un: 
thätig ftehen. Das Hauptlager befand ſich in den ungefunden Gegenden 
zwifchen Temesvar und Semlin, wo dann während dem ungewöhnlich 
beißen Sommer anftedende Krankheiten audbrachen. Bon den früher 
durch die Kampfbegierde begeifterten Truppen fielen Tauſende als 
Opfer. Der Großvezier beobachtete ebenfalls unthätig zwifchen Bodon 
und Gladova einige Zeit die Bewegungen beg Falferlichen Heeres ; 
nachdem er es aber fortwährend unthätig fah, ging er bei Orfova über 
die Donau, drang in das Temefcher Banat ein, und drüdte einen 
Theil der dort liegenden Faiferlichen Armee zurüd. Joſeph, hievon ver 
ftändigt, eilte mit einem Theil der Hauptarınce dem Feinde entgegen ; 
doch bei Karanfebes, wo er felbft auch in Lebensgefahr gerieth, wurde 
er am 20. Nachts zum Rückzuge genöthigt. Zum Glück bes Landes 
erhielten die Türen von anderen Seiten üble Nachrichten über den 
Zuftand ihrer Heerestheile. Der ruhmgefrönte Laudon, den Joſeph ím 
Laufe des unglüdlichen Krieges im Auguft zum Kommando beg kroati⸗ 
fhen Armeeforps beftimmte, hatte Novi und Dubiga, anderfeits aber 
der Prinz Koburg Jaſſy und die Feſte Choczim, mit einem Theile ver - 
Moldau eingenommen. Diefe Berlufte und die Nachricht von dem Ein; 
treffen einer ruflifchen Armee hatten ben Oroßvezir beftimmt, das übri- 
gend auch ungefunde Banat zu verlaffen. Ein größeres Gefecht hatte 
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weiterhin in diefem Jahre, mit Ausnahme Eleinerer Scharmügel, nicht 
ftattgefunden, und. fo wurde der Feldzug für diefes Jahr mit Ende 
Dftober gefchloffen. Bel der Armee, ald diefe in die Winterquartiere 
vertheilt wurde, zeigte fich ein mehr durch anftedende Krankheiten, aló 
durch das Feindesichwert verurfachter Abgang von 45 Tauſend Mann. 

Joſeph, der während der ganzen Kampagne nächtlicherweife ſich mit 
Regierungsangelegenheiten abmühete, ftand am Tage an der Spige 

der Armee, und theilte mit ihr alle Mühfeligkeiten, alle Entbehrungen, 
und traf ebenfalls am 5. Dezember Eranf in ber faiferlichen Haupt⸗ 

ſtadt ein. 

Während 1788 an den Grenzen der Krieg derart geführt wurde, 
verwandelte fid) das Innere des Landes zum Schauplage neuerer, 
viel heftigerer Bewegungen, ald alle bisherigen waren. Als ber Krieg 
im Sommer 1787 berzits unvermeidlich fchien, ließ Iofeph wegen der 
Mefrutenftellung in den Komitaten die Oeneralverfammlungen auss 
fchreiben, gleichzeitig aber, damit Die Armee bei dem ohnehin fpärlichen 
Sabre nicht Mangel leide, verbot er für einige Zeit Bier zu brauen 
und Brammtwein zu brennen. Wir erwähnten, daß eines Theiles die 
Urfache der fcheinbaren Beruhigung des Adels die war, daß bereits 
feit zwei Jahren feine Generalverfammlungen in den Komitaten ab: 
gehalten wurden, in welchen fich bag gereizte Gefühl des Adeld wegen 
den Neuerungen hätte äußern können. Defto heftigere Szenen geſcha— 
hen jegt, wo die Stände endlich einmal fich wieder verfammelten. Die 
meiften Komitate antworteten Sr. Majeftät größtentheils in dem Sinne, 
daß laut den verfaffungsmäßigen Geſetzen die Komitate abgeſondert 
ſich nicht in die Verhandlungen über die zur Landesvertheidigung erfor- 
derliche Hilfe einlaffen könnten; Se. Majeftät möge daher einen 
Reichstag ausfchreiben, wo die Angelegenheit in der allgemeinen Ber: 
fammlung debattirt, und die zur Lundesvertheidigung erforderliche Hilfe 
mittelft Einftimmigfeit bewilligt werden fünnte 1). Joſeph befeitigte 
übrigens auch diesmal diefen Wunfch ver Nation, und beauftragte die 
königlichen Kommiffäre mit der Nefrutenaushebung, welche diefe auch 
durch energifche Mafregeln, obzwar nicht ohne alle Schwierigkeiten 
und Wirren bewerfftelligten. Es verlegte ben Arel auch bag noch, daß 
der König mit ihnen vorläufig über die Führung des Krieges feine 
Berathungen gepflugen, und dies ihnen mittelft eines kurzen Rejfriptes 





1) Nach dem Berichte des Szabolefer Komitates vom 7. Juli 1788, 
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erft dann. zu wiffen machte, aló der Krieg bereits den Türfen anges 
fündigt war. 

Der Abgang, welcher fich 1788 im Laufe des nicht eben glück⸗ 
lichen Krieges bei ben ungarifchen Regimentern ergab, fo wie die alls 
mälige Ausleerung der Kornſpeicher, erheifchten eine neue Beihilfe 
des Landes. Joſeph forderte daher durch fein am 8. Mat 1788 erlafle 
nes Reffript vom Lande, daß für jedes ungarifche Regiment 400 Res 
fruten ausgehoben werden, und zur Verpflegung der Armee folle jeder 
Landeseinwohner, felbft die Geiftlichfeit und den Adel nicht ausge⸗ 
nommen, im Berhältniffe feines Güterbefiges eine gewiſſe Duantität 
©etreide für den halben beftebenden Marktpreis 1) und mit der Bes 
dingniß in die Kornfpeicher liefern, daß die Hälfte des Preifes fogleich 
bet der Ablieferung mit baarem Gelde, die andere Hälfte aber nach 
Herftellung des Friedens jährlich mit vierthalb Perzent ausbezahlt 
werde. Er beauftragte gleichzeitig die Föniglichen Kommiffäre, in ihren 
betreffenden Komitaten Generalverfammlungen abzuhalten, in welchen 
den Ständen dieſer Befehl zu Wiſſen zu geben, und die Menge bes 
zur Lieferung geeigneten Getreides längftens bis 15. Auguft feftzufeßen 
fein wird. 

Die Generalverfammlungen wurden im Juni und in den darauf 
folgenden Monaten abgehalten. Das Beifammenfeln, die Mittheilung 
der gegenfeitigen Gefühle, und der Umftand, daß der Monarch ihre 
im vorigen Jahre unterbreiteten Gefuche nicht einmal einer Beachtung 
würdigte, und nun wieder ihrer beburfte, hatte die Stände Fühner 
gemacht. Aber fie zeigten es auch ganz offen, mit welch großer Vers 
ehrung fie für ihren König bei all ihrer Gereiztheit erfüllt find, ber 
nicht nur im Frieden, fondern auch im Kriege, nur allein für feine 
Voͤlker lebt, und für deren Wohl Fein Opfer fcheuet, wie er dies wäh. 
rend der Kampagne deutlich bewiefen hatte. Die Gefuche und Bes 
fehwerben, welche aus den Generalverfammlungen bervorgingen,, zeige 


1) Zum genauen Verſtaͤndniß deſſen iſt es Hier nothwendig, bie verfchiedenen 
Preiſe aufzuzeichnen. Bor dem Kriege Eoftete ein Preßburger Metzen Weizen : 
1 fl. 30 fr. — Korn: 1 ff. 12 fr. — Gerſte: 45 fr. — Roggen: 51 fr. — 
Hafer: 36 fr. — Während dem Kriege 1783 waren die Marktpreife folgende : 
1 Preßb. Mepen Weizen: 4 fi. — Korn: 3 fl. 24 fr. — Roggen: 3 fl. — 
Gerfle: 2 fl. 24 fr. — Hafer: 1 fl. 45 fr. — Joſeph fehte folgenden Preis 
fe: 1 Preßb. Metzen Weizen: 2 fl. — Korn und Roggen : 1 fl. 30 Ir. — 
Gerſte: 1 fl. 15 fr. — Hafer: 1 fl. 
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ten in einer eigenthümlichen Miſchung die tiefe Verehrung für ben 
Monarchen, den Schmerz, daß die Nationalrechte eben durch ihn fo 
viele Berlegungen erleiden mußten, und endlich die Kraft, welche aus 
dem durch die Verlegungen aufgeftachelten Selbftgefühle hervorging ; 
indem die Stände mit fefter Entfchlofienheit Abhilfe für die erlittenen 
Verlegungen fordern, erklären fie fih ím Salle ber Gewährung zu 
Allem für ihren großen Monarchen bereit, fonft aber fühlen fie fid 
nicht geneigt, nachzugeben. „Es ift traurig — fo fagt das Szabolcfer 
. Komitat — daß bei einem fo großen Monarchen, ver alle Lebensbes 
quemlichkeiten befeitigend und verwerfend , auch noch feine alferhöchfte 
Perſon für vie Vertheidigung des Vaterlandes gefährdet, ber fühlenp, 
daß er nicht für feine Perfon allein, fondern zur Beglüdung der Mil: 
lionen feiner Unterthanen geboren ſei, der für das Wohl und bag Glüd 
beg Vaterlandes felbR die Stunden ber Ruhe aufopfere : daß die auf 
bie Beglüdung der Bürger hinzielenden Abfichten eines foldjen Mo- 
narchen durch einige böfe Feinde der allgemeinen Wohlfahrt zum all- 
gemeinen Berderben ausgebeutet werden.” Berner bitten fie den Monar- 
chen, die bisherigen Neuerungen, die Urfache fo vieler Klagen, gnaͤdigſt 
abzufchaffen, und zur Ergänzung der Mängel in der Regierung und 
in der Berfafjung zur Berbefjerung ihrer Fehler einen Reichstag aug 
zufchreiben. Wo dann, wenn ihre Bitten erhört werden follten, die 
unvergleichlich treue Nation nicht aus Fnechtifcher Furcht, fonvdern aus 
Liebe, für das Wohl des allerhöchften Herrfcherhaufes zu allem, nicht 
allein zur Getreidelieferung und Refrutenftellung, fondern felbft zur 
Aufopferung ihres eigenen Lebens mit Freuden bereit fein werde. In 
der Hoffnung, daß diefe Bitten erhört werben, erflären fie ferner: daß 
fie außer bem Reichstage fich in die Verhandlungen über die Refruten» 
ftelung gar nicht mehr einlaflen, um fo mehr, als das Anfehen ber 
Stände vor dem Volke gefunfen fei, und dasfelbe bereit bei der vor: 
jäßrigen Refrutenftellung getrogt habe. Die Stände hätten übrigens 
nichts dagegen, wenn die Ergänzung des Abganges bei ver Armee bie 
zum Reichötage nicht verfchoben werden Fönnte, daß Se. Majeftät mit 
Hilfe der durch Höchftviefelben beftimmten Beamten, in diefem einzigen 
Galle und ohne aller weiterer Rechtöverlegung, die nothwendigen Res 
fruten ausheben laſſe. In Hinficht der Getreivelieferungen fönnten die 
Stände vor Beendigung der Ernte über die Menge des zu liefernden 
Getreides nichts Beſtimmtes feitfepen ; fie feien aber bei alledem bereit, 
den Ueberſchuß, nach Abzug des für das Land erforderlichen Bedarfes, 
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bis zum feftgefegten Termin durchfchnittlich zu berechnen. Endlich bits 
ten fie Se. Majeftät, daß, nachdem das Volf in Folge der vorjährigen 
geringen Ernte in großer Armuth lebe, die Preife nach dem jegigen 
Marktverkehr, und nicht zur Hälfte, fondern fogleich ganz ausbezahlt 
werben möchten 1). 

Dieſe Bittgefuche und Vorſtellungen wurden übrigens wieder 
ohne Antwort und ohne Erfüllung der Wünfche gelaffen ; weßwegen 
dann bei der ©etreivelieferung fich ungeheuere Schwierigfeiten ent» 
widelten. Das Uebel wurde auch noch durch die Unzufriedenheit ver 
eigenen Beamten vergrößert, weil diefen von ihrem Gehalte, im Vers 
bältniß der Größe desſelben, 6, 7, 10, 12 und 15 Perzent für die 
Kriegäfteuer abgezogen wurde. Ein Theil der Grundbefiger widerſetzte 
ſich geradezu dem Föniglichen Befehl, indem fie ihr Getreide für ven 
feftgefegten Preis nicht abliefern wollten. Joſeph, durch die Noth ges 
zwungen, griff zur Gewalt: er ließ die Kornfpeicher und Getreide⸗ 
gruben ber widerfpänftigen Grundbefiger erbrechen, und aug denfelben 
die in den Berfammlungen dieſen Befißern repartirten Quantitaͤten 
in die Föniglichen Magazine einliefern. Die Aufregung wurde dadurch 
noch mehr gefteigert, die Klagen deſto lauter ; da die Quantität des zu 
liefernden ©etreides vor der Ernte, oder wenigftend vor dem Austreten, 
nur beiläufig repartirt war, fo konnten Viele die ihnen zugefchrichene 
Duantität mit beften Willen, felbft zum Nachtheile ihrer eigenen Fa⸗ 
milien, nicht hergeben. Hiezu famen noch die ungeheueren Schäden, 
welche das Volk durch den Betrug ber ©etreidefammler, durch die 
unverhältnigmäßig bezahlten Zuhren und Mangelbaftigfeit ver Befehle, 
oder durch häufige Veränderungen zu erdulden hatte. Es gefchah ſehr 
häufig, daß den fchon auf bem Wege befinblichen Fuhrleuten noch Be⸗ 
fehle zugeſchickt wurden, nach welchen fie Ihre Frachten anderwärts zu 
führen verpflichtet waren ; ihr Weg wurde manchmal um mehrere 
Tage verlängert, und fo gefchah es häufig, daß das Vieh des mit Gelb 
und Hafer auf fo lange Zeit nicht verfehenen Landmannes aus Hunger 
binftarb. Dies war ebenfalls die Folge deflen, daß die Beamten bei 
den Kornmagazinen manchmal Taufend und mehr Wägen verfammels 
ten, und fo den armen Bauer und fein hungerndes Vieh mehrere Tage 
warten ließen. Der auf dieſe Weife feines Viehes beraubte Landmann 


) Die Berichte des Biharer, Szabolefer und mehrerer anberer Komitate aus 
der Sammlung des Hoffefretärs Emerich Zancfó. 
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wurde bei alledem, ohne irgend eine Entſchaͤdigung erhalten zu Haben, 
abermals, wenn die Reihe ihn traf, gewaltfam zur Fuhr getrieben, und 
konnte er diefe nicht felbft verrichten, fo mußte er für fein Geld elne 
Fuhr dingen, und für einen Gentner Heu manchmal bis zu einen Gul⸗ 
den zahlen, wo er doch vom Aerar nur einige Kreuzer erhielt ). Daß 
bie diesfälligen lauten Klagen nicht unbegründet waren, bewiefen bie 
an den Kanzler gerichteten Briefe des Kandesrichters Karl Zichy bin- 
länglih. „Im Allgemeinen — fagt er in einem berfelben 2) — wenn 
ich jene Unorbnungen und Erprefiungen, welchen die Bauern bei ven 
Magazinen ausgeſetzt find, unterbreiten wollte, fo bin ich überzeugt, 
daß Se. Majeftät dies nicht mit gleichgiltigen Augen betrachten würde... 
34 verfchweige die zahllofen bedeutenden Abzüge, welche bei ben Spei⸗ 
hern von dem eingelieferten Getreide abgerechnet werben, und worüber 
man die bitterfien Klagen hört. Die Wahrheit diefer Betrügereien 
wird ſchon durch die im Arader Magazine vorgefundenen 150 Megen 
Hafer Hinlänglich beftätigt. Dies Tiegt mir noch nicht fo am Herzen, 
als das Hinhalten der Borfpannsbauern. So hatte zum Beifpiel in 
Waitzen ber nicht gehörig verftändigte Beamte die Lieferung nicht über- 
nehmen wollen, und hielt dieferwegen einige Hundert Wägen bort 
mehrere Tage auf. In Temedvar fammelten fi) bei ber erften Heu- 
Iieferung wegen Berzögerung ber Llebernahme mehr ald Taufend 
Waͤgen. Ehenfo zu Futak, wo bei 1500 Wägen beim Hauptmagazin 
fünf volle Tage warten mußten, weil die Llebernehmer jede “Portion 
Heu auflöften und unterfuchten, wodurch Menfchen und Bich bem 
Hungertode ausgeſetzt wurden“ u. |. w. Es hatte auch das eine fchlechte 
Wirkung, daß, obwohl nad) bem Berfprechen die Hälfte des abgelte- 
ferten Getreides fogleich bezahlt werben follte, die Lieferanten dennoch 
oftmals nur Quittungen ftatt baarem Gelde erhielten 3). Die ärmeren 
Bauern, welche in ihren Erwartungen derart betrogen wurden, waren 
nicht felten gezwungen, fogar ihr Vieh zu verfaufen 9). 

Diefe vielen Beprüdungen, diefe vielen den Herren und Unter- 


1) Vergleiche Collect. Repraesent. et Protocoll. 1, 263. 

2) Bom 26. Jänner 1788 aus der Sammlung bes Hoffelretärse Em. Jancſs. 

,) Zichy’s Brief an ben Kanzler vom 7. Zebr. 1788. Aehnliches if zu leſen 
in ber Collect. Repraesent. et Protoc. 1, 260. 

4) Brief des Generals Splenyi an ben Kanzler, tem er auch rathet, bag 
Jenen, die weniger aló 40 Metzen abliefern, die ganze Gebühr in baarem Gelde 
ansbezahlt werde. Aus der Sammlung bes Emerich Jancfó. 
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tbanen zugefügten Schäden, hatten die Gebuld des Volfed erfchöpft, 
und zogen an vielen Orten Unruhen nach fi. Um dieſe zu dämpfen, 
hielt Jofeph in einigen Komitaten, wo die Aufregung am lauteften 
ausbrach, noch in diefem Jahre Verfammlungen, und mahnte bie 
Stände in milderem Tone zur Erfüllung feiner Wünfche. Da aber 
die Stände in ihren Berichten dies dahin deuteten, daß hierin das 
Ziel Sr. Majeftät fein anderes fein Fönne, aló ihnen zur Darbringung 
threr Klagen Gelegenheit zu bieten, fo befchleunigten fie abermals ihre 
Bitten um Abhilfe der Berlegungen gegen die Verfaſſung und bie 
möglich baldige Abhaltung bes Reichstages 1). 

Leber den Operationsplan des Feldzuges 1788 fchrieb voſeph 
im Sänner desſelben Jahres an den Herzog Karl von Naſſau: „Im 
Frühjahre wird es die Hauptaufgabe der deutfchen Armee fein, Bender 
zu nehmen, und fid auf bag linke Donauufer zu ziehen; am rechten 
Ufer werde ich Belgrad nehmen und mich in Serbien ausbreiten. 
Niſſa, Bodon, und an ber Save Brebir, Banyalufa und Koſtajnicza 
einzunehmen, find Unternehmungen, welche bis zum Auguſt vollzogen 
fein werden. Wenn der Oroßvezir an der Donau mir oder den Ruſſen 
entgegenrüden follte, fo wird er zur Schlacht gezwungen fein; und 
nachdem er gefchlagen fein wird, fo verfolge ich ihn bis unter feine 
Kanonen von Silifiria. Im Oftober halte ich einen Kongreß, nach 
welchem ber Osmane die Giaure um Frieden bitten wird. Meinen 
Gefandien werden die Karloviger und Paflaroviger Friedensſchlüſſe 
die Bafis zum Abſchließen des Friedens geben ; außerdem werde ich 
noch die Feflung Choczim und einen Theil der Moldau für mich bes 
halten. Rußland wird die Krim behalten. Oczafov muß demolirt werden. 
. Karl von Schweben wird zum Herzog von Kurland, und der florenti⸗ 
nifche Großherzog zum römtfchen König erhoben werden. Dann wird 
in Europa ein allgemeiner Friede eintreten : — bis dahin werden auch 
in Sranfreich die Angelegenheiten georbnet fein; — und die übrigen 
Herren forgen febr viel für fich und fehr wenig für Defterreich.” 

Dies waren Joſephs Pläne in Hinficht des Türfenkrieges und 
der auswärtigen Politik; doch fein Gefchi erlaubte Ihn nicht mehr 
deren Berwirflichung zu fehen. Bon der Krankheit, welche er im Feld» 
zuge geholt Hatte, fonnte er fich nie wieder ganz erholen, und fo näherte 


1) Eiche die Rebe bes Grafen Joſeph Teleky am die Stände des Neograder | 
Komitates 1788. 
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er fi immer mehr dem tragifchen Ende feined Lebens und feiner Res 
gierung. Die Undankbarkeit, welche er für feine zu jedem Opfer bereit- 
willige Liebe zu feinen Völkern, von dieſen aló Entgegnung erfahren 
hatte, die aufgeregten Unruhen, welche in Folge feiner Neuerungen in 
Ungarn, den Niederlanden und in Tirol immer drohenver wurden, 
verbitterten fein letztes Lebensjahr derart, daß felbft der glüdflichere 
Fortgang des Türfenfrieged dem auch förperlich Leidenden nur auf 
wenige Augenblicke feine einftige Heiterfeit wiederzugeben im Stande 
waren. Es machte ihn überdies noch traurig, daß er fein Bolf mit dem 
Türkenkriege nicht zufrieden wußte, wovon er felbft manche ſchädlichen 
Folgen auch fühlte. „Die Völker, — fagt eine zu jener Zeit erfchienene 
Schrift 1) — welche im Schooße ihres Vaterlandes glüdlich Iebten, 
wurden ihren friedlichen Neigungen entrifien und an die Grenzen ger 
führt, um zu tödten und ſich tödten zu laflen. . . . Und warum dies 
alles ? Um die Träumereien der unbefchränften Selßftherrfcher zu vers 
wirflichen. . . . Der Nupen, den wir aus diefem Feldzuge ziehen fön- 
nen, befteht in bem, daß unfer Herricherhaus um ein Stüd Erde mehr 
beherrichen wird. Und der Schaden ? Eine Million Menfchen ; Taus 
fend Tonnen Goldes; ausgefogene Provinzen ; das Riedermepeln ber 
zur Arbeit und Fortpflanzung geeigneteften Männer ; vier, fünf ver= 
wüftete Länder, damit wir um ein Land mehr befigen. Ein fchöner 
Gewinn! Wir machen ung die Türken zu Feinden wegen einer alliir« 
ten Herrfcherin . . . deren furchtbare Macht über furz oder lang audy 
ung felbft über den Kopf wachfen wird. Wenn wir Glüd haben wer⸗ 
ben, fo machen wir und die ganze Welt zum Feinde. Preußen ift wach, 

während wir fpielen, und fein Würfelfpiel wird wahrſcheinlich glüd- 
lich fein. Es rüdt immer weiter vor ; bemächtigt fich immer mehr des 
Handels auf dem deutichen Meere, und fept Defterreich ein foldyes 
Gewicht entgegen, was diefes nur mit feiner ganzen Kraftanftrengung 
aufzuhalten im Stande (ft. . . Und wenn in Rußland ein leicht mög- 
licher Regierungswechfel eintreten follte, wer wird uns dann helfen ? 
Wir werden dann einen nachtheiligen Frieden fchließen, over allein 
mit den fürchterlichen Osmanen fämpfen müflen. Joſeph läßt nicht 
einmal Lebelthäter töbten ; wie fann er alfo geftatten, daß feine ſchuld⸗ 
loſen Unterthanen gleich Lämmern bingefchlachtet werden, um mit 


1) Unter dem Titel: „Wort im Vertrauen über ben Türkenkrieg.“ 
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ihrem Fette eine Lampe zu nähren, beren Name: eitle Ruhmſucht ift ?“ 
u. f. w. 

| 34 habe diefe Zeilen nicht darum erwähnt, aló wenn ich mit 
denfelben in jeder Hinficht einverftanden wäre. Ich kann beſonders 
das, was darin Aber den Nugen diefes Krieges fo fehmälernd behaups 
tet wird, nicht unterfchreiben. Denn eg ift gewiß, wenn es Joſeph ge: 
lungen wäre, Oeſterreichs Macht an der unteren Donau zu begründen, 
— was ihm übrigend, wenn er am Leben geblieben, wahrfcheinlich 
gelungen wäre, — fo würde mit der Zeit der Wiener Hof von vielen 
Uebeln und argen Beforgniflen verfchont geblieben fein. Sondern ich 
citirte diefe Zeilen nur darum, weit fid) darin wahrfcheinlich die öffente 
lihe Meinung Außerte. Auch Joſeph Hatte diefe Schrift gelefen, und 
aló er fi) dabei "ver größtentheild durch Krankheiten hingeftorbenen 
Taufenden, der Dienge tes verwendeten Geldes und ber Lebensmittel 
erinnerte, wodurch er feine Unterthanen fo febr aufgeregt hatte, ſeufzte 
er, benn er fand die Darftellung in manchen Theilen fehr wahr. Er 
fühlte e8 auch felbft, daß ein Herrfcher nicht immer ein Weifer fein 
fonne, und daß die Politif fich nicht immer mit den ftrengen Regeln 
der Moral vereinigen lafle. Aber dennoch ſchmerzte es feinem gefühls 
vollen Herzen, daß er bei feinen Völfern, für die er nur allein leben 
wollte, durch diefen Krieg folche Gedanken und ſolche Gefühle erwedt 
habe. Diefe Stimme des Volkes und die Anfchauung des durch den 
Krieg verurfachten Elendes hat gewiß in feiner Seele einen folchen 
Eindrud zurüdgelafien. Denn wie e8 aus feinem, an den Herzog von 
Naſſau gerichteten, weiter oben angeführten Briefe hervorgeht, hoffte 
er die Herftellung des allgemeinen Friedens, fobald der zu erlangende 
Nutzen mit den Opfern wenigftend ind Gleichgewicht gebracht fein wird. 

Lascy entjagte 1789, feiner Krankheit oder vielleicht mehr feines 
Unglüds halber, dem Oberbefehl, weldyer dem 78jährigen Helven 
Andreas Hadik übertragen wurde. In Kroatien behielt Laudon, in ver 
Moldau Koburg das Kommando. Der Operationsplan war in biefem 
Jahre befler, und daher auch das Glück günftiger aló im vergangenen 
Jahre. — Den Krieg hatte Laudon mit der Einnahme von Brebir 
eröffnet; Koburg folgte feinem Beifpiele, der fih mit dem NRuflen 
Sumarow vereinigte, und gegen die 30 Taufend Mann zählende 
Armee des walachiſchen Woywoden Ende Suni bei Fokſaͤny in der 
Walachei einen vollfommenen Sieg erfocht, uady welchem er: immer - 
ttefer in das Land vorrüdte. Nach diefem Siege ließ Hadik die Türfen 
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aus dem Banate, wo fie fid) wieder einniften wollten, durd) den Gene: 
ralen Bécfey hinausdraͤngen; er felbft aber traf Vorbereitungen zur 
Belagerung von Belgrad. Nicht lange darauf bat er wegen feiner 
Krankheit um Abberufung, wo dann der Oberbefehl Ende Auguft auf 
Laudon überging. Die rafchen Operationen biefes Helden verliehen 
ben öfterreichifchen Waffen noch glänzenvere Erfolge. Nach mehreren 
glüdtichen Gefechten fchritt er zur Blofade von Belgrad, und nachdem 
er die Donauflottille Osman Paſcha's gefchlagen und größtentheils 
gefangen genommen hatte, befegte er noch am Ende desſelben Monates 
die Vorſtadt. Während dem drang der Prinz Koburg und der ruffifche 
General Suwarow immer tiefer In die Walachei vor; diefer zwang 
ben walachifchen Woywoden einerfeits zur Schlacht, während Koburg 
in der Gegend von Martineftje anderfeitd den dort mit 90 Taufend 
Mann lagernden Großvezir am 22. September ebenfalls zur Schlacht 
nöthigte. Die Schlacht dauerte zehn Stunden lang, bis endlich der an 
Zahl fünfmal überlegene Feind, nachdem er bei Sieben Taufend Mann 
. verloren hatte, die Flucht ergriff. Aber auch hierin fand er Fein Heil; 
denn er büßte theils durch die Waffen der ihn heftig verfolgenden 
Chriften, theils in dem Bette eines ausgetretenen Fluſſes, beinahe noch 
zweimal fo viel Menfchen ein, aló auf vem Schlachtfelve. Das ganze 
Lager, 100 Fahnen und 80 Kanonen wurden die Beute der Sieger. 
Sploͤnyi, Karacfay, Horvath, Mepäros, Képíró, Blasfovits, Szent- 
ivanyi, Edtvös, Bezeredy und andere Ungarn hatten, wie dies die 
SOherbefehlshaber deutlich anerfannten, großen Antheil an dieſem Stege. 
Nach diefer Niederlage bemächtigte ſich der Türken eine bedeutende 
Zaghaftigfeit, welche auch auf jene, welche Belgrad vertheivigten, einen 
großen Einfluß hatte, fo daß fie am 30. September die Borftadt, nadh 
neun Tagen aber, während welchen ein Thetl ber Mauern in Brefche 
gelegt wurde, fid) mit ber Feftung dem ruhmgefrönten Laudon ergaben. 
Unter anderen wurden 456 Kanonen, 65 Schiffe und 6000 Eentner 
Schießpulver erbeutet. Die Folgen ber Einnahme diefer wichtigen 
Seftung waren auch nicht minder glänzend: Semendria wurde erobert 
und Serbien bis an den Timoffluß eingenommen. Mit nicht minderem 
Glücke focht Koburg in der Walachel ; benn nachdem der Prinz Hohen: 
Iohe mit einem Armeeforps bei Portfenyt das Heer des Kara Muftapha 
am 8. Dftober gefchlagen und das ganze biesfeitige Gebiet des Aluta 
beſetzt hatte, überfchritt Koburg den Alutafluß und nahm Bufareft ein. 
Die Ruflen eroberten anderſeits Afjermann, Galacz und Bender. Es 
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ſchien ſo, als wenn der Feldzug des kuͤnftigen Jahres uͤber das Schick⸗ 
fal ber hohen Pforte entſcheiden werde 9. | 


2. §. Jofephs lekte Beformoerordunngen. Innere Wurnhen. 


Doch alle diefe Triumphe waren nicht vermoͤgend, die erbitterten 
Gemüther der Ungarn aufzuheitern. Denn die Aufregung Hatte fid 
noch nicht gelegt, welche die gewaltfame Cintreibung des Getreives 
namentlich in einigen Gefpanfchaften beinahe zum Ausbruche geftel- 
gert hatte, auch wurde fchon zu neuen Klagen Veranlaſſung gegeben. 
Wir hätten bereits weiter oben erwälmen follen, daß nach einem Res 
ffripte Joſephs vom 2. April 1787 zu Ofen für das ganze Land ein 
allgemeines Grundbuchsamt (Tabula Provincialis, Landtafel) errichtet 
wurde, wo wegen Begründung bes öffentlichen Krebites, alle Grunds 
befige mit den darauf haftenden Laften, alle Befigveränderungen, Erb- 
faflionen, Intabulirungen u. f. w. eingezeichnet werden mußten. In 
Folge diefer Reform verorpnete er In feinem Reffripte vom 28. Februar 
1789: daß die Archive der Domfapiteln und anderer beglaubigten 
Orte, aus dem ganzen Lande bis Ende Oftober nad) Ofen in die Kirche 
des aufgehobenen Yranzisfanerklofters zu bringen feien. Nachdem nun 
die, auf ven Grundbeſitz und die übrigen Rechte des Adels bezüglichen 
Dofumente größtentheils in den Archiven dieſer beglaubigten Anftalten 
aufbewahrt wurben: fo {ft es leicht begreiflich, welche Beſorgniſſe 
diefer Befehl bei den Grundbeſitzern erweden mußte, damit fie nicht 
vielleicht noch in ihrem Grundbeſitz geftört würden, nachdem ihre vers 
faffungsmäßigen Rechte ohnehin fo arge Verletzungen erfahren hatten. 
Zahlreiche Komitate baten den Monarchen dringend, diefen Befehl 
zurüdzunehmen; felbft die Septemviraftafel und die Statthalterei uns 
terftügten dieſe Gefuche durch nachhrüdliche Einbegleitungsberichte.. 
Das erwähnte Obergericht bezeugt unter anderem in feinem Berichte?) 
vom 29. September 1789: daß die Archive, welche die Grundlage 
der Privatgrundrechte, die Urkunden, aufbewahren, unter bem Grund.» 
gefee ftünden ; Se. Majeftät habe aber verfprochen, die Grundgeſetze 
nicht zu verlegen. Berner wirb darin behauptet, daß, fo wie eg bisher 


1) Hübner: Lebensgefckichte Iofeph II. 489. Fortſ. Geißler im 14. und 15. 
Bande zerfirent ; Katona: 40, 639. Foriſ. 
3) Emerich Jancſo's Sammlung. 
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nur den verfaffungsmäßigen gefeplichen Ständen allein zuftand, Archive 
zu errichten, fv ftünde es auch wieder nur diefen zu, darüber zu vers 
fügen. „Uebrigens — fagt ferner das Obergericht — das Recht gar 
‚nicht zu erwähnen, welches die Nation zur Abhaltung des Reichätages 
zufömmt, dann bie Verträge zwifchen dem Könige und der Nation ; 
e8 folgt alfv aus der Natur der Sache, daß die von dem Zuſtande des 
ganzen Landes vollfommene Keuntniß befigende Reichötagsverfammts 
lung, über die Berfaffung, über die Rechte der Nation und ihre Bes . 
wohnheiten, zmwedmäßigere Anftalten treffen fönne, aló einige das 
Land nicht fennende Ausländer Cd. h. die mit der Ausarbeitung der 
Reformen beauftragten Mitglieder der Hoffommiffion), welche die bei 
ihnen gegenwärtigen zwei ungarifchen Hoffanzleiräthe durch ihre 
Majorität ftets überftimmen.” Ferner wird entwidelt, welche Verwir⸗ 
rung und Unordnung in Hinficht einzelner, deren Befigrechte fich auf 
die Dokumente begründen, welche in bem allgemeinen Archive aufbes 
wahrt werden, welche Gefahr und welcher Schaden in Hinficht der 
Manipulation, endlich welche bedeutende Koften, welcher Zeitverluft 
und Schwierigkeiten müßten dann entftehen, wenn die bei 16 Dom- 
fapiteln und 5 Klöftern aufbewahrten ungeheuer vielen Dofumente 
in einem einzigen, den feindlichen VBerwüftungen, dem Feuer und ans 
deren Wechfelfällen ausgefegten Orte aufgehäuft würden. Endlich gibt 
das Obergericht einen Entwurf, wie man das in Ofen errichtete Ober: 
grundbuchsamt mit den übrigen Archiven in Einklang bringen fünnte ; 
und bittet Se. Majeftät im Namen des ganzen Landes, von dem die 
Archive betreffenden Befehle gnädigſt abftehen zu wollen. 

Was Zofeph über diefen Bericht entſchieden hat, iſt unbeftimmt. 
So viel ift befannt, daß die Vollziehung dieſes Befehles an den meiften 
Drten infolange verzögert wurde, bie Joſeph denſelben mit feinen übri= 
gen Neuerungen aufbob. 

Was den Steuerentwurf betrifft, in Hinficht beffen felt ber 
©rundvermeffung 1788 feine weiteren Berfügungen getroffen wurden, 
fo hatten die Sorgen für den Krieg, am meiften aber das zunehmende 
Uebel, es Sofeph unmöglich gemacht, wie er die Abficht hatte, einen 
Reichstag einzuberufen, um die Verwirklichung diefes Planes thatfäch- 
lich zu verfuchen. Doch er beftrebte fich auch während diefer Zeit, die 
Löfung dieſer hochwichtigen Frage wenigftend vorzubereiten, bie darauf 
bezüglichen Vorurtheile des Adels zu zerfireuen, und denfelben von ber 
Nothwendigkeit diefer Reform zu überzeugen. Diefen Zwed hatte Jo⸗ 
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fepb mit ber Flugſchrift „Ignoti nulla cupido neque metus‘‘, welche 
er verfaflen ließ, und Anfangs 1789 in Begleitung eines veutfchen 
Cirkularſchreibens an die Föntglichen Kommiffäre, und durch diefe an 
die Komitate fandte. Im dieſer Blugfchrift fuchte der Kaifer, felbft aus 
den Gefegen, welche die adelige Infurreftion behandeln, und durch die 
Zeitumftände angeregt waren, den Adel zu überzeugen, daß nachdem 
die althergebrachte Infurreftion unter den jebigen Umftänven zur Lan⸗ 
besvertheidigung bereits ungenügend fel, fo erfordere das Intereſſe des 
Landes und des Adels felbit die fchleunige Aenderung dieſes Gefepes. 
Diefe Schrift Hatte übrigens auf die aufgeregten Gemüther nicht die 
gewänfchte Wirfung geäußert; ja es wurden auf allen Seiten ſolche 
Ermwiederungen dagegen gefchrieben und gebrudt, welche der Regierung 
durchaus feine Hoffnung darboten, daß der Adel anftatt der Inſurrek⸗ 
tionspflicht die Tragung der öffentlichen Laften gutwillig übernehmen 
werde. 
So wie Joſeph hierin nicht feinen Zweck erreichte, cbenfo ver: 
“ rechnete er ſich dariu, daß der Adel fich an die deutfche Spradye, an 
die in der Verwaltung, Gerichtsbarkeit, und an die fonftigen bisher 
ausgeführten Neuerungen mit der Zeit gewöhnen, und fid) von deren ' 
Zweckmäßigkeit überzeugen werde. Nichts bewies Joſeph deutlicher, 
daß er fih in feinen Erwartungen getäufcht, als die unterbreiteten 
Antworten der Komitate auf jenes königliche Eirfularfchreiben vom 
24. September 1789, womit diefelben zur Beihilfe für den Feldzug 
des fünftigen Jahres aufgefordert werden. Joſeph ließ ein Dritttheil 
des ganzen Bedarfes an Getreide, der für die Airmeeverpflegung erfors 
derlich war, aus den deutfchen Erblaͤndern herbeifchaffen, zwei Dritt- 
theile forderte er von Ungarn unter der Bedingniß, daß die eine Hälfte 
in Geld, — den Weizen zu 3, den Hafer zu 2 Gulden gerechnet, — 
die andere Hälfte aber in Natura abgeliefert werden folle, deren Werth 
das Aerar, nach Beendigung beg Krieges, den Mepen Frucht mit 2, 
den Hafer zu 1 Gulden gerechnet, vergüten werde. Außerdem wünfchte 
er vom ande, zur Ergänzung neun ungarifcher Regimenter, vom Aus 
guft 1789 angefangen, jeden Monat die Stellung von 1350 Refruten. 

Es gab KRomitate, welche, gleichfam an die verfaflungswidrigen 
Befehle gewohnt, und eingefchüchtert durch die Föniglichen Kommiffäre, 
die königlichen Befehle ohne Widerſpruch erfüllten. Zahlreichere Ko⸗ 
mitate wollten fich hingegen in den Generalverfammlungen, welche 
wegen Veröffentlichung des Füniglichen Befehles im Monate Oftober 
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abgehalten wurden, nicht einmal in die Verhandlungen der königlichen 
Wuͤnſche einlaflen ; fondern fie erklärten in ihren Berichten entfchieden, 
indem fie mit dem fühnen Tone ber Erbitterung über die, ben Rechten 
und Freihelten der Nation zugefügten tödtlichen Wunden Elagten, daß 
nachdem ihnen durch die vaterländifchen Gefebe, außer dem Reichs⸗ 
tage was immer für eine Hilfe anzuiragen, nicht geftattet fel: fo Föntt« 
ten fie umfoweniger ven Föniglichen Wünfchen entfprechen; denn bie 
wilffürliche Erhöhung der Steuer, der Gerichtstaren und des Salz⸗ 
preifes — pr. Gentner mit 1 fl. 40 fr. — die bei den bisherigen Ge⸗ 
treivelteferungen zugefügten ungeheueren Berlufte, und die bis zur 
Unerträglichfeit Hinaufgefchraubten Arbeitsleiftungen und Fuhren für 
den Krieg, zu welchen das Volk fchonungslos aus den entfernteften 
Komitaten berbeigetrieben wird, u. f. w., hätten die Bewohner Des 
Landes derart mit Armuth und Elend überhäuft, wie fie es feit bem 
Kurugenfriege nicht ähnlich erduldeten. Die übermäßig angehäuften 
Uebel und Berlegungen machen eg daher unerläflig nothwendig, daß 
ber Reichstag je eher abgehalten werde. „Es ift jenoch nicht ratyfam — 
fo fagen fie weiter — jenen traurigen Verſuch zu machen, nachdem 
es felbft die Ereignifle beweifen, daß die Heilung der Uebel und das 
Wohl des Volfes feiner Zeit auf dem Reichstage zu bewerfitelligen 
gewefen wäre. . . Und in der That, wann, warum und auf welche 
Weiſe hat das Land fein Recht, Verfammlungen zu halten, verloren ? 
Wenn ed diefed Recht verloren hat, fo hätte es Alles verloren. Denn 
hierin vereinigen fich die Gefammtrechte ver Nation. Wenn bag Land 
diefes Recht nicht verloren hat, warum wird es nicht geftattet, fein 
Recht zu gebrauchen ? Was übrigens ein folches ift, bag wenn ed auch 
nie im Geſetze ausgefprochen, wenn es felbft nie ausgeübt worden 
wäre, fo fann eg dennoch nach feinem Belieben ausgeübt werden, und 
bliebe ein unantaftbares Gut der Nation. Denn jede unabhängige Nas 
tton ift nur zu ihrem Beften, und nicht aus anderen Urfachen in Ges 
felfchaft getreten ; und demnach befigt fie auch das höchfte Recht über 
ſich ſelbſt. . .. Soll alfo die ungarifche Nation, welche ihre aus 
Aften gebrachte Freiheiten in Europa während ihren taufendjährigen 
Schickſalen zu behaupten wußte, in diefem aufgeflärten Jahrhundert, 
wo andere Nationen ihre in vorigen Zeiten verlorene Nechte wieder 
erfämpfen, foll die ungarifche Nation jegt ihre uralten Freiheiten ein— 
büßen, jest in der großen Geſellſchaft der Nationen bürgerlich bin- 
fterben? . . . . Wer behauptet aber, daß eine Nation frei fel, welcher 
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die Abhaltung des Neichstages verwehrt wirb ? Und während dies auf 
unbeftimmte Zeiten durch fo viele Jahre verfchoben wird, während ein 
Theil der Nation zu Haufe, der andere Theil tm Felde fo viele Bes 
weife ihrer Treue und Tapferfeit an den Tag legt : während bem 
werden alle ihre Geſetze, welche das allgemeine, fo wie das Privatrecht 
fichern, ohne Wiſſen und Einwilligung der Nation unterbrüdt; neue 
Geſetze, neue Rechte gebilvet, nach welchen der Nation über ihre Rechte 
und über ſich, über ihren Beſitz und ihr Leben zu berathen und zu bes 
fhließen, weder die Erlaubniß, noch die Gelegenheit dargeboten wird. 
Ihre Urkunden werden von den Kapiteln und Klöftern, wohin fie die 
Grundbefiger felbft, unter den Schirm des Gefeges, zur Aufbewahrung 
übergeben haben, ohne ihrem Wiſſen und gegen ihren Willen abgeführt. 
Die frommen Stiftungen werden zum großen Nachtheile des Eigen, 
thumsrechtes veräußert ; die Güter der Geiftlichfeit durch die Kammer 
fequeftrirt ; für den Unterricht der Kinder fo hohe Lehrgelder einge 
nommen, daß dadurch die Aermeren von den Schulen ausgefchloffen 
werben, und der Unmwiffenheit ein weites Thor geöffnet wird. Neue 
und immer ſchwerere Laften, Steuern und Dienftleiftungen werben 
der Nation durch einfache Befehle auferlegt, ohne daß die Nation 
darıım je auch nur gefragt würde. Mit der Unterbrüdung der National 
fprache in den Schulen, in ber Verwaltung und im Gerichtswefen, 
wird der Nation die ihr unverftändliche deutfche Sprache aufgedrun⸗ 
gen, und dieſerwegen die verdienftvollften Männer ohne aller Entfchäs 
digung und auch zum Nachtheile des allgemeinen Wohles ihres Amtes 
beraubt... .; die Gefuche, in welchen fie über ihre Verletzungen fas 
gen, werben unterbrüdt und ohne alle Antwort gelaffen. . . . Wo fein 
Reichstag abgehalten wird, dort fünnen die Stände ihre Pflichten 
nicht erfüllen, bort ftehen die Gefege nicht mehr aufrecht; ein Land 
läßt fich aber ohne Sefete, ohne Stände und deren Berfammlungen 
gar nicht denfen. Die Abhaltung des Reichstages kann der Krieg nicht 
verhindern ; vormals, wo der Feind im Inneren des Landes wüthete, 
wurden auch Reichstage gehalten” u. ſ. w. Demnach bitten fie Ge. 
Majeftät, endlich einmal ihr treues Bolt durch die balomöglichfte Ein- 

berufung eines Reichötages nach Ofen tröften zu wollen 1). ° 


2) Siehe den Bericht des Biharer Komitates. Collect. Repraes. et Protocolli 
1.1. 8.8. et 0.0. Reg. Hung. Budae, Pestini et Cassoviae 1790. 1, 252. 
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Doch die Aufregung der Stände begnügte fid fchon nicht mehr 
mit den leeren Bitten, welche ohnehin einen fehr ungewiſſen Grfolg 
hatten. Mehrere Komitate forderten gleichzeitig den Landesrichter auf, 
daß wenn es nicht gelingen follte, ven König zur Einberufung des 
Reichstages bis längftens fűnftigen Mai zu bewegen, fo folle er kraft 
feines Amtes und der ihm durch den 3. Geſetzartikel des Jahres 1608 
vor der Krönung übertragenen Machtvollfommenheit, und bei feiner 
Pfliht den Ständen bes Landes den Reichstag verkünden. Endlich 
ermahnten figy die Komitate gegenfeitig durch häufige Rundfchreiben, 
ſtandhaſt auszuharren. | 

Joſephs Antwort auf die Vorftellungen der Komitate war nicht 
fo, um die bereits gährenden Gemüther befänftigen zu fönnen. Er ließ 
vorausgehen, daß er die Widerfeglichkeit mancher Komitate in dieſer 
feinen Aufichub erleivenden Angelegenheit mit um fo größerem Miß- 
fallen entgegen nehmen mußte, als Er deſto mehr hoffte, daß die Stände 
beg Landes, durch die Liebe ihres Vaterlandes angeregt, die Bepürf- 
niffe der Armee mit ganzer Bereitwilligkeit deden würden, welche dies 
felben und ihren Herd gegen die fv fehr befannten Verwüſtungen Des 
Feindes vertheidige. Er erklärt weiter, er fühle fich gezwungen, daß, - 
wad er von dem guten Willen ber Stände erwartete, damit nicht etwa 
die Arınee Mangel leide und das Wohl des Landes gefährdet fel, jelbft 
gegen fetne zartere Gefühlswetfe, mit wirkfameren Mitteln beizufchaffen. 
Was übrigens die unterbreiteten Verletzungen und jene Mittel beträfe, 
zu deren Beilegung ein Reichstag abgehalten werden folle : hätte er 
bis jeht feinen Reichstag ausfchreiben fünnen, weil er bisher durch bes 
fondere Hinderniffe daran verhindert worden fel. Namentlich wären 
jene Angelegenheiten, deren endliche Beichließung vom Reichstage ab: 
hänge Chier verfteht er das neue Steuerfuftem), noch nicht fo weit aus⸗ 
gearbeitet gewefen, um ben Ständen eine fertige Arbeit vorlegen zu 
fönnen. Er gäbe bei alledem fein Fönigliches Wort, daß, fobald der 
Friede hergefiellt fei, er fogleich zur Erörterung der Verlegungen, und 
überhaupt zur Börberung des MWohles für das Land, einen Reichdtag 
abhalten werde. Died gäbe er aber in der Hoffnung den Ständen zu 
wiſſen, daß diefelben von nun an, feine väterlichen Gefühle wuͤrdigend, 
jenes Bertrauen hegen werben, welches feine für das Wohl der Nation 
verrichteten unendlichen Arbeiten und Mühen erheifchen, und daß fie 
feinen Erwartungen beffer entfprechen werden. Und wenn vielleicht ber 
Krieg, feiner Hoffnung entgegen, länger tauern follte: fv erwarte er, 
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daß die Stände die nothwendige Hilfe zur Vertheidigung des Vater: 
landes mit offener Bereitwilligfeit darbringen werben 1). 

Das Verfprechen Joſephs, nad) einer noch unbeſtimmten Zeit 
den Reichstag abhalten zu wollen, vermochte das fo lange unterdrüdte 
Feuer der Leidenfchaften, welches durch die gegenfettigen Rundfchreiben 
" der Komitate nur noch mächtiger angefacht wurde, um fo weniger zu 
töfchen, nachdem die Föniglichen Kommiffäre in Folge höherer Weifuns 
gen in manchen Komitaten die Refrutenftelungen und die gewünfchten 
©etreivelieferungen mit Drohungen, hie und da fogar mit Gewalt, zu 
bewerfftelligen angefangen hatten 2). Die Gemüther empörten ſich auf 
den, in Folge des Statthaltereibefehles 3) zur Beröffentlichung des 
föniglichen Reffriptes, mittlerweile abgehaltenen Komitatöverfamm: 
lungen, beſonders auf die Nachricht von der Gemaltthätigfeit der fünig- 
lichen Kommiffäre, fo mächtig, daß die legten Faͤden ber Geduld bei⸗ 
nahe zum Zerreißen gefpannt wurden. Dem Landesrichter CJudex Cu- 
riae) wurden erneuerte Aufforderungen zugefchicdt, daß wenn der König 
bis zum Mai feinen Reichstag einberufe, fo folle er benfelben fraft 
feiner Machtvollkommenheit ausfchreiben. An mehreren Orten wurde 
durch die Stände das neue Komitatdwefen aufgehoben, an anderen 
die Beamten aus ihren Aemtern gänzlich entlaffen, wieder an anderen 
Drten die Beamten bis zur Reflauration, deren Zeitraum publizirt 
wurde, von den Stänten zwar beibehalten, doch wurden’ jene zur Er- 
füllung der Komitatsbeſchluͤſſe Durch einen Eid verpflichtet, und damit 
fie nicht durch erneuerte Befehle und Drohungen zur Verlegung jener 
Befchlüffe, und zur Vollziehung entgegengefepter föniglicher Befehle 
gezwungen werben, fo befehligten die Stände aus ihrer Mitte mehrere 
Gerichtstafelbeifiger, welche eine permanente kleine Sigung bildeten, 
und denen die Macht verliehen wurde, nöthigenfalls aud) eine allge- 
meine Berfammlung einzuberufen. Tie Gerichtsftühle, welche man 
ohne Wirren plöglich nicht in den alten Stand zurüd verfegen konnte, 
wurden bie und da bis zum Neichötage zwar beibehalten, doch wurde 
ihnen ber Gebrauch des neuen Strafgefepbuches unterfagt. Anderwärte 
wurden bis zur Generalverfammlung, die zum Behufe der Reftauration 
verfündet war, alle Gefchäfte aufgehoben, und die Hebergabe der Aften- 


) Siehe: Bericht des Biharer Komitats. Collectio Repraesent. 1, 270 
2) Eben dort 290. 
5) Bom 28. Dezember 1789. 
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ſtücke erzwungen. Die deutiche Sprache wurde In der Verwaltung ab⸗ 
gefchafft, das Steuerregulirungd-Unterfomite aufgehoben, die Aften- 
ſtuͤcke bezüglich der Feldervermeſſung im Komitatshaufe verwahrt, oder 
unter bie betreffenden Grundbefiger zu vertheilen anbefohlen. Die Res 
frutenftellung und ©etreivelieferung wurde von den Ständen bie zum 
Reichötage fufpendirt, und die Föniglichen Städte von der Komitats⸗ 
obrigfeit befreit. Sener Steuerzufchlag, welchen die Landftinde auf dem 
letzten Landtag 1765, übrigens nur bis zu dem während den nächften 
drei Jahren abzuhaltenden Reichstage bewilligt hatten, wurde für die 
Zufunft, im Falle der Reichstag bis zum Mat nicht abgehalten werben 
follte, verweigert. Die Stände baten die Statthalterei, ihre Verfügun- 
gen von nnn an, lateinifch oder ungariich verfaßt, an die Komitate 
fenden zu wollen. Sie liegen ein neues Komitatsſiegel ftechen. Und alle 
diefe Befchlüffe gaben fie aug Er. Majeftät befannt, indem fie er 
nenert mit flammenden Worten über ihre VBerlegungen flagten, baten 
fie um beren Heilung, um die Aufhebung der Neuerungen, und um 
die Herftelung des alten Syſtems, ohne welchem ein Reichstag geſetz⸗ 
lich gar nicht abgehalten werden fönne, vor allem anderen aber deffen 
ehefte Verkündigung ; dies forderten fie ím Gefühle ihres Nechtes, mit 
den Fräftigften Ausdrücken und beinahe drohend. Gleichzeitig erklärten 
die Stände entfchloflen, daß fie bis dahin die verlangte Hilfe nicht 
geben werden, und fo wie diefelben bereit felen, für die geheiligte Ber; 
fon Sr. Majeftät ihr Leben zu opfern, ebenfv hielten ſie es für ihre 
beiligfte Plicht, zur Vertheidigung ihrer uralten Rechte alles Mögliche 
zu verfuchen. „In diefen Gefahren — Tagen fie — begeiftert ung die 
Treue und Liebe gegen den Monarchen und gegen das Vaterland, das 
mit wir und und die Nation nicht verlaffen, fondern, wie e8.tapferen 
Männern und treuen Ständen ziemt, dad Volk vertheidigen, und Dies 
fem, gegenüber Ew. Majeftät feine Bormünder und Fuͤrſprecher feien, 
und daß wir nicht fo jehr die Wahrung unferes eigenen Vortheiles, 
als vielmehr jene bes Wohles, der Freiheit, der Glüdfeligfeit und 
Würde der Nation, und ihre Aufrechthaltung zu unferer Sache machen. 
- Wir vertrauen im biefer unferer heiligen und gerechten Sache umſo— 
mehr auf die Hilfe des allmächtigen Gottes, der das Wahre und Se 
rechte ſtets befchügt, weil wir zur Erreichung dieſes Zieles, einzig und 
allein gercchte und gefegliche Mittel gewählt haben, und zwar ben 
Reichstag.“ 

In noch heftigeren Aucdrúden fordert das Neutraer Komitat, 


Annere Unruhen. 595 


aus der am 25. Jänner 1790 abgehaltenen Generalverfammlung, die 
Aufhebung ber Neuerungen, die Herftellung der verlegten Rechte und . 
die Einberufung des Landtages. „Im entgegengefegten Halle — fagen 
die Neutraer Stände — werden fie protefliren, und bícs nicht aug 
blinder Widerfeglichkeit, fondern aus Eräftiger Anhänglichfeit an die 
heilige Gerechtigkeit und an das allgemeine Wohl." Sie fonnten ed 
nicht begreifen, während Se. Majeftät die Redefreiheit doch geftatte- 
ten, baß die viel wichtigere, die Freiheit des Lebens und bes Handeln 
verhindert werde. Damit fie alfo nicht von beiden Seiten in Gefahr 
geftürst werden, um das Heußerfte zu erbulden, fo werden fie gezwun⸗ 
gen fein, fich mit ber Mäßigung der wehrlofen Vertheidigung gegen 
die allenfall8 beabfichtigten gewaltthätigen Erpreflungen und Bebrü- 
ungen zu wehren ; indem fie ihr Fünftiged Loos dem Könige ber Kö 
nige, dem Herrfcher der Herricher anvertrauen.” 1) 

In ähnlichem Sinne fchrieb auch das Pefter Komitat; unter 
anderem behauptet es, daß die zum Auffchube des Reichstages vorge: 
brachte Urfache : „die Vorarbeiten des Steuerfyftems felen nicht beendet“ 
nicht allein ungenügend, ſondern fchontie Ausarbeitung diefer Bor: 
arbeiten, ohne Wiffen und Einwilligung des Landes, an und für fich 
eine folche Verlegung fei, welche in den Herzen der Stände die tiefiten 
Beforgniffe erwede. „Damit fie alfo in diefer Beziehung nicht etwa 
gegen ihre pflichifchuldige Treue und Aufrichtigfeit einen Verftoß ber 
gehen, erklären fie Sr. Majeftät hiemit unterthänig und vertrauenvoll, 
daß man fie zu feiner Zeit, dazu werde zwingen fünnen, ihren ver: 
faffungsmäßigen Rechten und Privilegien freiwillig zu entfagen.“ Eben 
diefed Komitat bittet die Statthalterei in einem ungarifch verfaßten 
Gefuche, daß fich diefelde bis dahin, bis die Verlegungen beigelegt 
werben, in Allem genau an die Gefege, namentlich an den 102. Gefep- 
artifel vom Sabre 1723 halten möge. Im Preßburger Komitate 
fprach ſelbſt der ungarifche Hoffanzleirath, Franz Graf Epterhazy, in 
der Bertheidigung der adeligen Rechte heftig gegen die Regierung ; 
weßwegen er auch nicht lange darauf von feinem Amte enthoben wurde. 
Das Neograder Komitat fagt, daß Se. Majeftät den Reichstag zwar 
verfprochen, da aber Wllerhöchftviefelben das beim Beginne Ihrer Res 


s) Bericht des Biharer Komit. Collect. Repraesent. et Prot. 1, 270. Neutraer 
Bericht eben dort 2, 29. Komorner Bericht und Protof. eben bort 1, 31. 

2) Beide Berichte vom 21. Jänner, Aus der Sammlung meines verehrten 
Freundes Emerich Janció, 
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gierung gegebene Wort gebrochen hätten, fo fonnten die Stände fid 
auf diefes allerhöchfte Verfprechen nicht mehr verlaflen. Weswegen 
Se. Maieftät, wenn es Ihr unabänderlicher Wille fei, den Reichstag 
erft nach Beendigung des Krieges abzuhalten, wenigftens die Verle⸗— 
gungen fogleich durch die Abfchaffung der Neuerungen heilen möge. 
Vebrigens erklären fie, daß fie diefe Reformen in ihrem Komitate bes 
reits faftifch aufgehoben und Die verfafjungsmäßige Komitatsregierung 
hergefteflt hätten 2). Achnliches that und fchrieb auch das Honter Kos 
mitat, aus: der am 28. Jänner abgehaltenen Berfammlung; unter 
anderem wurde auch noch darin befchloffen, daß auf dem nächften 
Reichstage die ungarifche Sprache zur Würde der viplomatifchen ge 
feglich erhoben werden ſolle; Se. Majeftät baten jie aber, ben Hofrath 
Izdenczy, den Hauptrathgeber aller Neuerungen und beren veranlaf- 
fende Urfache, feines Amtes zu entlaffen. Aus eben diefen Verſamm⸗ 
lungen richteten die Komitate Bittfchriften an den Fürften Kaunitz, 
an den Feldmarſchall Laudon, an ben Oraner Erzbifchof und Kardinal 
an den Hoffanzler und an den Oberlandedrichter, worin fie Diefe baten, 
das durch einige fchmeichlerifche Landesfeinde verhärtete Herz Sr. 
Majeftät zu erweichen, und durch ihren Einfluß die Erfüllung ber 
Bitten des Landes vermitteln zu wollen 2). 

Die Urfachen diefes fo kühnen und entfchloffenen Auftretens 
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1) Vom 26. Jänner aus Jancſo's Sammlung und aus den Collect. Repraes. 
2, 187. Bericht des Barſcher Komit. vom 27. Sán. Eben bort 2, 226. u. f. f 

2) Gb. b. zerfireut. Laudon's Brief, in welchem er bem Gerichtstafelbeifiger 
des Pefter Komitates Pongrácz, der ihn um feine Dermittelung auffordert, ant: 
wortet, iſt an merkwürdig, als daß wir denſelben bier nicht erwähnen jollten. 
Unter anderen erklärt Laudon: daß er von Sr. Majeflät nie ein Wort ver: 
nommen habe, was von ben feindjeligen Gefühlen des Kaifers gegen tie unga- 
rijche Natien, oder von ber Abficht, die Ungarn ihrer Rechte zu berauben, gelan- 
tet hätte ; er verfihert ihn (Pongrácz) , daß er Ce. Majeftät febr oft mit den 
zärtlichften väterlichen Gefühlen über Ungarn fprechen gehört habe. „Als billig 
denkender Ungar fordere ih Sie auf, cs beurtheilen zu wellen, cb man es Er, 
Majeftät deswegen übel nehmen dürfe und fénne, daß in Ihr vie Grinnerung 
an ben langfamen Fortgang ber reihstäglichen Verhandlungen und an ben tro⸗ 
tzigen Geift des Widerſpruches, ber über biefelben fo häufig vorherrfchte, Beforg: 
niſſe und vielleicht auch eine fehr Heftige Antipathie erweckt Habe? Denn nichts 
fft bei der heutigen Landes- und Kriegsverfafiung in Europa für e'nen Regenten 
trauriger, aló wenn er feine Pläne, Berechnungen und Verfügungen nicht zur 
gehörigen Zeit bewerfftelligen kann“ n. f. w. Aus ber Sammlung meines vers 
ehrten Freundes Jancſs. 
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der Stände find. übrigens nicht allein ím Inneren des Landes zu fuchen. 
Auch außerhalb ven Grenzen Ungarns gefchahen viele folche Sachen, 
welche darauf einen großen Einfluß übten, daß die Ungarn gegen den 
fv energifchen, an feine Grundſaͤtze und Befehle fo fejt haltenden Jo— 
feph, fo verwegen aufzutreten fi) erfühnten. In Sranfreich äußerten 
fi) immer deutlicher die Anzeichen des nahen Ausbruches einer riefen: 
baften Umwälzung, welche jpäter vie Verhältniffe der Welt in ihren 
Grundlagen veränderte; auf dieſe Allianz durfte alfo Sofepb auf keinen 
Hal rechnen. Holland, England und Preußen vermochten ihre Beforg- 
niffe über das Glück der Faiferlichen Waffen nicht mehr zu verheim- 
lichen, und indem diefe Mächte die Aufrechthaltung des europäifchen 
Bleichgewichtes aló Urfache angaben, begannen fie die Angelegenheit 
der hohen Pforte ſowohl beim Wiener, aló auch beim Peterdburger 
Hofe energifch zu vertheidigen. Sa Tas vorfichtige Preußen, nachdem 
es die Zuftimmung des Miener Hofes zur angefprochenen Einverlet« 
bung Danzig's, Thoren’8 und eines Theiles von Polen nicht erlangen 
fonnte, fchloß einerfeits mit den Türken am 16. Jänner 1790 fürmlich 
ein Buͤndniß ab, während «8 anderfeits die Ungarn durch das Ber: 
iprechen feiner Hilfeleiftung zur Empörung aufreigte, und an bie öfter: 
reichiſche Grenze feine Armeen vorrüden ließ; nun begann Preußen 
fogar mit fo drohenden Tone zu iprechen, daß Joſeph einen Theil 
feines Heeres von den türkifchen Grenzen, bei alledem, daß dort der 
. Krieg ohne Unterbrechung geführt wurde, an die mährifchen und ſchle— 
fiichen Marken zu difponiren gezwungen war. Auch in Tirol zeigten 
jich Unruhen wegen Joſephs Neuerungen. Die Niederlande aber, welche 
aus derselben Urfache fchon jeit 1787 aufgeregt war, obwohl der Kai 
fer feine Reformen mittelft feiner Urkunde vom 25. November 1789 
wieder zurüdnahm, hatte dennoch die Fahne der Empörung bereits 
aufgepflanzt, den Eniferlichen Statthalter gezwungen, das Land zu ver; 
laſſen, feine Unabhängigkeit proflamirt, und fich eine neue Verfaffung 
gegeben. Alles dies geichah eben damals, alg bereits in Joſephs Adern 
die Macht des Todes unaufhaltfam wüthete. Sein durch die förperli- 
chen Leiden gefchwächted Herz wurde durch die aus der Niederlande 
eingetroffenen Nachrichten mit unfäglichen Schmerze erfüllt. „Ihr 
Vaterland tödtet mich — fagte er einft zum Fürften de Ligne. — Die 
Einnahme von Gent ift mein Todeskampf, das verlafiene Brüfjel mein 
Tod. Welche Schmach ift das für mich! Welche Schmach !" 
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3. §. Bie Aufpebangsnrhande vom 28. Fänuer. Joſephs Tod. 


Unter foldjen Umftänden, unter folchen förperlichen Leiden und 
ſolch einem Seelenfchmerz trafen Joſeph die früher erwähnten Ant- 
wortsfchreiben der Komitate. Der fühne, ja trogige, beinahe heraus— 
fordernde Ton, welche diefelben durchathmete, jener entfchloffene 
Schritt mehrerer Komitate, indem diefelben das neue Verwaltungs; 
ſyſtem eigenmächtig aufhoben, das alte thatfächlich wieder herftellten, 
und bei deſſen Bertheidigung ſich zu Allem bereit erflärten, hatten 
Joſephs mit Liebe für feine Unterthanen erfülltes Herz hart getroffen. 
Gr fah hieraus, daß feine Hoffnung, die Nation werde fid) doch eins 
mal mit feinen Neformen befreunden, gänzlich gefcheitert fei; er fah, 
daß die Aufregung der Gemüther durch die auswärtigen Beifpiele und 
noch mehr durch die auswärtigen Aufwiegelungen auf einen foldjen 
Grad angefacht fel, daß, wenn er ben Wünfchen der Nation nicht 
nachgebe, diefe unaufhaltfam der Empörung entgegen eilen würbe. 
Denn ed war bereits feln Geheimniß mehr, daß Preußen alles aufs 
biete, die Flamme anzufachen. Noch mehr, es verbreitete fich bereits 
das Gerücht, die unzufriedenen Ungarn hätten bereitd Gefandte nad 
Berlin gefchidt, und Wilhelm II. habe verfprochen, daß er alsbald zu 
ihrer Hilfe bereit fein werde, fobald das Land nach bem Beifpiele ber 
Niederlande feine Unabhängigkeit vom Haufe Defterreich proflamiren 
werde 1). Die Beforgniffe und bag bittere Gefühl, welche Joſephs 
Herz darüber erfüllten, daß feine Völker, für die feine Bruft mit fo 
uneigennügiger Liebe erfüllt ift, fich von ihm fo fehr abgewendet, feine 
väterliche Liebe und Sorgen mit ſolchem Trope erwiedern. — Alles 
dies erfaßte Joſephs Gemüith, der ſchon körperlich fehr fchwach war, 
mit Riefenfraft, und fo brach die große Seele in ihrem Schmerze. 
Nach einem ſchweren Kampfe, indem er ſich felbft überzeugte, gab er 
der Stimme der Nothwendigkeit nad), und vernichtete fein, mit fo 
viel Liebe, mit fo viel Aufopferung gefchaffenes Werk, die Früchte der 
Mühe feines ganzen Lebens, am Rande feines Grabes, durch einen 
Feberfirich. „Unter foldjen Umftänden — fo fagte er zu einem höheren 
Staatsmanne, in feinem am 26. Jänner gefchriebenen Briefe — 


’) Leopoldiſche Annalen. Ein Beitrag zur Regierungsgefchichte Kaifer Leopold II. 
1, 124, Verſuch einer Geſchichte der proteftantifchen Religion in Ungarn. Zürich 
1797, 73, 
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fann man nichts halb thun. Ich will alfo den ungarifchen und fieben- 
bürgifchen Ständen alle ihre erdenklichen Klagen, welche auch nur 
die Farbe ver Biligkeit tragen, mit einem Male verftummen machen.“ 
Und nachdem er feinen Befehl, welcher weiter unten umſtändlicher 
entwidelt wird, niedergefchrieben hatte, und wodurch er mit Ausnahme 
einiger, alle feine Neuerungen aufhebt, und den Negierungszuftand 
vom Jahre 1780 wieder herftellt, fo [chließt er, wie folgt: „Ich wünfche 
aus ganzem Herzen, daß Ungarn durch dieſen Umſtand in feinem 
Glücke und in der guten Ordnung ebenfo viel gewinnen möge, als ich 
ed biefem Lande in allen feinen Angelegenheiten durch meine Verfüs 

gungen zu verfchaffen gewunfchen habe.“ " 

In Folge diefes heldenmüthigen Entichluffes, ließ Joſeph durch 
die ungarifche Fönigliche Hoffanzlei am 28. Jänner folgende Verord- 
nung an alle Komitate beg Landes ergehen: „Nachdem Wir den übli- 
chen Reichstag, defien Abhaltung. Wir euch neulich d. i. am 18. Des 
zember vorigen Jahres durch Unſer königliches Wort verfprochen, und 
diefen im Sinne des 2. Geſetzartikels vom Jahre 1723 mit Linferer 
föniglichen Krönung, und mit der Herausgabe Unferer Intbrontfationd- 
urfunde zu eröffnen beabfichtigten, wollten Wir auf dem erwähnten 
Reichstag perfönlich zugegen fein. Daher gefchah es, daß Wir veflen 
Ginberufung bis auf frievlichere Zeiten verfchieben wollten, glaubend, 
dag wenn Wir von den Sorgen des Krieges befreit, und Unfere jebt 
durch die Krankheit gefchwächten Kräfte zurüd erlangen werden, Uns 
ganz der Leitung ber Angelegenheiten bes Landes weihen werden. Das 
mit Wir aber euch nicht länger, durch Warten auf die unbejtimmte 
Zeit des Landtages, noch weiter in Beforgniß Halten, fo haben Wir 
un entfchloffen, diefen Reichstag nicht über das folgende 1791. Jahr 
zu verzögern. In Folge deffen Wir euch hiemit mit unferem Föniglichen 
Worte verbürgen, daß Wir im folgenden Jahre den üblichen Landtag 
zuverfichtlich einberufen, und nad) der, von den Befegen vorgefchries 
benen Weife auch abhalten werben. „ 

„Mit bem fegen Wir aber Unferer väterlichen Huld gegen bie 
ungarifche Nation noch Feine Schranken, und damit auch während 
jenem Zeitraume, welcher bis zur Einberufung des Neichstages inzwi⸗ 
fchen fállt, Wir euerem Verlangen gänzlich Genüge leiften, befchließen 
Wir freiwillig und aus eigenem Herzen angeregt, gnäbigft, daß bie 
Landes» und Gerichtsverwaltung vom Fünftigen 1. Mat angefangen, 
ganz in jenen Stand zurüd verfeßt werde, In welchem dieſelbe im Jahre 
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1780 war, als die allerhöchjie verwittwete Kaijerin und Apoſtoliſche 
Königin, Unfere unvergepliche Mutter, verfchied und Wir vie Regie: 
rung übernahmen. Nachdem Wir manche Einrichtungen ber öffentlis 
chen Verwaltung gleich vom Beginne Unferer Regierung, aus: Eifer 
für die Beförderung des allgemeinen Wohles und in jener Hoffnung 
zu ändern für gut befunden hatten, daß diefe euch, wenn ihr fie burd 
Erfahrung fennen gelernt haben werdet, gefallen würden ; jet aber in 
Hinficht deffen verfichert worden find, daß ihr die alte Verwaltungs: 
weife lieber habt, und nur darin euere Glückſeligkeit fucht und findet; 
fo zögern wir nicht auch hierin eueren Wünfchen zu entfprechen. In⸗ 
dem Wir den Unſerer Regierung anvertrauten Nationen allein ihr 
Glück zu fördern wünfchen, fo ift ung jener Weg zur Erlangung bdeffen 
der allerliebfte, welchen die Nation, wie Wir vernehmen, durch allge: 
meine Einftimmigfeit aló den zuverläffigften gewählt hat. 

„Aus diefem Grunde, nachdem Wir fämmtlihe Komitate bes 
Landes in die vorige gefegliche Wirkfamfeit, fowohl zur Handhabung 
der, zu den gewöhnlichen und Fleineren Berfammlungen gebörigen 
Angelegenheiten, aló auch in Hinficht der gefeglichen Wahl des Be- 
amtenftandes wieder einfeßen, und auch den fünigl. Freiftäpten und 
den, mit befonderen Thören verfehenen Bezirken, die vorige gefegliche 
Wirkſamkeit wieder verleihen, werden unter einem, jene vom Beginne 
Unferer Regierung erlaffenen Verordnungen, welche nach der allges 
meinen Anficht mit den Geſetzen im Wideripruche fteben, von Une 
biemit aufgehoben und für ungültig erflärt. Bei alledem wänfchen Wir 
aber, daß bis dahin, bis wegen beren theilweifer Aufhebung, Unſere 
weiteren, bereits hinausgegebenen Verfügungen zu euch gelangen, ihr 
eigenmächtig nichts ändert, damit nicht etwa die öffentliche Verwaltung 
geftört werde; ebenfo, daß ihr auch, bis dahin, bis der Obergefpan, 
den Wir wegen Zurüdnahme feines Amtes ebenfall ficher ftellen, 
feine gefegliche Macht nicht ausübt, nach den Befehlen des gegenmärs 
tig fungirenden Obergefpans richten möget. 

„Uebrigens verordnen Wir, daß Unfere jogenannten Toleranzs, 
fo wie auch jene Unſerer Verordnungen, welche die Regulirung ber 
Seelforge, und die Unterthanen und deren Verhältniffe zu den Grund: 
herren betreffen, in voller Kraft und Wirkjamfeit verbleiben ; denn 
biefe fann man mit den Gefepen in Einflang bringen, fo wie es das 
natürliche Recht erforvert. Die Regulirung der Seelforge wurde auch 
von Unferem oberften Gnadenrecht betingi; und übrigens glauben 
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Wir auch, daß ihr bei euerem Rechtsgefühle mit dieſen Verordnungen 
euch beruhigen werdet. 

„Endlich, damit Wir aug der Summe euerer Münfche nicht 
etwas auslaſſen, befehlen Wir, dag auch die heilige Krone des Landes 
mit den übrigen Kleinodien, welche vorläufig in Unferer faiferlichen 
Schapfammer aufbewahrt wurde, nach Ofen in Unſere Burg über: 
bracht, und dort nach bem Gefege bewacht werde ; indem Wir gleichs 
zeitig verarbnen, Daß zu deren Aufbewahrung fogleich ein geeigneter 
Ort vorbereitet werde. 

n nden Wir im Sinne der Gefebe diefes verordnen, empfängt 
ihr einen neuen Beweis Unferer väterlichen Huld, mit der Wir die 
ungarische Nation umfaflen, gleichzeitig aber auch ein untrügliches, für 
alle Zeiten gültiges Zeugniß, daß Wir, die gefehgebende Macht betref: 
fend, welche nach ben Orundgefegen des Landes, zwifchen dem Könige 
und den Reichsftäinden getheilt ift, Diefes Recht den Ständen unvers 
legt aufbewahren, und fo wie Wir es von Unferen Ahnen übernem: 
men, fo übergeben Wir ed auch unverletzt Unſeren Nachfolgern ; hofs 
fend, daß ihr dem um euere Hilfe bittenden Vaterlande, fowohl mit 
Getreide für das über die Sicherheit des Landes wachende Heer, aló 
auch mit Rekruten (die ihr auf eine, von euch am geeigneteiten befun- 
dene Weiſe ftellen Fönnt) für ven künftigen Feldzug dienen werdet.“ 

Dieſem Föniglihen Rejfripte folgten die Verordnungen ber 
Statthalterei, beg Kanzlers und Oberlasdesrichters an die Komitate, 
in welchen dieje hohen Stellen bemühet waren, die Stände durch die 
Hettigfeit des Föniglicheu Wortes zu beruhigen, und gleichzeitig dielel: 
ben zu bewegen trachteten, die gewünfchte Hilfe nicht nach dem Sinne 
des vorigen Befehles zu leiften, fondern nach einer durch die Stände 
felbft zu beftimmenden Norm, durch freiwillige Anerbietungen. Auch 
Fürft Kaunig fehrieb an jene Komitate, welche ihn um feine Vermitte- 
lung gebeten, indem er ihnen befannt gibt, daß es ihm zum Vergnügen 
gereiche, dem Vertrauen ber Nation entfprechen zu fünnen, vrüdt er 
jeine Hoffnung aus, daß die Nation ihre billige Denkungsweife, für 
welche er vor Er. Majeftät zu bürgen nicht gegögert habe, in Hinficht 
deſſen, mas den König und das allgemeine Wohl betrifft, in Zukunft 
auch durch ihre Thaten an den Tag zu legen beftrebt fein werde 1). 

Es wurden hierauf auch in Hinficht der Krone Verfügungen 


1) Collect Repraesent. et Protoc. 1, 117, 
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getroffen, nach welchen dieſe Graf Joſeph Keglevich und Michael Nas 
dasdy am 17. Februar mit den übrigen Kleinodien übernahmen, und 
am folgenden Tage mit derfelben in Begleitung ſechs ungartfcher Leib- 
garden nach Ungarn abgingen. Unbefchreiblich ift die Freude, mit 
welcher die Nation dieſes ihr Kleinod nad fechsjähriger Abweſenheit 
aufnahm. Die Komitate, durch welche die Krone geführt wurde, fens 
beten derfelben Ehrenveputationen und adelige Bahnentruppen an bie 
Grenze entgegen. Graf Nikolaus Forgäch, derfelbe, welcher wegen Op⸗ 
pofition gegen die Konffription 1784 feiner Obergefpanswürbe entfegt 
wurde, begleitete das Kleinod ber Nation mit einer ganzen adeligen 
Armee nach Dfen 1). Das Bolt bevedte haufenweife und beinahe ín 
einer ununterbrochenen Neihe ven Weg, auf welchem die Krone geführt 
wurde. In den Städten wurde die Krone durch Komitats⸗ und ftűv: 
tische Deputationen, Bürgers Bataillone, feftlich gefleivete Bürger, des 
Nachts mit Fadeln, des Tags durch Scharen mit Blumenguirlanven 
geſchmuͤckter Jungfrauen, unter bem Geläute der Oloden, dem Donner 
der Kanonen, und bis zum Himmel tönenden Rufen: „Eljen a magyar 

szabadság" empfangen 2). Am dritten Tage endlich wurde die Krone 
unter dem Donner von fünfhundert Kanonenfalven in Ofen beigefeßt, 
wohin zu ihrer Bewachung bis zum nächflen Reichötage aus den Ko⸗ 
mitaten adelige Sahnenabtheilungen gefchidt wurden. Es war dies ein 
Triumphfeft der mächtig erwachten, unabhängigen Nationalität und 
ber verfaffungsmäßigen freiheit, welche fich im ganzen Laube in ben 
verfchiedenartigften Geftalten äußerte 3). 

Die königliche Verordnung vom 28. Jänner hatte in ben vers 
fhiedenen Theilen des Landes fehr verfchievenartige Gefühlsaͤußerun⸗ 
gen hervorgerufen. In den SKomitaisverfammlungen, weldhe wrgen 
deren Veröffentlichung abgehalten wurden, äußerte fich auf die Nach⸗ 
richt von der föniglichen Verordnung, hier jauchzende Freude, dort ein 
aus der Erbitterung über das Bergangene hervorgegangener Trotz. 
Manche Komitate Außerten ihre Freude und Dankbarkeit, und baten 


1) Collect. Repraesent. et Protoc. 1, 123. 

2) Da die Krone in Raab des Nachts anfam, fo iluminirte Nikolaus Revay 
tie Fenſter feiner Schule mit folgenden Sprüchen : , Morgenrőthe unferes Tages, 
Aufhelterung unferes Himmels, Kraft unferer Geſeze, Verjünguug unſeres Ba: 
terlandes, Pallarinm unferer Freiheit, Leben unferes Volkes.“ 

°) Siehe die ausführliche Beſchreibung bei Poͤczely: Kurze Gefchichte der uns 
garifchen Krone. Komorn 1790. 
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Se. Majeftät erneuert, mit unterthäniger Ergebenheit, wegen- der Be- 
willigung der Beihilfe für den Krieg, den Reichstag fogleich einberufen 
zu wollen, was in den Somitatsverfammlungen ohne Verlegung ber 
Geſetze nicht gefchehen Fönne. Und wenn Se. Majeftät durch Kranf- 
heit verhindert perfönlich nicht zugegen fein könnte, fo wolle Aller: 
höchftiefelbe den Kronprinzen, oder den Erzherzog Leopold, oder fonft 
eine hohe Perfon als föniglichen Kommiſſaͤr herabſenden. Andere bes 
gehrten dies mit noch herausfordernderem Tone, und forderten den fan: 
desrichter, oder wenn diefer eg nicht wollte, ven Schatzmeiſter erneuert 
auf, wenn ber König bis Anfangs Mat feinen Reichstag verfündet, 
fo follen dieſelben bei ihrer Pflicht den Reichstag auf die gefeßlichen 
zwei Monate einberufen, im entgegengefegten Salle (fagten fie) würden 
fi) alle Komitate ins Einverftänpniß fegen, und ohne aller Einberus 
fung verfammeln, damit fie die nöthigen Mafregeln fowohl zur Ber; 
theidigung des Vaterlandes, welche fie in ben Stomitatsverfammlungen, 
wenn fie fich nicht mit der Gefegesverlegung befudeln wollen, nicht 
bewilligen dürfen, als auch zur Herftellung des vorigen gefeglichen 
Syſtems, treffen können. Well, nach einigen Komitaten, das Land auf 
das Wort des Hofes wegen Abhaltung bes Reichstages nicht bauen 
főnne 1). Andere betrachteten zur Herftelung des vorigen gefehlichen 
Syſtems die Verordnung des Königs als nicht hinreichend, wozu (wie 
fie fagen) ihn ohnehin nur die Umftände gezwungen haben 2); und 
wenn fonft auch Feine weiteren Urfachen wären, fo hielten fie fchon 
dieferwegen bie plögliche Einberufung des Reichstages unerläflig. Noch 
mehr, das Biharer Komitat behauptete noch, obwohl ber König bie 
gefegroidrigen Verordnungen aufgehoben hätte: fo Fönne bei alledem 
das Fönigliche Neffript die Herftellung des vorigen Syſtems keines⸗ 
wegs bewerfftelligen. Denn die Berfaffung hinge nicht von ber Wil; 
Für desjenigen ab, ber die Nation gegen das Recht um ihre Freiheiten 
gebracht, und eben das, was als die größte Verlegung dargeftellt fei, 
werde in diefem Reffripte durch den Töniglichen Befehl aufgehoben, 
während dies nur allein von den Beichlüflen des Landes abhängt). 
Manche Komitate erklärten geradezu, daß nachdem Se. Majeftät die 
neunjährigen Bitten ber Nation nicht beadhtete, fo habe fie fich über 


1) Eiche 3. B. Bericht des Goͤmoͤrer Komitates. Colleet, et Repraes, 1, 75. 
Zempliner Komit. 1, 105 nm. f. w. 

2) Bömörer Komitat. Colleot. et Repraes, 1, 75. 

3) Shen bort 1, 294. | 
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das Geſetz erhoben ; die ihres Königs und ihrer Geſetze hiedurch bes 
raubte Nation fönne Sr. Maieftät gegenüber zu nichts mehr verbind⸗ 
lich gemacht werden '). Sie erflärten ferner das fönigliche Reſkript in 
feinen übrigen Beziehungen verlegend und geſetzwidrig; daß Se. Ma- 
jeftät ihre Berordnungen über Toleranz, Volfserziehung und die Ber. 
hältniffe der Untertbanen, auch noch ferner aufrecht zu erhalten wünfcht, 
ſtehe auch mit den beſtehenden Gefegen in Wiverfpruch. Den zur Wie: 
derherftellung des verfaffungsmäßigen Verwaltungsſyſtems feftgefehten 
Zermin glaubte übrigens auch nicht ein einziges Komitat abwarten zu 
müflen, fondern nachdem alle Beamten überall abgevanft hatten, wurde 
die alte Ordnung thatfächlich wieder hergeftellt. Die, die Grundver- 
meflungen betreffenden Dperate und Schriften wurden überall mit 
Beichlag belegt, und hie und da unter die betreffenden Grundherren 
vertheilt. Anderwärts, damit diefe eine der Haupturfachen des zwifchen 
dem König und der Nation entflandenen Mißtrauens und Jwiefpaltes, 
ja nicht einmal die Erinnerung derfelben, aufbewahrt bleibe, wurden 
diefe Aftenftüde im Strudel der Leidenfchaften, unter Freudejauchzen, 
Mufif und Pollerſchuͤſſen öffentlich verbrannt, und die Afche nad 
allen Winden zerftreut; zur Erinnernug an das Ereigniß wurde, wie 
es bei größeren Boltéfeften üblich, Wein abgezapft 2). Endlich zeich- 
neten die Komitate alles dies, mit den erlittenen Berlegungen „damit 
ihre Nachkommen fich vom Böfen zu hüten, und das Gute zu ſchätzen 
lernen” 3), in das Protofoll auf. 

Während ſich das verlegte Gefühl der Nation auf diefe Weiſe 
theils beruhigte, doch mit fräftiger Entfchlofienhett äußerte, theils durch 
den Sturm der aufgeregten Leidenfchaften zum Aeußerſten hinreißen 
ließ, ruhete der edle Menfchenfreund Iofeph, der unglüdliche Monarch, 
bereitö auf der Friedensftätte des errigen Schlafes, von feinen Lebens— 
mühen aus. Vom’ erften Februar an, hatten die Schlaflofigfeit, Ohn- 
machten, Blutfpeien und der trodene Huften feine Lebendfräfte immer 
mehr aufgezehrt, an welchen noch überdies die politifchen Wirren zer: 
ftörend nagten. Den Schleier, welcher das Geheimniß feines Geſund— 
heitszuſtandes dedte, lüftete er am 5. Februar felbft. Da er von feinen 
übrigen Aerzten über feinen Zuftand feine beftimmte Erklärung erlan- 


1) Colleet. et Repraes. I, 72. 
2) Zum Beifpiel Trencfin, eben da 2, 102. 
3) Trencfin’s Morte, e. b. 68, 
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gen fo fonnte, fo drang er fo lang in feinen Arzt Guarin, bis ihn diefer 
unter nter Thränen erklärte, daß für ihn feine Heilung mehr möglich fei 1). 
Joſeph nahm dieſes Todedurtheil ftanphaft auf, und fah mit großer 
Seelenruhe feiner gänzlichen Auflöfung entgegen. Bon jeiner durd)- 
lauchtigften Samilie, fo wie von allen, die ihm im Leben theuer waren, 
nahm er durch eigenhändig gefchriebene Briefe einen rührenden Ab- 
ſchied. Mit den Regierungsangelegenheiten befchäftigte er ſich aber fo 
eifrig bí$ zu feiner Todesftunde, daß man von ihm fagen faun, er fei 
in feinem Berufe, für den er in feinem edlen Herzen fo hohe Begriffe 
nährte, in der Erfüllung feiner Pflicht, in die ewige Ruhe hinüber 
gegangen. Entfchloffenheit und Ruhe charakterifirten alle feine Hand- 
lungen und alle feine Worte, in viefen lebten Tagen feines Lebeng, 
welche er hauptfächlich zur Beruhigung feiner aufgeregten Unterthanen 
anmenbete. An einem feiner legten Tage fagte er: „Ich wünfche, daß 
dies auf mein Grab gefchrieben würde: Hier ruhet ein Monarch, beje 
fen Abfichten rein, er felbít aber genug unglüdlich war, zu fehen, daß 
alle feine Entwürfe Schiffbruch gelitten.” Am 13. Februar wurde ber 
: Sterbende mit den legten Tröftungen ber Religion verfehen ; er tröftete 
feine weinenden Treuen, und berichtete feinen Schweftern, den Köni- 
ginen von Frankreich und Neapel, eigenhändig feinen nahenden Tod. 
Durch Hadik nahm er von feiner Armee einen rührenden Abfchieb 2). 
Einem feiner Minifter, der neben ihm weinte, fagte er am folgenden 
Tage diefe merkwürdigen Worte: „Ich weiß nicht, ob der Dichter recht 
hat, wie er fagt: Et du trone au cercueil le passage cst terrible 
(Vom Throne zum Sarge ift der Uebergang fürdhterlich). Ich feufze 
nicht nach bem Thron, ich fühle mich ruhig und nur ein wenig erbits 
tert, daß ich mit fo viel Lebensmühen fo Wenige glüdlich, fo Biele 
undanfbar gemacht habe; aber ich glaube, dies fei das Schidfal der. 
Männer des Thrones.“ Seine legten Tage wurden übrigend unerwar- 
tet durch den Tod der Gemahlin des Erzherzugs Franz, der Erzherzogin 
Eliſabeth, verbittert, die er väterlich liebte, und welche in Folge einer 
unglüdlihen Geburt am 18. Yebruar verſchied; wie nicht minder 








— 


1) Für dieſe Aufrichtigkeit belohnte er Guarin mit dem Baronstitel und 10 


Tauſend Gulden. Geißler: 15, 215. 

2) Der greife Helb nahm die gefühlvollen Abſchiedsworte ſeines Monarchen 
und feinen Haͤndedruck fo zu Herzen, daß er ſich ſogleich au Bette legen mußte; 
jo folgte er in wenigen Wochen, am 9. März, feinem geltebten Monarchen in 
die GBwigfeit nad. 
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durch die Nachrichten, nach welchen nicht allein Ungarn, fondern auch 
Böhmen, durch die geheimen Nufreisungen des preußifchen Hofes fich 
beftig zu regen begannen. Als er diefe Nachrichten vernahm, fagte er 
ohnmächtig: „Ich will ihnen ja Alles mit Freuden geben, nur mögen 
fie mich in Frieden ind Grab fteigen laſſen.“ Noch am 19. Februar 
unterfchrieb er zahlreiche Aftenftüde, entließ erſt Abends 10 Uhr feinen 
Sekretär, und am fünftigen Tage Morgens 5 Uhr, in feinem 49. Le⸗ 
bensjahre, zog feine große Seele aus ihrer vergänglichen Hülle nad 
dem befferen Jenſeits hinüber 1). | 

Leser keinen Herrfcher lauteten vielleicht fo verfchiebenartige, 
einander mehr widerſprechende Urtheile, als über Joſeph. Seine gleichs 
jeitigen deutfchen Biographen 2) vergöttern ihn beinahe alle; einige 
Ungarn, wie Feßler, Katona und Andere, taveln feine Regierungs⸗ 
weife in ihrem furchtfamen zurüdhaltenden Urtheile, während fie feine 
glänzenden Eigenfchaften würdigen. Andere, wie Gleutherius Pannos 
nius, der Berfafler der Flugfchrift Babel und Ninive, mißbilligen alle 
feine Schritte, während fie fein Herz und feine Abfichten entfchuldigen. 
Und noch Andere, wie der Berfaffer des „Manch Hermaeon“ (ver 
nachmals enthauptete Hajnóczy), erheben ihn, nach bem Beiſpiele jener 
Deutfchen, bis in den Himmel, und ſchieben die Erfolglofigfelt feiner 
Regierung auf die bösiwillige Oppofitton der in ihren Intereflen vers 
legten geiftlichen und weltlichen Artftofratie. Der Engländer Core) 
fieht in ihm ein wunderbares Gemifch, der Größe, Liebenswürbdigfeit, 
eines guten Herzens und eines unruhigen, unbeugfamen Gemüther, 
feines nach Seldftherrfchaft firebenven Geiftes, und die ungewöhnliche 
Lebe nad) Neuerungen mit feiner angeborenen Zweideutigfeit, weß- 
wegen er fich über feine heiligften Negentenpflichten hinausgefegt, und 
die Liebe und das Vertrauen feiner Untertbanen leichtfinnig preisges 
geben habe. „Er wollte binnen einem Augenblide ausführen — fagt 
Core — was nur das Refultat vieler Sabre fein könne. Er unterſchied 
. niemals das fcheinbar Gute oder Angenehme von dem, was wirklich) 
auszuführen möglich war. . . . Sein Kopf war Cum mit Friedrich II. 
zu fprechen, ten Sofeph ungefchidt nachahmte) eine Niederlage, in 
welcher Staatsberichte, Entwürfe und Entfchlüffe verworren über eins 


1) Geißler : 15, 215. 

?) Geißler, Pezzl, Hübner, Canova und andere Anonyme, melde groͤßtentheils 
bie Erwaͤhnten ausgebeutet haben. 

2) Beſchichte des Hauſes Defterreich. Leipzig 1817. 4, 500. 
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ander gehäuft waren: . . . Er vereinigte in ſich zwei Erträme: Starr⸗ 
finn und Unentfchloffenheit. Er war tolfühn in der Auffaflung feiner 
Pläne, und doch verftand er es nicht, diefelben kraftvoll purchzuführen. 
Da er feine Fähigkeiten hoch anfchlug, fo gab er durch die Außerfte 
Geringfchägung, die er Anderen zu Theil-werden ließ, deutlich zu vers 
ftehen, daß ohne feiner nichts gefchehen fünne. Die geringfügigften 
Sachen unterfuchte er mit fo Hleinlicher Sorgfalt, daß es ihm unmög⸗ 
lich war, wichtigen Angelegenheiten eine hinreichende Aufmerkſamkeit 
zu widmen. Oberflächige Beobachter fehen in Joſephs Thaten nur 
fein eifriges Streben, einzig und allein die Olüdjeligfeit feiner Unters 
tbanen zu befördern. Es iſt zwar wahr, daß feine Briefe und Verord⸗ 
nungen den Stempel einer gezwungenen Humanität an fid) tragen ; 
doch alles fpricht dafür, daß er feine Herrichbegierde und Ruhmfucht 
unter dem Schleier des Wohlwollens verbarg.” Ganz entgegengefekt 
beurtheilt ihn Dogm D: „Es tft nicht zu leugnen — fagt er — daß 
Joſeph große Regentenfähigfeiten beſaß. Es vereinigte fich in ihm ein 
gefundes Urtheil mit lebhafter Wißbegierde und audgebreiteten felbfts 
verfchafften Kenntniffen über die menſchlichen Verhaͤltniſſe, nebft einer 
unermüblichen Thätigfeit und einem glühenven Eifer in ber Ausfüh- 
rung feiner Entwürfe. Nebſtdem befaß er ein lebhaftes Gefühl für das 
Wahre, und einen beißen Wunfch, feine Untertanen daburch zu bes 
glüden, daß er ihnen zur Entwidelung ihrer Kraft eine unbefchränfte 
Freiheit geftattete. Er betrachtete Feine Meinung deswegen für giltig, 
weil fie lange Zeit für das gehalten wurde, doch faßte er jede neue 
Anficht, die er für wahr erfannte, mit Freuden auf. Mit jolchen Grunds 
fägen und Neigungen fonnte Jofeph viel Gutes thun, und that eg auch, 
- indem er zu wichtigen Berbefferungen ben Grund legte ; obwohl einige 
feiner Wirkungen erfolglos geblieben find. Die Urſachen find theils 
in den auswärtigen Berhältniffen zu fuchen, welche feine Unterneh⸗ 
mungen binderten, theils liegen fte in der Eigenthümlichkeit feines 
Charafters. Aber bei allen dem, was bei ihm gerügt werben kann, 
bleibt Joſeph immer einer der evelften Wohlthaͤter für die Menfchhett, 
die nur jemals auf dem Thron gefeflen.” 

Auch wir unterfchreiben mit Freuden diefe lepteren Worte jenes 
Gefchichtfchreibers: Joſeph war unftreitig einer der größten unter den 
gefrönten Häuptern. Aber auch über ihn Fann man bag behaupten, 


1) Denftwärbigfeiten meiner Zeit. Lemgo 1815, 2, 263. 
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was von dem größten Regenten des Mittelalters, Karl bem Großen, 
gefagt worden, nämlich: ihn unbedingt zu loben, oder unbedingt zu 
tadeln, fei gleichmäßig ein Verrath an der Gefchichte. Zur Charafter- 
ihilderung höherer hiftorifcher Perfönlichfeiten der neuen Epoche ifl 
bei Wenigen fo viel pfychologifche und politifche Umſicht erforderlich, 
um nicht auf Irrwege zu gerathen, aló eben bei ber Charafterzeichnung 
Joſephs. Wenn irgendwo, fo müffen wir hier gewiß mit befonderer 
Aufmerkſamkeit ſowohl bei der Erziehung Joſephs verweilen, welche 
zu dem Geheimnißvollen feines Charakters ven Schlüflel gibt, ale auch 
die Entwidelung der Weltereignifie betrachten, in Folge deren der 
menfchliche Geift eben in diefer Epoche feine neue Richtung entfchloj: 
jener zu entwideln begann, fo wie endlich die gefchichtlich beſtehenden 
inneren Zuftände einer befonderen Beachtung würdigen. Alles dieſes 
waren tie Faktoren für die Negierungsgefchichte Sofephe. Die alte 
Strenge, mit der feine Mutter, welche ihren jüngeren Sohn ben Erz 
berzog Karl lieber hatte, Iofeph in feinem Knaben: und Jünglinge- 
alter behandelte, hatte die Folge, daß fein junges, offenes, lebhaftes 
Gemüth verfchloffen, trogig und mißtrautjch wurde. Die engen Schran: 
fen aber, in welche ihn Marla Therefia auch fchon aló Mitregenten 
einengte, hatte bei bem thatendurftigen Jüngling nicht nur Diefe Lei⸗ 
denfchaften beftärft, jondern auch in ihm eine folche Selbitftänpigfeit 
entwidelt, daß er felbit Maria Therefia, die fich gern auf den Rath 
Anderer ftügte, diefe Unfelbftftändigfeit für übel nahın 9. Anderſeits 
wurde hiedurch Joſeph nur noch mehr zur Selbftausbildung ange: 
feuert, und feine Arbeitsluft der Erlangung von Kenutniffen zugewens 
det. Dies war die VBeranlaffung zu jeinen Reifen, wodurd) er einerfeits 
jich Erfahrungen ſammeln, anderfeits aber die ihm zu Haufe eng ge— 
zogenen Echranfen zu erweitern wünfchte. 

Ehen während Joſephs Jugend begann für Europa das neuefte 
Zeitalter fi) Anfangs nur leife, mit Ideen, Prinzipien aber unwider⸗ 
jtehlich zu entwideln ; fpáter aber, aló der neue Zeitgeijt mit der alten 
Ordnung der Dinge den Kampf auf Leben oder Tod einging, führte 
er die Bölfer Europa's durch die Bluttaufe. Die neuen Ideen, deren 
Brennpunft vornehmlich Sranfreich war, wie dies vie Aufnahme Des 
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) „C'est une femme pleine de raison, de sagesso et de vertu; je ne lui 
connais d’autre defaut , que celui de ne pas compter assez sur elle m&öme.‘* 
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phyſiokratiſchen Steuerſyſtems beweiſt, hatten auf Joſephs Geiſt einen 
großen Einfluß geübt. Dieſe Ideen erfaßten Joſephs junge Seele mit 
unwiderſtehlicher Kraft, und obwohl er nur die erſten Anzeichen der 
fpäter eingetretenen neuen Zeitepoche ſah, fo hatte dennoch auch er, 
als das Werkzeug der Zwede, des vie Welt beherrfchenden Geiftes, 
unter der Macht des Einflußes, in der Vorbereitung der fpäteren alls 
gemeinen Umwandlung, mit großem Eifer mitgewirft. Die Revolution, 
welche, bevor fie ins Leben trat, den Geiſt durchdringen mußte, hatte 
auch Zofeph in fid) aufgenommen, und fein Herz fchlug heftig, aló er 

die Regierung übernahm, wo cr Gelegenheit erlangte, al das Große, 
Edle und Schöne, was er aló das Beduͤrfniß einer neuen Zeit erfannte, 
ins Leben treten zu laffen. Und wenn er ſich daran erinnerte, daß er 
erft im 40. Lebensjahre die Regierung übernommen habe, und die 
lange Reihe deſſen, was zu thun war, mit dem übrigen Refte feines 
Lebens verglich, fo glaubte er, fich mit der Durchführung feiner Re— 
formen nicht genug beeilen zu fönnen, damit er deren Refultate, al& 
Lohn für feine Bemühungen, auch noch fehen koͤnne, indem er nicht 
berüdfichtigte, daß die für Jahrhunderte gemachte Saat während Jahr: 
zebenten nicht zur Reife gelangen koͤnne; denn er glaubte, wenn er 
gefäet, fo könne er auch felbft ernten, und wenn er Eprößlinge gepflegt, 
fo wünfchte er auch unter bem Schatten der von ihm gefegten Bäume 
ruhen zu fönnen. Bon diefem Wunfche aufgeftachelt, fchritt er defto 
eiliger und mit defto weniger Vorficht zu feinen Reformen ; je mehr cr 
die vorhandenen Zuftände und moralifchen Verhältniffe der feiner 
Regierung unterworfenen Bölfer zu fennen glaubte, und weil ferner 
einige feiner Reformen thatfächlich Wurzel gefchlagen, zu einigen der⸗ 
felben aber fchon feine unfterbliche Mutter den Grund gelegt hatte 1). 
Daß er ſich aber hierin geirrt, und einerfeits feine Kräfte ein wenig 
überfchägt,anderfeitö aber ven Charakter und dengeiftigen Zuftand feiner 
Völker nicht genau fannte, wird dadurch hinlänglich bewiefen, daß er 
ohne allen vorläufigen Vorbereitungen, die höchſte Reform, an der 
ſchon die Beftrebungen fo vieler großen Monarchen gefcheitert, die 
Cinigung feiner aus fo verfhiedenartigen Elementen zujammengefeß- 
ten Länder, die Vereinigung der Berfaffung der Gerichtöbarfeit und 


1) Bel Joſephs Refermen dürfen wir jene nicht vergeſſen, welche unter Mas 
ria Therefia, im Bereiche der Gerichtspflege , der Finanzen, ber Rationalöfono- 
mie, Aderban, Induſtrie, Wiflenfchaft, Volkserziehung, höheren und Dorffchulen, 
und im Bereiche der Religionsangelegenheiten, geichahen. 
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Berwaltung mit fo überrafchender Kühnheit begonnen hatte. Die Groß 
artigfeit diefes Rieſenplanes, die Schönheit einzelner Theile und deren 
fcheinbare Nüslichkeit, Fonnen das warme Herz eines, von der Hoheit 
feines Berufes getragenen Monarchen, namentlich wenn er Diefe nicht 
einer falten Ueberlegung unterwirft, leicht hinreißen. Und fo war bie 
bei Sofeph der Hal. Sein für das Wohl feiner Völker warm fchlagen- 
des Herz erfüllte eine hohe Begeifterung, aló er fich in feiner feurigen 
Einbildung für ben Vater eines foldjen Reiches hielt, dem die Ginig- 
feit der inneren Inſtitutionen ein fi) auf alle Theile erſtreckender Zu: 
fammenbang und die hiedurch zu bewerfftelligende Einigung ber Na- 
tionalitäten im Inneren blühend, und nach Außen mächtig und ad: 
tunggebietend machen würde. Ein fo glüdliches und mächtiges Reich 
wünfchte der warm fühlende Iofeph zu gründen. Und man Fönnte ihn 
feiner Freude halber beneiden, welche er für feine Schöpfungen ſchon 
im Borhinein fühlte, wenn wir ihn nicht bedauern müßten, daß bie 
Zeugniffe der Gefchichte auf ihn fo wenig Einfluß geübt, daß er fid 
in feinen Berechnungen, bei ber Berüdfichtigung des Entwidelungs: 
grades feines Volfes, und beg noch nicht gänzlich geänderten Zeitgeis 
ftes fo fehr geirrt habe, indem er in feiner Haft felbft die mäßigften 
Hoffnungen und die befcheivenften Erwartungen ihrer Früchte beraubte, 
und daher fich und feine Völker täufchte. Und obwohl wir für den 
guten Willen, der die Grundlage feiner Entwürfe abgibt, und für jenen 
zu Opfern bereitwilligen Beuereifer mit Achtung erfüllt find, mit dem 
er Alles umfaßte, was er für das Wohl feiner Monarchie zuträglich 
glaubte : fo ift cé und anderfeitd doch nicht möglich, nicht zu tadeln, 
daß er ſchonungslos, gewaltthätig, ohne aller Achtung des hiftorifchen 
Rechtes und des Figenthumus, ohne Berüdlichtigung der von ben 
Völkern aló Palladium verehrten Verfafjung, der Sprache und Natio— 
nalität, alles über ven Hanfen warf, was nicht in fein Gebäude paßte, 
und im Allgemeinen auch bag befeitigte, was modifizirt recht gut hätte 
fortbeftehen fönnen. 

Eben diefe Schonungsfofigfeit gegen die wahren oder eingebil: 
deten Gegenftände, welche den Völkern theuer find, war Die Urſache, 
daß fein guter Wille zwar im Allgemeinen anerkannt wurde, und die 
Komttate in ihren Berichten feinem reinen Eifer für das Gute, hohe 
Anerkennung zollen, fo hatte ihm das Bolt, für welches er fich fo 
abgemüht, dennoch Feine Liebe gezollt, und er war am Abende feines 
thatenvollen Lebens gezwungen, das Bolt der Undankbarkeit zu bes 
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fchuldigen, deſſen Glüdfeligfeit er mit fo vielen Lebensmühen zu erfau: 
fen bemüht war. Dies war die Urfache, daß auf die Nachricht feines 
Todes, anftatt Bedauern und aufrichtigem Schmerz, was ein Monarch 
wie Joſeph verdient hätte, auf vielen Gefichtern eine nicht zu verheh- 
lende Freude firahlte. Wir müßten In der That die Hand, welche über 
das Schickſal der Völker waltet, ber Ungerechtigkeit, ja der Grauſam⸗ 
felt befchuldigen, wenn wir Joſeph nad) fo vielen Arbeiten und Mühen, 
unter fo vielen Entbehrungen, am Ende feines, bloß feinem hohen 
Berufe geweihten Lebens, in jener ſeelenmörderiſchen Lage ſehen, die 
mit dem Herzblute feines ganzen Lebens erfauften Erfolge felbít zer: 
ftören zu müflen, wenn wir uns einerfelts nicht erinnerten, daß 
diefer tödtliche Schmerz, welcher das Herz dieſes großen Mannes in 
diefem Momente erfaßt hatte, nur eine Vergeltung des Schidfales 
war, für jene Wunden, welche er feinen Bölfern bei al feiner Liebe 
für feine Unterthanen, wenn auch nicht abfichtlich, doch wirflich genug 
ſchonungslos ſchlug. Anderſeits fehen wir aber aus der Entwidelung 
der Gefchichte deutlich, obwohl die etferne Nothwendigkeit der Umftänve 
Joſephs Schöpfungen zerftört hat, fo iſt doch der Geiſt desfelben gleich 
einem Phönir aus ver Afche, aus den in Ruinen zufammengeftürzten 
Arbeiten wieder erftanden, um feine Völfer jenem Glüde entgegen- 
zuführen, zu welthem fie Joſeph erheben wollte. 

Während es aber einerfeits nicht zu leugnen ift, daß Joſeph. 
durch jene unerflärliche Schonungsloſigkeit, mit welcher er gegen die 
berrfchenven Ideen und Borurtheile offen den Kampf einging, fid 
felbft der Erfolge feiner reinften -Abfichten beraubte, fo muß man wies 
der anderfeits eingefteben,, daß ſich zahlreiche Hinberniffe bem Bort 
fchritte des Weberganges entgegenthürmten, die nicht feinen Fehlern 
zugefchrieben werben fönnen. Wie e8 bei allen Neuerungen zu ges 
ſchehen pflegt, bildeten auch Unmiffenheit und Leivenfchaft, gegen 
Joſeph, einen bedeutenden Widerſtand, indem manches wirklich Gute 
mit Mißtrauen und VBerbächtigung aufgenommen, ohne deſſen Ent- 
widelung abzuwarten, und ohne aller Prüfung verworfen wurde. 
Hiezu kam noch die Fahrläffigkeit der Beamten, ihre Antipathte und 
ihr Hang zur Bequemlichkeit, welche Joſeph weder durch feine Strenge 
noch durch fein Beifpiel hinlänglich auszurotten im Stande war; 
weßwegen eben jene manche Sache fcheitern machten , beren Pflicht 
es gewefen wäre, diefe durch Verftändigung, Aufflärung und fchnelle 
Ausführung) beim Wolfe beliebt zu machen. Joſeph brach wie ganz 
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billig, in bittere Klagen gegen felne Beamten aus, welche ihn ale 
feine Schüler, nach fo vieler Belehrung und Mühe, und feinem erha⸗ 
benen Beifpiele, noch nicht Hinlänglich verftanden, wo er doch den 
Wunſch hegte, daß feine Beamten die Angelegenheiten mit derfelben 
Lebe und rafılofer Thätigfeit wie er, erfaffen würben, während dies 
felben aus Mangel an guten Willen durch Nachläfligkeit und maſchi⸗ 
nenmäßigen Vorgang feine Abfichten in der Ausführung größtenteils 
- verhinderten. 1) — Die Hinderniffe welche bei ber geringen Ente 
widelung ,. bei den beftehenden Privilegien, durch die Leidenfchaften 
und Borurtheile, dann den geringen Eifer feiner Beamten , fid) entges 
genthürmten, zwangen Joſeph feine bereits erlaffenen Verordnungen 
in Bielem zu ändern, zu bejchränfen oder auszudehnen, wodurch dieſen 
der Stempel der Unbeftändigfeit aufgebrüdt, und den Angelegenheiten 
nur noch mehr gefchadet wurde. Das größte Hinderniß war aber 
unftreitig,, daß die Nation im Ganzen genommen, noch nicht die Neffe 
für die verfuchten Reformen erlangt hatte, dies wollte Sofeph allein 
nicht einfehen, wovon doch fowohl im Inlande al8 auch im Auslande 
fo Viele überzeugt waren, und was in fo zahlreichen pifanten Flug⸗ 
ihhriften,, fo oft ausgefprochen wurbe, And in der That, wäre das 
Bolt für diefe Reformen reif gewefen, fo hätte Joſeph nicht nöthig 
gehabt, diefe mit Gewalt aufzubringen, die Nation würde fie ſelbſt 
gewunfchen,, ja fogar gefordert haben. Dies bedingt übrigens, daß 
fi) die ganze Denfungswelfe des Volkes ändere, was nicht durch 
Verordnungen und Verfügungen, fondern einzig und allein durch die 
verbeflerte Bolfserziehung zu bewerffteligen möglich gewefen wäre. 
Doch diefes Mittel erfchien Joſeph als ein fehr langfam wirkendes, 
und fo wollte er die Angelegenheiten forciren, was nur allmältg fid 
felbft entwidelnd, gelingen kann. Er wollte durch feine Verordnungen, 
bei dem unvorbereiteten Volke die Aenderung feiner Denfungsweife 
erzwingen ; er legte auf die Vorurtheile und auf die Macht ber Mei- 
nungen, gegen welche felbft die größte Herrfchermacht ein ſchwaches 
Mittel ift, gar Feine Bedeutung; er vergaß bei feinen Berechnungen 
auf den Einfluß jener Menſchen, welche durch feine Neuerungen ver- 
legt wurden ; er achtete nicht genug auf die Preſſe, welche doch für die 
Umwandlung einer Nation ein fo mächtiger Hebel iſt; auch war er 
son der fonderbaren Meinung befangen, daß es für ihn gleichgültig 
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fein könne, was die Welt über ihn und feine Neuerungen fpricht, 
wenn nur feine Verordnungen befolgt würden. Im Allgemeinen hatte 
er wenig Geduld, für eine fünftige Ernte zu fäen, wobei ihn fein gutes 
Herz fo oft täufchte , indem er oft dort Früchte ernten wollte, wo noch 
nicht einmal das Samenkorn feimte. Die natürliche Folge von allen 
dem war, die Verwirrung, Halbheit, dad Schwanken zwifchen bem 
Alten und Neuen, jener unglüdliche Zuftand, durd) welchen endlich 
auch ber bereitwillige Theil der Bevölferung zur Widerfeglichkeit ges 
reizt wurbe. 

Joſeph ermüdete aber felbít an diefer Tantalusarbeit, und war 
am Rande feines Grabes gezwungen, die Arbeit feiner ganzen Regie⸗ 
rung zu vernichten, und beftätigte durch fein Beifpiel das, was ihm 
der fpanifche Gefandte in Rom, im Jahre 1783 mit fo viel Geiftes- 
fchärfe fagte : daß große Veränderungen in ben für heilig gehaltenen 
Meinungen, nur dann ohne Gefahr möglich felen, wenn fie Werke 
des Zeitalters, und reife Früchte ber langfam geläuterten Einficht des 
größern Theiles ver Nation find. Joſeph konnte es aber nicht glauben, 
daß dasjenige, was er für eine fo reine Wahrheit hielt, und als ein fo 
fchattenlofes Licht betrachtete, auch Andere nicht ebenfo betrachten 
würden, und nachdem diefe welfe Mahnung fo fpurlos in feine Seele 
verflungen , darum konnte auch die Strafe nicht ausbleiben. Ueber 
feine Neuerungen, welche unreif, oder für welche das Bolt unreif war, 
waren fchon bet ihrem Beginne die Würfel gefallen ; Joſeph wurbe 
aber trog feinem blühenden Mannesalter in furzer Zeit, durch feine 
Erfahrungen und Leiden auf der reformatorifchen Bahn zum Oreife. 
Der Herr des Kaiſerthumes, der mit fo reiner Seele das Wohl feines 
Reiches wünfchte, fah fich In feinen legten Tagen in jener traurigen 
Lage, auf fein mühevolles Leben aló auf ein verlorenes zurüd zu blicken, 
und nur damald wurde er davon überzeugt, wovon er im Beginne 
feiner Regierung ‚gar nicht träumte, daß felbft ber Segen zum Yluche 

werden Fönne. | 
| Joſephs Regierung hatte für die Zufunft unmittelbar geringe, 
mittelbar aber unbefchreibliche Folgen; wie es das nach feinem Tode 
eingetretene Zeitalter untrüglich bewiefen hat. Die gewaltthätig nie- 
bergebrüdte Feder, fehnellte mit befto größerer Kraft empor, und febte 
die früher regungslofen Räder des Rationallebens in eine rafche Be 
wegung. Und obwohl dieſe Bewegung im Strudel der Leidenjihaiten, 
und im matten Glanze jener wenigen Lichtſtrahlen, welche die trüben 
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Wolfen die noch die Geifter umgaben, nicht ganz verfcheuchen konn⸗ 
ten, nicht fogleicy die wahre Richtung einzufchlagen vermochte, und 
gegen die Ipeen, welche Joſeph der Nation aufpringen wollte und 
welche die Gemüther gleichfam wie ein plögliches Lichtmeer vag kranke 
Auge verlegten, einen gereizten Widerſtand und Kampf herauf bes 
fchworen ; fo ift dennoch der Nugen., welcher fid) aus Joſephs Regie: 
rung über die ungarifche Nation ergoß, ein unberechenbarer. Die 
Waffen, mit welchen der Kampf gegen die, von ihm hervorgerufenen 
Ideen geführt wurde erfochten langſam, doch unwiderftehlich und 
allein den Triumph diefer Ideen. Denn obwohl jene Richtung, welche 
Joſeph durch feine Reformen vorgezeichnet, nach feinem Tode lärmend 
mißbilligt,, und mit Haß verworfen wurde, obwohl die aufgeregte Ma 
tion jeden Schritt, welchen fie unwilffürlich vorwärts machte, in 
ihrer Gereiztheit wieder zurüdnahm : fo ift dennoch das, was in geifti- 
ger Beziehung durch Fraftvolles Eindringen gewonnen wurde , nicht 
mehr verloren gegangen. Der vom Himmel gefallene Funke wurde 
mitten im Lärmen bes Löfchens zur Flamme angefacht, bis endlich 
die Löfchenden eg auch einſahen, wie wohlthätig das fich ausbreitende 
Licht fel, und nun ftatt zu löfchen, das Licht zu nähren begannen. 
Und fo gefchah ed, daß die Fehler und Mängel der alten Zuftänve, 
immer mehr ang Licht traten, und die Ueberzeugung, daß die Auflö- 
fung diefer Zuftände, und eine neue Ordnung der Dinge nothwendig 
georden , verbreitete fich immer mehr, und faßte almälig Wurzeln. 
Und gibt es noch Jemanden, der heute dieſes Alles in Zweifel ziehen 
könnte? „Joſephs Hierfein — fagt der geiftreiche Beßler — war für 
Viele fchwer zu ertragen ; daß er hier gewefen, äußert noch fortwährend 
auf Alles eine wohlthätige Wirkung, nicht nur feinen Nachkommen 
auf den Thron, fondern auch der Nation hat er wohlthätige Beifptele 
und Mahnungen hinterlaffen ; jenen die gefegliche und verfafjungs: 
mäßige Regierungsweife, diefen die Mahnung, die unabweisliche 
Nothwendigfeit einer Umbildung aller Verhältniſſe. 

Sein Neffe und zweiter- Nachfolger Kaijer Franz I, König von 
Ungarn, chrte die unfterblichen Verdienſte des edlen Menfchenfreuns 
ded und großen Monarchen, durch die Errichtung einer herrlichen 
Reiterftatue, welche ven Berblichenen im Pallium der Imperatoren 
gehültt, auf bem Pferde fipend darftellt, wie er feine rechte Hand zum - 
Segen feiner Unterthanen ausſtreckt. Die Aufichrift dieſes Meifter: 
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werfes : „„Josepho Secundo, qui Saluti Publicae vixit, non diu, 
sed totus"" — drüdt in treuer Kürze den Charakter des großen Rat 
fers aus. 


Zweites Hauptſtück. 


Die Rückwirkungen auf die Uation, und das Beitalter 
der Verfühnung. 1790— 1795. 


Erfier Abſchnitt. 
Die Regierung Leopold II. 1790-1792, 


1. 8. Bie Exreigniſſe zwifchen der Eröffnung des Neichatages und 
Joſephs II. Tode. 


Als Joſeph II. in das Grab ſtieg, waren die revolutionären 
Ideen und der Geiſt, welche in den franzöfifchen Nationalverſamm⸗ 
lungen vorberrichten, von den Ufern ber Seine bereits bis in bie 
Gefilde der Donau und Theiß gedrungen, und „ireibeit” war das 
allgemeine Lofungswort in Europa. Uebrigens gefchah mit dieſen 
Ideen der Revolution auch das, was mit allen neuern Ideen bei ihrem 
Erſcheinen zu gefchehen pflegt , bevor fie fich durch die Zeit klaͤren und 
entwideln. Die Mehrzahl unter den, in den verfchievenen Ländern 
wohnenden Bölfern faßte diefelben in dem Grade und mit einer foldjen 
Modifikation auf, inmieferne diefe Ideen mit ven eigenthümlichen 
Unftänden, den modernen Ideen und der Denkungsweiſe der verfchte- 
denen Individualitäten in Einklang zu bringen waren. Diefe Ideen 
haben auch auf Ungarn eingewirft ; nach der Mannigfaltigfeit der Auf- 
faffung, war auch ihre Wirkung auf die Gemüther eine verfchiebene. 
Wenn wir die Gläubigen nach den Ideen und Wünfchen ein 
theilen wollen , fo finden wir im Lande zu jener Epoche drei Parteien: 
eine welche fich die Ideen der Revolution nicht eigen gemacht hatte 
und im Allgemeinen in den Schranken ber Mäßigung geblieben war ; 
die Mitglieder diefer Partei waren übrigens nicht febr zahlreich und 
beftanden meiftend aus bem Klerus und einigen Herren. Die zweite 
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Partei übertraf an Zahl faum die erfte, fie befand aus Individuen, 
welche die Ideen der Revolution ganz in fid) aufgenommen , und dies 
femnach eine demofratifche Richtung angenommen hatten , fie forderte 
namentlich in ber Befteuerung und vor dem Geſetze die Gleichheit, 
und vergötterte den verblichenen Jofeph II. aló in diefer Hinſicht mit 
dem Brinzip verwandt. Die zahlreichfte war die dritte Partei, welche 
beinahe die ganze Maſſe des mittleren Adels der Komitate umfaßte. 
Der frangöfifche Geiſt hat wohl auch auf diefe Partei eingewirft, 
und unter derfelben eine bisher nie wahrgenommene Aufregung her: 
vorgebracht ; doch diefe hatte Die revolutionären Ideen nur infoferne 
aufgefaßt, als diefelben mit ihrer Denfungsweife, mit den Ideen ber 
Nationalverfaffung vereinbart werden konnten, und während bie fran: 
zöfijihen Revolutionsmänner, den Verhältniflen ver Leibeigenfchaft den 
Krieg auf Leben und Tod erklärten, fo waren biefe ungarifchen Me 
volntiond s Barteimänner eben die heftigften Bertheidiger der von 
Joſeph II. angegriffener Leibeigenfchaft. Diefe hatten zwar auch die 
Bolfsfouveränität im Gegenfage zum herrfchenden Haufe ausgefpro; 
chen; bei allendem verftanden fie unter Volk und Nation, nur die 
Nation des Verbögy, den Adel. Die Freiheit war wohl auch ihr Los 
fungswort , und fand auch unter ihnen fanatifche Apoftel, welche das 
Publikum der Komitatsverfammlungen in die Träume des durch die 
Freiheit neugeborenen Edens einzulullen trachteten : welche aber an 
das Wort „Freiheit“ einen eigenen Begriff fnüpften, und darunter 
nichts weiter verftanden , als die unbefchränfte Macht der Adelsklafſſe, 
ihren Einfluß und ihre ausfchließlichen Vorrechte in ver Leitung ber 
Landedangelegenheiten, mit Befeitigung aller anderer Volksklaſſen. 
Dieie zahlreiche Partei, ergriff in den meiften Komitaten bad Steuers 
ruder der hergeitellten alten Verwaltung ; unter diefer Partei fepte 
die preußifche Regierung auch noch nach Joſephs Tode einige Zeit 
ihre aufrührerifchen Agitationen fort; und nachdem die zuerft er 
wähnte Partei fich nach Joſephs Tode mit der Verordnung welche 
die Neuerungen aufhob zufrieden gab, und den Regierungsantritt 
feines Nachfolgerd ruhig erwartete ; die zweite Partei hingegen , wer 
gen ihrer geringen Zahl feinen großen Einfluß beſaß: fo. bildete die 
dritte Die Oppofition, oder in gewifier Beziehung auch die nationale 
Partei für einige Zeit bie Gefchichte des Landes, welche wir bier 
aufzeichnen. | | 

Die am 28. Januar 1790 erlaflene königliche Urkunde, mit 


? 
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welcher Joſeph außer den erwähnten drei Gegenſtaͤnden, Alles in den 
Zuftand zurüdverfegte, wie er ihn bei feinem Regierungsantritt über: 
nommen, — war fehon nicht mehr hinreichend, um die Aufregung der 
gereizten Gemüther zu befänftigen. Ja die Verordnung fehürte fogar 
das Feuer der Leidenfchaften noch heftiger an, weil diefelbe von Bie« . 
len , aló das Refultat der Einfchüchterung der Regierung, und ale die 
deutlichfte Beftätigung der Rechtmäßigkeit ihrer eigenen Klagen und 
ihres Widerſtandes, betrachtet wurbe. Unter folchen Umſtänden fand 
die Nachricht vom Tode Joſephs, bei der vom Strubel ber Leiden 
ſchaften ergriffenen Nation, nur fehr wenig aufrichtige Thellnahme, 
dagegen wurden bie Komitate zu deſto Eräftigerem und ausdauerndes 
rem Widerſtande angefeuert. Man hörte öffentlich, die Nation müffe 
diefe von der Vorſehung dargebotene Gelegenheit mit ftandhafter Ent: 
ſchloſſenheit ergreifen, um die, durch den verblichenen Monarchen mit 
Vernichtung bedrohte heilige Sache der Nationalität, die verfaſſungs⸗ 
mäßige Sreiheit, gegen ähnliche Angriffe, für immer ficher zu ftellen. 
Die Komitate forderten aus den im Monate März abgehaltenen Ber: 
fammlungen , mit ihren in verwegenem Tone verfaßten Geſuchen, von 
der Hoffanzlei, von der Statthalterei und von den hohen Würbenträs 
gern bes Reiches, den Erzherzog Leopold dahin bewegen zu wollen: 
daß er fobald aló möglich einen Reichstag einberufen und fich Frönen 
lafien möge, und wenn fich der Erzherzog weigern würde, fo follen 
diele hohen Behörden felbft den Reichstag einberufen, was die Heis 
lung der dem Lande verurfachten Verletzungen eben fo erforbere , aló 
die Erlegerifchen Umſtaͤnde. „Die Nation babe nur unter der Bebing- 
niß in die weibliche Tchronfolge eingewilliget — fagt das Preßburger 
Komitat — wenn der Landesfürft feine Regierung, mit der Einberu- 
fung des Reichstages, mit feiner gefeglichen Krönung und der Able- 
gung feines üblichen Eives, beginne; und nachdem dieſer beiverfeitige 
Vertrag von einem Theile, das heißt vom verewigten Kaiſer, durch 
die Nichthaltung, ja felbft durch die Verlegung dieſer Bedingniffe, 
als vernichtet zu betrachten iſt, fo koͤnne man auch anderſeits die Be- 
wohner beg Landes keineswegs rechtlich zur Beobachtung dieſes Ver- 
trageö zwingen, außer , daß die Geſetze von nun an pünktlich beobachtet 
würden“. 1) Andere drangen auf die Befchleunigung der Einberufung 


1) Aus dem Protokolle ber Verſammlung bes Prepburger Komitates. Coll. 
Repraesent. ef Protocolli. 1, 20. 
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des Landtages, ſowohl zur Heilung ter BVerlegungen, aló auch zur 
Begegnung ähnlicher Gefahren wie jene ber Vergangenheit, und ers 
flärten, lieber ihr Leben und Blut aufopfern zu wollen, aló noch ferner 
zu geftatten, daß die Gefege nur im Geringften verlegt würden. Und 
fo wie fie ed vom neuen Könige wünfchen , daß er feine Regierung 
verfaflungsmäßtg beginne, und ihm unter dieſer Bedingnig ihre Treue 
und Gehorfam zufichern, ebenfo würde im entgegengefeßten Kalle, wenn 
er von den gegenfeitigen Verträgen abftünde , es ber Nation keineswegs 
aló Sünde aufgebürdet werden können, wenn biefelbe ebenfalls davon 
abftünde, und die Sicherung ihrer Rechte und Freiheiten, in ber 
Ausübung ihres uralten Rechtes, ver freien Königswahl fuchen 
würde. 1) Ja zahlreiche Komitate erklärten nach dem Beifpiele des 
Peſter Komitated definitiv, daß die Thronfolge wegen Verlegung ber 
Bedingniffe der pragmatifchen Sanftion und der Berfaffung, durch 
Joſephs Regierung unterbrochen fel; welches Definitivum das Pefter 
Komitat fpäter felbft auch dem angekommenen Staatsoberhaupte zu 
Wiſſen machte. So äußerte fid) auch das Biharer Komitat gegen die 
Hoffanzlei in feinem Berichte, und erklärte, daß es ben abzuhaltenden 
Reichstag, auch nur unter diefer Bedingniß aló gefeglich betrachten 
werde, wenn unter andern auch die Erbfolge durch einen neuen Vers 
trag hergeftellt würde. 2) — Damit aber diefer Fräftige Geift ver 
Stände nicht erlahme, fo munterten fid) die Komitate mit ihren Rund- 
fchreiben durch die Klagen ber erlittenen Verlegungen und durch die 
Beweisführung der Gültigkeit ihrer Rechte gegenfeitig zur Ausdauer 
auf. „Oefege machen — fagt unter andern das Neutraer Komitat in 
einem feiner Rundfchreiben ?)— over mit der Beiftimmung des Volfes 
gebrachte Gefege aufzuheben, um die Nation zu verfürzen, ift eine Un: 
gerechtigkeit . . . welche felbft das Recht der Erbfolge nicht mehr zur 
Gerechtigkeit machen fann. ... Die ürften fehlen, wenn fie ihr 
Gluͤck nach der Freiheit zur Verlegung der Gefege mefjen. Wer hat 
ihnen hiezu die Freiheit gegeben ? Weder Gott noch die Natur , weder 
der gefunte Menfchenverftand, noch das Bolf, von dieſen ftammt 
aber alle Macht der Könige" u. f. w. Nebft dieſen Rundfchreiben, 
verbreitete die für die verfafiungsmäßige Freiheit aufgeloderte Begei- 


1) Aus dem Berichte des Zipfer Komitates eben dort 114. 
3) Collect. Repr. et Prot. 1, 14, 294 Acta Comit. 1790. 1. 106. 
2) Collect. et Repraesent. 1, 63, 68. 
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fterung,, überall im Lande Gedichte des Fühnften Aufichwunges, in 
welchen felbft die Vertheidigung der Freiheit ben Ratrioten an's Herz 
gelegt wird, anderfeitd werden jene Rathgeber, welche als die Berans 
laflung zu Joſephs Neuerungen galten, fharf angegriffen, und mit 
Fluch überfchüttet, endlich das Gefühl der Sreihett und Nationalität | 
gewaltig aufgeregt. 1) 

Mitten in diefer Aufregung werden wir durch die Aeußerung 
einer andern Ruͤckwirkung angenehm überrafcht. Seit jenem venfwür- 
digen Tage, wo das durch auswärtige Feinde beengte Herrfcherhaus 
an die Treue der ungarifchen Nation appellirten, welche für deſſen Er- 
haltung ihr Blut und Leben empfahl, und dad Band des Vertrauens‘ 
gegenfeitig fefter gefnüpft wurde, feit Diefem Tage gefchah bis zum 
Tode Joſephs eine ungeheure Umwandlung im Charakter und in ben 
Sitten ber Nation. Maria Therefia war, wie wir eg an ber bezüg⸗ 
lichen Stelle bemerften, nach einem Plane, deſſen von gefchiefter Frauen⸗ 
‚hand gefponnene Fäden die Nation übrigens nicht wahrgenommen 
batte , damit beichäftigt, das deutiche Element dem fo feindfelig gegen. 
über ſtehenden ungarifchen Volke anzufchmiegen, und mit vemfelben 
wo möglichft zu verfchmelzen. Und ber mit feinem Tafte gefponnene 
Plan war während der 24jährigen Regierung Maria Therefias fchon 
fo weit gelungen, daß ein gemüthlicher Schriftfteller 2) 1764 bereits 
darüber Flagt, „die Tugend ſei fchon derart beftochen, bag die Meiften 
nach fremden Sprachen haſchen, und ihnen nicht allein die ungaris 
fchen Laute langweilig felen, fondern wenn fie auch der Sprache 
mächtig, fo fehämten fie fid) beinahe dieſe zu fprechen.” Diefe Ger: 
manifirung verbreitete fich in Hinficht der Sprache nody mehr unter 
Joſephs Regierung. Die in Regierungsangelegenheiten aͤmtlich einge: 
führte deutfche Sprache, fand im Umgange eine immer allgemeinere 
Aufnahme, der größere Theil der höheren Ariftofratie führte auch die 
PBrivatforrefpondenz In diefer Sprache. Ebenfo wurde auch das Na- 
tionalkoſtüme mit der deutfchen Tracht vertaufcht, und unter Joſephs 
Regierung war es bereits eine Seltenheit ungarifche Kleidertrachten 
in den Etädten zu fehen. I) Die Aenderung der Kleidung und ber 


) So war 3. B. Hanulif’s Ode : „Ode adlibertatem hungaricam.‘* 

3) Andreas Devay : Die Sonnenblume, oder die Anfchmiegung bes menfchli- 
hen Willens an den göttlichen. Tyrnau 1764, im Borwort. 

») Skizzen aus der Regierungsgefchichte Joſeph I. 
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Sprache tít aber das untrüglichfte Zeichen der Veränderung in ben 
Gefühlen, und im Charakter. Unter Maria Thereſia, welche die Nas 
tion durch das Band bes Vertrauens und der Liebe an fid fefjelte, 
war dieſe Veränderung nicht febr, und höchftens bei einzelnen bienft- 
baren Eeelen bemerkbar. — Unter Joſeph wurde befonders Anfangs 
diefe Gefahr für die Nationalität, wegen der vielleicht mit noch grös 
Berer Empfinvlichfeit aufgenommenen Menge ver Berlegungen an ber 
verfaffungsmäßigen Freiheit und an den adeligen Vorrechten , nicht 
hinlänglich gewürdigt ; die Klagen wegen ber, ber Nation aufgebruns 
genen deutfchen Sprache vermifchten fid) mit jenen über die Berle 
gungen, welche Schlag auf Schlag erfolgten. Als nun aber Die, Ges 
müther ihre ganze Kraft wieder erlangten, und die Nation , aufges 
ſchreckt durch die Gefahr, welche mit ihrer Verfaſſung die Nationalität 
an den Abgrund bes Verderbens fchleuderte, begann die Nation mit 
fündigem Bewußtfein einzufehen, daß fie zu bem Berlufte ver Ratios 
nalität größtentheild durch die eigene Nachläfftgkelt, durch ihre übers 
triebene Anhänglichkeit an frempe Sprachen, Gebräuche und Sitten 
beigetrageu habe. — Bon Scham erfüllt, bemerkte die Nation wie 
febr fie fich in ihren Tugenden erniedrigt, im Allgemeinen von ihren 
väterlichen Sitten und Gebräuchen entfernt, und durch die Aufnahme 
fremder Sprachen und Sitten, unter beren immer mehr wachfenden 
Einfluß, auch ihre Nationaltugenden eingebüßt hatte. Durch bie 
größere Schmiegfamfeit wurden die Gemüther einerfeits von feiger 
Schwäche und Weichlichkeit, anderfeitd von der Sucht nach Gunft, 
Auszeichnung und Glanz eingenommen, die Baterlandsliebe aber 
durch Eigennutz verdrängt. Die Nation fah, daß fie wegen ihrer mo: 
ralifchen Verſunkenheit, auch im fonftitutionellen Leben finfen mußte. 
Nachdem nun die Nation für ihr Eonftitutionelles Leben eine neue 
Kraft und Lebendigkeit, und neue Oarantien zu erlangen wünfchte, fo 
erwachte auch das Gefühl für die in Gefahr ſchwebende Naltonalität 
um fo fräftiger, und fv Außerte fich in ben Gemüthern eine lebhafte 
Rüdwirfung gegen alles Fremde, und überall eine fräftige Entfchlof- 
fenbeit zur Ummandlung der moralifchen Zuftände. „Indem wir neue 
Beamten eingefegt, — fo fehreibt Alerander Kamanhazy mit feiner 
fühnen Feder in dem vom Neutraer an die übrigen Komitate erlaffenen 
Rundfchreiben 1) — laßt und auch unfere eigenen Sitten, und bie 


1) Colleet. Bepraesent. et Protoc. 1, 69. 
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Lebensweife unferer Frauen erneuern, laßt und endlich das Erzie⸗ 
huugsſyſtem unferer Kinder verbefiern. Die ftrenge Lebens: und Er; 
ziehungsweiſe ber. Scithen machte einft uropa erzittern. Diefe 
Kraft ſchwindet, fobald die Nation die Kletdertracht und bie Sitten 
fremder Völker nachäfft; indem fie blos für Spiele, Muſik, und die 
Gefellfchaftsfpiele der Kinder eingenommen tft, vergißt fie auf die 
Freiheit und auf die Gefege, und während fie zum Nachtheile ber 
Kraft ſich übermäßig zu bilden wähnt, macht fie fich zum Gegenftanbe 
der Lächerlichfeit. — Was nügt es den Kopf eltel mit Federn zu ſchmuͤ⸗ 
den? Die zart gehaltenen Hände unferer Söhne, werden nur zur 
Anregung der Wolluſt, nicht aber nach der eigenthümlichen Tugend 
der Nation zum Schwingen des Säbeld geeignet fein. Mit einem 
Worte, laßt uns, indem wir Die verweichlichte Lebensart verlaffen, 
zur vorigen zurüdtehren ; üben wir und in der Tugend, dann werden 
wir zu Männern, die es verdienen, nicht allein auf bem nächften 
Reichstag angehört zu werden, fondern auch unfere Wünfche zu ere 
langen : laßt ung dem Baterlande und dem neuen Yürften neue Stü- 
ten fein.” 

Diefe Begeifterung äußerte fich nicht allein in Worten und auf 
dem Papiere. Angeregt durch hag Schamgefühl, daß die Nation Durch 
ihre Nachläfligkeit beinahe ihr theuerftes Kleinod die Nationalität 
verloren hatte, nahmen nicht allein die Männer die mit Staub be- 
dedten Nationaltrachten wieder vor, fondern auch tie Frauen vieler 
Gegenden, legten die frangöfifchen und deutfchen Trachten ab , vers 
warfen die fremdartigen Coiffüren, um diefe mit Hauben und Slleiver 
von nationalem Schnitte zu vertaufchen, um öffentlich und bet Un⸗ 
terhaltungen fortan nur in folchen zu erfcheinen. 1) In den Zeit« 
Ihriften waren gegen die Entartung, Entnatlonalifirung und gegen 
Jene, heftige Ausfälle zn lefen, welche fich fehämten die Sprache und 
die Kleidertracht ihrer Väter wieder aufzunehmen. Zahlreihe Männer 
der Wiffenfchaft vereinigten fich zur Ausbildung der vaterländifchen 
Sprade. Zu diefem Zwecke, wurden zu Oedenburg, Kaſchau, , Pet, 
Komorn, zu Raab und Enyed Geſellſchaften gegründet uud Zeitfchrif- 
ten herausgegeben , voll mit Aufmunterungen die auf das Erwachen 
der Nationalität binztelten. In den geiftlihen Seminarien zu Peft 


1) Sammlung für Allerlei 1790, 3, 223, Statiſtiſche Aufklaͤrungen. Goͤttin⸗ 
gen 1795, 1, 447. 


. 622 2. Hauptſt. 1. Abfch. Leopold I. 


und Preßburg, fo wie in anderen Inftituten wurden die Prüfungen 
einiger Lehrgegenftände in ungarifcher Sprache vorgenommen. 1) Der 
Clericus Gabriel Dajka, ber nachmalige berühmte Dichter, hielt im 
Peſter Seminarium für Slaven und Deutſche, Vorleſungen über die 
ungariſche Sprache. Selbſt die fremden Lehrer begannen die ungari⸗ 
che Sprache forgfältig zu ftudieren, 2) weil fie ſahen, wie fehr Hiefür 
ver Eifer in der Nation erwacht war. Unter den Vorfämpfern der 
Nationalität waren untern andern namentlich Nikolaus Revay, Ale: 
ander Báróczy, Georg Beflenyei, Samuel Decsy, Stephan Sáty, 
und Stephan Vedres eifrig bemüht, eine ungarifche Gelehrtengefell- 
Schaft zu gründen, zu deren Bewerffielligung, hatte Révay, ber 
bereits 1784, wenngleich ohne Erfolg Iofeph einen Plan unterbreitet, 
im Auftrage feiner Gefährten einen neueren Plan ausgearbeitet , mel: 
ther der GStatthalterei und ben Reichoſtaͤnden eingereicht werden 
ſollte. 3) 

Bei dieſen lobenswerthen Aeußerungen des erwachten National⸗ 
gefühles, werden aber anderſeits traurige Gefuͤhle in uns erweckt, 
wenn wir jene verkehrten Begriffe beruͤckſichtigen, welche ſich der Adel 
von der Freiheit machte, indem er die Freiheit uur ſo aufrecht zu er⸗ 
halten glaubte, wenn er ſie allein für ſich ausbeuten würde; ferner 
jene felbftfüchtige Engherzigkeit, mit welchen die erwähnte Oppoſitions⸗ 
partei fid) zu Fräftigen beftrebt war, indem fie einerfeitö ihre eigenen 
Avelsprivilegien der Regierung gegenüßer, auf alle mögliche Weiſe zu 
fichern fuchte, anderfeitd aber die Unterthanen, ja fogar die Bürger: 
klaſſe, aller ihrer ohnehin Farg zugemeflenen Rechte, welche ihren von 
den früheren Regierungen zuerkannt wurden, zu berauben trachtete, 
Wir dürfen zwar nicht zweifeln, ein Theil des Adels habe bereits hin: 
längliche Humanität und Aufklärung befeffen, um einzufehen, daß 
vie Unterthanen ohne Nachtheile für die Humanität, ja felbft für die 


1) Sammlung für Allerlei 3, 102, 285, 4, 86. — ?) €. b. 4. 86. 

») Georg Befienyei hatte bereits im Jahre 1781 einen Plan ausgearbeitet, 
welchen aber Névay erſt 1790 unter bem Titel herausgab : „Cine befcheidene 
Anficht für eine ungarifche Gelehrtengeſellſchaft“. Révay arbeitete dies im felben 
Jahre lateinifh um, und wie wir weiter unten erwähnen werden, hatte er ben 
Vorſchlag fowohl der Stattgalterei als auch ben Ständen eingereicht. Die übris 
gen erwähnten Männer veröffentlichten gleichfalls Werke über bie ungarifche 
Sprade. Siehe: Planum erigendae eruditae societatis hunger. alterum elabo- 
ratius, Viennae 1790, 1, 9. 
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priviligirte Klaſſe und für das ganze Land, fernerhin nicht mehr in 
jenem der Sklaverei ähnlichen Zuftande bleiben dürfe , unter welchem 
biefe Unglüdlichen felt Jahrhunderten fchmachteten. Der Adel hatte 
alfo den, auf diefe Klaſſe bezüglichen Punkt in ver Urkunde Joſephs 
vom 29. Januar, nur darum angegriffen, weil die, die Unterthanen 
betreffenden Berordnungen außer dem Reichstage erlaflen, eben fo 
ungefeglih waren, als die übrigen aufgehobenen Neuerungen, und 
während ein Theil bes Adels diefe mit den übrigen Reformen ver: 
nichten wollte, hatte er vollfommen die Abficht, für die Unterthanen 
mit Hilfe der Geſetze väterlich zu forgen. Doch diefe vernünftig Den- 
fenden waren in viel zu geringer Zahl, aló daß ihre Stimme nicht 
im leidenfchaftlichen Getümmel ihrer viel zahlreicheren Widerſacher 
verflungen wäre, die nur ihren mißverftandenen Eigennug vergötternd, 
fid) nicht darum gegen den, die Leibeigenen betreffendeu Befehl auf. 
lehnten, weil er mit den übrigen gleichmäßig gefegwibrig war, fondern 
weil fie biedurch eine Schmälerung ihres Eigennutzes befürchteten. 
Und diefe fo befangenen falfchen Freunde ver laut verfündeten Frei: 
heit, entblödeten fich nicht, in den Stomitatsfigungen gegen die ver: 
beflerte Lage der Unterthanen mit heftigen Reden aufzutreten, ohne 
irgend einen Wunfch zu äußern, in diefer Beziehung durch ein neues 
Geſetz forgen zu wollen. Noch mehr, fie erflärten deutlich, daß nicht: 
allein Joſephs Verordnungen, fondern auch das durch Marta Therefia 
1767 begründete, und durch die Gewohnheit auch fchon in mancher 
Beziehung geheiligte Urbarialiyften gänzlich aufgehoben, und ver 
alte Zuftand der Sklaverei wieder hergeftellt werben müfle. „Es tft 
zwar natürlich — fo fagt das Honter Komitat in feinem Berichte 1) — " 
daß jede Volföflaffe die Freiheit wünfcht, welche auch dem Thiere 
theuer iſt, nachdem aber die Borfehung , welche über die Menfchheit 
wacht, eg fo wollte, daß manche aló Könige, andere aló Adelige und 
viele aló Knechte geboren werden , fo wollen wir von unferem Rechte, 
ohne Verlegung der chriftlichen Liebe bis dahin Gebrauch machen, bie 
der Reichstag nicht hierin Veränderungen treffen wird." — „In Hins 
fight des Verhältnifjes ver Herren zu den Bauern, ift es für fid) ge 
nommen, zwar einerlei,—fagt ein anderes Stomitat —ob die Bauern 
durch die Gefeße frei, oder für immer dienftbar gemacht werden ; die 


1) Collect. Repraes. t, 135. Aehnlich äußerte fid das Barasdiner Komitat 
eben bort, 1, 248. Bepprim eben bort 2, 10. — ?) 6. b. 2, 20. 
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Geſetze ändern fich nach der Zeit, ba aber hierüber blos der Reichstag 
verfügen fann . . . . . und übrigens die Geſetze für diefen Gegenftand 
binlänglich geforgt haben . . . fo Fönnen die Stände zur Aenderung 
ber Urbarialverhältniffe ihre Einwilligung nicht geben.” Ich will nur 
noch eine dieſer, die Denfchheit verlegenden Reden, die Meinung des 
Eifenburger Komitates erwähnen : 1) „Auf welche Weife foll man mit 
den Leibeigenen verfahren; in welchem Berbältnifie, follen diefe zu 
ihren Herren ftehen, mit welchem Rechte follen diefe über fie herrſchen; 
und jene diefen gehorchen ? Dies ift durch zahlreiche Geſetze, welche 
vom Könige mit der Zuſtimmung des Landes gebracht wurden, bin: 
länglich beftimmt. Ferners fennen die Bauern die Urbartalreguli« 
rungs⸗Verordnungen, welche die Rechte ver Grundherren fo febr be; 
Ichränfen, ohnehin nur zu genau, aló, daß die Herren dieſe, felbít wenn 
fie e8 wollten, mit neuen Steuern belaften Tönnten. Wogegen vie 
Grundherren die begründeteften Urfachen haben, fid) wegen Beſchraͤn⸗ 
fung ihrer Rechte beim Reichstage zu beklagen.“ 

Se übertriebener übrigens die Forberungen der privilegirten 
Klaſſe in Hinficht jener Angelegenheit waren, mit defto größerem Feuer 
arbeitete ihr jene Partei entgegen, welche nach den Ideen der fran- 
zöfifchen Revolution, das Heil der Geſellſchaft in ber Gleichheit vor 
dem Geſetze fuchte. Nachdem aber diefe Partei, theils wegen threr 
geringen Zahl, theild wegen Rechtsmangel in den Komitatsverfamm- 
lungen entweder gar nicht, oder nur mit geringem Erfolge wirfen 
fonnte, fo nahm fie ihre Zuflucht zur Preſſe, und verbreitete im Lande 
mehrere Slugfchriften, in welcher fie das Bolt, die Bauern und 
Staͤdtebewohner anregte, ſich gegen die Ariftofratie zu erheben, welche 
dur ihre Engherzigfeit das Wohl des Vaterlandes untergrabe,, und 
gegen den Klerus, welcher aló ein hundertföpfiges Ungeheuer darge⸗ 
ftellt wurde. Jene in populärer Weife verfaßte Schrift welche im Sza⸗ 
bolcser und den übrigen Theiß-Komitaten unter dem Volke verbreitet 
war , ift ebenfalls das Werf diefer Partei, worin das Bolf zur Em- 
pörung gegen den Adel aufgefordert wird, der nicht allein die Ver⸗ 
ordnungen Joſephs in Hinficht der Bauern, fondern fogar Die von 
Maria Therefia feftgefegte Urbarial-Regulirung aufheben, und die 
Unterthanen in den früheren an die Erdfcholle gebundenen Sklavenzu⸗ 
ftand zurüdgumerfen beabfichtige. Auch find dieſe Flugſchriften nicht 


1) Collect. Ropraos. 2, 271. 
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ganz. ohne Wirkung geblieben ; die Bauern begannen an vielen Orten 
fo fehr unruhig zu werden, bag der Adel in mehreren Komitaten ger 
zwungen war , ben Leibeigenen öffentlich zu verfprechen,, bag auf dem 
nächften Neichstage auch ihre Angelegenheit durch das Gefeh werde 
geregelt werden. Da die Bauern übrigens, die in den Komitatsfiguns 
gen gegen die Urbarlalregulirung gemachten heftigen Aeußerungen 
vernommen hatten, fo gaben fie wenig auf diefe Verfprechungen, und . 
es wäre fchmwerlich gelungen, die Empörung berfelben zu verhindern, 
wenn nicht die Waffenrüftungen des hiedurch bedrohten Adels, die. 
Bauern eingefchüchtert hätten. 1) 

Während tie Parteien derart in der Aufregung begriffen was 
ren, bielten zu Wien, ver Karbinal:Erzbifchof von Gran, der Ober» 
landesrichter, ver Schatzmeiſter, der Fönigliche Perfonal und der Ban 
von Kroatien, mit dem Kanzler über den Zuftand des Landes Bera- 
thungen, worüber fie den Kronprinzen Erzherzog Leopold verftändig- 
ten. 2eopold wünfchte die Nation noch vor feiner Ankunft zu beruhi⸗ 
gen, und verftändigte daher in den erften Tagen ded Monated März, 
die ungarifche Hofkanzlei, daß er feine Regierung mit feiner Krönung: 
zu beginnen beabfichtige, weßwegen er befehle, daß die, die Einberus 
fung des Reichstages betreffende Urkunde bis zu feiner Ankunft vors 
bereitet werde, was die Hoffanzlei fowohl, als auch die Statthalteret 
der Nation fogleich zu Wiſſen machte. 2) Die Komitate nahmen 
diefe Nachricht zwar mit Freuden auf, erflärten aber dennoch in ihren 
Berichten, daß fie den Tag der Krönung nur auf dem Neichdtage, 
durch die gegenfeitige Zuftimmung beg Königs und der Nation feftzus 
fegen wünfchen , damit bis dahin, die Nation mit ihrem Fürften, über 
die Angelegenheiten des Landes, und über die Juthroniſations⸗Ur⸗ 
funde ganz ímé Reine fommen fönnen, und nicht wie eg im Jahre 
1741 gefchehen, durch die übereilte Krönung, der erforderlichen Zeit 
zur Berfaffung der Inthroniſations-Urkunde beraubt werde. 3) 

Leopold langte am 12. März in Wien, aus Tusfana an, welches 
er nach allgemeiner Anerfennung feit 25 Jahren fo weile regiert hatte, 
daß er fid) ven Beinamen eines guten und weiſen Fürften er- 


1) Izdenczy: Geſpraͤch über Joſephs und Leopold II. Megierung. Statiftifche 
Anfflärungen. 2, 114. Bortfeg. 

2) Schreiben ber Statthalterei vom 5. März 1790. 

°) Bericht des Biharer Komit. Collectio Repraesent. 1, 301. 
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warb. Seine Regierungsgrundfäge denen. er die Deffentlichkeit als 
Bafis gab, werden deutlich genug, durch das, während feiner dortigen 
Regierung erfchienene Werk 1) auf deflen erfter Seite diefe Worte zu 
lefen find : „Seine Euiferliche Hoheit ift feft und innig überzeugt , daß 
es kein zweckmaͤßigeres Mittel gebe, das Vertrauen des Volkes gegen 
feine Regierung zu begründen, aló wenn die Regierung die Urſachen 
und Zwede ihrer Berorbnungen , fo wie auch jene Umſtaͤnde und Be 
duͤrfniſſe, durch welche diefelbe geleitet wurde, jedem einzelnen Bürger 
des Staates Klar vor die Augen flellt; fo wie nicht minder, wenn fie 
die Verwendung der Staatögelver ohne aller Verheimlihung und mit 
der möglichften Deutlichfeit der Deffentlichfeit befannt gibt. Bon ber 
Gerechtigkeit, Mäßigung und Aufflärung Leopolds, wie dies aus biefem 
einzigen Prinzip binlänglich hervorgeht, gibt das ganze Werk, fo wie 
auch jedes Blatt, des von ihm gebrachten Strafgefegbuches 2) ein 
deutliches Zeugniß. Und in der That bedurfte auch die öfterreichifche 
Monarchie und Ungarn eined Negenten mit folden Tugenden, um 
den überall drohenden Gefahren begegnen zu fünnen. Der Türfenfrieg 
dauerte noch immer fort, und obwohl der Feldzug des vorigen Jahres 
die gebegten Hoffnungen durch feine Erfolge auch rechtfertigte, fo blieb 
dennoch der Feind immerhin mächtig, weßwegen die Beendigung tes 
Krieges, der bereits fv viele Opfer an Geld und Menfchen gefoftet, 
nicht vorher zu fehen möglich war. Hiezu fam noch, daß England und 
Holland, welche die Bergrößerung des Haufes Defterreich mit eifer- 
füchtigem Auge betrachteten, die Türken zur Fortfegung bes Krieges 
mit Rath und Geld aneiferten. Der preußifche Huf hatte feine feind- 
feligen Adfichten bereits offen entwidelt, mit ven Türfen ein Bündniß 
abgefchlofien , die Ungarn zur Empörung gereizt, und an die Grenzen 
Mährens, Böhmens und Galizien fo bedeutende Truppenmaflen vor; 
rüden laffen, daß Joſeph gezwungen war, einen Theil feiner Armee 
von der türfifchen Grenze nach dem nördlichen Theile feiner Monar⸗ 
hie zu difponiren, wodurch die ungarifche Grenze auf mehreren 
Stellen gegen die Türfen bloögeflellt wurde. Zur Verhinderung ber 
hiedurch drohenden Gefahr, hatten bereits mehrere ungarifche Romitate 


1) Ang. Fried. Wilhelm Crome: Staatsverwaltung von Toskana unter Leopold II. 

?) Codex. Criminalis Hetruriae Sereniss. Archid. Petri Leopold. Viennae 1790. 
Wie billig ift 3. B. in feinem Gefeßbuche : hag er bie Güter ber Schwärger an 
veränßern verbietet : wodurch bie unſchuldigen Kinder beftraft würden. 1, 31. 
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die adelige Infurreftion anbefohlen. 1) Anderſeits hatte die franzoͤſiſche 
Revolution für den Frieden Europa's eine gefahrvolle Geftaltung ans 
genommen. Endlich waren die öfterreichifchen Erbländer im Innern 
beinahe überall aufgeregt ; außer Ungarn und den gänzlich abgefalle- 
nen Riederlanden, entwidelten fid) bereits in Tirol, Böhmen Mähren 
und Galtzien, wegen dem neuen Steuerfuftem , der für die Kriege« 
foften eingehobenen außerorbentlichen Kriegsſteuer, wegen Theuerung 
ber Lebensmittel und wegen Aufhebung einiger Untertpanenrechte und 
Anelsprivilegien, die Unruhen immer drohender. 

Leopold gab dem Lande am dritten Tage nach feiner Ankunft . 
(14. März) den Tod Kaifer Joſephs offiziell zu Wiflen , fo wie auch, 
daß er, nachdem die Thronfolge im Sinne des 1. und 2. Geſetzartikels 
vom Sabre 1723 auf ihn übergangen fel, die Regierung übernommen 
babe, und bekräftigte zugleich die Würbenträger des Landes auch für . 
weiterhin in ihren Aemtern. Gleichzeitig verftändigt er die Stände 
des Landes im Vorhinein, daß eg fein entfchloffener Wille fet, diefelben 
in ihren Rechten und Freiheiten aufrecht zu erhalten; demnach be⸗ 
fräftige er gleichfall8 die königliche Verordnung vom 28. Jänner, und 
beabfichtige diefelbe bis zum 1. Mat zu erfüllen. In Hinficht der drei 
Punkte, welche durch jene Unfunde in dem gegenwärtigen Zuflande 
belafien werben, befehle er, wenn die Landftände hiezu Bemerkungen 
zu machen hätten, die Modifikationen bis zur Verfügung des Reiche. 
tages zu verfchieben, und daß die Stände den Regierungsftellen auch 
fernerhin zu gehorchen hätten. Er verfpricht endlich, indem er den Ges 
fepen pünktlich nachzufommen wünfche, daß er den Reichstag wegen 
feiner Krönung , der Ablegung des gefeglichen Eides, der Herausgabe 
der Inthronifationd-Urkunde , und wegen der Wahl des Palatins, auf 
den fünftigen Sunt mit aller Gewißheit abhalten, und den Tag ber 
Gröffnung in kurzer Zeit durch das Fönigliche Einberufungs-Reffript 
feftfeßen werde. 2) 

Die ariftofratifche Oppofition hatte übrigens dieſes Beftätts 
gungsfchreiben des Monarchen fehr mißliebig aufgenommen. Diefe 
Partei erwartete, daß Leopold die Negierung in Ungarn, audh mit 
eben einer foldjen Urkunde übernehmen werde, wie die, welche er zur 
Beruhigung der Belgier nach den Niederlanden gefchidt hatte, in wel- .. 
cher er wie befannt, deutlich erklärt, daß er die Regierung feines Bors 

1) Collect. et Repraes. 1. 164. 
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gängers aló ungefeglich betrachte, feine Neuerungen auch mißbilfige, 
und daß er glaube, fie würden keineswegs die durch feinen Onkel ers 
littenen Berlegungen, ihm zumuthen, ber diefelben nicht allein nie 
gebilligt, fondern vielmehr gerügt habe, und daß fie bis dahin, bie 
alles nad ihrem Wunfche georpnet fein werde, ſich ruhig verhalten 
würden '). „Wir Fonnten kaum unferen Augen glauben — fagt das 
PVefter Komitat iu feinem Berichte — ald wir in dem von Euer Ma 
jeftät an und gefendetem Reffripte vom 14. laufenden Monats, nicht 
jene billigerweife erwartete Bekräftigung unferer Verfaffung fanden, 
welche ſowohl die Größe der Gefahr, in welche wir durch die frühere 
gefegwidrige Verwaltung geftürzt wurden, fo wie vie Unbeftreitbarteit 
unferer Rechte, und die unter Sr. Majeftät vem verftorbenen Kaifer 
von der Nation bewiefene elferne Geduld, erfordert hätte, fo wie Euer 
Majeftät, als ein die Rechte ver Nation achtender Fürft, der in feinen 
Unterthanen die Menfchen billigerwetfe zu fehäßen weiß, ben Belgiern 
freiwillig eine ſolche Beftätigung aus väterlicher Pflicht zu ertheilen 
geruheten. . . . . Euer Majeftät! Das offenbare Recht der Nationen 
und jener gefellfchaftliche Vertrag, nach welchen Länder entftehen, 
beftätigen e8, daß das Herrfcherrecht urfprünglich im Beſitze Des Bol: 
kes ſei; dieſer Sag, den die Natur felbft in das Herz eines Seven 
gefchrieben , gehört in die Reihe derjenigen, über welche ein gerechter 
Monarch (für welchen wir aud) Euer Majeftät halten) feinen Zweifel 
erheben darf. Dieſes Herrfcherrecht gründet fid) in einem Reiche, das 
durch Geſetze regiert wird, auf die, von dem geſetzlichen Fürſten und 
dem Bolfe gemeinfchaftlich ausgeübte geſetzgebende Macht derart, daß 
das Volk immer im Beſitze jener Mittel ſein muͤſſe, welche zur Er— 
reichung des Zieles für das öffentliche Wohl, nach den Umſtänden 
erforderlich find. Laßt und alfo vertrauen, daß Euer Majeftät den 
Reichstag und die Heilung unſerer Verlegungen nicht allein auf das 
befchränfen werden, was in bem allergnädigften Reffripte enthalten 
ift, fondern auch und das verleihen werde, was fie ben Belgiern ge: 
geben ; welche ihre Freiheit mit den Waffen vertheidigt haben. Denn 
es waͤre in der That ein boͤſes Beiſpiel, wenn die Regierung durch 
ihre Handlungen beweiſen würde, daß die Völfer ihre Rechte nicht 
durch Gehorſam, fondern nur durch Waffen vertheidigen , und zurück— 
erlangen Fönnen. Geruhen daher Euer Majeftät in deren Aufrichtig- 


2) Die Urkunde (ft bei Katona zu Iefen : 40, 788. 
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feit wir vollfommenes Vertrauen ſetzen, fich durch keinerlei Rath⸗ 
fchläge von Alterhöchftvero guten Abfichten abwenden zu laffen , dies 
allergnädigft zu Herzen zu nehmen, und fo bald als möglich mit den vers 
fammelten Ständen, nicht aber mit Einzelnen über das allgemeine 
Wohl zu berathen. Und berüdfichtigend , daß unfere Freiheiten , weder 
durch die gegenfeitigen Verträge, noch durch die darauf beruhenden 
Gefege und Urkunden, während der Regierung des Haufes Defterreich 
hinlänglich garantirt waren, und daß wir folglich über die Sicherung 
unferer Angelegenheiten eine umfaffendere Sorge tragen műffen , fo 
geruhe Euer Majeftät did gerechten Bitten ber Nation derart aufzus 
nehmen , daß die vollfommene Garantie unferer bürgerlichen Eriftenz, 
fowohl durch die Erneuerung und Entwidelung der zwiſchen bem Koͤ— 
nige und der Nation beftehenden gegenfettigen alten Rechteverhälts 
niffe, aló auch durch die Abfchliegung eines neuen Vertrags nach bem 
Bedürfnifje der gegenwärtigen Umftände fefter begründet werde. Und 
nur bierauf mögen Euer Majeftät die auf diefe Weife auf ftarfen 
Grundlagen bafirte. Regierung des Landes, durch Allerhöchftvero Eid⸗ 
ablegung und Krönung übernehmen ; um auch) dasjenige, was nach 
dem einftimmigen Wunfche der Stände der Berathung zu unterwerfen 
iſt, auf dem freien und gefrglichen, das heißt nach der Entfernung der 
fremden Truppen abzuhaltenden Neichdtage, mit ben Ständen gefeplich 
verhandeln zu fönnen 1). 

Leopold ließ zwar diefe und Ähnliche Berichte ohne Antwort, 
entfchloß fich aber dennoch, vie Leivdenfchaften austoben zu laflen, und 
zu feinen foldjen Maßregeln oder zu jolchen Mitteln zu greifen, welche 
die Oppoſition aufregen fünnte, und that und geftattete dabei alles, 
was auch nur den Echein der Billigfeit für fich hatte. Bor allem An: 
dern löfte er fein bem Lande gegebened Wort ein, und verfündete auf 
allgemeines Verlangen den Reichstag auf den 6. Juni nach Ofen 
mittelft feinem am 29. März erlaffenen Reffripte. „Unfere Regierung— 
fo fagt er in feinem Einberufungsſchreiben — wollen Wir mit der Er⸗ 
füllung der für die Thronfolge gebrachten Geſetze, mit ver Wahl bes 
Palatins, mit der Ertheilung der Inthroniſations-Urkunde, mit Uns 
ferer Eivesablegung in die Hände der Nation, und mit Unſerer Krös 
nung beginnen, ferner mit ber Abhandlung all? desjenigen, was Wir 
für das Wohl und die Förderung Unferes Ungarlandes und der un— 


1) Collect. Repraesent. et Protoc. 1, 14. Fort]. 
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garifchen Nation, um diefelbe durch das ewige Band ber Liebe und 
Treue fefter an Uns zu Inüpfen, für nüglich und geeignet erachten 
werden, wefwegen Wir den gefammten Ständen Unferes Königreiches 
Ungarn und ber hiezu gehörigen Theile auf den 2. Sonntag nad) 
Pfingften oder auf den 6. Juni den in Unferer königlichen Freiſtadt 
Dfen abzuhaltenden Reichstag verfünden, auf welchem Wir, wenn es 
der Himmel will, auch perfönlich zu erfcheinen wünfchen.” — 

Nebftvem hatte Leopold alles aufgeboten, was zur Beruhigung 
der Gemüther, und zur Lähmung der fortwährenden Aufreizungen 
durch Preußen, nur immerhin möglih war. Am 20. April ließ er 
durch die Statthalterei mehrere Verordnungen ergehen , mit welchen 
er die noch) von Sofeph übriggebliebenen Neuerungen aufbob. Unter 
andern nahm er dad Begnabigungsrecht von dem oberften Gerichte 
ftuble der Septemviraltafel zurüd. Die Leitung des Kultus und der 
Erziehungs-Angelegenheiten entband er von der Wiener Eentral-Hof 
kommiſſion, und ordnete dieſe der Statthalterei unter ; die weitere Auf 
hebung ver Klöfter ftellte er ein, und verfchob fogleich die Herftellung 
der aufgehobenen bi8 auf den Reichstag ; den Einfluß des Klerus auf 
bie bürgerlichen Angelegenheiten ftellte er volever her, und verordnete, 
daß in den Schulen ftatt der deutfchen, die ungarifche Sprache vorges 
tragen, und die verhaßten Lehrgelder abgefchafft werden. Jene Verord⸗ 
nung, durch welche ber Klerus die vorfommenven Fälle bes Hochver⸗ 
rathes und Landesverrathes anzuzeigen verpflichtet wurde , fo wie jene 
föniglichen Befehle, welche fi auf die Heirathen, Jagden u. f. w. 
bezogen, wurden durch ihn aufgehoben. 

Die Gefeglichkeit und das Verfaffungsmäßige, welche ven Anfang 
der Regierung Leopolds charakteriſiren, hatten zwar auf den größten 
Theil der Bevölferung beruhigend gewirkt, ja fogar die Ipeen der Ems 
pörung, und die Wirkungen ber preußifchen Yufreizungen bet ber 
Oppofitionspartei geſchwaͤcht; dazu war aber dennoch der größte 
Theil der Nation entſchloſſen, fid auf bem Reichstag gegen alle in 
der Zufunft möglichen Angriffe auf ihre Berfaffung und Breiheiten, 
wirffamere Garantien, aló die bisherigen, zu verfchaffen. Manche 
glaubten dies dadurch am leichteften und am beften erreichen zu Eön- 
nen, wenn der Abel auf bem nahenden Reichstage nach uralter Sitte 
Mann für Mann erfcheinen würde, was übrigens in ben Komitaten 
feine Majorität erlangte. Das Szabolefer Komitat rieth in feinem 
Rundſchreiben an die Komitate, für alle vorfommenven Bälle, die ges 
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wöhnliche bewaffnete Erhebung des Adele. Das Zempliner Komitat 
fegte hingegen feine Hoffnung in die innigere Bereinigung des Kries 
gerftandes mit jenem der Bürger, und forders alle ungarischen Linien: 
und Orenz-Regimenter auf, gleichfalls auf ven Reichstag Deputirte 
zu fenden. Allgemeiner war die Meinung, daß jene Rathgeber, auf 
deren Borfchlag oder mit deren Einſtimmung ber verftorbene Kaifer 
feine verfaffungswibrigen Neuerungen bewerfftelligt habe , fo wie jene 
Komitate, welche durch die bereitwillige Aufnahme derſelben, Joſeph 
in feinen Abfichten beftärft hatten, zum warnenden Beiſpiel für das 
fünftige Geſchlecht, auf bem Reichstage firenge beftraft werden mód: 
ten. Am meiften verbreitet, war envlich nach dem Beifpiele des Peſter 
Komitates jener Beichluß, daß nachdem die Regierung Joſephs bie 
zwifchen der Nation und dem herrfchenden Haufe beftehenden Bers 
träge, vernichtet, und die durch die pragmatifche Sanktion feftgefepte 
Erbfolge unterbrochen habe, fo folle ein neuer Vertrag abgeſchloſſen, 
und in der neu zu verfaflenden Inthroniſations⸗Urkunde für die ver; 
faffungsmäßigen Rechte und Freiheiten ber Nation eine wirkfamere, 
ale die bisherige Garantie verfchafft werden. 


2. 5. Bie Eröffunng des Reichstages zu Ofen. 


Die Ausfchreibung des Reichötäges verlieh der wiedererwachten 
Energie des Adels, durch die lebhaften Komtitatsverfammlungen zur 
Mahl der Deputirten und zur Ertheilung ihrer Inftruftionen neues’ 
Xeben, und hielt die Leidenfchaften eben fo, wie die fortwährenden ges 
heimen Aufreizungen Preußens in fteter Bervegung. — Viele, welche 
fi) durch ihre lebhafte Einbildungsfraft durch die franzöfifchen Ideen 
und Ereigniffe in den Taumel ber Freiheit einlullen ließen, waren 
nicht allein beftrebt den Adel durch heftige Reden davon zu überzeus 
gen , daß entweber fie felbft,, oder ihre politifche Glaubeusgenoflen als 
Deputirte gewählt, die Inftruftionen aber nach ihrem Sinne verfaßt 
werden möchten, fondern fie. trieben auch weit und breit im Lande . 
Wahlagitation. Für ihr auf dieſe Weiſe unwiederbringlich beichädigtes 
oder fogar verſchwendetes Erbe, hatten fie fich ín mehreren Komitaten 
auch wirklich jene Entſchaͤdigung erfämpft, daß bie Reichstagsdepu⸗ 


1) Siehe den Brief des Kanzlers an bie Großen des Reiche Acta Comita- 
tum. 1, 106, 
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tirten entweder aus ihrer Reihe ſelbſt, oder unter ihren politifchen 
Meinungsgenoffen gewählt wurben; in der Inftruftton wurde unter 
andern aufgetragen, wie Erbfolge als unterbrochen zu erklären, 
und die Abfchließung eines neuen Vertrages zwiſchen dem König und 
der Nation zu beſchleunigen. 

Endlich war ber 6. Juni, der Tag des fo heiß erwünſchten, 
fo viele Hoffnungen erwedenden Reichstages herangebrochen. An ver 
oberen Tafel hatten ſich unter dem Borfige des Juder Eurid Grafen 
Karl Zichy 38 geiftliche und 225 weltliche Herren, an der Ständetafel 
unter dem Vorſitze des Föniglichen Perſonals Iofeph Ürményi außer 
ben Mitgliedern ber königlichen Tafel, zwei Eroatifche, 35 Deputirte ber 
Domkapitel, 102 von den Komitaten, 79 von den Freiftädten und bie 
Abgefandten von 131 nicht anweſenden höheren Ständen eingefunden. 
Außer den Deputirten hatten viele Komitate aus jungen Adeligen ge 
bildete Banderien herauf gefendet; aus einigen Komitaten Hingegen 
lagerten bereits feit ber Rüdfendung der Krone, zu deren Bewachung 
mehrere adelige Abtheilungen zu Ofen. Selbft die Frauen , welchen in 
Folge ihres an Die Stände des Reiche gerichteten Gefuches bag Erfcheinen 
geftattet wurde, befuchten die Sigungen mit großem Eifer 9). 

An der Ständetafel erhob fih in der am 10. Juni abgehal- 
tenen erften Sigung nad) der Begrüßungsrede des Perſonalis Regius 
Ürményi , der Deputirte des Preßburger Komitates Georg Benyovéfy 
und entwidelte, daß meiftens die Föniglichen Komiffäre die Werkzeuge 
zu den unter Jofeph verfuchten gefährlichen Neuerungen abgaben, 
dieſes gefegwidrige Amt hätten aber ſowohl der Perfonalis Regius als 
auch der Judex Curiä verfehen : er erflärte, daß es ihm durch feine 
Inſtruktionen umfomehr unterfagt fel , beren Präfivium anzuerkennen 
und unter ihrer Leitung zu berathen, indem viefelben ihre Reichsämter 
noch überdied von einem nicht gefrönten Herrfcher erhalten hätten. 
Die Mehrheit ber Stände, obwohl noch andere vier Komitatspeputirte 
fid) ebenfalls dahin erklärten, wie der Vorige, befchloß auf Grundlage 
der Beftimmungen ber Cirkularfigung,, das bis dahin, bis das Land 
über diefen Gegenſtand nicht umfaffender verfügen werde, ſowohl ber 
Landesrichter aló auch der Fönigliche Perfonal ihr Praͤſidium fortzu- 
führen hätten, doch unter der alleinigen Bedingniß, daß nach Ber 


') Die nnterthänigften Bitten ber ungarifchen Mütter, an die auf bem Reichs— 
tage verfämmelten Großen des Reichs und ungarifchen Väter. 1790. 
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faffung der Inthronifationsurfunde bei der Unterfuchung, die Beiden 
fo wie auch alle übrigen Beamten, welche ihre Aemter von Joſeph er; 
halten hatten, den Ständen Rede und Antwort zu geben verpflich» 
tet feien. ' 

In mehreren darauf folgenden Sitzungen rief die Verfaffung 
beg Tagebuches über die Reichstagsfigungen und jener Schwur hef- 
tige Debatten hervor, mittelft welchen fich jedes anweſende Mitglied 
des Reichstages zu verpflichten hätte, ohne Wiſſen und Einwilligung 
der Stände, weder Gefchenfe, noch Aemter und Wuͤrden oder was 
immer für Auszeichnungen anzunehmen. Diefen Schwur leifteten alle 
"Stände in Ihrer vierten Sigung. Die Stände der Magnatentafel rie- 
then Anfangs, dies bem freien Willen eines Seven zu überlaffen ; da 
aber die Stände von ihrer Meinung nicht abftehen wollten und er- 
Härten : daß fie mit jenen Herren, welche ven Eid abzulegen fich weis 
gerten, weder in den Circularfigungen,.noch in den Sigungen des 
Ausſchuſſes figen wollen, fo legten in ber fechften Sigung auch 139 
von den höheren Ständen diefen Eid ab. In Hinficht des Tagebuches 
war ed der Wunfch der Stände, daß es zwar ungarifch und lateinifch 
geführt, das ungarifche jedoch aló Original betrachtet, dann durch 
einen Ständeausfihuß eingefehen, und mit dem latelnifchen Texte 
fpaltenweife gedruckt werden folle. Die höheren Stände beanfpruchten 
übrigens auch einen Einfluß bei der Prüfung des Tagebuches, und 
wiverfegten fich lange dem, daß es dem Drude übergeben werde. Die 
‚Angelegenheit wurde endlich derart geordnet, daß bet der Prüfung des 
Tagebuches der erften Reichstagsfigungen auch die höheren Stände 
Einfluß erlangten, weswegen fie dann auch zu deſſen Drudlegung 
einwilligten, ohne, daß fie fpäter bei der Prüfung des Tagebuches ber 
Stände fernerhin Einfluß zu nehmen wünfchten. 

Während bem wurde die Bitte der Deputirten tes Temeſer, 
Torontaler und Kraſſoer Komitates, denfelben auf bem Reichstage, zu 
welchen fie nicht einberufen wurden, ebenfalls Sig und Stimme zu 
verleihen, und daß im Sinne des 8. Gefepartifels vom Jahre 1741 
(ba die erwähnten Komitate, während biefes Geſetz gebracht wurde, 
unter einer abgefonberten öfterreichifchen Provinzialregierung ftanden, 
und nicht repräfentirt waren) jener Grundſatz, „die Steuer lafte nicht 
auf dem Grundbefig” auch auf diefe Komitate ausgedehnt werde, ohne 
allem Widerſpruch erfüllt. Ferner wurde in Hinficht der Sprache des 
Reichstages befchloffen, daß es Ienen, die nicht ungariſch können, ge. 
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flattet fein folle, ihre Meinungen auch Iateinifch vorzutragen. leid 
zeitig wurbe feftgefegt, daß in wichtigeren Angelegenheiten, vie zwi: 
fchen ber oberen und unteren Tafel üblichen Botfchaften, nicht mit les 
bender Stimme, fonvern fchriftlich mitgetheilt werben follen, bei min: 
der wichtigen Angelegenheiten, wo die Botfchaft mündlidy mitgetheilt 
wird, follen aló Berfűnder nicht allein geiftliche, fondern auch welt: 
liche Stände gewählt werden. 

Waͤhrend in den Reichstagsfigungen über diefe Angelegenheiten 
bebattirt wurde, begannen in den Eircularfigungen, in welchen damals 
noch die Obergefpäne zu erfcheinen pflegten, und ein jeder ber vier 
Kreife in einem befonderen Saale ſich verfammelte, Die Berathungen 
über die Inthronifattong » Urkunde. Vom 18. Juni bis 12. Suli, 
während welchen Zeitraum blos Circularfigungen abgehalten wurden, 
waren die Debatten über dieſe Angelegenheit äußerft heftig. Mebrere 
jener Träumer, welche in den Komitatöverfammlungen zur Deputirs 
tenwahl und Inftruftions-Ertheilung fo großen Laͤrm gefchlagen und 
zu Deputirten erwählt wurden, hatten durch ihre heftigen Reden einen 
foldjen Einfluß auf die ganze Ständetafel geübt, daß in kurzer Zeit 
die Majorität derfelben von jenen lodenden Ideen ergriffen wurde. 
Die glänzenden Grfolge der Wirkfamfeit des Nationalfonventes ver: 
blendeten Biele derart, daß fie bereits ficher zu glauben anfingen , wie 
es an den Ufern der Seine der Demokratie gelungen ſei, die Jahr: 
hunderte alten Befleln der Leibeigenfchaft zu zertrümmern und das 
fönigliche Anfehen zu fchmälern, fo werde ed auch hier der Ariftofratie 
gelingen, die fönigliche Macht in fo enge Schranken zu zwängen, und 
die übrigen Volksklaſſen fo zu fchwächen, daß der Adel envlich einmal 
wieder jene Macht zurücferobern Fönne, welche er einft auf bem Máfos 
ausgeübt. Nachdem die Circularfigungen der Donaufreife die Inftallas 
tionsurfunde in einem foldjen Geifte auögearbeitet, und auch jene ber 
Theiß mit ihren Arbeiten der Vollendung nahe waren, fo verfündigte 
der Landesrichter auf den 12. Juli eine Reichstagsfigung und 
wünfchte, daß zur Prüfung und Redigirung der Eircularoperate eine 
gemifchte Kommiffion ernannt werde. Die Stände waren dem zwar 
nicht entgegen, wünfchten aber dennod), daß während dem bie Kom⸗ 
miſſion fi) damit befchäftigen würde, zur größeren Garantie der fon: 
ſtitutionellen Freiheiten, Geſetzes⸗Artikel vor der Krönung gebracht 
werden möchten, welche mit den Punkten der Inſtallations-Urkunde 
‚ Übereinftimmen, was auch fogleich in Verhandlung genommen wurde. 
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Die Engherzigfeit, welche mehrere Punkte der Inftallations- 
Urfunde und der Gefepes-Artifel vor der Krönung durchwehte, führte 
zu ganz anderen Refultaten, al& welche die Häupter der Oppofition zu 
erreichen wünfchten. Eben dies war die Urfache, daß die Ueberſchweng⸗ 
lichkeit bei ben Mitgliedern des Neichstages nicht nur nicht allgemein 
wurde, fondern daß auch viele der Berführten davon nüchtern, und Die. 
übrigen Volksklaſſen dadurch zu einer heftigeren Gegenwirkung auf> 
geregt wurden. Auf die Beruhigung der Gemüther und auf die Ber: 
mehrung ber gemäßigten Partei an Zahl und moralifcher Kraft, hatte 
das Benehmen des Könige, fo wie die unerwartete Geftaltung der 
auswärtigen Ereignifle einen noch größeren Einfluß geübt. Die Stände 
des Reiches waren fchon felt ſechs Wochen in Dfen verfammelt, ohne 
daß dieſelben ben König, fo wie eg einftens üblich war, auf den Reichs⸗ 
tag eingeladen, ober viefer durch den König geſetzlich eröffnet worden 
wäre. Leopold fah aus ben Antworten auf fein am 28. Jänner erlafs 
jenes Reffript, und aus den Ereigniffen auf den vor bem Landtage 
abgehaltenen Komitatd - Berfammlungen,, wie heftig die Gemüther 
eines Theiled der Nation noch aufgeregt waren. Aus den Antworten 
ber Komitate entnahm Leopold noch ferner , daß die Stände die Kroͤ⸗ 
nung bis dahin zu verfchleben wünfchten,, bis die vorläufigen Bera- 
thungen zur Garantie ber Fonftitutionellen Freiheit beendigt fein wuͤr⸗ 
den. Obwohl er dies Alles bei Welten nicht der ganzen Nation, fon- 
bern nur einer fanatifirten Fraktion zuzumuthen glaubte: fo entfchloß 
er fich dennoch, die Leivenfchaften ungehindert austoben und ben dro⸗ 
henden Sturm vorüberziehen zu laſſen, indem er Elug berechnete, daß 
- die Ruhe, welche gewaltfame Mittel vieleicht für längere Zeit flören 
würden, in furzer Zeit von felbft hergeftellt fein werbe. Er wollte dem⸗ 
nach fein paflived Benehmen fo lange beobachten, und nicht thätlich 
einfchreiten, bis die Leivenfchaften Keine gefährliche Richtung genom⸗ 
men haben, und weder dem Beten des Landes noch bem königlichen 
Anjehen nachtheilig fein würden. Sein Benehmen war im Allgemei- 
nen fo, daß es bei ven Gemäßigten Feine. Beforgniffe erwedte, und bie 
Tobenden zur Achtung zwang ; jene beftárfte er in ihrem Vertrauen, 
während er biefe allmälig entwaffnete. 

Je mehr Leopold die Stände bes Reiches fich felbft zu überlaf- 
fen ſchien, deſto mehr Sorgfalt verwendete er auf die Bellegung ber 
auswärtigen Angelegenheiten feiner Monarchie, indem er nicht zweis 
felte, daß beren geordneter Bang auch ben Inneren Angelegenheiten 
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eine andere Richtung geben werbe. Der Türkenfrieg wurde auch nad 
Joſephs Tode ununterbrochen fortgefegt. Im Serbien fielen bereits 
feit 25. Februar heftige Gefechte vor. Am 17. April wurden die Tür: 
fen auch Orfowa aufzugeben gezwungen, Bodon war eben fo bebroft. 
Im Suni hatte die ungarifchsöfterreichifche Armee die Fleine Wala⸗ 
hei gänzlich erobert; fpäter mußte fich diefelbe unterhalb Giurgewo 
zwar mit Verluft zurüdziehen, nahm jedoch nach dem Stege bei Kala: 
fat auch Czettin ein. Leopold hatte ſich übrigens, trog bem glücklichen 
Fortgang des Krieges, bei bem aufgeregten Zuftande feiner eigenen 
Länder und den Verhaͤltniſſen, die fich mit den auswärtigen Mächten 
entwidelt hatten, dazu entichloffen, mit feinen Yeinden Frieden zu 
fchliegen. Er erklärte in einem Manifefte vor ganz Europa öffentlich), 
daß er ten Frieden aufrichtig wünfche, und demnach in der Türke 
weder Groberung zu machen beabfichtige, noch zu geſtatten geneigt fei, 
daß die Verbündeten der Türfen ihren Länderbefi vermehren. Zur 
Rechtfertigung diefer feiner Erklärung lich er die Offenfiv-O:peratio: 
nen an ber türkiſchen Grenze einftellen, und fchidte feinen Generalen 
Inftruftionen,, wornach diefe fortan fi nur defenſiv zu verhalten 
hatten. 

Die Motive zu diefer Handlungsweife, während der Krieg ge 
gen die auch von den Nuffen beprängten und fehr gefchwächten Tűr 
fen Gewinn verfprach, waren febr wichtig. Der_englifche Hof, ver, 
wie wir bereits erwähnten, auch gegen den Wiener Hof wegen feinem 
Bündniffe mit Rußland feindfelig geftimmt war, munterte einerfeitd 
die Türken zur Fortfegung des Krieges auf, indem er ihnen Geld und 
Flotten zuficherte, und nebftbei verfprach, die Schmälerung beg türfi- 
fchen Reiches nicht dulden zu wollen, anbererfeitö trat er bereits im 
März mit einem Frievensantrag hervor, bem er die Bedingung aló 
Bafis ftellte, daß die beiden Faiferlichen Hofe fowohl den Türken aló 
auch ben Schweden die eroberten Gebiete zurüdzugeben hätten. Der 
preußijche Hof aber, welcher gegen tie Wahl Leopolds zum deutſchen 
Kaifer Alles aufgeboten hatte, und feine Aufwiegelungen in Ungarn 
unabläffig fortfegte, verftärfte feine Truppenforpe an den öfterreichi: 
chen Grenzen derart, daß Leopold eg bereits rathfam fand, Laudon an 
die mährifche Grenze zu ſenden. Nebſtbei war er bei feinen friedlichen 
Abfichten aufrichtig damit befchäftigt, Ten Ausbruch) des Krieges zu 
verhindern, weswegen er fich mit Wi.;;clm II. , König von Preußen, 
in einen perfönlichen Briefwechfel einließ, wobei er’ nicht allein wie, 
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derholte, daß es fein entfchloffener Wille fel , mit den Türken Frieden 
zu ſchließen, fondern felbft auch Wilhelm Frievensanträge machte. 
Wilhelm wünfchte, daß hiezu Reichenbach beftimmt werde, was Leo: 
pold annahm , und fo wurden beiderſeits Gefandte dorthin gefendet. 
Der preußifche Hof wünfchte Anfangs, daß Leopold einen Theil Ga⸗ 
liziens den Poleu überlaffe, diefe hingegen Danzig und Thorn an 
Preußen abtreten möchten, wogegen Leopold die Walachei als Ent- 
Ichädigung behalten follte. Diefer Vorſchlag gefiel aber weder England 
noch Polen, weswegen ber preußifche Hof im Einverftändniffe mit 
England fich endlich dahin erklärte, daß Leopold ben Türken alle er: 
oberten Provinzen gurüdftellen folle, im entgegengefegten Salle, wenn 
diefer Vorfchlag nicht angenommen werbeu fpllte, wollte man diefe 
Angelegenheit ber Entfcheidung der Waffen anheimftellen. 

Dbwohl Leopold in feinem bereits erwähnten Manifefte fich 
derart erklärt hatte, daß er Feine Groberungen zu machen beabfichtige, 
fo glaubte weder ber englifche, noch der preußiſche Hof, daß dies die 
ernftliche Abficht Leopolds ſei. Sie meinten, daß Defterreich zur Bes 
hauptung feiner auf türkifchem Gebiete gemachten Eroberungen Alles 
aufbleten werde. Der status quo, oder das Bedingniß, daß die feind- 
lichen Höfe, den Friedensſchluß auf den Zuftand vor dem Kriege zu 
bafiren wünfchten,, fheint alfo nur eine diplomatische Wendung ge: 
weſen zu fein; benn England und Preußen wünfchten in Hinficht bef: 
fen, daß Leopold durch Die inneren Angelegenheiten feines Reiches 
ohnehin fehr in Anfpruch genommen war, die Fortfegung des wahr: 
fcheinlich für ihn unglüdlichen Krieges, und wollten blos die Befchul: 
digung, den Frieden verhindert zu Haben, von fich abwälzen. Leopold 
benüßte übrigens diefe Lift Flugerweife zur Begründung des Friedens, 
weil er, wie billig, befürchtete, daß mit dem Ausbruche des Krieges 
fein ganzes Reich dem revolutionären Geiſte aló Opfer verfallen 
fönnte. Auf die Bedingniffe des preußifchen Hofes erklärte er fich auch 
in der Hälfte des Monate Juni dahin, daß er eben fo bereitwillig 
fel, mit dem preußifchen Hofe zum Wohle der beiderfeltigen Unterthas 
nen in freundjchaftliche Beziehungen zu treten, aló auch) den Türfen 
zum Waffenſtillſtande und folglich auch zum Friedensſchluße, unter 
der von England und Preußen geftellten Bedingung des status quo, 
die Hand zu bieten. Er hoffe bei alledem, daß auch die hohe Pforte 
diefe Konzeffionen mit gehöriger Würdigung aufnehmen, und nicht 
zögern werde, ein ſolches Buͤndniß einzugehen, woburd) an den Gren⸗ 
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zen der beiden Reiche ber Friede und die Ruhe vollkommen aufrecht 
erhalten werde, wozu felbft Preußen mitzurirken bereit fei. Während 
übrigens der Friede zwifchen Rußland und der Türkei abgefchköffen 
werde, wünjche er die Feſtung Choczim zu behalten. Der preußiſche 
Hof nahm zwar dieſe Erklärung mit großer Ueberraſchung auf, nad 
dem er aber die Bebingnifle felbft geftellt, fo war er gezwungen, dieſe 
Erflärung anzunehmen. Leopold fendete demnach den Baron Herbert 
zur Abfchließung eines Waffenftillftandes nach der Türfel; nachdem 
er auch von Rußland die Erklärung entgegengenommen, daß es nichts 
einzuwenden babe, wenn Leopold aus Rüdficht der inneren Wirren 
feines Reiches mit der Pforte einen feparaten Friedensvertrag ab: 
fchließe. Mit dem preußifchen Hofe wurde in $olge ber Unterhand⸗ 
lungen bereit8 am 5. Auguft der vorläufige Bertrag abgeſchloſſen. 1) 

- — Diefe hier nur im Borbeigehen erwähnten Friedensunterhand⸗ 
(ungen übten einen großen Einfluß auf ben Gang bes Reichstages. 
Diejenigen unter den Ständen, welche geftügt auf die preußifchen 
Verſprechungen die Saiten früher fo febr gefpannt hatten, und nun 
vernahmen,, daß Leopold nicht allein die von England und Preußen 
geſtellten Bedingniſſe anzunehmen geneigt fel, fondern auch wegen Abs 
fhliefung beg Friedens bereits einen Geſandten zu den Türken ges 
ſchickt babe, ließen in ihrem überfpannten Feuereifer bedeutend nad. 
Während ben Berathungen über die Inftallations-Urfunde Hatte bie 
Durchreife des Baron Herbert in den, am 17. Suli und an ben 
darauffolgenden Tagen abgehaltenen Reichstagsſitzungen lebhafte Des 
batten über das Recht der Nation, Krieg zu führen und Frieden zu 
fchließen, hervorgerufen. Daß die Nation diefes Recht mit dem König 
gleichmäßig theile, darüber waren beide Tafeln einig, und eg wurde 
nur darüber debattirt, wie die Nation nun biefes Recht auszuüben 
habe, nachdem jener Reichsrath, dem die Handhabung diefes Rechtes 
durch das Geſetz anvertraut war, bereits nicht mehr eriftire? Endlich 
wurde in der am 20. Suli abgehaltenen Sigung zum Beſchluß er- 
hoben, man folle Se. Majeftät bitten, daß fowohl jegt an die Seite 
des Baron Herbert aló aud für die Zufunft, ſtets auch Ungarn ale 
Sefandte zu den Türken und den übrigen auswärtigen Mächten beiger 


1) Leopoldiniſche Annalen, Augsburg 1792 1, 262 in der Hortfeß.: Schneller 
Einfluß Defterreiche auf Deutſchland und Europa : 2, 2, 4, Fortſetz. Tagebuch 
des Reichstages 111. 
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geben werben mögen, fobald von einem Bertrage die Rebe ift, ber auch 
Ungarn betrifft. Diefe Bitte wurde auch am fünftigen Tage nach 
Wien geſchickt, Graf Joſeph Telefy, ber Arader Obergelpan Panl 
Almäfy, Graf Franz Szechoͤnyi, Graf Franz Batthyáni, Graſ Franz 
Eßterhazy, Lazar Somſich, Graf Anton Apponyi und Baron Joſeph 
Podmaniczky wurden dem Monarchen zu dem Zwecke empfohlen, um 
unter denſelben Friedensboten an die Seite des Baron Herbert er⸗ 
waͤhleu zu wollen. Se. Majeſtaͤt erwiederte hierauf mittelſt ſeinem am 
30. Juli erlaſſenen Reſcripte, daß Allerhoͤchſt dieſelben Sorge tra⸗ 
gen werden, damit den Geſetzen des Landes entſprochen werde, ſobald 
der Friede verhandelt werden wird. 1) | | 
Einige Tage bevor dieſes Refeript herabgelangt war, erhielt der 
Landesrichter ein Schreiben vom Hoffanzler, worin dieſer befannt 
gibt, daß er gegenwärtig, wo die Stände über bie Inftallations- Ur, 
funde berathen,, zur Verhinderung aller unangenehmen Konflikte es 
für notbwendig erachtet habe, ben Willen Sr. Majeftät in Hinficht 
diefer Angelegenheit Elar auszufprechen. „Es iſt der fefte Entſchluß 
Sr. Majeftät — fo fagt der Kanzler — die Berfaffung des Landes in 
jenem Zuftande unverlegt aufrecht zu erhalten , in welchem dieſe von 
ihrer Mutter Marla Thereſia feligen Andenkens und ihrem Großva⸗ 
ter Karl VI. auf Allerhöchftviefelben übergangen fel; gleichzeitig fei 
aber Se. Majeftät überzeugt, daß auch die Stände diefe Verfafſung 
als Ziel ihrer Wünfche angenommen hätten, welche dem gegenfeitig 
abgefchloffenen Bertrage bei Gelegenheit der pragmatifchen Sanftion 
zum Gegenftande gebient hatte... Da alfo Se. Majeftät folche 
Abfichten hege, welche durch die bisher erlafienen allerhöchften Verord⸗ 
nungen und bie Einberufung bes Reichstages Hinlänglich beftätiget 
wurben, fo hofften Allerhöchftviefelben zuverfichtlich, daß fich das Zus 
trauen ber Nation für den Mllerhöchften Thron wieder herftellen werde. 
Nachdem aber Se. Majeftät aus den im Lande vorgefallenen Greig- 
niffen erfehen hatte, wie zum Beifplel das Szabolcfer Komitat zur 
Gefährdung der Ruhe, an die übrigen Komitate Aufforderungen er- 
gehen ließ, eigenmächtig den Reichstag abzuhalten, und den Abel 
unter die Waffen zu rufen; das Zempliner Komitat hingegen, zum 
Rachtheile der Disziplin, die ungarifchen Linien und Grenzregimen- 
ter aufforderte, ebenfall8 Deputirte zum Landtage zu fenden; wie end⸗ 


1) Acta Comit. 73. Fortſetz. 
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lich nach bem Beifpiele des Peſter Komitates, die Frage ber Unter 
brechung der aus der pragmatifchen Sanktion hervorgehenden Erb⸗ 
folge, durch zahlreiche Komitate zum Gegenftande ber beftigflen Des 
batten erhoben wurde; damals überzeugte fi) Se. Majeftät, baf 
manche Behörden nicht mit jener Achtung für die Geſetze erfüllt find, 
weiche das allgemeine Befte nothwendiger Weife erheifcht. Se. Majer 
ftát glaubte Alles dies damals mit Stillfehweigen übergehen zu müf- 
fen, in der Hoffnung, daß der nahende Reichstag die fidy daran Ins 
pfenden Erinnerungen verwifchen werde. Der Kanzler fei daher zu 
erklären gezwungen, daß der bisherige Gang des Reichstages Feineds 
wege den Erwartungen Sr. Majeftät entfprehe, und damit bie 
Etände wiffen mögen, was ber entichloffene Wille Sr. Majeftät in 
Hinfiht der Krönungs-Urkunde fei, fo erfläre er, daß, fo wie fid 
Alterhöchftpiefelben ftrenge an jene Verfaffung halten, welche bei ber 
Gründung der pragmatifchen Santtion beftand, und dieſe weder felbft 
verlege, noch durch Andere zu verlegen geftatte, und auch dem nicht 
entgegen fei, daß die Neichöftände die Modalitäten, welche zur Ga- 
rantie ber Berfaffung dienen, und mit der königlichen Würde, verein 
bar find, der Allerhöchften Entſcheidung unterbreiten; eben fo Fönne 
Se. Majeftät Feineswegs geftatten, daß man das Erbfolgerecht, wel: 
ches im Sinne der pragmatifchen Sanktion Allerhöchſtdie ſelben ber 
trifft, zum Nachtheile Cr. Majeftät oder ihrer Nachfommen ín Frage 
ſtelle. Berner duldet Se. Majeftätznicht mehr, daß man im Militär 
wefen Neuerungen einführe, welche zum Nachtheile des Landes bie 
Manngzucht gefährden, und daß die Erefutive, welche Se. Majeftät 
freiwillig und gefegmäßig zu handhaben beabfichtigt, bem Geiſte ber 
Berfaffung zumider befchränft werde. Dagegen iſt Ge. Majeftät ger 
neigt, daß die durch ben Wiener und Linzer Friedensſchluß begründe- 
ten Rechte der Befenner der augsburgifchen und helvetifchen Konfels 
fion zur Befräftigung des Vertrages auf diefem Reichstage umfaſſen⸗ 
der entwidelt und durch die Gefeße beftimmt werden. Eben fo wüns 
{chen Allerhöchftviefelben, daß auch den nicht unirten Griechen die 
erforderliche Beachtung zu Theil werbe. 1) 

Diefer Erklärung folgte fogleih am 29. Juli ein zweites 
Schreiben bes Kanzlers an den Töniglichen Perfonal, in welchem er 
erwähnt, daß die Durch das Geſetz beftimmte Trift von zwei Monaten 
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zur Abhaltung des Landtages beinahe verftrichen,, ohne daß der Lands 
tag auf die übliche Weife eröffnet worden fei. Nachdem aber dag arme 
befteuerte Bolt, welches fowohl den Deputirten die Taggelver bezahlt, 
ald auch einen großen Theil der Koften für die geiftlichen und welt: 
lichen Herren zu tragen gezwungen ift, fehr belaftet werde, weswegen 
vielleicht noch gefährliche Bewegungen entftehen fünnten ; andererfeits 
auch der Gang der Gerichtsbarkeit während den Reichstagsſitzungen 
aufgefhoben fei, woraus für die Prozeß führenden Parteien ein gros 
Ber Schaden erwachfe ; fo erfläre er demnach) bem Föniglichen Perfo- 
"nal, daß Se. Majeftät geftern an ihm ein Schreiben gerichtet habe, 
in welddem er beauftragt werde, vom Föniglichen Perfonal eine Auf: 
flärung zu verlangen, was die eigentliche Urfache fel, weswegen Se. 
Majeftät bisher nicht zu den Reichstagfigungen eingeladen worven ? 1) 
Man behauptet ferner, daß noch ein anderer Brief von Wien an 
den Föniglichen Perſonal, als den Präfidenten ver Föniglichen Tafel, — 
oder wie Andere behaupten, an den königlichen Fisfus herabgelangt 
fel, in welchem dieſer aufgefordert werde, feine Meinung bar: 
über abzugeben: wäs für eine Strafe Jene verdienen, welche zu bes 
baupten wagen, daß die Thronfolge durch die Regierung Joſephs II. 
unterbrochen worden fei, und welche dieferwegen mit aufrührerifchen 
Ideen ſchwanger gingen, und fogar mit auswärtigen Mächten in 
Verbindung getreten felen? Endlich fol ihnen befannt gegeben wor⸗ 
den fein, daß, nachdem die Strafe beftimmt fein werde, Se. Majeftät 
die Namen der Schuldigen felbft unter das Urtheil fehreiben wolle. 
Was an diefer legten Angabe wahr fet, find wir nicht im Stande 
zu beftimmen ; fo viel ift jedoch aus ten zwei früher erwähnten Urs 
funden gewiß, daß Leopold, nachdem er die auswärtigen Augelegen» 
heiten feiner Monarchie bereits einigermaßen georbnet hatte, deſto ent» 
fchloffener vor den Ständen aufzutreten wünfchte, da feine biöherige 
Nachgiebigkett nicht allein den gewünfchten Erfolg nicht hatte, fondern 
auch dem Freihettöwahne ber ariftofratifchen Oppofition leicht einen 
gefährlichen Aufichwung hätte verleihen Fönnen. Unter den Debatten 
über die Krönungs⸗Urkunde und den Gefepes;Artifeln vor der Krö- 
. nung fam auch unter Andern der Zuftand der nicht adeligen ftädtifchen 
Bürger und Leibeigenen zur Sprache und die Mehrheit der Stände 
war gegen Beide mit denfelben engherzigen Anfichten erfüllt, wie vor 
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dem Reichstage in den Komitatsfigungen. In Hinficht der Untertha- 
nen wollten die Stände nicht nur die von Joſeph II. erlangten Rechte, 
fondern fogar die Urbarialregulirung Maria Thereſia's abſchaffen, und 
in Hinficht der Rechte ter ftäptifchen Bürgerfchaft, vornemlich deren 
Antsführung und Einfluß in der Gefeggebung noch enger als biäher 
einfchränfen. Diefe Engherzigfeit hatte eine tobende Ruͤckwirkung fos 
wohl bei ber temofratifchen Partei, aló auch bei den Bürgern und 
Unterthanen hervorgerufen. Jene Partei hatte auch wirklich währen 
dem Reichstage, zahlreiche Flugfchriften unter bem Publifum verbreis 
tet, in welchen fie das Bolt aufftachelte, fich gegen den Adel zu erhe— 
ben, der, während er an der übermäßigen Erweiterung feiner Rechte 
arbeite, da6 Wohl des Vaterlandes untergrabe. Die Städte munterten 
fich hingegen durch Rundfchreiben gegenfeitig, zur Erfimpfung ihrer 
durch den Adel bevrohten Rechte auf, und traten gleihfam in einen 
" Bund; nachdem fie fich auch mit den Unterthanen vereinigt Hatten, 
wie wir es weiter unten umfaflenter darftellen werden, flehten fie ven 
Monarchen in ihrem Bittgefuche um feine Hilfe an, daß er fie ent- 
weder gegen die Bebrüdung beg Adels fchügen, oder ihnen geftatten 
möge, eben dasfelbe gegen den Adel ausüben zu dürfen, was dicier 
gegen fie ausübe. 

Die vom Kanzler mitgetheilten Briefe blieben nicht ohne aller 
Wirkung; der Reichstag begann allmälig eine andere Richtung zu 
nehmen. Die Etände ließen zwar weder von ber Verhandlung der 
Gefepesartifel vor der Krönung, noch von jener der Krönungs-Lrfunde 
ab; bei alledem begann die Oppofition gegenüber dem fich fo ftrenge 
an die Geſetze haltenden Könige allmälig fchwächer zu werten. Died 
zeigte fich deutlich Anfangs Auguft, als ber königliche Perfonal und 
der Landesrichter ben Etänden den Inhalt der erhaltenen Briefe zu 
Wiſſen machten und im Anhange derfelben die Frage ftellten : ob ver 
König eingeladen werden folle, bevor die Krönunge:Urfunde und vie 
Gefegesartifel vor ver Krönung vollfommen fertig find ? 

Diefe Frage hatte lange und Ichhafte Debatten in den folgenden 
Sigungen hervorgerufen. Bevor ſich aber hierüber die Anfichten eini: 
gen fonnten, nahm eine andere Angelvgenheit die Aufmerffamfeit ver 
Stände in Anfpruch. Der Oberftlieutenant Georg Graf Befteticg, der 
Hauptmann Zohann Laczkovits mit cinigen anderen Offizieren vom 
ungarifchen Regimente Greven, hatten im Namen des Negimentes am 
12. Suli den NReicheftänden ein Bittgefuch eingereicht, worin dieſe 
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aufgefordert werden, bei Sr. Majeflät erwirken zu wollen, daß bie 
ungarifchen Regimenter in Friedenszeiten ftető in vaterländifche Gar⸗ 
nifonen verlegt werden möchten ; daß die Dffiziersftellen, welche bisher 
größtentheild Durch Deutfche verfehen find, fortan nur durch Ungarn 
befegt werden, und auch die Dienfifprache und das Kommando unga⸗ 
rifch fein folle. Die Verhandlung über dieſes Geſuch wurde auf fpäter 
verfchoben, weil eben damals die Debatten über die Krönungsurkfunde 
an der Tagesordnung waren. Am 12. Auguſt Flagte übrigens ber Der 
putirte und Temefcher Vizegeſpan Stephan Laczkovits bei den Stän- 
den, daß die Dffiziere vom ungarifchen Regimente Greven wegen ihrem 
Bittgefuche, auf Befehl des Hoffriegsrathes arretirt, und vor ein 
Kriegsgericht geftellt worden felen, und bat daher die Stände des 
Meiches, fich diefer verfolgten würdigen Patrtoten warm annehmen zu 
wollen. Die Wahrheit diefer Thatfache befräftigte der eben anwe⸗ 
fende Oberlieutenant desfelben Regimentes Johann Bincze. Ja ſelbſt 
die Stände mußten in Erfahrung bringen, daß der Graf Georg Fer 
ftetics, der doch mittelft bem Föniglichen Befehle zum Reichstage beru: 
fen wurde, mit Verlegung des Salvus Conductus feiner Freiheit be: 
raubt und vor ein Kriegägericht geftellt wurde. Die Etände machten 
daher ihre viesfälligen Beforgniffe und die Nothwendigfeit eines Be⸗ 
richtes an Se. Majeftät bem Oberhaufe zu wiffen, und fteliten gletch- 
zeitig an den bort befinplichen Selpmarfchall und fommandirenden Ges 
neralen Barko in der Angelegenheit jener Offiziere eine Anfrage. Obs 
wohl der fommandirende General unter Andern einen ſolchen Befchetd 
ertheilte, daß die in Krage ftehenden Offiziere nicht arretirt, ſondern 
nur zu anderen Regimentern und zwar nicht wegen ihrem Bittgefuche 
überfegt, Graf Feſtetics und Johann Laczkovits hingegen, anderer 
Bergehen wegen zur Verantwortung gezogen worden felen: fo baten 
die Reicheftände dennoch Se. Majeftät in einem befonderen ©efuche, 
es nicht geftatten zu wollen, daß dieſe Offiziere, wenn fie fonft fein 
Verbrechen begangen, blos wegen ihrem Bittgefuche, mit bem: fie 
nichts verfchulvet hätten, beftraft werben. 

Die fchon feit mehreren Tagen unter der Debatte gewefene Ans 
gelegenheit : ob Se. Majeftät, noch bevor Die Inthroniſations⸗Urkunde 
fertig ift, einzuladen fei? wurde nun wieder ber Berathung unterwors 
fen. Damit aber im Falle, als diefe Urkunde nicht vollendet fein follte, 
der König nicht lange zu warten gezwungen werde, oder wie im Jahre 
1741 die Berfaffung jener Urkunde nicht abwarte und ben Tag der 
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Krönung fogar ohne Beiftimmung der Stände verfünde und die Krö- 
nungs⸗Urkunde felbft beftimme, fo hat der mit der Verfaſſung diefer 
Urkunde betraute Ausſchuß diefelbe mit verboppelter Kraft befto eher 
zu vollenden, und fie dann den Ständen zu übergeben, welche diefe 
Urkunde in einer gemifchten Sigung zu prüfen haben würden. Mad 
dem diefer Gegenftand derart erledigt und aud) das Einladungsfchret- 
ben ausgefertigt worden war, fo verfügten ſich die zu deſſen Unterbrei- 
tung erwählten Deputirten nad) Wien. 

Der König, welcher fich eben bereitete, feinem Schwager und 
feiner Schwefter, dem Könige und ber Königin von Neapel, welche 
ihm zu befuchen kamen, entgegen zu eilen, empfing die Deputation drei 
Tage nad) ihrer Ankunft am 20. Auguft. Die Antwort wurde übri- 
gend nicht unter der eigenhändigen Unterfchrift des Könige, fondern 
durch den Kanzler ertheilt, was ſowohl die Deputation aló fpäter die 
Stände mipliebig aufnahmen. Der König gibt darin zu erfennen, daß 
er ben Wunfch der Stände, ihn in ihrer Mitte zu fehen und zu Erö- 
nen, mit Vergnügen entgegen genommen habe. Daß übrigens diefer 
Wunſch der Stände bisher nicht erfüllt worden war, daran babe er 
weder bisher Schuld getragen, noch werbe er in Hinfunft dazu Urſache 
bieten. Denn er fei von jenem Augenblide an, in welchem er die Re- 
gierung angetreten, ftetö bereit gewefen, und fei e8 aud) jept noch, vie 
Krönungs-Urkunden Maria Thereſias oder Karls hinauszugeben, mit 
feinem Eide zu befräftigen, und pünktlich zu beobachten. Endlich er- 
Härt er auch, daß er ſich unabänderlich entfchloffen habe, außer dieſen 
Urkunden Feine andere anzunehmen, und wünfche, daß fi) die Stände 
diesfalls ohne Verzug äußern mögen, da es von biefer Erflärung ab- 
hänge, ob er noch vor feiner Kaiferfrönung ben Reichstag eröffnen, und 
den Tag feiner Krönung zum Könige von Ungarn feftfegen könne, 
ober zu anderen gefeglichen Mitteln greifen müfle? ) 

Diefe königliche Antwort hatte einen um fo größeren Einprud 
auf die Reichsſtaͤnde ausgeuͤbt, aló der Tag der Kaiferfrönung, wie 
verlautet wurde, auf ben 20. September feftgefegt war. Die Stände 
betrachteten dies aló febr ungeziemend, ja auf ſich bezüglich fogar 
etwas ſchmaͤlernd, daß ihr König, in einem Wahlreiche früher ges 
kroͤnt werde, aló in dem erblichen Ungarn, und wünfchten daher ein, 
fimmig, daß die ungarifche Krönung ber Frankfurter vorausgehen 
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möchte. Da die Stände jedoch von der Nothwendigfeit überzeugt was 
ren, daß fie für die unverlegbare Aufrechthaltung der Verfaffung 
eine größere Garantie verfihaffen müflen,, als die Krönungsurfunde 
Karls VI., und von der Modififation diefer Urkunde, fo wie von den 
Geſetzesartikeln vor der Krönung nicht ganz abftehen wollten, anderer⸗ 
feit8 aber durch ihr Fefthalten an die bereits verfaßte neue Urkunde 
die Krönung nicht zu verzögern wünfchten: fo wählten fie alfo ven 
Mittelweg und befchloßen, die wörtliche Bafjung der Urkunde Karls 
fo weit al8 möglich beizubehalten, diefe aber in fo ferne ihr Inhalt zur 
Oarantie des Landes unzureichend befunden werden follte, nach ber 
neuverfaßten Urkunde zu ergänzen oder zu modifiziren. Als dieſe 
neuere Urkunde, welche nach einigen Tagen vollendet, und in der ge: 
mifchten Reichstagefigung am 2. September geprüft wurde, gab ber 
von Leopold I. unterdrüdte Schlußpunft der goldenen Bulle bezüglid) 
des Widerſtandsrechtes der Nation, zu langen und heftigen Debatten 
Beranlafjung, die Oppofition wünfchte diefen Punkt zu erneuern, eben 
fo wurde über die am 19. Suni mit fo großer Aufregung verhandelten 
Trage : Ob die Religions Angelegenheit auch in die Urkunde aufges. 
nommen werben folle? neuerdings heftig bebattirt. Der Schlußpunft 
über das Widerftandsrecht wurde endlich doch ausgelaflen, die Reli⸗ 
giondangelegenheiten hingegen troß bem Widerfpruche des Klerus 
aufgenommen. In diefer Faſſung wurde fowohl die Urkunde aló auch 
die Gefegartifel vor ber Krönung audgefertigt, und aus ber Sigung 
am 5. September durch eine Reichdtagsdeputation Sr. Majeftät übers 
Ihidt. — Diefe neue Faſſung der Urfunde war von jener Karls VI. 
in Bielen wefentlich verſchieden, die neue enthielt 12, die Ältere nur 
5 Punkte. Die wefentlichen Abweichungen find folgende : nach dem 
5. Bunfte wird erfordert, der König folle anerfennen, daß-die Nation 
das Recht ver Geſetzgebung, der Deutung und Abfchaffung der Be 
fege, gemeinfchaftlich mit bem geſetzmäßig gefrönten Könige theile, 
und dem zufolge die Nation ficherftellen, bag weder er noch feine Nad: 
fommen durch Hofbefehle und Verordnungen regieren, fondern bie 
exefutive Macht im Sinne ber Gefege ausüben werden. Nach dem 
8. Punft wird erfordert, daß der König die auf Krieg und Frieden be- 
züglichen Gefeße treu beobachte und auch hierüber das Land verfichere : 
“namentlich zu den Türfen auch ungarifche Gefandte zu ſchicken. Im 
9. Punkte wird gefordert : daß die Krone ftets im Lande aufbewahrt 
werde. Laut dem 10. Punfte wird erfordert, der König folle anerken⸗ 
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nen, daß er Galizien, Lodomerien und Siebenbürgen in Folge bes 
Rechtes der ungarifchen Krone befite und Siebenbürgen nad) defien 
eigenthümlichen Gefegen regiere. Im 12. Punkte ftand enplich : daß 
wenn der Thronfolger die Freiheiten des Landes nicht vor feiner Krös 
nung durd) eine Urkunde garantire und den gefeglichen Eid ab 
lege, fo folle er zur Ausübung der allerhöchften Föniglichen Macht 
nicht berechtigt fein. Zum Schluße wird noch die Beftätigung deſſen 
gefordert, daß der neue König nach dem Tode feines Vorgängers vers 
pflichtet fel, binnen drei Monaten den Reichstag einzuberufen, und 
wenn er dies verfäumen follte, fo haben die Stände bes Reiches das 
Recht, nad) Ablauf von ſechs Monaten fich ohne Einberufung zu vers 
fammeln. Endlich noch, daß wenn der König die Geſetze durch feine 
Verordnungen verlegen follte, fo haben die Reichsſtaͤnde das Recht, 
diefen Verorpnungen ihren Gehorſam ungeftraft zu verfagen. 1) 

In dem Berichte, mit welchem die Stände die neue Krönungs- 
Urkunde einbegleiteten, zählen fie die Urfachen auf, weldye fie zur Ber: 
fafjung derfelben veranlagt hatten, unter andern äußerten fid bie 
Neicheftände wie folgt : „Wenn die Sterblichkeit nicht entgegen fein 
würde, fo wünfchten wir, daß Euer Majeftät ewig regierten, wir find 
mit folchem Bertrauen für Allerhöchftviefelben erfüllt, daß wir uns 

äufrieden geben, wenn Euer Majeftät in ber Urkunde nur in einem 
einzigen Punkte unfere Rechte, Freiheiten und Gefepe durchaus bes 
tätigen und aufrecht zu halten verfprechen würden, denn dag fürchten 
wir feineswegs, daß Euer Majeftät die Gefege weder aus eigenem 
Antriebe verlegen, oder fich durch böfe Rathgeber erſchüttern Iaffen 
wärden ; aber wir glauben, wenn Euer Majeftät verpflichtet finn, 
Ihre Nachkommen ficher zu ftellen , fo find wir dies nicht minder für 
die Unferigen verpflichtet. Euer Majeftät Fönnen für die Neigungen 
und Gefinnungen Ihrer Nachfolger nicht gut ftehen; eben fo wenig 
főnnen wir im Namen unferer Nachfommen verfichern, vb fie in ápne 
lichen Fällen und unter ähnlichen Umftänden, eine fo beftändige Treue 
und Geduld bewahren werden, .ald wir, welche mit folder Treue, 
Mäßigung und Geduld die Berlegungen unferer Rechte und Freiheis 
ten, und den gänzlichen Umſturz der Zuftände unferes Landes unter 
der vorigen Regierung ertrugen, fogar bamals, wo und alle Umftänve 
zum Widerftande auffallend begünftigten. Und während wir um diefe 
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Küdfichten bitten, wünfchen wir nicht allein unfere eigenen und unfes 
ter Rachfommen Rechte und Freiheiten zu fichern, fondern auch die 
Ruhe und Sicherheit des foniglichen Haufes zu befördern. Wir bitten 
auch nicht um irgend neue Rechte, fondern wir wünfchen blos Die 
alten hergeftellt zu fehen, welche auf die, durch Föniglicdyes Wort und 
Eid befräftigten Gefege begründet find, und deren Kraft durch die 
Macht entweder verftüämmelt oder unterbrüdt worden ift... Wenn 
diefe Nation ihre Freiheit einmal friedlich und ungeftört geniefien 
fann, fo gibt ed nichts, waß dieſelbe für Euere Majeftät nicht zu wa— 
gen im Etande wäre, ja die Bruft diefer Nation wird dem Throne 
und der ganzen Monarchie vie ftärffte Stüge fein. Geruhen daher 
Euer Majeftät unfere heißen und gerechten Wünfche zu erfüllen, durch 
die Annahme der Krönungs⸗Urkunde und der Öefehesartifel die Ers 
innerung an die Vergangenheit zu verwifchen, und die Befürchtungen 
für die Zufunft zu verfcheuchen; geruhen Euer Majeftät die feln: 
fuchtsvollen Wünfche ver Nation je eher zu erfüllen, in ihre Mitte zu 
eilen und fich frönen zu laflen.” 1) 

Die Deputation hatte übrigens den König, welcher ber Schwe- 
fter nnd dem Schwager entgegen gereifet war, nicht mehr in ber 
Hauptitadt angetroffen, wurde mehrere Tage zu warten gezwungen, 
und fonnte erft am 20. September eine Antwort auf das Schreiben 
der Reichstagsverfammlung erlangen. Diefe Antwort war nichts an: 
deres als cine Wiederholung bes Reffriptes vom 20. Auguft. Denn 
Leopold erklärte wiederholt (damit es ja nicht den Anfchein habe, als 
würde er durch die Annahme der neuen Urkunde die linterbrechung der 
Thronfolge, und demnach die Nothiwendigfeit eines neuen Vertrages 
zwifchen dem Könige und der Natlon anerfennen), daß er noch immer 
unabänderlich an jene Erklärung fefthalte, unter feinerlei Bedingung 
eine andere Urkunde anzunehmen, als jene Karls VI. oder Maria 
Therefiens. Nach der Krönung werde er aber keineswegs unterlaffen, 
fih alle Wünfche und Beſchwerden der Nation vortragen zu laffen, 
und diefe nach reifer Erwägung dem Bebürfniß der Gefege und dem 
Wohle des Landes entfprechend zu erledigen. Er hätte übrigens ge- 
wunfihen, daß feine Krönung zum Könige von Ungarn, feiner Kaiſer— 
frönung vorangegangen wäre; nachdem aber fein Wunfch durch die 
bisherigen Verzögerungen ber Stände vereitelt wurde, und ber Tag 
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der Kaiferfrönung bereit auf den 30. September feftgefegt ift, fo 
bleibe nichts anderes übrig, aló feine ungarifche Königsfrönung bie zu 
feiner Rüdfunft zu verfchieben,, wo dann diefelbe, wie e8 die Jahres: 
zeit erheiſcht, längftend bis 15. November ín Preßburg ftattzufinten 
hätte. 9) 

Da ſich aber die Reichsftinde mit diefem föniglichen Beſcheid, 
„welcher weder dem Baterlande den erwarteten Troft und Beruhigung 
gewähren fonnte, noch die eniſchiedene Abficht bes Monarchen, gegen 
über den Wünſchen des Landes Far ausprüdte,“ nicht zufrieden gaben, 
fo fprachen diejelben neuerdings beim Könige vor, indem fie barftell- 
ten, daß die in den Gefegen wurzelnden Wünfche des Landes Feines: 
wege die Schmälerung der föniglichen Rechte, fondern einzig und 
allein das Wohl des Landes und die Ruhe des regierenden Haufes bes 
sweden. Da nun Leopold felbft diefe Bitte aló rechtmäßig betrachtete, 
fo ertheilte er ben Etänden am fünftigen Tage ein neues Neffript, in 
welchem er erflärte, daß er zwar, wie er fich bereits wiederholt geúu 
Bert habe, außer der Urfunde Karld feine andere annehme, nachtem 
er aber ohnehin auch die Abjicht gehabt habe, nach feiner Krönung 
den gerechten Wünſchen der Neichsftände zu wilfahren, und damit 
diefelben die hierauf bezüglichen Gefegesvorjchläge auch bie dahin, bie 
er den Reichstag perfönlich eröffnen werde, vollenden fönnen, jo er:_ 
öffne er hiemit feine Abfichten, und feine Auffaffungsweife in Hinficht 
der in der Urfunde und in den Geſetzesartikeln enthaltenen Gegen: 
ftände, und zwar in Hinficht der Religionsingelegenheiten werde er 
Eorge tragen, nachdem ihn hierüber fowohl von den Katholifchen ala 
aló auch von den Cvangelifchen mehrere Bittgefuche zugefommen feien, 
daß zu ihrer Beruhigung, auf Grundlage des Wiener und Linzer 
Friedens, durch ein Geſetz verfügt werde. Er fei dem nicht entgegen, 
baß für die zeitwerlige Abhaltung des Reichstages ein Geſetz gebracht 
werte, wünfche aber, daß fein fönigliche Recht in Hinficht der Ber: 
fündigung und Beſtimmung beg Ortes, unverlegt bleiben folle, eben 
fo wünfche er, daß durd die Etänte ein Vorfchlag ausgearbeitet 
werde, fowohl zur Organifirung des Reichätages, aló auch dafür, daß 
das arme befteuerte Bolt durch die häufigere Einberufung der Reiche: 
ftände nicht zu fehr belaſtet werde. Ferner feier nicht entgegen , daß 
für die gefegliche Wirkfanfeit ver föniglichen Gerichtöftühle,, über die 
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zweckmäßigere Organifation der Komitate und über die Sendung uns 
garifcher Gefandten zu Friedensſchlüſſen, welche das Land betreffen, 
Geſetze gebracht werden. Er geftattet auch, in das Gefeg aufzunehmen, | 
daß eg dem neuen noch nicht gefrönten Könige nicht geftattet iſt, Pri- 
vilegien zu ertheilen, feine Regierungsrechte follen aber bei alledem bie 
dahin, bis er fi in der vom Geſetze vorgefchriebenen Zeit frönen 
(läßt, unverfehrt aufrecht erhalten bleiben, daß er ferner, die Berlegungen 
zwar nach der Krönung, aber noch in verfelben Sitzung gerecht bet: 
legen werde; der Schlußpunft von der Widerſtandsfaͤhigkeit folle je- 
doch weggelaffen werden. Eben fo willige er ein, daß in Hinficht ber, 
in den unterbreiteten befonderen ©efetartifeln enthaltenen Gegen⸗ 
ftände, namentlich über den Salzpreis, über die mit Zuziehung ber 
Etände, ftetd auf dem Landtage zu verhandelnde Regulirung des 
Dreipigftamtes und bes Bergwefend, über das Erziehungsſyſtem, über 
den gefeglichen Gebrauch ber ungarifchen Sprache, über die Beftims 
mung der Strafe des Hochverrathes, über die Anftellung ungarifcher 
Offiziere in den ungarifchen NRegimentern, Gefegartifel verfaßt wer⸗ 
den follen. 1) 

Nachdem ie Deputation zurüdgefehrt und die föniglichen Res 
ffripte verlefen worden waren, machte der Landesrichter eine Motion, 
daß nachdem der König auf die Bitten der Stände fich keineswegs für 
die neue Krönungsurfunde beftimmen laffen wolle, vie Rechte bes 
Landes aber, wie es feine herabgelangten Reffripte beweifen, aufrecht 
zu erhalten wünfche, fo mögen die Stände davon ablaffen, die Ange, 
legenheiten zu drängen und die Krönung zu verzögern, welche aus fo 
vielen Urfachen, fo bald als möglich ftattfinden follte. Diefer Antrag, 
namentlid) aber das Reffript hatte in ben Gemüthern eine große Anf- 
regung veranlaßt, und im Saale heftige Reden hervorgerufen. 68 
wurde vorgebracht, die ſchweren Verlegungen, welche das Vaterland 
bisher erlitten hatte, felen dafür die fehreienpften Zeugnifle, daß die 
Urkunden Karls und Maria Therefins als Garantie für das Land 
“unzulänglich find; daß das Land in der neuen Urkunde, welche nichts 
neues und nichts dergleichen enthalte, was nicht In ben beftehenden 
altherfömmlichen Gefegen wurzeln würde, einzig und allein die Gerech⸗ 
tigfeit wünfche, daß vergleichen Urkunden auch bisher nicht unverän- 
berlich beftanvden hätten, fonveru ftetS den Bebürfuifien ber Zeit und 


1) Acta Comit. 180 in ber Fortſetz. 
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Umftände angepaßt worden ſeien u. f. f. Viele Deputirte der Komitate 
glaubten die Annahme der neuen Urkunde defto mehr befchleunigen zu 
müflen, aló fie davon laut ihren Inftruftionen gar nicht abſtehen 
durften. Andere hingegen fahen daraus gefährliche Folgen hervorge, 
hen, wenn zwifchen bem Lande- und bem Könige, durch das fernere 
Feſthalten an die neue Urfunde, Entfremtung und Mißtrauen her: 
vorgerufen würde ; fie ftellten vor, welche gefährliche Veränderungen 
die Regierung eines ungefrönten Hauptes, im Lande jegt nach der Ér 
fahrung der verfloffenen traurigen Jahre hervorrufen müſſe, wo in 
Folge der vorigen Regierung durch die vielen Beränterungen nut 
Unordnung und Verwirrung vorberrfche. Uebrigens fonnten Die Stände 
das, was die Nation durch die Krönungsurfunde garantiren zu laflen 
wünfchte, auch durch die gewöhnlichen Geſetzesartikeln Hinlänglid 
ficherftellen, was fie um fo gewifler hoffen dürften, weil einige derſel⸗ 
ben ſchon durch bag königliheReffript fanktionirt, und in Hinficht ver 
übrigen Artifel der Monarch audy bereits fein Wort gegeben Babe. 

Die Umstände, unter welchen Leopold die Regierung übernom: 
men, wie wir bereitö weiter oben erwähnten, hatten fich ſchon größten: 
theils geändert. Seine Länder waren außer ten Niederlanden alle ber 
ruhigt; mit den Preußen wurde ein Präliminarfrieden, und mit ten 
Türken ein Waffenſtillſtand abgefchloffen, auch war e8 unzweifelhaft, 
daß in furzer Zeit ein dauerhafter Briede zu Stande fommen werte. 
Alles dies trug am wefentlichften dazu bei, bag auch bei ung die eifrig: 
ften Ultras von ihren empörungsfüchtigen Ideen abließen. Hiezu Fam 
noch die wirklich aufrichtige, auch bisher fchon auf verfchiedene Weife 
an den Tag gelegte Abficht Leopolds, die Rechte bes Landes aufrecht 
zu erhalten, und deſſen Entwidelung zu befördern. Doch außer dem 
allen entwidelte fih noch im Lande ein anderer Umſtand, welde 
“ vieleicht den Ständen die folgenreichfte Veranlaffung dazu bot, tem 
Gange beg Reichstages eine andere Richtung zu geben, und Das Ver 
trauen zwifchen der Regierung und der Nation, fobald als moͤglich 
berzuftellen. 

Mährend die Stände Ungarns über tie Sicherſtellung ihrer 
nationalen und adeligen Freiheiten Berathungen hielten, wurde nicht 
allein der Adel, fondern die ganze ungarifche Nation im Süpoften ve 
Landes von einer gefahrvollen Bewegung bedroht. Zu Temesvar im 
Mittelpunfte diefer Bewegung, wurde eine Nationalverfammlung abs 
gehalten, welche in ihrer Tenvenz der Ofner ganz entgegengefeßt war. 
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Die Altgläubigen, welche unter Leopold I. aus dem türfifchen Gebiete 
in großer Anzahl eingewandert waren, und fid) im Bäcfer Komitate 
und im Banate angefievelt hatten, erlangten zwar damals vom Könige 
einen Freiheitsbrief, in welchem fowohl ihre bürgerlichen Rechte aló 
auch die freie Ausübung ihrer Religion garantirt wurden. Nachdem 
übrigens diefe erlangten Rechte nicht in das Geſetz eingetragen, und 
hiedurch die Altgläubigen der Form nach, nicht in die Verfaffung auf- 
genommen worden waren, fo erblidten fie in ihrem Föniglichen Frei» 
heitöbriefe um fo weniger binlängliche Garantien zu ihren Gunften, 
als das Recht des Grundbefiges und ber Amtsfählgfeit nur durch das 
Geſetz verliehen werden Fann. Demnach fühlten fich viefelben ſowohl 
in bürgerlicher als auch in Firchlicher Hinficht, von der herrfchenden 
Kirche und Nation gedrüdt. Unter foldjen Umftänden war das Erma- 
hen des ungarifchen Nationalgefühles ein um fo aufrelzenderes Bei: 
fpiel zur Erwedung des raizifchen Nationalgefühles, weil die Raizen 
wegen der in neuefter Zeit durch ven Adel an den Tag gelegten eng- 
herzigen Abfichten, auch für fid eine Bedrückung befürchten fonnten, 
bei allen dem, daß diefelben wegen ber, in ber Bertheidigung ihres 
Vaterlandes bewiefenen Tapferkeit, die Beftätigung aller ihrer religiö« 
fen und bürgerlichen Freiheiten als eine billige Belohnung anfprechen 
zu Fönnen glaubten. 

Aus diefer Urfache erfchien an demfelben Tage, an welchem die 
ungarifchen Stände zu Ofen mit überfehwenglichem Breutengefühle 
ihren Reichstag eröffneten, im Namen des gefammten altgläubigen 
illyriſchen Volfes vor dem Könige, der Karlowiger griechifch nicht⸗ 
unirte Erzbischof Mofes Putnik, der Neufager Bifchof Johann Joano⸗ 
vich und der Ofner Bifchof Stephan Stratimirovich, um im Intereffe 
- ihres Volfes, an ven Stufen bes Thrones verfchiedene Bitten vorzus 
bringen. Leopold empfing diefe Deputation mit beruhigender Gnade 1) 
und gewährte ihren Bitten, indem er für das iliyrifche Bolt eine Ma: 
tionalverfammlung nach Temesvar auf den 26. Auguft verkündete, 
wozu er den Baron Schmidfeld als Föniglichen Kommiflär delegirte. 
Den Öffentlichen Verſammlungen, weldhe am 31. Auguft ihren Ans 
fang nahmen, und aus dem Erzbiſchofe mit ſieben Biſchöfen, zuſam⸗ 
men aus 75 Mitgliedern beſtanden, gingen geheime Berathungen 
voraus. Welcher Geiſt in dieſen Verſammlungen vorherrſchte, wohin 


ı) Wiener Zeitung vom 9, Juni 1790 Nr. 46. 1. 1511. 
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die Wünfche diefes altgläubigen Volkes hinzielten, welche Abſichten es 
hatte, geht deutlich genug aus einer Rede hervor 1), welche im einer 
der geheimen Sigungen gehalten wurde. Diefer Geift Fonnte um ís 
weniger vor den ungarifchen Ständen ein Geheimniß bleiben, ale die 
erwähnte charafteriftifche Rede nicht lange darauf im Drucke erfchien. 
Es iſt hier um fo nothmendiger, diefelbe weitläufiger Darzuftellen, weil 
fie auf die Veränderung des Ganges und auf die Richtung des unge: 
rifchen Reichstages, vielleicht vor allen andern Urfachen, den entſchie 
denften Einfluß übte. Die erwähnte Rede fchießt ohne Rückhalt unta 
ven fchamlofen Schmeicheleien , mit welchen fie Leopold überfluthe, 
die giftigen Pfeile ihres Nationalhaffes gegen die Ungarn ab, un 
erflärt ganz offen ihre Abficht, daß die Raizen unter bem Schuge ve} 
Monarchen gegen die Ungarn aufzutreten entfchloffen feien. Wohin 
eine foldbe hirnverbrannte Träumerei, eine fo entfeflelte Leidenfchait 
“ führen fönne, dafür möge der folgende Theil jener Rede als Prok 
dienen. „Es gefchieht gewöhnlich im Laufe menfchlicher Begebenpeita 
— fagt der Redner — daß ein Bolf, welches durch lange Zeiten ant 
dem Kreiſe der übrigen Völfer ausgefchloffen zu fein fchien, ſich mi 
verjüngter Kraft erhebt, um feine geraubten Rechte vor dem Richter: 
ftuhle der Vernunft und Menfchlichkeit zurückzufordern, während fid 
andere Völfer in den Schlaf. der Rohheit einlullen, oder gezwungen 
werben, ihre Rolle jenen zu überlaffen, welche viefelbe dann glängen 
der fortipielen.... . Nationen, welche drohende Stürme über ſich m 
fammenziehen fahen, eilen, um Befreiung zu fuchen, zu den Stufe 
eines Thrones, den die Weisheit und die Vertheidigung der Menid- 
heit zieren. Wie beneidenswerth ift doch ein ſolches Volk, bem feld 
ein 2008 zu Theil wird, und wie evelmüthig ift foldy ein tandegrata, 
der ſolche Flüchtlinge ſchützt, und wie glüdlich iſt Illyrien, das an 
diefer ruhmsollen Bahn ftebt.... Eine folde Umwälzung kann nu 
unter der Regierung eines folchen Monarchen ftattfinden,, ver fid fe 
gnädig zu den Menſchen neigt, wie Leopold. Wir ffaunen, indem wir 
jene Sinfterniß betrachten, in welcher die Bewohner Illyriens biöhe 
eingehüllt waren, — Leopold Iernte fie fennen; laßt und ftaunen, in 
dem wir die Bebürfniffe eines fo ruhmvollen Volkes, verfannt ia 
Staube liegeu fehen, — Leopold verfammelt feine Väter, um ihre ge 


3) Rebe vor Gröffnung ber illyrifchen Nationalverfammlung, gehalten zu Ar- 
megvár in einem Zirkel der Bingeweihten. 1790. 





Die illyriſche Nationalverſammlung. 653 


ſetzliche Verfaſſung ans Licht zu ftellen, . . . . wie glänzend iſt dieſes 
Zeitalter in den Jahrbüchern der Illyrier nach fo vielen Jahrhunder⸗ 
ten!“ Nachdem der Redner hierauf den einftigen Ruhm des iliyrifchen 
Volkes erwähnt, ald ſich feine Macht von den Sarpathen bis zur 
Adria erftredte, und fogar einen Alexander den Großen erzittern 
machte, die Römer und Hunnen befiegte, und in allen Zweigen des 
Wiſſens, der Sorgfalt und ber Tugend eine fo auögezeichnete Rolle 
gefpielt hatte; — fett er feine Rede weiter fort : „Verdiente ein 
ſolches Bolt, daß ihm die Welt jene Aufmerkſamkeit verfagte, welche 
fie den ruhmlofen Thaten eines anderen barbartichen Volkes (verſteht 
fich Die Ungarn) geſchenkt hat, welches aus den Höhlen Aſiens fich erft 
neulich ergoß, und ben Stempel feines Urfprunges für ewige Zeiten 
unverändert bewahren will? Und diefe VBerfennung wäre noch zu ers 
tragen. . . . fann aber Jemand gleichgültig bleiben, wenn er fieht, daß 
ein Bolt in unferem humanen Zeitalter ein andered unterdrűdt, ver⸗ 
achtet, und zwar eben damals, wo eg felbft noch vor den Augen Euro« 
pas eine Probe ablegen follte, ob es würdig fet, Innerhalb feiner Fultt- 
virten Grenzen zu leben. ... Cin Bolt, welches für einen foldjen 
König wie Leopold nicht allein zu leben, fondern auch fein Blut aufe 
zuopfern bereit ift, hat eben Feine Luft, die Ruthe eines andern Volkes 
zu küſſen. Sie glaubten die Illyrier bereits bis zu einem folchen Grade 
entartet, daß fie in fich feine Schnellffraft mehr befäßen , wie ſehr has 
ben fie fich aber in ihrer Rechnung geirrt! Es ift wahr, daß dies Bolt 
arm und vermögenslos ift, doch feine Armuth ift nicht fo |Elavenars 
tig, daß fie mit der Körperkraft zugleich das Natlonalgefühl geſchwächt 
hätte... Dies ift nur eine Entbehrung, welche die Reinheit ber Tus 
genden befto treuer bewahrte, welche dieſes Volk befähigt, jene großen 
Bölferwanderungen vom Norden zu wiederholen... Ein Bolf, wels 
ches feine Würde und die Rechtmäßigkeit feiner Beduͤrfniſſe fühlt, tft 
nicht zu Drohungen gezwungen, namentlich wenn eg fo glänzende Bes 
weiſe der zuvorfommenven Liebe feines Monarchen befigt. Das ift nur 
die Sache derjenigen, die wegen det Wiedererlangung ihrer eingebils 
deten Rechte — und um die Geſchichte tes 18. Jahrhundertes mit den 
Erfcheinungen der Rohheit des Räkoczyſchen Zeitalters zu befubeln, 
den gefchwächten Zuftand ber Monarchie abwarteten, um dann mit 
ber ganzen Fluth ihrer übertriebenen Forderungen bervorzuflürzen ; 
die es nicht wagten,, damals mit den Zeugniffen der Rechtmäßigkeit 
hervorzutreten, aló noch ihr Gegner in vollfommener Kraft aufrecht 
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fand; die auf den gefchwächten Zuftand jenes Reiches warteten, wer 
ches ihre Drangutange in Menfchen, und ihre wüften Einöden in ein 
Eden verwandelte, welches in ihre verlaffenen Gefilde Kultur, Toles 
ranz und Sorgfalt verpflanzte. . . . deſſen Wohlthaten viefelben jet 
mit einem Dolchftoße erwiederten, und fich über den begangenen Va— 
termord, durch eine fürchterliche Stelle bes Jus tripartitum beruhigen 
laffen. . . . In einem Theile Europas hegen die Dienfchen noch im 
mer die lächerliche Meinung, taß jene Nation die Herrjchaft über die 
anderen auszuüben würdig fei, welche ven größten Theil ihrer Reche 
und Wünfche in eine unermegliche Menge juriſtiſcher Spigfinpigfeim 
und Verdrehungen eingehüllt hat, in welchem aber weder vom Bölfe: 
rechte noch vom Naturrechte irgend eine Spur zu finden ifl. Das it 
eine elende Priorität. . . . Die Bewohner Illyriens verfchmähen ber: 
gleichen, denn fie haben Urſache, fich einer würbigeren Priorität m 
erfreuen. . . . Dies ift ein Bolt, welches vier Millionen tapfere Krir 
ger und gut gefinnte Bürger zählt; während die Zahl ber anderen 
Nation kaum die Hälfte diefer erreicht. Die Iliyrier find ein Bell, 
welches diefen Boden, aló er noch von Niemanden bewohnt war, iz 
Befig genommen, und in eine menfchliche Wohnftätte verwandelt hatte, 
während jenes Volk Cverfteht fich die Ungarn) die Steppen feine 
Wiege verlafiend, andere Nationen mit bem Rechte der Ufurpation aus 
ihren Wohnfigen verdrängte; . . . . dies ift endlich ein Wolf, welches 
feinen König mit grenzenlofer Begeifterung liebt, während das an 
dere durch fein Hochmüthiges Benehmen, demfelben fogar fein theuerd 
Leben verbittert, zum Schaden anderer Völker, weldye fich über feine 
milde Regierung freuen. Soll aljo diefes durch fo viele Vorzüge aut 
gezeichnete Bolt noch fernerhin die Befleln jened andern tragen ?" — 
Ferner fucht er das ilyrifche Volk gegen die Befchuldigung der Tüd 
und Treulofigfeit zu vertheidigen, indem er diele Beſchuldigung auf 
die Magyaren fchleudert — welche ſich ohne Urſache gegen ihren 
Monarchen empört hätten, während tie Illyrier ihrem „angebeteten 
Monarchen” ftets treu ergeben felen, — der Redner lobt Die Neigung 
des iliyrifchen Volkes für die Wiftenfchaften, für die Künfte, ihre Za 
pferfeit, Vaterlandsliebe, ihre feurige Einbildungefraft, die Lebhaftig⸗ 
feit ihres ©eiftes, welches alles dies von feinen Vorfahren, ven Grie 
chen, geerbt, und welche Eigenfchaften die Welt in diefer gegenwärti- 
gen Berfammlung bewundern werde. Er rühmt die Tugenden te 
griechifch nicht unirten Popenthums, die Weisheit der Bischöfe, melde 
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unter dem Schuge des füniglichen Kommiffärs die ruhmvolle iiyrifche 
Nation zur Olüdfeligkeit führen werde. — „Mit Freuden betrachten 
euch würdige Illyrier — fo fchließt endlich diefe Schmährede — die 
anderen Nationen, wie iht auf der Bahn der Unfterblichkeit fortfchrei- 
tet; . . . benn die lang erfehnte Zeit ift da, wo die Sntereffen Illyrien 
von Ungarn trennen werben u. f. f.” 

Ueber welche Gegenftände in diefer iffyrifchen Verfammlung 
Berathungen gepflogen wurden, und in was ihre Bitten befanden, 
werden wir weiter unten vortragen ; bier erwähnen wir blos, daß fich, 
in Ofen über diefelben unter den ungarifchen Etänden das Gerücht 
verbreitete, daß fid) die Raizen der ungarifchen Vewaltung zu entzies 
hen und vom Reiche loszureißen wünfchten, und aus ihrer Verſamm⸗ 
lung dem Könige eine Bittfchrift eingereicht worden wäre, in welcher 
das Wefentlichfte ihrer vorläufigen Bitten in vier Punften enthalten 
fel: 1) Se. Majeftät folle den Süyriern in Ungarn eine befonvere 
Nation zu bilden geftatten, und ihnen zu diefem Zwede dad Banat 
und die Bacska ausfchließlich aló Wohnort übergeben. 2) Für diefels 
ben eine befondere ilfyrifche Hoffanzlei errichten laffen. 3) Deu Erz: 
herzog Nlerander in ihrer Mitte aló Gouverneur beftellen. 4) Ihren 
Biichöfen auf dem ungarischen Reichstage eben diefelben Rechte ver- 
leihen, welche die ungarifchen Bifchöfe befigen. Wenn Ge. Majeftät 
diefe ihre Bitten erhören würde, fo fönne diefelbe mit Zuverficht auf 
ihre Treue rechnen ; und fie verfprechen zugleich, wenn Allerhöchſtdie⸗ 
felben gegen vie über die, Königliche Krönungsurfuude debattirenden 
Ungarn ihrer bevürfen follten, fo felen fie bereit, wirffame Hilfe zu 
leiften, zu welchem Zwecke bei ihnen 40 Tauſend Mann bewaffnet in 
Bereitſchaft ftűnven. | 

Diefe Nachrichten, welchen ſowohl die erwähnte in Ofen fchnell 
verbreitete Rede, aló auch ter noch fortwährende Kriegezuftand der 
unteren Gegend und fonftige Umſtaͤnde eine große Glaubwürdigkeit 
verliehen, übten, mit den übrigen bereits erwähnten Umftänden im 
Verbindung, einen entfcheidenden Einfluß auf den Bang des ungari- 
fchen Reichstages. Der gemäfigtere Theil der Stände, welcher bereits 
zur Majorität herangewachfen war, wollte die Angelegenheiten nicht 
auf die Spike treiben, und fland von der neuen Krönungsurfunde ab. 
An dem Berichte, in welchem diefer Entfhluß Sr. Majeftät 'befannt 
gegeben wurde, äußert tag Land feinen Schmerz darüber, daB es von 
Er. Mojeftät verfannt worden fei. „Unfer Schmerz — fo fagen fie — 
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ift defto größer, je mehr wir uns davon überzeugen, daß wir um nichts 
weiter gebeten haben, aló das, was man vom beften Monarchen mit 
Recht bitten durfte und was blos das gegenfeitige Wohl des Föniglis 
hen Haufes und des Baterlandes zum Zwed hatte. Denn nachdem 
wir unter der letzten Regierung unfere Rechte in höchfter Gefahr fas 
hen, da fogar die Herausgabe ber durch die pragmatifche Sanftion 
vorgezeichneten Krönungsurfunde, die Eidesleiſtung und auch die Krö- 
nung unterlaffen wurde; nachdem eg und unfreiwillig einfallen muß, 
Cdenn die Erinnerung daran iſt traurig) daß beinahe jeder König aus 
dem Haufe Defterreich gegenüber dem Lande feindfelige Abjichten ent 
widelte, in Folge deren, einerfeitd die Könige durch fchlechte Rathge⸗ 
ber geleitet, Die Rechte der Nation unterbrüdten, während andererſeits 
die Nation ihre Rechte aufrecht zu erhalten beftrebt war; Diefer entge⸗ 
gengefegten Beftrebungen halber, verminderte fih das gegenfeitige 
Bertrauen, das Band zwifchen dem Könige und dem Lande, welche 
am fefteften hätte fein follen, wurde allmälig gelodert. Aus dieſer Úr 
fache wollten wir die Wurzel beg Uebels ausrotten, indem wir burd 
die Güte und Gerechtigkeit Euer Majeftät infpirirt und gewiffermaßen 
aufgefordert, in den Krönungsurfunden Karls und Maria Thereſias 
ohne aller Zweideutigfeit alles das deutlich eingetragen hatten, was 
wir jur Oarantie der Geſetze und unferer darauf beruhenden Privile⸗ 
gien für nothwendig erachteten.” Hierauf fuchen die Stände weitläu 
fig zu beweifen, daß die Nation für die Sicherftelung ihrer Freiheiten 
ein unbeftreitbares Recht befibe, auch dazu, wenn die alte Urkunde 
unzulaͤnglich, eine neue zu verfaflen, welche jene aufflärt und näher 
beftimmt, ohne daß fie jedoch mit der vorigen in Witerfpruch ftehe, un 
daß hieburch weder die Verfaſſung noch die Foniglichen echte ger 
fährbet würden. Demnach bitten fie Se. Majeflät, die am 5. Sep 
tember eingereichte Krönungsurfunte gnädigft anzunehmen. Sie en 
Härten aber bef allen dem, daß wenn Se. Majeftit auch dieſen Bitten 
fein Gehör geben follte, fo feten fie bereit, Allerhöchftviefelben nach der 
Erwählung des Palatins an dem durch Allerhöchſtdiefelben zu beftims 
menden Tage, auch mit ver Herausgabe der alten Urfunde und ver 
Eidesleiſtung zu frönen, indem fie fi das Recht vorbehalten, fpäter 
für die Garantie ihrer Rechte gefeplich vorforgen zu wollen. 1) Giewil: 





1) Acta Comit. 187. 
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Iigten auch darein, daß die Krönung, wenn es Se. Majeftät durchaus 
wünfchen follte, in Preßburg abgehalten werte ; ben Reichstag wuͤnſch⸗ 
ten fie aber dennoch fpäter in Ofen fortzufegen. 


g. 3. Bie Fortfehung des Reichstages zu Prefbnrg. Krönung. Gefeh- 
artikel. Sching der Neihsnerfammlung. 


Leopold nahm den Bericht der Reichsitände mit Vergnügen ent« 
gegen, und Außert in feiner Antwort feine Freude darüber, daß bie 
Stände doch endlich von der neuen Urfunde abgeftanden feien; den 


Tag der Krönung febe er auf den 15. November feft, und berief die 


Stände auf den 3. November nach Preßburg, jedoch mit der Beding⸗ 


niß, daß die in Dfen zufammengefcharten Komitaröbanderien ihnen 


nicht dorthin folgen möchten. Statt diefen beorverte der König bag 


Küraflierregiment Fürft Lobkowig zur Aufrechthaltung der Ordnung . 


und Sicherheit nach Preßburg, wo jeder Kürafiter 60 Patronen er; 
hielt. Se. Majeftät felbft erfchien am 10. November in der Mitte der 
Stände, und eröffnete am fünftigen Tage mit der Uebergabe ber Fönig« 
lichen Propofitionen den Kroͤnungs⸗Landtag. 

Um die Föniglichen PBropofitionen verftehen zu können, muͤſſen 
wir nothwendiger Weile unfere Erinnerung darauf zurüdlenfen, daß 
. wegen jener Engherzigfeit, welche bie ariftofratifche Oppofition ſowohl 
‚in den Komitats⸗ als auch in den Reid)stags- Verfammlungen gegen 
über den Bürgern und Unterthanen entwidelte, dieſe beiden Volks⸗ 
Haflen an mehreren Orten unruhig zu werden begannen, und aud) 
beim Könige Bittgefuche unterbreiteten, um feinen Schuß gegen den 
Adel zu erlangen. Ta die Mäßigung der Macht der Ariftofratie, wie 
ed die neueften Ereigniffe deutlich genug bewieſen haben, auch felbft 
im Sntereffe ver Regierung lag, fo wünjchte Leopold diefe beiden Klaf- 
fen defto wirffamer zu unteritügen, indem er die Entwidelung der vas 
terländifchen Induſtrie und diefer zu Folge, felbft das Wohl und die 
Blüthe des ganzen Landes, hauptfächlich von dem Zuftande diefer bei⸗ 
den Volksklaſſen bedingt ſah. In den Föniglichen Propofitionen for- 
dert er demnach nad) Erwähnung ber Krönung und Palatinalwahl 
die Reichsſtaͤnde auf, Ihm über Folgendes Gefepvorfchläge zu unters 
breiten : 4) Ueber die neue DOrganifation der mit Mijbroͤnchen und 
Mängel erfüllten Komilats- und NReicheverfammlunyen .nit befor.derer 
BDerüdfichtigung deffen, daß das Verhältnig des Kinfluffes der verfihler 
M. Horvátws Geſch. 9. Ung. 1.2. 42 
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denen Reichsſtaͤnde entiprechend feftgefegt, die Unterthanen Hingegen, 
die auch ohnehin nicht repräfentirt find, von ber Laſt ber Reidyetage 
foften befreit werben. 2) Solle das von Maria Therefla begränvele 
Urbarialſyſtem zum Geſetze erhoben, und über die Verbeſſerung ber 
Lage der Unterthanen neue Gefege gebracht werden. 3) Soll die nad 
dem Antrage von 1764 zu belaffende Militärfteuer, fo wie aud die 
Hausfteuer gerecht ausgeworfen und feftgefept, und bie Laſt beé be 
fteuerten Bolfes fo viel aló moͤglich auch hierin erleichtert werben. 
4) Wünfcht Se. Majeftät, daß die Amtefähigfeit auch ben nicht ade 
ligen Klaffen, namentlich bei den Saly, Dreifigft- und übrigen ke 
meralämtern ohne aller Einfchränfung, und bei den Regierungsfleln 
wenigftens bis zum Range der Sekretaͤre ertheilt werde. Aus Rúdfiát 
ber Beförderung der Induftrie und des Handels ſollen nicht allei 
jene Etädte, welche bereitö Privilegien erlangt, fontern außer biefen 


auch) andere volfreiche Staͤdte, weiche erft fpäter mit Privilegien zu 


verfehen find, unter die föniglichen freien Städte aufgenommen wer 
den. 5) Werden die Stände aufgefordert, über die Berbeflerung ir 
Gerichtshöfe und im Allgemeinen über die Organifation der Zufiy 
pflege ausreichend Eorge zu tragen. Und envlih 6) daß fein vom 
7. November in der Angelegenheit der Feligionefreiheit erlaſſenes Re 
ſtript zum Geſetze erhoben werde. 

Am künftigen Tage, den 12. November, verfammelten ſich de 
Reihsftände zur Wahl des Palatins. — Auf den Antrag des Ober 
landesrichters, das Land folle jegt jenes Gerücht wiederlegen, alt 
würde fid) fein Vertrauen für den Monarchen vermindert haben, un 
zur fefteren Begründung diefer Liebe und dieſes Vertraueng, ben viert 
gebornen Eohn des Könige, den Erzherzog Alerander zum Balatis 
erwählen : erwählten die Etänte beg Reiches, ohne den durch vie Fó 
niglichen Kommiſſäre in ihre Sitzung überbrachten Brief, in welchen 
die zur Palatinalwürde Kandidirten aufgezeichnet waren, zu erbrechen, 
einftimmig den Erzherzog Alerander zum Palatin, ter dann auch noch 
am felben Tage, in Gegenwart des Königs den Eid ablegte. Ergrei⸗ 
fend war bei dieſer Gelegenheit, die an den neuen Palatin gerichtete 
Rede des föniglichen Vaters, ín welcher er feinen Eohn zur pünttli- 
hen Erfüllung feines höchſt wichtigen Amtes aneifert. „ES möge Euer 
Liebden hierin — fo fagt er unter andern — keineswegs jenes Vand 
hindern, welches zwiſchen Vater und Sohn beſteht; venn Wir erfiä 
ten vor Unferen treuen Reichsſtaͤnden, bag Wir die uns gebührenve 
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Kindesliebe nach der firengen Erfüllung des Euer Liebden als Palatin 
anvertrauten Amtes bemeflen werden.” 1) Die Reicheftände nahmen 
diefe Bertrauen einflößende Rede des Königs mit dem flürmifchen 
Ausbruch der Freude und ves Beifals auf, wodurch fich Leopold in 
den Herzen feiner Lintergebenen ein ewiged Denkmal errichtete. Am: 
Tage der Krönung, welche am 15. November nad) der Herausgabe: 
der Krönungsurfunde und der gefeglichen Eivesablegung, Caußer ber 
fränflichen Königin) im Beifeln des ganzen Hofes und des Königs 
von Reapel mit großem Glanze gefeiert wurde, fchien das Vertrauen 
zwifchen der Nation und dem Könige vollfommen hergeftellt worden zu 
fein. Die Stände verehrten dem Könige am dritten Tage nach ber 
Krönung die bisher unerhörte Summe von 50,000 Dufaten als Krös 
nungeégeſchenk, und damit er dasfelbe mit defto mehr Vergnügen ents 
gegennehmen fünne, fo machten fie ihm biefen Antrag mit der Bes 
dingung zu willen, daß diefe Summe einzig und allein vom Adel ein⸗ 
gefammelt, und dadurch bag befteuerte Volk nicht im geringften belä- 
fligt werden folle. Bet derfelben Gelegenheit erklärten fie auch, daß fie 
bereit felen, im Falle, aló mit ben Türfen fein vortheilhafter Srieve 
zu fchließen möglich wäre, eher ihr Blut und Leben und all ihr Ver⸗ 
mögen zu opfern, aló daß durch die Schmaͤlerung der Würde des 
Allerhoͤchſten Herricherhaufes und Durch die Verkürzung bed Wohles 
und Ruhmes des Baterlanded ein Friede verfchafft werde. Endlich 
baten fie noch den König, auf dem nächten das Fünftige Jahr zu Ofen 
abzuhaltenden Reichstage, auch die Königin frönen an dürfen. 

Diefe von Bertrauen und Liebe erfüllten Anträge hatten das 
Herz des Königs nicht weniger angenehm überrafcht, aló die Wahl 
feines Sohnes zum Palatin. Und ber edle Monarch, der beim Antritt 
feiner Regierung den Sturm der aufgeregten Leidenfchaften durch fein 
verfaflungsmäßiges und Fluges Benehmen ganz befänftigt und die 
Nation mit feinem natürlichen, die Herzen erobernden edlen Charakter 
fennen gelernt hatte, äußerte fich ín feiner Rede, welche er am 19. 
November vor feiner Abreife nad) Wien an fämmtliche Reichöftände 
hielt, mit vemfelben Vertrauen und mit verfelben Innigfeit. „Wir ges 
ftehen mit Freuden, — fagt der König — daß Uns jeder Augenblid 
unferes biefigen Aufenthaltes theuer war, denn Wir hatten unzählige 
Beweiſe jenes aufrichtigen Vertrauens erfahren, welches zwifchen ber 
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Nation und feinem Herricher beftehen muß, und Died erwedte bie 
fhönften Hoffnungen in Uns, daß dieſes gegenfeitige Bertrauen unter 
Unferer milden und in Allem verfaffungsmäßigen Regierung , nod 
ftárfere Wurzeln fchlagen, und das Land zu eiuem möglichft blühenden 
Zuftande gelangen werde. Das durd) die treuen Stände Uns angebos 
tene Krönungsgefchent nehmen Wir mit Vergnügen entgegen, denn es 
tft wirklich dadurch, daß das Volk nicht belaftet wird, ſchätzbar; und 
darnach werden Wir auch fernerhin das aufrichtige Beftreben Unſerer 
treuen Stände zur Beförderung des vaterländifchen Wohles ermeflen, 
wenn bdiefelben mit ihrer Bürforge jede Abtheilung ber Staatsbürger um" 
faffen. . . . Obwohl Wir jene Boriorge der Stände, es möge ein Friede 
gefchloffen werden, der mit der Würde des Herricherhaufes und ber 
Krone im Einklang ftünde, jegt nicht mehr benügen können, fo iſt dies 
für uns dennoch ſchätzbar, denn es bietet eine fichere Hoffnung, daß 
diefe edle Nation, welche zum ewigen Ruhme ihres Ramens unter ber 
Regierung Unferer Durchlauchtigften Mutter die Monarchie aufrecht 
erhalten hatte, auch alles dad, was zu Unſerer ferneren blühenven 
Exiſtenz bei der politifchen Stellung ber Welt von Tag zu Tag noths 
wendiger wird, mit Bereitwilligfeit thun werde, wie ed von der Groß⸗ 
berzigfeit ber Nation auch billigerweife zu erwarten ſteht.“ Berner er 
wähnte Leopold, daß er den Kardinalprimas, den Landesrichter und 
den föniglichen Perſonal, welche das Land ihrer befonderen Verdienſte 
wegen, feiner Gnade anempfohlen, bei jeder Gelegenheit gebührend 
berücfichtigen werde, und fhließt dann feine Rebe, wie folgt : „Die 
treuen Stände dürften aus den Föniglichen Propofitionen entnommen 
haben, daß Wir keineswegs die Erweiterung der koͤniglichen Macht 
anftreben, welche Wir einzig und allein in den Schranfen ber Gefepe 
zum allgemeinen Wohle anwenden wollen, indem Wir von dem Wunſche 
erfüllt find, daß alle Bewohner bes Landes verhältnißmäßig an ber 
allgemeinen Glüdfeligfeit theilnehmen möchten. Wir fönnen ben treuen 
Ständen die reifliche Erwägung diefer Propofitionen nicht genug ans 
empfehlen, und wir hegen auch das Vertrauen, daß diefelben auch von 
dem Wunfche für das allgemeine Wohl mit Uns zugleich befeelt , jept 
beweifen werden, daß fie für ihr Vaterland mit folch einer aufrichti- 
‚gen Liebe erfüllt find, welche fih nicht allein auf eine over die andere 
Bolfsklafie, fondern auf alle gleichmäßig erftredt. Die treuen Stände 
mögen biefen Unſeren Wunfch und auch die Kunde ihren Landeshrüs 
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dern überbringen, daß Wir unfere Völfer zwar mit Gefegen, aber noch 
mehr mit Liebe zu regieren wünfchen.” 1) | 
Nach der Adreife des Königs begannen die Reichsſtände unter 
der Leitung bes Erzherzog. Palatins über die öffentlichen Angelegen» 
heiten mit großer Sorgfalt Berathungen zu halten. In Hinficht jener 
- Bunte, welche die Stände in die Krönungdurfunde aufzunehmen 
wünfchten, bie aber, weil fich der König widerfeßte, daraus wegblies 
ben, fo wie jene, welche bereits in Dfen vorbereitet und bie fie vor der 
Krönung beftätigen zu laflen wünfchten, fchritten die Stände bei Sr. 
Majeftät bittlich ein, um diefe Punkte fchlieglich in Gefegesartifel fors 
muliren und eintragen zu können. — Während den Berathungen über 
die zahlreichen Einzelnheiten der öffentlichen Angelegenheiten, wo fid 
die Ideen geläutert und die Leidenfchaften befänftigt hatten, fahen vie 
Stände defto deutlicher ein, daß das vorgefchrittene Zeitalter und bie 
daraus entwidelte Nothwendigfeit viel umfaflendere und wichtigere 
Veränderungen in allen Theilen der öffentlichen Verwaltung erhei⸗ 
fchen, al$ daß man diefelben ohne vorläufige Vorbereitungen noch auf 
dieſem Reichötüge einleiten Fönnte. Der Geiſt Jofeph II. , welchen die 
von der Leidenschaft fo ſehr getrübten-Gemüther vorher mit folcher 
Bitterfeit verfolgten, erwachte jegt eben aus dem Grabe und begann 
die befferen ver beruhigten Gemüther zu durchwehen | Die durch ihn 
verfündeten Ipeen fanden zwar nicht in ihrer ganzen Reinheit bei der 
Mvelsklafle einen durchgängigen Wiederhall ; benn die privilegixte 
Klaffe war noch nicht im Stande, in fo kurzer Zeit fich der Borur- 
theile, namentiich in Hinficht der Stantesrechte und Verhältniffe ganz 
zu entäußern ; die Intelligenz hatte im Allgemeinen noch nicht fo große 
Fortſchritte gemacht, die Wiffenfchaft noch nicht fo viele Lichtftrahlen 
verbreitet, ald daß der Adel allgemein hätte einfehen fönnen, daß die . 
Adelsklaſſe erft dann ihre eigenen Intereffen auf die dauerhafteften 
und fefteften Grundlagen fegen würde, wenn fie vor allem Andern ges 
gen die übrigen Klaſſen gerecht fein wird, und während fie die von 
Sofeph II. bedrohten verfuffungsmäßigen Rechte von Neuem zu ums 
fhanzen bemüht ift, auch den übrigen Volkskaſſen beg Landes, bie felt 
Sahrhunderten zertretenen, und beinahe in Bergefienheit gerathenen, 
menfchlichen und bürgerlichen Rechte verleihen werde. So viel Wir» 
fung hatten bei allendem Joſephs Reformen auf den Adel ausgeübt, 
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Daß er eg deutlich einfah, die öffentliche Verwaltung bes Landes könne 
in ihrer veralteten Geftalt ohne Zurüdbleiben ded Landes keineswegs 
ferner beftehen, und daß biefelbe erneuert und umgewandelt werben 
muͤſſe, damit der in jeder Beziehung zurüdgebliebene Staat einem ſchoͤ⸗ 
neren und blühenderen Zuftande entgegengeführt werden Tönne. Sa, 
aus jenen Bewegungen, welche die Bürger und Unterthanenklaſſe 
unterftügt von ber liberalen Partei entwidelte, und aus jenen gut ge: 
meinten Andeutungen, welche ber König im Intereffe jener Bolke 
Hafen in, ben Königlichen Propofitionen und in feiner am 19.R 
vember gehaltenen Rede machte, hatte ver Adel mit Beforgnig wahr: 
genommen , daß man aud) für diefe Volfsflaffen Eorge tragen műffe, 
um fid felbft dadurch in Sicherheit zu fegen. — Die Etände, durch 
dieſe Rüdfichten geleitet und auch erfennend,, daß zu einer fo tief eins 
greifenden Umwandlung mehr Zeit, umfafiendere Vorbereitungen und 
eine foftematifchere Arbeit erforderlich fei, ald dag man diefelbe auf 
dem Reichstage, ver felbft noch nicht geregelt if, mit der Hoffnung 
eined guten Erfolges beginnen Fönnte, kamen einftimmig darin überein, 
die Ausarbeitung diefer Reformen einer nad) bem Reichdtage wirken⸗ 
den befonderen Kommiffion zu übertragen, und jegt nur über jene Ge⸗ 
genftände zu verfügen, welche am wentgften aufgehoben werden 
Tönnen. 

Es wäre eine langweilige und nur wenig nügliche Sache, wenn 
man den Gang ber durch Berichte und Reffripte zwifchen Dem Könige 
und der Nation nach der Krönung uuterhaltenen Unterhandlungen 
Schritt vor Schritt verfolgen wollte. Die vorzüglichftien Wünfche ber 
Nation haben wir übrigens weiter oben bereitd erwähnt; es fet alfo 
genug, bier nur dasjenige vorzutragen, was durch die Uebereinſtim⸗ 
mung des Könige mit der Nation zum ©efege erhoben wurde. Der 
König erfannte, daß das Land im Sinne beg Erbfolgerechtes fammt 
feinen angehörigen Theilen frei, und in Hinficht feiner Regierung von 
den übrigen Erbländern unabhängig fei; dem zu Folge es nicht nad 
der Weife der deutfchen Länder, fondern nach feinen eigenen Gefegen 
und Rechten, durch feinen geſetzlich gefrönten König zu regieren ift. 
Jeter König ift verpflichtet, nach Uebernahme der Regierung fich bins 
nen fech® Monaten frönen zu laffen, feine Regierungsrechte kann er 
zwar während dieſer Zwiſchenzeit ausüben, jedoch feine Privilegien 
ertheilen ; dieſerwegen find auch Joſephs Privilegien nur in fo ferne 
gültig, als diefe durch Leopold beftätigt worden find. Der König ers 
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kannte, daß das Recht der Gefeßgebung, der Geſetzdeutung, Das Aufs 
hebungs⸗ oder Modifikationsrecht zwifchen dem Könige und der Nation _ 
getheilt fel, und nur mit gegenfeitiger Uebereinftimmung auf bem 
Reichstage ausgeübt werden könne. Er verficherte die Nation, daß er 


das Land durch Feinerlet gefegwidrige offene Befehle, Hofrefkripte oder u 


Berordnungen regieren werde, außer, wenn fich folche Verordungen 
auf die Vollziehung oder Geltendmachung der Geſetze beziehen follten, 
Demnach kann er das Eyftem ber Gefeßgebung nicht eigenmächtig 
ändern, die Vollziehung der von den Gerichtöftellen gebrachten Urtheile 
nicht verhindern , ſondern er ift verpflichtet, die ©erechtigfeit durch 
gefegliche, ohne Nüdficht auf die Religiondverfchiedenheit gewählte 
Richter handhaben zu laſſen, und die erefutive Macht Im Sinne ber 
Gefege auszuüben. Er willigte in den Wunſch der Nation, daß alle 
drei Jahre ein Reichstag abgehalten und auch die Steuern nur auf 
drei Jahre, vom Reichotage bis zum nächften Reichétage bewilligt 
werden follen. Er beftätigte der Nation, daß er ihr Feine fremde 
Sprache aufdringen,, die Ausbildung der Sprache aber, fo wie ihre 
Verbreitung durch geeignete Verfügungen befördern werde, bis dahin 
jedoch, bis diefelbe in Allem zur Regierungsiprache erhoben werden 
Tann, follen die an den König und an vie Regierungsftellen zu rich» 
tenden Berichte lateinifch verfaßt werden. Die Etatthalterei hat uns 
mittelbar unter bem Könige zu ſtehen, und wenn dieſe gefegwibrige 
Verordnungen erhalten würde, 'olle diefelbe Tas Recht haben, dagegen 
dem Könige ihre Vorftelungen zu machen, voelcher dieſe ftetd mit 
Beachtung entgegen nehmen wird. Die Heilige Krone fol ohne Eins 
willigung der auf dem Reichstage verfammelten Stände, nicht von 
Dfen weggeführt werden főnnen. Da das von Joſeph II. gebrachte 
Gerichtsſyſtem und Strafgeſetzbuch aufgehoben wurde, fo folle Ienen, 
die darnach abgeurtheilt wurden und fich belaftet fühlen, die möglichfte 
Genugthuung zu Theil werden. 

Da der billig denfende König hiezu freiwillig beigetragen, fo 
hatte die fo zu Stande gefommene Betätigung der Rechte nad) ber 
Krönung feine weiteren Debatten verurfacht. Eine defto größere Auf 
regung hatte hingegen die Religiondangelegenheit zwifchen den betrefs 
fenden Parteien hervorgerufen. Hierüber hatten die Debatten, bereits 
bei Gelegenheit der Abfüffung der neuen Krönungsslirfunde am 19. 
Juni begonnen. Die Komitate hatten alle, mit Ausnahme von zweien, 
ihren Deputirten die Inftruftion gegeben, daß die Religionsangelegen= 


664 2. Hauptſt. 1. Abfch. Leopold II. 


heit nach den Grundfägen des Wiener und Linzer Friedens entfchie 
. werben folle, ja manche Komitate befchleunigten fegar das durch 
Deputirten, daß alle jene, welche gegen den proteftantifchen Glau 
etwas unternehmen wollten, der gerichtlichen Prozedur untermwo: 
und aus dem Lande verwiefen werden möchten. Der Klerus wollte, 
wie er vormal& gegen jene Friedensſchlüſſe proteftirte, auch jretv 
dareimmwilligen,, daß diefe Briedengfchlüfle für die ueuen Religion: 
fege aló Grundlage angenommen werden. 1) Die Debatten gin 
fpäter aus den Reichdtagsfigungen in die Situngen jener Kommif 
über, welcher die Formulirung der Gefegesartifel vor" der Krön 
zur Pflicht gemacht worren war. Da die Kommiffion nicht auf 
Einwendungen veg Klerus achtete und die ermähnten Friedensſchl 
als Bafis annahm, fo entwidelte diefelbe in 17 Punften die Frei 
der NReligionsübung der Proteftanten. Die Haupwunkte find folgen 
Den Gottespienft dürfen alle Stände überall , nicht wie bisher, 

heimlich, fondern auch öffentlich abhalten; von den aus gemifd 
Chen entftandenen Kindern find die Söhne in der Religion des 
tere und die Töchter in der Religton ver Mutter zu erziehen ; die 
zefle foldjer Ehen find fortan der Entfcheidung weltiicher Gericht: 
unterbreiten ; auch iſt in allem Uebrigen zwiſchen deu verſchiede 
Glaubensbekenntniſſen eine vollfommene Gegenfeitigfeit zu beobad 
Der Klerus, mit ihm zahlreiche Herren, einige KRomitate und 
größte Theil der Freiſtädte, wollte nicht allein die Religionsangele 
heit nicht in vie Krönungsurfunde aufgenommen wiffen , fonder 
widerfegte fich in diefer Suche fogar der Verfaffung eines beſond 
Gefegartifeis. Aus der Krönungsurfunvde blieb demnach Die Religit 
ſache auch wirklich aus; da die Majorität dennoch ein Geſetz brir 
wollte, fo arbeiteten tie Cireularfigungen befondere Gefegesvorfc 
aus. Weil aber diefe von einander in Vielem abweichend waren, 

die Stände daraus eriehen hatten, daß die Cinigfeit über diefen 

genftand nach fo vielen Debatten dennoch nicht zu Stande gefom: 
far, und damit nicht allenfalls die Krönung dadurch einen Aufii 
erleiden möge, fo unterbreiteten die Stände mittelit dom Berichte‘ 
5. September fowohl die Operate der Donau: und Thrifreife, 

auch jene der gemifchten Kommiſſion, und überließen einftimmig 
ganze Religiondangelegenheit der Entfcheidung Er. Majeftät mit 
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Bitte, bem Lande einen foldjen Geſetzartikel verleihen zu wollen, der 
beiden Theilen wo möglichft entſprechen főnne. 1) Aber außer dem 
. hatten fowohl die Katholifchen als auch die Proteftanten befondere 
Bittgefuche Sr. Majeftät unterbreitet. 2) Leopold faßte Alles dies zus 
fammen, und fchidte am 7. November feinen Entfchluß darüber den 
Ständen herab. Er nahm bier ebenfalld den Wiener und Linzer Fries 
den aló Bafis an ,. und deutete ben Sinn der Hauptpunfte folgender⸗ 
maßen: Den Bekennern der beiden evangeliſchen Konfeſſionen ohne 
Nüdficht der Volksklaſſen ſoll es geftattet feln, überall, ohne irgend 
einer einſchränkenden Bedingniß, ihr Glaubensbekenntniß öffentlich 
auszuüben; in Folge deſſen dieſelben überall Kirchen nad) ihrem Be- 
lieben mit oder ohne Thürme, eben fo Schulen und Pfarrhäufer ers 
bauen dürfen. Damit aber hiedurch dad befteuerte Bolt nicht über die 
Weiſe belaftet werden möge, fo wird eg die befondere Pflicht ber Kos 
mitate fein, durch gemifchte Komiffionen die Zahl und Stärke beé 
Volkes und die zum Bau erforverlichen Koften prüfen zu laffen. Bean 
die Meinung diefer Kommiffion dahin lautet, daß die Gemeinde die 
Koften tragen fünne, fo wird ed dann die Pflicht der Grundherren 
fein, für die zu erbauende Kirche oder Schule den Bauplag unents 
geltlich zu überlaflen. Eo wie man die Proteftanten fernerhin keiner 
Schule oder Kirche entäußern darf, eben fo werden von nun an, alle 
Reklamations⸗ und Reftitutionsfragen über die Kirchen und Schulen 
ein für allemal abgeftellt. In Bolge der freien Reltginsübung, fo wie 
- eg nicht geftattet ift,, die Proteftanten zu Zeremonien, Eidesleiſtungen 
und kirchlichen Prozeflionen u. |. w. zu zwingen, welche mit ihren Res 
ligtonsgebräuchen in Wiberfpruch ftehen, eben fo werben fie fortan in 
allen Sachen, welche ihre Religion betreffen, allein von den Borges 
festen aus ihrer eigenen Mitte abhängen. Eben fo ift es ihnen ger 
ftattet, zur Regulirung ihrer Firchlichen Verwaltung und ihrer fonftis 
gen Angelegenheiten Verfammlungen, und nach vorläufig eingeholter 
Erlaubniß auch Landes-Eynoden abzuhalten, wobei jedoch dem Könige 
das Ueberwachungsrecht vorbehalten bleibt, auf diefe Synoden, zwar 
nicht zur Leitung oder zum Vorfig, fondern zur Ueberwachung einen 
Föniglichen Kommifjär fenden zu können. Sie dürfen nady vorläufig 
eingeholter königlicher Bewilligung ſowohl Oberfihulen aló aud) Gym⸗ 


1) Acta Comit. 164. Fortſetz. Reichstage- Journal 21. Sitzung. 214. Fortſeh. 
3) Acta Comit. 181. Fortſet. 
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naften errichten, für welche fie die Lehrer und Direktoren frei wählen, 
und das Lehrſyſtem, fo wie die Lehrgegenftände frei beftimmen Fönnen, 
wobei das allerhöchfte Lleberwachungsrecht bes Könige in ben Erzie⸗ 
hungsangelegenbeiten, auch in dieſer Beziehung in Gültigkeit bleibt. 
Ihre Zöglinge dürfen fie auch auf ausländifche Univerfitäten fenven, 
und ihre Gebet, und Religionsbücher unter der Aufficht felbfigewähls 
ter Zenforen in Drud legen lafien. Bon nun an werben biefelben 
nicht mehr verpflichtet fein, den katholifchen Seelforgern und anderen 
firchlichen Dienern irgend etwas zu bezahlen. Bei Befegung ber 
Öffentlichen Aemter wird auf die Religion Feine Rüdfiht genommen 
, werden. Ihre Religions und Erziehungsfundationen laflen diefelben 
durch felbftgemählte Individuen verwalten und handhaben, und eben 
fo dürfen diefelben unter Feinerlei Vorwand biefer Fonds entäußert 
werden, und wenn fie daran unter der vorigen Regierung follten vers 
fürzt worden fein, fo können biefelben einen vollfommenen Schadens - 
erfat anfprechen. Ihre Heirathöangelegenheiten werden durch ihre 
eigenen Konfiftorien verhandelt, und beren Urtheile find durch alle 
Gerichtöftellen für giltig anzuerfennen. In Hinficht der Heirathshin⸗ 
berniffe haben die vaterländiichen Befege aló Norm zu dienen. Nach⸗ 
dem die chriftliche Liebe jeden Zwang ausichließt : fo ift der Llebertritt 
zu jeder vom Staate anerfannten Religion frei und ſtraflos zu bes 
trachten; damit dies aber nicht allenfalls aus Unwiſſenheit gefchehen 
möge, fo find Jene, welche von der Fathuliichen Religion zu einer an: 
bern zu übertreten wünfchen, ſechs Wochen hindurch einer Belehrung 
zu unterwerfen ; außer dem ift jeder Zwang und jede Berführung vers 
boten. Die aug einer gemifchten Che abftammenden Kinder find, wenn 
der Bater ein Katholif ift, alle in diefer Religion, wenn aber die Muts 
ter katholiſch, fo find nur die Töchter in diefer Religion, die Söhne 
aber in jener beg Vaters zu erziehen. Die Angelegenheiten der gemifchs 
ten Ehen find vor dem Fatholifchen heiligen Stuhle zu verhandeln. 
Leopold wünfchte dann, daß dieſes Refkript, wie wir bereitd erwähnten, 
unter den Föniglichen Propofirionen in die Befegesartifel aufgenom- 
men werde. 1) 

Doc auch dieſes Reffript war nicht vermögend, unter ben bes 
treffenden Parteien die ermünfchte Einigkeit hervorzubringen. Die ges 
fammten Herifalen Stände hielten, vereint mit beiläufig 80 weltlichen 
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Ständen, beim Kalocſaer Erzbifchof über dieſen Gegenftand befondere 
Berathungen, und unterbreiteten in ihrem Berichte vom 30. Rovember 
einzeln ihre Klagen und Gegenvorftellungen gegen die Punfte des fős 
niglichen Reffriptes. 1) Das Eifenburger, Särofer, Zipfer und bie 
übrigen Stomitate reipeftive deren Tatholifche Stände unterbreiteten 
ebenfalls ihre Beforgnifle in einem ähnlichen Berichte. 2) In ver 
Neichstagsfigung und zwar in ber 46. entflanden am 7. Dezember, 
aló diefer Gegenftand angeregt wurde, heftige Debatten über die Frage, 
ob dieſes Refkript unter die Geſetzesartikel aufgenommen werben folle ? 
Während die Proteftanten die Aufnahme diefer Angelegenheit bes 
fchleunigten, fo wiverfegte fich der Klerus und ein Theil ver Fatholts 
fhen Stände aus dem Grunde, weil Se. Majeftät nicht darum gebe- 
ten worden fei, die Sache zum Geſetze zu erheben, fondern blog eine 
geeignete Art anzugeben, um diefe Frage erledigen zu können; Ge. 
Majıftät habe demnach nur ihre Meinung geäußert, welche man nicht 
als eine definitive Entfcheidung betrachten dürfe. Die proteftantiiche 
Partei legte hingegen dem Reſkripte eine bindende Kraft bet, weil Se. 
Majeftät um die Erledigung der Angelegenheit gebeten worden fet. 
Die Majorität befchloß dann auf den Wunfch des Karvinal:Primas : 
die herablangende Antwort auf die an Se. Majeftät durch ven Klerus 
und die übrigen Stände am 30. November unterbreiteten Bitten abs 
zuwarten; daß nachdem der größere Theil der Katholifen nicht ger 
neigt fet, das königliche Reffript, fo wie es befchaffen iſt, in die Ges 
fegesartifel aufzunehmen , fo folle die Angelegenheit neuerdings mit 
der Bitte unterbreitet werden, damit Se. Majeftät diefelbe definito zu 
entfcheiven geruhe. 3) Am 18. Jänner langte hierüber das Fönigliche 
Refkript an, ) welches am 8. februar in der 56. gemifchten Sigung 
der definitiven Berathung unterworfen wurde. Da das Reffript nur 
einige, jenoch nicht wefentliche Movifilationen des vorigen enthielt, fo 
befchleunigte die proteftantifche Partei und mit ihr zahlreiche katho⸗ 
lifche weltliche Stände, deſſen Aufnahme in die Gefegesartifel, wäh- 
rend der Klerus und die mit ihm haltenden weltlichen Stände fich dies . 
fem Anfinnen fortwährend widerfegten. Nachdem aber die Inftruftion 
eines jeden Komitates dahin lautete, und auch die Majorität ber hős 


1) Ratona 40. 793. Kortfeh. 

2) Shen da. 809. Foriſetz. 

3) Reihstags-Journal 474. Kortfep. 
4) Acta Comit. 512. 
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heren Stände es fo wünfchte, daß in den Religionsangelegenheiten 
ein beftimmtes Geſetz gebracht werden möge, um diefen immerwährens 
den Kontroverfen endlich einmal für immer den Weg abzufchneiden. 
In Folge deſſen entfiand zwifchen den Partelen eine fehr heftige, und 
weil die Sache dennoch zum Beſchluß kam, eine fehr merkwürdige 
Debatte, - 

Stephan Szirmay, der Deputirte des Zempliner Komitates, 
begann die Debatte und behauptete, daß nachdem die Angelegenheit 
zur allerhöchften Entfcheidung Sr. Mujeftät unterbreitet worden fd, 
fo Fonne man ohne Verlegung ber [huidigen Hochachtung gegenüber 
Allerhöchftverfelben , in dieſem Refkripte Feine Menderung vornehmen, 
er wünfche daher, daß dasfelbe unter die Gefegedartifel aufgenommen 
werden möchte. Der Depntirte, Joſcph Boronfay, des Somogyer ko: 
mitates war entgegengefegter Meinung, indem er ven Widerſpruch tó 
Reſkriptes mit der Fatholifchen Religion Bunkt für Bunft zu beweifen 
fuchte, widerfegte er fi) demfelben offen, weil dasfelbe fogar weiter 
gehe, aló der Wiener und Linzer Friede. Der Deputirte des Trencfiner 
Komitates wünfchte nur jenen Theil des Refkriptes in das Geſetz aufı | 
genommen zu wiflen, welcher mit bem Sinne der Friedensſchlüſſe im 
Einklange ſiehe. Der Deputirte des Barſer Komitates meinte, daß 
man das fönigliche Reffript zwar annehmen müfle, da aber die Reli⸗ 
gionsfache zur Vermeidung ber Kontroverfen durch das Geſetz aus 
ben Reichötagäberathungen ausgeſchloſſen wurde, fv folle dasſelbe nicht 
in dad Gefepbuch aufgenommen werden. Eten fo wünfchten die Des 
putirten des Neutraer, Tolnauer, Särofer, Oraner, Komorner un 
Eifenburger Komitated die freie Religionsausübung der Proteftanten 
zwar nicht zu. hindern, wollten aber dennoch das königliche Refkript 
als für den Fatholifchen Glauben verlegend, nicht in das Geſetz aufge 
nommen wifjen. Der Deputirte bes Preßburger Komitates meinte dies 
nur unter der Bedingnng zuläflig, wenn die Proteftanten fich damit 
zufrieden geben und erflären, daß fie die Religionsangelegenheiten 
nicht mehr auf dem Reichstage aufzunehmen wünichen werden. Meprere 
Komitate, wie bag Ungher und Neograder, wünichten bingegen , daß 
das Reſkript ohne allen Vorbehalt in die Gefegesartifel aufgenommen 
werben fole. 

Da die Meinungen der Komitatsdeputirten fo verfchieden ma 
ten, fo nahm Graf Alois Batthyányi das Wort, und nachdem er die 
Scidfale erwähnte, welche die Proteflanten in den vergangenen Zei- 
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ten zu erdulden hatten, und welche im Innern fo viele Wirren, bem 
allgemeinen Wohle fo vielen Schaden verurfacht hatten, wünfchte er, 
nachdem bier nicht von dem inneren Vortheile der Religionsbekennt⸗ 
nifle, fondern nur von bürgerlichen und menfchlichen Rechten die Rebe 
fel, welche man ihren Kindern und Verwandten nicht vorenthalten 
könne, weil auch diefe-gleichmäßig unter bem Schuße der Geſetze ſtün⸗ 
den, und damit den Anforderungen ber chriftlichen Liebe in dieſem 
aufgeflärten Zeitalter genug gethan werde, daß bie Proteftanten wieder 
in jene Freiheiten, welcher fie nur durch die Mißgunft ver Zeitvers 
. bältniffe entkleivet wurden, nad) dem Wunſche des Landes zurüdverfegt 
werden möchten, aus diefem Grunde folle das Fönigliche Reffript mit 
Befeitigung eines jeden Wiverfpruches in das Geſetz aufgenommen 
werden. Auf ähnliche Weile äußerte fid) auch der Landesrichter, Graf 
Karl Zihy. Nad ihm nahm der Reichsprimas das Wort und ftellte 
vor, daß fid) die Meinungen in der Religionsangelegenheit nie einigen 
fonnten, ja fie ftanden fo im Widerfpruche, daß fich die Evangelifchen 
dieferwegen 1681 fogar vom Reichstage entfernten, weswegen ber 
Reichstag im Jahre 1715 die vorfommenden Fragen in der Religions. 
angelegenheit allein der Enifcheivung des Königs überantwortete ; in 
Rückſicht alles deflen, und daß das fönigliche Reffript fogar die im 
Miener und Pinzer Frieden befiimmten Grenzen überichreite, finde fich 
alfo ver Reichsprimas veranlaßt, ſowohl für fich felbit, al8 auch im 
Namen ves ganzen Farholifchen Klerus und vieler weltlichen Fatholis 
fchen Stände, gegen die Aufnahme dieſes Reffriptes in die Gefepes- 
artifel feierlichft Broteft einzulegen. - Der Fönigliche Perſonal, Joſeph 
Urményi, entwidelte dagegen, nachdem das Land, um endlich eine 
Einigung anzuftreben, in der Religiondangelegenheit ein deutliches 
Geſetz wünfche,, dies felbít ben Deputirten in der Inftruftion ertheilt 
habe, und nachdem auch Se. Majeftät einftimmig vom Reichdtag ges 
beten worden fei, ein folches Gele zu genehmigen, fo wäre eg cben fo 
wenig mit ber Würde beg Reichstages vereinbar, deſſen frühere Bes 
ſchluͤſſe jegt in Zweifel zu ziehen oder zu verändern, als es ein Verftoß 
gegen die Hochachtung fein würde, die man Sr. Majeftät ſchuldig ift, 
wenn das durch die Fönigliche Machtvollfommenheit gebrachte Geſetz 
nad) dem Wunfche beg Landes einer nenen Verfammlung unterworfen 
werden johıe. — Dir Tchatte wurde zwar längere. Zeit fortgeführt, 
doch Hatte biz Majıriiht endlich die Meinung des Grafen Alois 
Batthyaͤnyi und jene des föniglichen Perfonaled angenommen, und fo 
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wurde die Aufnahme des föniglichen Neffriptes mil 291 gegen 84 
Stimmen, und die Formulirung desfelben in Geſetzesartikel befchlofien. 
Nachdem aber der Graner Erzbifchof und Kardinal die Proteftation 
der klerikalen Stände auch ſchriftlich einreichte, fo entflanb darüber 
eine neue Debatte, ob dieſe PBroteftation im Geſetze erwähnt werben 
Tolle? — bis endlich nach der Meinung des Landesrichterd auch diefe 
mit dem Beichluffe zu Ende geführt wurde, daß in den Gefepartife 
folgende Worte eingetragen werden follen : „Die Proteftation des kle⸗ 
rifalen Standes und eined Theiled der Fatholifchen Stände wurde 
nicht in Betracht gezogen, ja für immer aló ungiltig erklärt.“ 1) 

Die Begelfterung, welche durch die Gefahr hervorgerufen wurbe, 
die unter Joſeph II. die ungarifche Sprache und mit ihr die Nationa- 
tät mit Vernichtung bedrohte, hatte ſowohl während bem Reichetage 
aló nachher alles ergriffen, was zur Erflarfung der Nationalität bet 
tragen Fonnte. Die Bielfeiligkeit der Volfselemente und bie bisherige 
Bernachläffigung der ungarifchen Sprache erlaubten zwar nicht, dies 
felbe fchon jest in ihrem unentwidelten Zuftande, im Lande zur allge 
meinen Amtsſprache zu erheben ; damit aber bícs doch einſtens gefche- 
hen könne, fo hielten es die Reichöftände für ihre nicht zu verfäumende 
Pflicht, dazu die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. In einem jener 
Artikel, welchen die Stände vor ber Krönung beftätigen zu laffen 
wünfchten, legten diefelben dagegen eine Berwahrung ein, dem Lande 
jemals eine fremde Sprache aufzubringen ; dafür wünfchten fie, daß 
Se. Majeftät zur Kräftigung und Verbreitung der Nationalfprache 
diefelbe auch ben Erzherzogen des Eöniglichen Haufes lehren, und bei 
den Regierungsftellen, ſobald deren Gebrauch ohne Schwierigfeiten 
möglich fei, anwenden lafle, ferner daß bie Protofolle und Amtlichen 
Korrefponvdenzen bei den Gerichtsbehörden ſogleich ungarifch geführt 
werden möchten ; 2) während bei den höheren Gerichtöftellen noch 
einige Zeit die lateinische Sprache beibelaflen bliebe. Der Aufnahme 
dieſes Artikels, als für Kroatien verlegend, widerſetzten fich zwar ber 
Ban Johann Erdödy und der Agramer Bifchof Marimilian Verho⸗ 
väcz ; doch die Reichsftände beftanden auf ihre Meinung und erklärten, 


1) Reichstage- Journal 573 in der Sortfcbung. Verſuch einer Geſchichte ber 
abwechſelnden Schidfale der proteflantifchen Religion ín Ungarn. Zürich, 1797. 
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daß es keineswegs ihr Ziel fet, die ungarifche Eprache allgemein im 
Privatleben fremden Stämmen aufzupringen , noch diefelbe im öffent. 
lichen Leben, plöglidy) und gewaltfam als Amtöfprache in Anwen, 
- dung zu bringen, fondern, daß eg blos ihr Wunſch wäre, die Landes, 
ſprache nur bort, wo es ohne den Gang der öffentlichen Angelegenbei- 
ten zu flören oder zu verlegen, gefchehen Eö..nte, fogleich zur Amts⸗ 
fprache zu erheben, anderwärts hingegen folle diefelbe allmälig, fo wie 
ſich die Kenntniß derfelben verbreitet, in Ausübung gebracht werden. 
Um dies bewerfftelligen zu können, follen die Elemente der ungariichen 
Sprache in allen öffentlichen Schulen und auf den Afademien und 
der Univerfität auch der ungarifche Amtsſiyl vorgetragen werben. 
Se. Majeftät nahm auch diefe Bitte der Nation mit Billigfeit auf, 
außer der Korrefpondenz mit den Gerichtöftühlen,, welche Allerhöchft- 
biefelben bis dahin verfchoben wifien wollte, bis die Sprache eine 
größere Entwidelung und Verbreitung erlangt haben würde, und wils 
ligte ein, daß der Gefegesvorfchlag in die Gefepeeartifel aufgenommen 
were, ja der König war eines Theiles ben Wünfchen der Ratton fos 
gar zuvorgefommen, indem er die Erzherzoge ſchon früher in der unga⸗ 
riſchen Sprache unterrichten ließ. | 

Die Nation fah übrigens ein, daß blos das Geſetz ihre heißen 
Wünfche für die Entwidelung der Landesſprache und Nationalität 
nicht erfüllen könne, und fo befchäftigten fid) zahlreiche treue Gemü- 
ther mit bem Gedanken, eine andere Art und Weiſe aufzufinden, um 
den geretteten Schaß weiter verbreiten zu köͤnnen. Am mehreren Orten 
bildeten fich Vereine zur Kultivirung der Sprache, welche dieſes Ziel 
hauptfächlich durch die Herausgabe ungarifcher Zeitfchriften zu errei- 
hen beftrebt waren. Solche waren unter andern die beiden Kaſchaner 
Vereine, deren einer dad „Magyar Mufeum“, der andere den „Mas 
gyar Orpheus" aló Zeitfchriften redigirte. So ein Verein bildete fid) 
fogar in Wien zur Verfaffung ber Kriegsgefchidhte; dann beftanden 
mehrere Lliterarifche Vereine zu Komorn, Raab und in andern Städ- 
ten, welche theils während Joſephs legten Regierungsjahren, theils 
feitvem entflanden waren. Anfangs fonnten diefe Vereine nur mit febr 
geringen Kräften wirfen; ba viele unter den Hochadeligen und ver" 
möglicheren Bürgern des Baterlandes jenen gegen die Nationalität in 
Umlauf gebrachten Gerüchten, aló wie wenn vad herrfchende Haus 
nicht allein die ungarifche Eprache nicht verbreiten, fondern vielmehr 
unterbrüden wollte, Glauben fchenkten, und es daher nicht wagten, 
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diefe entſtehenden Vereine zu unterflügen. Nachdem aber felbft dieſe 
falt gefinnten Patrloten von ber Unwahrheit diefer Gerüchte Dadurch 
binlänglich überzeugt wurden, daß der Erzherzog Alerander, fo wie bie 
übrigen Prinzen die ungarifche Sprache forgfältig lernten, fo würs 
digte man auch diefe Vereine einer beſſeren Unterftügung, welche dem⸗ 
nad) mit größerem Erfolge wirken fonnten. Die Berehrer dieſer beis 
ligen Angelegenheit, hiedurch aufgemuntert, befaßten fid) nunmehr mit 
dem Gedanken der Errichtung einer ungarifchen Gelehrten⸗-Geſellſchaft, 
oder fie nahmen vielmehr die früher zu diefem Zwede ausgearbeiteten 
Entwürfe wieder hervor, welche wegen Mißgunft der Zeitverhältnifie 
bei Seite gelegt worden waren. Der durch Nifolaus Révay neu vers 
faßte Entwurf wurde von denfelben nicht allein dem Statthaltereirathe 
und den Reichöftänten,, fondern auch dem Erzherzoge Alexander mit 
der Bitte, die Protektion ber Geſellſchaft gnärigft anzunehmen und 
deren Beftätigung bei Sr. Majeftät erwirfen zu wolleu unterbreitet. 1) 
Die Umſtände hatten übrigens die treuen Patrioten in der Erlangung 
ihres Ziele auch jest nicht begünftigt. Die Angelegenheit der Gelehr⸗ 
ten⸗Geſellſchaft wurde elnerfeítő wegen den beantragten Koften, ander; 
feit8 aus fonftigen Rüdfichten, jenem Reichdtage-Ausfchuffe übertras 
gen, welcher vom Lande zur foftematifchen Ausarbeitung ber Lehrge⸗ 
genftände und des Erziehungswefens ernannt worden war; und fo 
fanten diefe Angelegenheiten fammt bem Entwurfe zur Errichtung der 
ungarifchen ©elehrtengefellfchaft, während ben kurz darauf eingetre- 
tenen Kriegszeiten in tiefe Vergeflenheit, bis fie in unferen Tagen die 
Opferbereitwilligfeit und Baterlandsliebe des begeifterten Patrioten, 
Stephan Grafen Szechenyt, bem Gebiete frommer Wünfche entrif, 
und ihre definitive Errichtung möglich machte. Die Pileger ver Sprache 
und Nationalität waren demnach in ber Beförderung dieſer heiligen 
Angelegenheit abermals auf ihre eigenen fchiwachen Kräfte befchränft. 
Außer der Gelehrtens©efellfchaft wurde währenn bem Reichstage zur 
Entwidelung und Verbreitung ber Nationalfprache noch eine andere 
Art, und zur Erftarfung der Nationalität .noch ein anderes Mittel In 
Bewegung geſetzt. Durch die Vermittelung des Grafen Paul Raday 
und Franz Kazinczy fammelte fid) in der Hauptftadt eine ungarifche 





’) Planuam erigendae eruditae Societatis Hungaricae elaboratius Viennae 
1790, und Candidati eruditae Societatis Hungaricae erigendae , et ratio facti 
in ea promovenda progressus. 
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Schaufpielergefelfchaft aus den wandernden SPrieitern unferer ver- 
waiften Thalia, welche am 25. November 1790 zu Ofen, in dem 
erften ungarifchen Schaufpiele vor dem Publikum auftrat. Diefe Ges 
ſellſchaft fonnte aber ihre Thätigfeit, trog der Protektion und Unter⸗ 
ftügung einiger warmer Patrioten, 1) nach zahlloſen Schidfolen, na⸗ 
mentlich wegen ben vom Grafen Unwerth, dem Pächter des Pefter 
und Ofner Theaters gelegten Hinterniffen, erft im Sabre 1792 in 
einem Ofner Sommertheater beginnen und für einige Zeit fortfegen. 2) 

Nach jenen Bewegungen, welche die Klaſſe ter Unterthanen 
wegen den Urbarialverhbältniffen in einigen Komitaten, vor und wäh 
rend dem Neichötage fundgegeben hatte, und nach ten väterlichen 
Weifungen b.8 Königs, wodurch er die Ordnung ber Angelegenheiten 
diefer Volksklaſſe ſowohl in den Föniglichen Propofitionen, als auch in 
feinen gehaltenen Reden den Reichöftänden warm ans Herz legte, war 
eg nicht mehr möglich, die Urbarialangelegenteiten bei Seite zu legen, 
wie fehr es auch ein Theil der Stände gewunfchen hätte. In den Pros 
pofitionen wünfchte Leopold, daß die Stände die Urbarialregulirung 
Maria Therefiad ind Geſetz eintragen, die Dienftbarfelt der Untere 
thanen und die eigenmächtigen Förperlichen Strafen abfchaffen und 
auf diefe Weife denfelben, ſowohl die perfönliche Freiheit, aló aud bag 
Recht, über ihre Erwerbniffe verfügen zu fönnen, gefeglic) einräumen, - 
und im Allgemeinen eine folche Norm ausfindig machen follen, wodurch 
das 2008 der Befteuerten in jeder Beziehung erleichtert werden würde. 
Die Erhebung der Urbarlalregulirung Maria Therefiad zum Geſetze, 
ftieß bei ten Ständen auf feine Schwierigfeiten; da diefelben auch 
felbft einfahen, daß dies nicht mehr hinreichend fein könne, fo erflär- 
ten fie, in ihrem an Se. Majeftät gerichteten Berichte vom 14. No⸗ 
vember, daß fie mit der neuen fyftematifchen Ausarbeitung des Urba⸗ 
riums gleichfalls einen Reichstagsausſchuß zu beauftragen beabfichti« 
gen, während die bisherige Organijation bis dahin in das Geſetz ein 
getragen werben folle. Die Aufhebung der immerwährenden Leibeigen- 
[haft hatte zwar noch mehrere Gegner ; namentlich ter Deputirte des 
Zipfer Komitates in der 44. Eipung (4. December) , als der auf bie 
Königlichen Propofitionen zu ertheilende Befcheid verhandelt wurde; 


') Unser Anderen hatte der ErjkerzogsPalatin 225, der Fürſt-Primas 600 fl. 
beigeficuert. 
2) Johann Cnoródy über das ungarifche Schaufpiel. Peſt, 1792. 3 Bänbe. 


M. Horvátbó Geſch. b. Ung. NI. B. s 43 


674 2. Hauptſt. 1. Abſch. Leopolb II. 


der Deputirte war von der Beforgniß erfüllt, daß wenn die Sreizügig- 
felt begründet werben follte, der größte Theil ber Unterthanen aus ben 
oberen minder fruchtbaren Stomitaten nach ben unteren Gegenden 
- überfieveln, und fo jene entvölfern würde. Bel allen bem, wurde ber 
Vortrag des Töniglichen Perſonals, in welchem er den Urfprung ber 
immerwährenven Xeibeigenfchaft, aló für ven Menfchen unwürbig und 
für das ganze Land fchänlich entwidelte, von der Majorität ohne aller 
Schwierigkeit genehmigt. Die Stände wünfchten übrigens, daß die den 
Unterthanen durch Joſeph geftattete Weingerechtfame und die zur Beis 
legung ihrer lagen aufgeftellte Grundherrnkanzlei, fo wie die Amts⸗ 
tage aufgehoben würden, daß fowohl die Herrenftühle, aló auch die 
übrigen Berhältniffe ber Unterthanen zu ihren Grundherren, bis zum 
nächften Reichstage, bis ein fuftematifcher Gefegesvorfchlag ausgears 
beitet fein werde, in jenem Zuſtande aufrecht bleiben möchten, in wel: 
chem diefelben unter Maria Therefia waren. Während die Berathun⸗ 
gen über die Erleichterung der Lage der Unterthbanen im Zuge waren, 
wurde auch die Konffription und Steuerrepartition in Anregung ges 
bracht, Einige wünfchten die Mauthen fogleich reorganifiren zu laffen, 
die Majorität glaubte jedoch, tiefe eben fo wichtige aló fchwierige Ar: 
beit nur nach den erforderlichen Vorbereitungen mit Erfolg bewerfs 
ftelligen zu können, und befchloß daher, fowohl den Entwurf zur Or: 
ganifation der Mauthen aló auch die Art und Weiſe ber Konffription 
der fuftematifchen Ausarbeitung des Reichstags: Ausfchuffes zu über: 
tragen. Alles Died wurde auch von den Ständen der Magnatentafel 
angenommen. Graf Johann Pálffy glaubte noch durch einen Antrag 
" ben Unterthanen eine Erleichterung zu verfchaffen, wenn nämlich jene 
Stände der oberen Tafel, welche perfünlich anwefend find, von’ 
ben Unterthanen feine Beifteuer zu den Reichstagskoſten anfprechen 
würden. 1) | 

Se. Majeftät gab fich jedoch mit dieſen den Unterthanen ertheil- 
ten Konzeffionen nicht zufrieden, und wünfchte in ihrem am 4. Jänner 
ertheilten Befcheide, daß man fchon aus Nüdficht deſſen, tamit den 
Unterthanen bereits der jegige Reichstag einigen Segen fpenden möge, 
ihre Weingerechtiame und die vom Kaifer Joſeph zur Vermehrung 
ihrer Klagen beſtimmten Amtstage bie zu ter auf dem nächften Reiches 
tage vorzunehmenden Organifation aufrecht erhalten werden, ím ent- 





1) Acta Comit. 395. Reichſtags-Journal 454. 460. 463, 
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gegengefegten Falle folle das eigenmächtige Beftrafungsrecht ber Grund⸗ 
herren aufgehoben werden. 1) So weit reichte jedoch die Freimuͤthig⸗ 
feit der Majorität nicht; die Stände erflärten In ihrem erneuerten 
Berichte vom 3. Jänner, daß fo wie Se. Majeftät an die eigenen 
Rechte fefthalte, eben fo wünfchten die Stände, die auf ihr Eigenthum 
bezüglichen Rechte aufrecht zu erhalten, demnach wären fie um fo we 
niger geneigt, den Unterthanen, die dem Örundherrnrechte zuwider⸗ 
laufende Weingeredhtfame zu geftatten,, weil diefe felbft ben Untertha- 
nen zum Nachtheile fel. Eben fo wenig fünnten fie ber Nufrechthal- 
tung der Amtstage beiftimmen, theild weil die alte Geftaltung ber 
Herrenftühle bereits in mehreren Komitaten wieder hergeftellt fel, 
theils weil diefe Verordnung Joſephs mit der Handhabung der Ko- 
mitatöangelegenheiten nicht vereinbar wäre, und die alte Art ſelbſt in 
Hinfiht auf die Unterthanen nüglicher und bequemer fei. Wenn übris 
gens Se. Majeftät bet ber Beitrafung der Unterthanen nur die Gigen- 
mächtigfeit befeitigt wiflen wolle, fo willigten fie um fo mehr dazu ein, 
weil hierin bereits das Urbarium Schranfen gefept habe. Wenn aber 
Se. Majeftät den Grundherren jedes Beftrafungsrecht entziehen 
wolle, fo fönnten fie dazu fehon wegen der allgemeinen Sicherheit 
nicht einwilligen, denn das rohe Bolt könne nur durch die Furcht vor 
der Strafe im Gehorfam erhalten werden. Weswegen die Stände . 
Se. Majeftät bitten, in Hinficht der Beftrafung ber Unterthanen ein 
ſolches Geſetz zu bringen, welches das Beſtrafungsrecht, zwar zwifchen 
den Schranken des Urbariums und anderer Geſetze, aufrecht erhalte, 
und nur der Eigenmaͤchtigkeit Schranken ſetze.?) Leopold beſchleunigte 
in Folge deſſen die Angelegenheit nicht weiter; der Geſetzartikel in 
Hinſicht der Unterthanen wurde in dem Sinne verfaßt, daß der Ko⸗ 
mitats⸗Vicegeſpan nach vorläufiger Meldung zur Zeit des Michaelis⸗ 
tages, ſo wie der Grundherr, jedem Unterthan, der wegzuziehen 
wünfchte, wenn er übrigens feinen Verbindlichkeiten Genuͤge geleiſtet, 
verpflichtet feten, feine Entlaffung und feinen Reifepaß auszufolgen. 
Die fonftigen Berhältniffe zwifchen deu Orundherren und Uuterthanen 
werden im Sinne ber lirbarialsRegulirung Maria Therefias in fo 
lange fortbeftehen, bis der Reichstags-Ausfchuß fein über diefen Gegen» 
ftand auszuarbeitendes ſyſtemmaͤßiges Operat eingereicht haben wird. 


1) Acta Comit. 434. 
2) Acta Comit. 521. 
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Die Stellung der Städte aló Stände, und die Amtsbefählgung 
des Adels war einer ber wichtigften Gegenftände dieſes Reichstages. 
Der in feinen Privilegien unter Joſeph verletzte Adel ftellte fich mit 
übertriebener Heftigfeit nach deflen Tode zur Bertheidigung ber bedroh⸗ 
ten Borrechte, indem er glaubte, daß für ihn blos hieraus: ein Hell 
entfpringen fünne, und beftrebte fich dieſe, nicht allein gegen ben 
Thron, fondern auch gegen die übrigen Volksklaſſen zu umfchanzen. 
Die Stände des Kreifes dieß⸗ und jenfeits der Donau wünfchten, daß 
unter andern in dem, durch diefelben ausgearbeiteten Entwurfe ber 
Krönungsurfunde im 7. Punfte Folgendes eingetragen werde : „Nicht 
allein der Nationalrath,, fonvern alle kirchlichen und weltlichen Rűr 
den, alle Kriege: , Regierungs- und Gerichtsämter, mit einem Worte 
alle, wie immer befchaffene königliche und Landes⸗, größere und Kleinere 
Aemter und Dienfte, follen übereinftimmend mit dem 33. Geſetzartikel 
des 1. Gefepbuches Wladislaus I. und mit dem 15. Artifel des Ges 
fepbuches vom Jahre 1741, von der Kandivation und bezugsweiſe 
von der Wahl der Nation abhängen. Wir werden Cverfteht fich ber 
König) demnach alle jene Würden und Aemter, welche in Folge bed 
Kandidationsrechted ber Nation von unferer Ernennung abhängen, 
nur geborenen Ungarn, und nachdem es die Gefege fo erheifchen, eins 
zig und allein adeligen Grundbefigern übertragen. In wie ferne jes 
Doch diefe öffentlichen Aemter und Dienftesftellen, jene ber Kammer, 
des Bergweſens, des Ealz-, Dreißigftamtes und des Poſtweſens inbes 
griffen, gegenwärtig entweder durch Fremde oder geborene Ungarn 
(die aber nicht die gefeglichen Erforvernifle, den Adel und liegende 
Güter befigen) befeht fine, fo werden wir diefelben noch während die: 
fem Reichstage ohne aller Ausnahme ihrer Aemter entfegen.“ 

Der Entwurf ter Krönungsurfunde war in der Neichsver: 
fanmlung noch gar nicht aufgenommen, als tie Nachricht von diefem 
engherzigen Antrage, der von einem Theile bes Adels ausging, bei den 
nicht adeligen Landesbewohnern allgemein eine große Senfation er 
regte. Wie wir bereits weiter oben eıwähnten, wurden im Lande auf 
rührerifche Slugfchriften verbreitet, welche das Volk zum Aufitande 
gegen den Adel und die ©eiftlichfeit anfenerten. Die Städte, welde 
fich gegenfeitig ermunterten, und unter einander gleichfam in einen 
Bund traten, reichten dem Könige Bittgefuche ein, worin fie bateu, er 
möge dad Millionen zählende Bolt, gegen den an Zahl fo geringen, 
aber durch feinen Befig und feine Vorrechte fo mächtigen Adel vers 
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theidigen. Es gab eine Partei, welche die franzoͤſiſchen Revolutions⸗ 
grundſaͤtze, die auch bei uns viele Gemuͤther in eine bisher nicht ges 
fannte Aufregung verfegt halten, Öffentlich verfündete, und indem fie 
Sofeph II., der das Volk befchügte, bis in Himmel erhob, die Arijto- 
fratie aufheben, und eine Gleichheit in ber Befleuerung und im pers 
fönlihen und Grundbeſitzrechte begründen wollte. 1 Selbſt ben 
Reichöftänden wurden im Namen des gefammten nicht adeligen Bol. 
kes Bemerkungen über den erwähnten Punkt der Urfunde zugefchict, 
in welchen gefagt wird, daß das Vaterland es nicht allein hoffe, fon» 
dern auch glaube, daß fid) die Nepräfentanten der Nation zum Gedei⸗ 
hen der Gluͤckſeligkeit der ganzen Nation, nicht aber um tie Freiheiten 
der privilegirten Rechte zu vermehren, verfammelt hätten. Der Zweck 
eines jeden Geſetzes kann nur dad allgemeine Wohl fein, fonft tann eg 
weder gerecht noch dauernd fein. Jene, welchen die bürgerliche Geſell⸗ 
Schaft Privilegien geftattet hat, mißbrauchen ihre. wegen bem allgeniei- 
nen Beten erlangte Macht, welche fie nur für fi) genommen zu haz 
ben glauben, und nur dazu benügen würden, um blos einem Theile 
der Nation zum Nachtheile des Ganzen förderlich zu fein. Daß man 
diefe auf die Orundfäße des allgemeinen Rechtes begründete Wahrheit 
nicht lange ungeftraft verlegen dürfe, beftätigt das fürchterliche Bei⸗ 
fpiel der frangöfifchen Ariftofratie. Nachdem fie ferners Me Ungerech⸗ 
tigkeit und Inhaltbarfeit des erwähnten Punktes in ber Urkunde bes 
weifen, fordern fie von Jenen Gerechtigkeit, welche ſich als die Vers 
theidiger der ungarlfchen Freiheit verfünden laſſen. „Ste glauben 
‚nicht — fo fagen fie weiter — daß der Name bes Baterlandes und 
der Nation nur dem Mel allein zufomme ; fie können nicht glauben, 
daß die fo feurigen VBorfänpfer der ungarifchen Freiheit, fo ungerecht 
fein önnten, nur die Verlegung der adeligen Rechte aló eine Unge⸗ 
techtigfeit zu betrachten und fich berechtigt hielten, die Rechte Anderer 
mit Süßen zu treten; oder daß fie die Geſellſchaft nur fo ale begrün: 
det betrachten, wenn alle Arbeit und Steuerlaft allein dem nicht ade» 
ligen Volke, jede Frucht und Bequemlichkeit nur bem Adel zufomme. 
Eine folche privilegirte Kafte, die fo denkt, fo handelt, eriftirt in kei⸗ 
nem gut organifirten Lande, und wenn auch eine beftünde, fo fei es 
im Intereſſe eines jeven Einzelnen, diefe zu den übrigen deſto eher in 


1) Siehe: An die verfammelten Stände Ungarns gehaltene Rebe, 1790; 
jetzt aus dem Lateinifchen Ins Ungarifche überſezt. 1791, ohne Drudort. 
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ein würdigeres Verhaͤltniß zu fegen. Das Befte des Volkes iſt bag 
höchfte Geſetz, und wenn auch biöher die Nichtaveligen zu den Aem⸗ 
tern fein Recht gehabt haben follten, fo erfordere eg die Gerechtigkeit, 
daß der Adel feinem fo ungerechten Vorrechte, das dem ganzen Staate 
zum Nachtheile gereicht, freiwillig entfage. Die ganze Welt. weiß nas 
mentlich nach den franzöfifchen Ereigniflen, was die Rechte der Bürs 
ger felen; die Finſterniß ift zerftreut, mit welcher das unfähige Syftem 
des Feudalismus die Gerechtigkeit übervedte; und Niemand Hat vie 
Macht, das Gefühl ber Freiheit zu hindern, welches auch ben verehr⸗ 
ten Ständen fo theuer iſt, daß es nicht auch die Gemüther des Bol 
tes erfaſſe. Die von der Ariftofratie gegen das gefammte Bolt ausge: 
fprochenen, engherzigen Geſetze waren ftetö die Beranlafjungen zu ben 
blutigften Empörungen. . .. Es wird bald die Zeit fommen, wo das 
durch die Tyrannet ber herrichenden Klaſſe aufgeftachelte Volk vie 
Rechtmaͤßigkeit in Zweifel ziehen wird, worauf jene ihre Privilegien 
begründet, wo dasſelbe die Nothwendigkeit der Exiſtenz der privilegir: 
ten Kafte unterfuchen, und vielleicht nach dem Beiſpiele der Franzoſen, 
in ber Stage verneinend befchließen, und alles außer ber auf offenen 
Verträgen beruhenden Föniglichen Macht gleichmachen, und feine wei⸗ 
tere bem Bolfe aufgedrungene Zwifchenmacht anerfennen wird.“ Gie 
bitten dann die Stände, ihrem Egoismus Schranfen zu ſetzen, allein 
das allgemeine Wohl im Auge zu behalten, weswegen fie fich verſam⸗ 
melt hätten, und jene Rechte wieder herzuftellen, welche den Bürgern 
fowohl laut dem Naturrechte aló auch dem Ziele der Verfaffung ge 
mäß zufämen, und welche weder durch die Geſetze, noch durch Die Ges 
wohnheit und Zeit verjährt oder verwifcht werden können. So würden 
die Stände den gefpannten Erwartungen Europas entfprechen , und 
den Glanz ihres Adels aufrecht erhalten, auf folche Weife könnten fie 
die Zierde und den Ruhm beg Vaterlandes befördern, enplich Fönnten 
fie beweifen, daß fle vom Volfe in Rüdficht des öffentlichen Wohles 
nicht unwürbiger Welfe Väter des Baterlandes genannt werben. 1) 
Nach dem fo energifchen Auftreten ber unadeligen Volksklaſſe, 
wurde der von dem Donaufreife empfohlene Punkt durch die gemifchte 


%) Reflexiones cunctorum Hungariae civium non nobilium adversus illad 
Diplomatis punctum, quo nativi etiam patriae Alii non nobiles ab omnibus 
publicis Officiis excludendi decernuntur. Directae ad Exc, Reg. Hung. Pro- 
cores. Incl. item 88. et 00. 1790. 


Dittgefuch des Bürgerſtandes gegen ben Abel. 679 


Kommiſſion in der von ihr verfaßten Krönungsurfunde gar nicht aufs 
genommen. — Nachdem aber der Gegenftand am 3. September in 
der 22. Reichstagsverfammlung der Berathung unterworfen wurde, 
und einige der Stände die Aufnahme dieſes Punktes befchleunigten, 
indem fie die Amtöftellen nur darum dem grumbbefigenven Adel zuges 
fichert wiſſen wollten, weil das Vaterland in ihnen verläßlichere Bet: 
theidiger feiner Geſetze und Kreiheiten zu vermuthen glaubte, fo wurde 
der Antrag nach kurzer Debatte mit beveutender Stimmenmehrheit 
angenommen, 1) 

Es erfcheint fonderbar, ja unbegreiflich, daß während biefen 
Debatten, wo ein Theil des Adels mit fo vieler Heftigfeit bemüht war, 
feine Borrechte zu erweitern, von Seite der ſtädtiſchen Deputirten fich 
zur Bertheidigung ber unadeligen bürgerlichen Rechte, außer einigen 
ſchwachen Stimmen kaum Jemand erhob. Uufer Staunen wird jedoch 
vermindert, wenn wir bedenken, daß die Deputirten der Städte nicht 
durch die Bürger gewählt wurden, fondern, daß nur ber ftäbtifche Rath 
einen aus feiner Mitte entfendete, diefe Magiftratsräthe aber größten« 
theils aus Adeligen beftanden, welche, wie erflärlich, eben nicht das 
Intereſſe der Bürger repräfentirten. Died war einestheild auch bie 
Urfache, vaß die Deputirten der Städte, felbft von ven Reichöftänden 
als adelige Perfonen betrachtet wurden, und daher auf die Geſetzge⸗ 
buug beinahe gar feinen Einfluß ausübten. Nachdem aber die fäbti- 
ſchen Bürger von der für fie fo fehäplichen Engherzigfeit der adeligen 
Stände verftändigt waren, und aud) einfahen, daß ihre Rechte durch 
ihre Magiftratual-Deputirten nicht hinlänglich vertheipigt werden, fo 
famen die Bürger mehrerer Stäpte überein, und reichten in ihrem- 
eigenen Namen zur Bertheidigung ihrer Rechte und Interefien Sr. 
Majeftät Bittgefuche ein : „Die königlichen Freiſtaͤdte — fo fprachen 
unter anderen die mit den Unterſchriften ihrer Bürger verfehenen 
Bittfchriften der Städte Peft, Preßburg, Großwardein, Eperied, Kar- 
pfen, Temesvar, Zombor, Alt: Arad, Neufag, Fünfficchen u. a. m. — 
befigen gwar nach ihren alten Freiheitsurfunden das Recht, auf den 
Reichstag Deputirte ſchicken zu fünnen ; doch ift dieſes Recht In Hins 
fit auf ven Bürgerftand nicht ganz beruhigend. Diefes Recht wird 
dahin gedeutet, daß die Töniglichen Freiftädte nur darum Deputirte 
auf den Reichötag ſenden können, weil diefe zufammengenommen nur 





1) Reichstags-Journal, 228. 
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einen Evelmann ausmachen. Ohne ſich auf die Erfahrung und bie 
Beiipiele zu berufen, geht eg aus bem allein klar hervor, daß Repräs 
fentanten von fo geringem Anfehen mehr zum Befegen der Sitze bie 
nen, aló daß diefelben hinlängliche Bollmachten befäßen, die Intereſſen 
des Bürgerftandes mit ähnlichem Nachdrucke vertreten zu főnnen, ale 
wie die übrigen Stände bie ihrigen repräfentiren. Auch ber gegen: 
wärtige Reichstag gibt ein fehr trauriges Zeugniß über den geringen 
Einfluß der ſtädtiſchen Abgeordneten. Während der Adel, der Stlerus 
und die Proteftanten, die vollfommene Herftelung ihrer Nechte und 
Sreiheiten befchleunigen, zu ihrem Vortheile verfchiedene wichtige Be⸗ 
rathungen gehalten, ©efegesvorfchläge ausgearbeitet, und ihre Inter: 
efien fortwährend in Anregung gebracht werden, während dem, wurde 
ein dem bürgerlichen Stande fchäplicher und fchmählich wirkender 
Beichluß beinahe zum Geſetz erhoben, nämlich jener Beſchluß, daß 
von nun an und noch während dem gegenwärtigen Reichötage, alle 
diejenigen, welche dem unadeligen Bürgerftanve angehören, aus den 
Aemtern entfernt, und für die Zufunft nie mehr dort angeftellt werden 
follen. Ein ſolcher Antrag hätte die Repräfentanten der Städte billi- 
ger Weife zur Eräftigften Oppofition anregen follen, ed wäre ihre 
- Pflicht gewefen, deſſen Ungerechtigkeit und Geſetzwidrigkeit darzulegen. 
Dies ift jedoch nicht gefcheben, eben fo wenig hat der Bürgerftand 
vernommen, daß durch die Deputirten der Städte nur irgend ein Ans 
trag darüber gebracht worden wäre, die gefegmäßigen Rechte des Buͤr⸗ 
gerftandes herzuftellen, und ihm jene Begünftigungen einzuräumen, 
welche er in jedem andern Lande genießt, wo nicht allein der Adel die 
gefeggebende Macht ufurpirt. Doch dieſes unterthänige Verftummen 
. ber ftäptifchen Deputirten bei ber Annahme aller Anträge, welche bins 
fihtlich der Bürgerflaffe fo nachthetlig find, ift fchon daraus leicht zu 
erklären, daß der Magiftratsrath der Stäpte größtentheild auch Ade⸗ 
ligen und nicht aus Bürgern beftcht, wie dies doch natürlicher Weiſe 
fein follte, uud weil die Magiftrate dafür Sorge tragen, daß auf den 
Reichstag nur Adelige aló Deputirte geſchickt werden. Unter foldjen 
Umftänden ift eg für fih allein ſchon Kar, wenn es auch fonft nicht 
durch die Erfahrung beftätigt wäre, daß die Deputirten ber Städte 
oder vielmehr jene der ſtaͤdtiſchen Magiftrate nur als einzelne Adelige, 
nicht aber ald die aufrichtigen energifchen Deputirten des Bürgerftan- 
bed auf dem Reichötage erfcheinen Fönnen. Demnach haben wir Bür« 
ger der Eöniglichen Sreiftädte beichloffen, und entweder unmittelbar 
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unter den väterlichen Schu Eurer Majeftät zu begeben, und 
allein von Allerhoͤchſtdenſelben als unferem gefegmäßigen Könige und 
©efeßgeber , die Verleihung und Aufrechthaltung jener Rechte zu er⸗ 
warten, welche bem Bürgerflande einer jeden gebildeten Nation zuges 
fihert find ; oder wenn e8 fchon die Bebürfniffe des Zeitalterd und der 
Umftände fo erhetfchen follten, daß das Land ein neues Syftem ber 
Geſetzgebung befchließe, fo glauben wir das augenfcheinlichfte Recht zu 
befigen, in dieſer Angelegenheit entſcheidend mitzufprechen, und zu 
diefem Zwede Männer aus dem Bürgerftande aló Deputirte zu fen: 
ben, die dann unbeftechlich allein im Interefle des Buͤrgerſtandes ſpre⸗ 
hen, und auf die Gründung des neuen Syftems für die Gefeggebung 
einen entſcheidenden Einfluß ausüben werden. ... Die bier unters 
fertigten treuen Bürger Eurer Majeftät, fo wie nicht minder jene ber 
übrigen Städte des Landes, wünfchen fi) in jenem erften Falle zu 
fehen, in welchem naͤmlich diefelben ohne jeder andern Rüdficht, ſich 
allein ber allerhöchften die Bürger liebenden Gnade überlaffen, und 
allein von diefer Gnade und ver gefeggebenden Macht Eurer Majeftát 
hoffnungsvoll das erwarten könnten, was biefelben mit Recht für fid 
fordern zu dürfen glauben.” 1) 

Leopold hatte fich aus bem bisher Sefchehenen Kinlänglich übers 
zeugt, daß ber ungarifche Adel noch viel zu wenig aufgeflärt und zu 
wenig uneigennüsig fel, aló daß die den Bebürfniffen des Zeitalters 
“und den eigenthümlichen Interefien des Landes entfprechenden Neues 
rungen allein durch ihn zu bewerfftelligen möglich wären. Er über- 
zeugte fid) auch davon, daß es unumgänglich nothwendig ſei, die Res 
gterung zu verftärfen, und ber Gefeggebung eine beflere, aló die bis⸗ 
herige Richtung zu geben, dem fruchtlofen Kampfe, welcher bisher im 
Intereſſe der fo eiferfüchtig bewachten und bis zur Webertreibung hef⸗ 
tig vertheidigten Privilegien fortgefeßt wurde, einmal doch ein Ende 
zu machen, die Gemüther zu Berathungen für das allgemeine Inter⸗ 
effe zu leiten und flatt den größtentheils engherzigen und das Aufbluͤ⸗ 
ben bes Landes auf jedem Schritte Hindernden adeligen Privilegien, 
das allgemeine Befte und die geiftigen und matertellen Interefien des 
Landes, zum Gegenftande der Debatten auf bem Reichötage zu machen. 
Er fah aber, daß diefe Zwede nur durch die Kräftigung des bürgers 

lichen Elementes und feiner flärferen Bethelligung an ber Geſetzge⸗ 
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bung und an ben Öffentlichen Aemtern, mit einem Worte, nur allen 
durch die Gründung eines Fraftsollen dritten Standes gu erreichen 
möglich felen. Es (ag gerade in feinem Plane, als von Seite des bür- 
gerlihen Standes eben zur rechten Zeit fich die Klagen erhoben, und 
die Bittgefuche ver Städte und ber übrigen Unadeligen bei ihm an" 
langten, welche um feinen Schuß gegen die tyranniſche Macht des 
Adels fleheten. Leopold erfaßte dieſe Gelegenheit mit um fo größerer 
Bereitwilligfeit, indem ſich diefe ohne fein Zuthun von felbft darbot, 
und nicht gleich Anfangs die Vorbereitungen eined weitgreifenven 
Planes nach einem beftimmten Ziele verrieth, fondern blo das Kenn- 
zeichen einer zur Befänftigung der aufgeregten unadeligen Bolfsflafs 
fen notäwendigen Maßregel vermuthen ließ. Diefen Umſtand hatte 
der Monarch febr Flug ausgebeutet. In den Föniglichen Vorfchlägen, 
welche nad) dieſem Plane verfaßt waren, und nur aus diefem Ges 
ſichtspunkte die nöthige Deutlichfeit und Wichtigfeit erlangen főnnen, 
entwidelt er feine Abfichten nur undeutlich, und damit er fein Ziel 
nicht allenfalls durch vas fo leicht zu erregende Mißtrauen des Adels 
gefährbe, und dadurch den Erfolg deſto mehr fichere, fo wünfchte er 
damit blos einen einleitenden Schritt zu thun. Bor allem Andern 
fchlägt er die Drganifation bes Reichstages vor, auf welchem vie 
Städte durch ihre Abgeorbneten zwar repräfentirt, jeboch ihres Eine 
fluffes beinahe gänzlich beraubt waren. Die Gefepesvorfchläge felen 
damald gewöhnlich durch gemifchte Ausſchüſſe ausgearbeitet worden, 
doch in diefem aus zahlreichen Mitgliedern der Stände und Magna 
tentafel gebildeten Ausfchufle, fei die Stimme der wenigen ftäptifchen 
Deputirten verflungen, dann hätten diefe Ausfchüffe auch meiſtens die 
in den vorläufigen Berathungen der Eircularfigungen angenommenen 
Grundfäge, zur Richtfchnur und aló Gegenftand angenommen, wo 
hingegen die Deputirten der Städte in den Circularberathungen nicht 
an der Debatte eines jeven Gegenftandes, — und nachdem die Fragen 
in der Regel durch) Acclamation, und nicht durch Abftimmung entfchles 
den wurden, — auch nicht mit dem erforderlichen Einfluffe theilneh⸗ 
men fonnten. Bor Allem müfle man alfo den Einfluß ber ftäptifchen 
Deputirten auf dem Reichstage wieder herftellen; und eben das war 
das Ziel Leopolds, ald er die Organifation der Komitats⸗ und Reich» 
verfammlungen im fünften Punfte feiner königlichen Propofitionen 
beantragte. „Nachdem ſich — fo lautet der Punft — in den Komis 
tats⸗ und Reichsverfammlungen die größten Mißbräuche entwidelt 
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haben, ... fo wuͤnſcht Se. Majeſtaͤt, daͤß die Reichsſtaͤnde darüber . 
berathen und ber auszuarbeitende Organtfations; Entwurf Sr. Majes 
ftät je eher eingereicht werde : auf welche Art jene Mißbräuche abges 
Schafft, die überflüfligen Koften vermindert, zwifchen ben verfchiedenen 
Reichsſtänden das Sleichgewicht hergeftellt, und bei ver Verhandlung 
und Abftimmung mit Befeitigung ber Acclamation, eine der Wuͤrde 
und der Wichtigfeit ber öffentlichen Angelegenheiten entfprechende ges 
wifle Ordnung begründet, und auf welche Art die Befteuerten von den 
unter biefem Titel eingefammelten Steuern und Taggelvern befreit 
werben fönnten 2” Dies war ferner fein Ziel, aló er fid) im 41. Bunfte 
feiner Bropofitionen folgend Außerte : „Nachdem es im Intereſſe des 
Staates liegt, daß die öffentlichen Aemter von deren regelmäßiger 
Handhabung die Sicherheit des Staates und das Glück der Bürger 
abhängt, ben geeigneteften Männern übertragen werben; andererſeits 
aber aus Pflicht zur Beförderung des öffentlichen Wohles, jenes Recht 
auch jedem Bürger zufömmt, ſich Verdienfte erwerben und Aemter 
anfprechen zu fönnen, fo wünfcht Se. Majeftät, daß die Stänve zum 
Trofte der Bürger, zur Erwedung beg edlern Wetteifers und Bleißes 
jene Geſetze, welche in den vergangenen Jahrhunderten, die nicht Ade⸗ 
ligen oder weniger begüterten Bürger von ben öffentlichen Aemtern 
ausfchloßen, und nach den Umftänden jener Zeiten gefchaffen waren, 
durch allgemeine Uebereinſtimmung abfchaffen, und, daß bie unbegüs 
terten und nur einfache Evelgründe befigende Adeligen zu jedem oͤf⸗ 
fentlichen Amte, die Unadeligen aber, bei den Hof« und Regierungs⸗ 
ftellen bis zum Range eines Sefretärs, fo wie bei den ohnehin auch 
von der Föniglichen Ernennung abhängigen Salz-, Dreißigfl« und 
anderen Kameralämtern ohne Unterfchied befähigt werben follen.” — 
Dies war endlich Das Ziel des weifen Monarchen, indem er den wahr 
ren Beweggrund jetzt noch verfchweigend, allein die Belebung ber als 
gemeinen Begeifierung und im Allgemeinen die Beförderung der mas 
teriellen Interefien aló veranlafiende Urfache angibt, — auch gibt er 
darüber feinen Willen fund, — daß alle jene Städte, welche bereits 
zu föniglichen Freiftädten erhoben, fo wie jene, welchen Se. Majeftät 
nachher einige Privilegien verleihen will, in die Reihe der übrigen 
Städte aufgenommen und eingetragen werden, — auch bei ber Ges 
ſetzgebung Sig und Stimme erhalten follen. 

Da die Ausarbeitung des auf die Föniglichen Propofitionen zu 
erftattenden Berichtes einem gemifchten Reichstags⸗Ausſchuſſe über⸗ 
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tragen ward, fo wurde nur deſſen Meinung den Berathungen des 
Reichstages unterworfen. Der vom Ausichufle verfaßte Bericht lautet 
binfichtlich des 5. Punktes : „Weber die Abhaltung ver Komitats⸗ fo 
wie der Reichöverfammlungen verfügen bereits hinlängliche vaterlän« 
diſche Geſetze; inwieferne aber fich in dieſe Berfammlungen Mißbräuche 
eingeſchlichen haben ſollten, ſo ſeien die Staͤnde nicht dagegen, dieſe 
abzuſtellen. Zu dieſem Zwecke ſoll mit Aufrechthaltung der Rechte des 
Reichsſstages und der uralten Gewohnheiten der Komitatsbehörde, fo 
wie nicht minder der Privilegien der Reichöftände, ein mit ber Ber. 
faflung im Einklang ftehender Entwurf ausgearbeitet, und beffen 
Ausarbeitung einem Reichstags Ausfchufle übertragen werben, welcher 
dann fein Dperat der fünftigen Reichöverfammlung zu unterbreiten 
haben wird. „Es fonnten ben Reichsftänden unmöglich jene Unord⸗ 
nungen und Verzögerungen entgangen fein, weldye aus dem ungeord⸗ 
neten Zuftande der Reich» und Komitatsverſammlungen berftammten, 
fie würden auch gerne dem Uebel abgeholfen haben, wenn, ohne die 
Allmacht des privilegirten Standes zu verlegen, und ohne daß die 
übrigen Landesbürger einen Einfluß erlangen, abzuhelfen gewefen 
wäre. Da aber die Stände zur Köfung der Trage, nad ihrer Auffafs 
fung feine Art finden fonnten, fo fuchten fie in ber Verzögerung ihr 
Heil, in der Hoffnung, daß das, was ihnen jegt nicht gelungen, viel⸗ 
leicht dem Reichstags Ausichufie gelingen werde, einen folchen Mits 
telweg zu finden, nach welchem fowohl die Uebermacht des Adels auf: 
recht erhalten, aló auch die Mängel und Mißhräuche abgeftellt werden 
follen. Die Deputirteh des Biharer, Gömörer, Zempliner und Szath- 
marer Komitates waren mit dieſem Befchluffe ver Majorität eben nicht 
zufrieden und erflärten, daß fie der Organifation der Reftaurationg- 
fige und der Syftemiftrung der Gehalte für die Komitatsbeamten nicht 
entgegen felen, wenn man aber bei alledem, die Organifation ber Kos 
mitate auch) auf die Berfammlungen auszudehnen die Abficht Hätte, fo 
würden fie laut ihrer Inftruftion nicht allein nicht bareinwilligen, 
fondern wenn das Land von der Verhandlung dieſes Gegenſtandes 
nicht ablafien wollte, fogar die Reichefigung verlaffen. Die Majoris 
tät hatte diefen anmaßenden Ton und das Beftreben diefer Komitate 
in die Geſetzgebung fo befehlend eingreifen und die Berathung man. 
her Gegenftände, und fogar den Verlauf ber Verhandlungen verhins 
‚dern zu wollen, aló jehr übertrieben, ja.mit ber Würde ber geſetzge⸗ 
benden Macht ald unvereinbar erflärt, und aus diefer Urfache, da 
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jest weder die Art noch die Ausführung der Organifation in Rebe 
ftehe, wurde die Meinung des Reichstags Ausfchufies beibehalten, 1) 
mit dem Beifügen, daß dann, wenn dieſer Gegenftand zur Berathung 
an die Reihe fommen wird, es Jedermann freiftehen werde, feine Eins 
würfe dem Neichstage vorzulegen. Bei diefer Gelegenheit hatte bie 
Anregung der Angelegenheit nur jenen Nugen herbeigeführt, daß vie 
Reichsſtände immer mehr die Unhaltbarfeit jenes vorurtheisvollen 
Prinzipes einfahen, daß man manche Gegenflände noch gar nicht ber 
Berathung unterwerfen fünne, und daß fie felbft In der Schwierige — 
feit des Gegenftandes die Möglichkeit der Umwandlung erkannten. 
Ferner, dag auf die Motion des Grafen Johann Pálffy, und in Folge 
des neueren föniglichen Neffriptes die Stände des Oberhaufes bes 
fchloffen, daß jene Herren, welche auf dem Reichötage perfönlich ans 
wefend find, zur Dedung ihrer Auslagen von ihren Unterthanen Feine 
Steuern zu erheben hätten. 

MWürdiger war dad Benehmen der Stände in der Angelegens- 
heit der Amtsbefähigung. In der Fähigkeit der Unadeligen, jene 
Nemter befleiven zu fönnen, welche der König in feinen Propofitionen 
bezeichnet, erblickten die Stände keine Gefahr für die adeligen Bors 
rechte, eben fo freuten fie fi) darüber, daß ber befiglofe Adel fogar zu 
den höchften Aemtern befähigt, wodurch der Adel neue Kraft und . 
neue Bortheile gegenüber den höheren Ständen erlange, fie vergaßen 
das Refultat dieſer Konzeflion reiflidher zu überlegen, und brüdten 
darüber ihre Freute in dem Berichte aus, daß Se. Majeftät bei Vers 
theilung der Aemter die Tugend und das Verdienſt zu belohnen 
wünfche. „Dies ift auch ber Geiſt und der Sinn — fo fagen fie — 
unferer Geſetze, was wir alle ſehnſuchtsvoll wünfchen.“ Sie erflärten 
weiter, daß die Geſetze audy bisher ben befiglofen Adel und die Uns 
adeligen nicht ganz von den öffentlichen Aemtern ausgefchloffen hát 
ten, und fie felen dem nicht entgegen, daß dies nun durch ein neues 
Geſetz beftimmt werden folle ; da aber in biefer Angelegenheit befons 
dere umfaſſender zu erwägende Rüdfichten vorfommen, fo folle biefer 
Geſetzesvorſchlag einem Reichstags⸗Ausſchuſſe anvertraut werben. 2) 

Hinfichtlich der föniglichen Freiftänte und ihrer Abftimmung, 
wenn diefe mit den Komitaten gleichmäßig gezählt werben follte, hat 
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ver Adel gegen dieſe gefahrdrohende Vielheit ſchon auf ben zwei Testen 
unter Maria Therefia abgehaltenen Neichstagen, laute Klagen erho⸗ 
ben. Auf dem NReichötage 1751 war eg der Königin und den Regies 
rungsmännern mit aller Anftrengung kaum gelungen, einigen neuen 
Föniglichen Freiſtaͤdten auf dem Reichstage Sit und Stimme auszu⸗ 
wirken. Auf dem Reichstage 1764 wollte die Majorität bei jener Ge⸗ 
legenheit, aló die Meinungen fehr divergirend waren, und Jemand 
die Abftimmung verlangte, es nicht gefchehen laffen, benn fie meinten, 
dies Fönnte für den Adel fehr gefährlich werden, wenn vielleicht eins 
ftenő die Frage der gegenfeitigen Verhältnifie der Reichsſtaͤnde zur 
Debatte kommen follte. Es war alfo voraug zu fehen, daß der Antrag 
des Königs, die Regelung der Abſtimmungsverhältniſſe zu beſchleuni⸗ 
gen, jet auf heftigen Widerſtand ftoßen werde. Der Ausfchuß, wel⸗ 
chem die Ausarbeitung des Antwortsberichted anvertraut worden war, 
gab fein Gutachten darüber bem Reichstage ab, daß nachdem die Bers 
mehrung ber königlichen Freiſtaͤdte gefegwidrig ſei, fo follen die in 
Frage ftehenden fünf neuen Föniglichen Freiftädte (Temesvär, There⸗ 
fiopel, Sünffirchen, Pofega und Karlftadt) bis zur Drganifation des 
Reichstages in ihrem gegenwärtigen Zuftande belaffen werden ; Fünf 
tighin folle e aber zur Richtfehnur angenommen werben, daß ſobald 
irgend ein Ort zur königlichen Freiftadt erhoben zu werden wünfchte, 
verfelbe früher feine Angelegenheit vor den Reichstag bringen foller 
bevor er von Sr. Majeftät die Privilegien erlangt hat. 

Die Reichsftände waren aber nicht alle mit der Meinung des 
Ausſchuſſes einverftanden ; und während fich ein Theil zum Antrage 
des Königs neigte, fo widerfegte fi) der andere Theil mit Heftigfeit 
im Einflange mit der Meinung ves Ausichufles, der Vermehrung der 
Freiftädte, was, da ihre Zahl jener der Komitate gleich war, die 
Gleichheit der Abftimmung nach fich zog. Die Beforgnifie diefer ver: 
fuchte noch der Landesrichter zu befchwichtigen. Er erfannte, daß die 
Städte, wenn ihre Stimmen vermehrt werden würden, „dem Lande“ 
gefährlich werben Fönnten, (das heißt dem Adel) doch könne man durch 
die Organifation veg Reichstages allen fchäplichen Folgen zuvorfom- 
men, da es in der Macht des Landes flehe, die Etimmenzahl ber 
Städte darnach zu beftimmen, daß daraus „weder für dad Geſetz, noch 
für die gefegliche Freiheit irgend eine Verlegung entftehe.” Uebrigens 
erheifchen e8 zahlreiche materielle Intereffen, daß die fünf in Frage 
ſtehenden Staͤdte ind Gefeß eingetragen werden. Diefer Vortrag hatte 
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feine Wirkung hervorgebracht; nachdem die Deputirten des Biharer 
und Somogyer Komitates, welche diefer Angelegenheit früher mit 
Heftigkeit opponirten, ihre Anficht geändert hatten, und die Mehrheit 
der Stände, die Oppofition einiger Komttatsdeputirten, welche diefe in 
bag Tagebudy aufgenommen wiſſen wollten, gar nicht beachtete, wurde 
die Aufnahme Temesvärs, Therefiopeld, Pofegas und Karlftabts in 
die Reihe der Eöniglichen Freiſtädte definitiv ausgefprochen. Die An" 
gelegenheit Bünffirchens, welches mit feiner dortigen Orundherrichaft 
dem Domfapitel noch nicht ganz ind Reine gelommen war, wurde bis 
zum nächften Reichstage aufgefchoben. 

Die Trage: ob den neuen Freiftädten bis zur Drganfation 
Sig und Stimme auf dem Reichstage verliehen werden folle ? hatte 
neuere und beftigere, aló die biöherigen Debatten hervorgerufen. Dies 
fer Srage widerfprachen anfänglich viele derjenigen, welche den voris 
gen Beichluß gegründet hatten. Sie behaupteten, daß, wenn biefen 
Städten die Stimmfähigfeit verliehen werbe, fo würde die Abftim- 
. mung der Komitate unterdrüdt werden, ohnehin wären Epuren folcher 
Städte ín den alten Geſetzen, welche auf dem Reichötage weder Sig 
noch Etimme hatten; demnach folle auch ver Einfluß diefer neuen 
Städte bis dahin aufgefchoben werden, bis die Organtfation des 
Landtages zu Stande käme. Andere meinten hingegen, bag nachdem 
jede einzelne Fönigliche Freiftadt nach) dem Geſetze nur fo viel gelte, 
als ein einzelner Evelmann, fo wäre eg ein Unſinn zu behaupten, daß 
die Abflimmung der Städte jene der übrigen Stände ſchwächen 
főnnte; und nachdem jest jede fönigliche Freiſtadt Sitz habe, fo 
wäre ed nicht rathfam, durch die Ausfchließung der neuen Freiftädte 
vom Reichdtage zu irgend einer ungewohnten Sache Veranlaffung zu 
bieten. Nach diefem Einne hatte die Majorität auch befchloffen, ben 
neuen Freiftädten ebenfalls Sit auf bem Reichstage zu verleihen. In 
dem Berichte wünfchten tie Stände von Er. Majeftät dennoch, daf 
diefelbe in Hinkunft ohne Einwilligung des Landes, den Marftfleden 
feine weiteren Privilegien ertheilen möge. 1) Der König verſprach 
hierauf, daß er vie Aufnahme der Städte unter die Stände aud) fer- 
nerhin durch bag Geſetz bewerkitelligen , den Freibrief hingegen nicht 
früher hinausgeben laffen werde, bis die betreffenden Grundherren 
nicht vollfommen befriedigt fein würden ; den legten Punkt des 
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Reichstagsberichtes ließ er aber in feiner Antwort bei alledem unbes 
ruͤckſichtigt. ) 

Nachdem die wichtigeren Fragen derart erledigt worden waren, 
andere Angelegenheiten hingegen, welche eine laͤngere Ueberlegung 
und mehr Arbeit erheiſchten, namentlich die buͤrgerlichen allgemeinen 
Angelegenheiten, die Regierungsftellen, die Organiſation der Reichs⸗ 
und Komitat3verfammlungen, die Steuer, da Urbarium, ber Handel, 
das Bergwefen, das Juſtizweſen, die Wiflenfchaften,, die Eirchlichen 
und Fundational-Angelegenheiten, und die Nechtöverlegungen zur 
foftematifchen Ausarbeitung mehreren Reichstags-Ausfchüflen anver⸗ 
traut worden waren, übergingen die Stände zur Berfafjung ber Ger 
fegesartife] und zu deren Revifion, worauf Das Operat zum Behufe ber 
Begründung, unter Mitwirkung ber Föniglichen Hoflanzlei einer ge 
mifchten Kommiffion anvertraut wurde. Kaum aber hatte die kom 
miffton mit den Mitgliedern von der Hoffanzlet ihre Sigungen bes 
gonnen, fo hatten ſich auch fchon fehr unangenehme Umſtände entwi- 
delt. Die NReichsftände Hatten In der Faſſung der Geſetzartikel die 
Worte der königlichen Refkripte einigermaßen verändert, dagegen er 
flärte die Hoffanzlei, daß fie von Sr. Majeftät die beftimmte Ins 
firuftion habe, von den hinausgegebenen Föniglihen Antworten in 
nichts abzuftehen, und wenn fid die Reichsftände über manches Re 
ffript nicht zufrieden ftellen würden, fo follen die abgeänderten ©efeh- 
artifel lieber aus der Reihe der übrigen ausgelaflen werben. MIS bem 
nach die hiezu nicht bevollmächtigte gemifchte Kommiffion, die durch 
die Hoffanzlei in den Gefebartifeln gemachten Aenderungen ben 
Reichsſtäänden zur Entfchelduug, und zwar in der 59. gemifchten Si⸗ 
bung (2. März), in welcher auch der Thronfolger Erzherzog Franz 
zugegen war, unterbreitete, fo eniftand dadurch eine große Aufre⸗ 
gung und heftige Debatten, welche übrigens nach den Prämiffen, 
nad welchen bag Vertrauen zwifchen der Regierung und Nation 
gänzlich hergeftellt zu fein ſchien, am wenigften zu erwarten waren. 

Zur Aufregung hatten bauptfächlich drei Gegenftände Veran⸗ 
laffung gegeben : die Einleitung der Krönungs⸗Urkunde, welche ber 
König nach der Urkunde Marta Therefias fchreiben laſſen wollte, 
während die Stände die Einleitung der Urfunde Karls beizubehalten 
münfchten ; die Trennung ver fiebenbürgifchen Hoffanzlei von ber 
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ungarifchen, und die Angelegenheit der griechifch nicht Unirten. Die 
Angelegenheit diefer Legteren werden wir hier umftändlicher, fo wie es 
ihre Wichtigkeit erheifcht, darftellen. 

Die Reichsftände hatten auf ben Wunfch des Königs, daß auch 
die Angelegenheit ber griehifch nicht Unirten in Betracht gezogen 
werde, in ihrem am 5. ergangenen Antwortsberichte erflärt, daß es 
ihre entfchloffene Abſicht fet, die bürgerlichen und Religiongfreiheiten 
der griechiich nicht Unirten durch ein Gefeg feftzufeßen. Hierauf ers 
klaͤrte ſich Ce. Majefät in Ihrem am 21. September erlaffenen Res 
ffripte, daß Allerhöchfiviefelben einem verartigen Gefege nicht entges 
gen felen. Nach dem, was wir über die Berhältniffe der Altgläubigen 
weiter oben berichteten, erregte das die Aufmerkſamkeit der Stände, 
daß Se. Majeftät, welche früher felbft die Stände aufgefordert hatte, 
über die Angelegenheit ver Altgläubigen ein Geſetz zu bringen, jetzt 
fid) nur äußere, diefem Antrage nicht entgegen zu fein. Die Stände 
deuteten dies jedoch günftiger, und unterbreiteten am 14. November 
einen Geſetzesvorſchlag in dem Sinne, daß die Altgläubigen fo wie 
die übrigen Landesbewohner gleiche Rechte genießen, und auch dens 
felben Geſetzen und Behörden unterworfen fein, und in der freien 
Ausübung ihrer Religion In Feiner Weife gefiört werden follen. Se. 
Majeftát modifizirten das aus dieſem Borfchlage hervorgegangene 
Geſetz mittelft dem am 8. erlaſſenen Neſkripte in folgender Weife: 
Se. Majeftät willigt gnädigft ein, daß die Befenner der gricchifch 
. nit unirten Religion im Lande alle bürgerlichen Rechte genießen, 
und mit Befcitigung aller widerfprechenden Gefege auch zum Grund» 
befige und zur Bekleidung aller Aemter in Ungarn und den dazu ges 
hörigen Theilen befähigt fein follen. Den Klerus, die Kirche und 
Religion, welche fie mit der freien Ausübung befigen werden, ferners 
ihre Bundationen, Zehrgegenftände, die Erziehung der Jugend und die 
Angelegenheit ihrer Privilegien werden Se. Majeftät, fo wie dieſe 
von Allerhöchftveren Durchlauchtigften Vorfahren übernommen wurs 
den, and) fernerhin unter ver föniglichen Verfügung aufrecht erhal: 
ten." 1) Die Etände waren zwar mit einem foldjen Gefege nicht zus 
frieven, damit aber bei alledem das zwifchen der Nation und dem 
Monarchen hergeftellte Vertrauen nicht geftört werden möge, wollten 
fie fid) in die Sache nicht tiefer einlaffen, fondern nur durch vie Zu⸗ 

) Acta Comit. 444. 
E. Borväih's Geſch. 4. Ung. 11.0. 44 
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gabe einiger Worte das modifiziren, woraus ſie für das Wohl des 
Landes und ſeine Rechie eine Schmaͤlerung befürchteten, und ſo mein⸗ 
ten fie der Angelegenheit abhelfen zu können. Deſto mehr ſteigerte ſich 
die Aufregung jept, als die Hoffanzlei fich diefen Aenderungen wider 
febte, je fchonender die Stände früher in diefer Angelegenheit waren, 
und je gefahrprohender fich die Umftände in Hinficht des Landes noch 
in diefer überdies fo wichtigen Sache entwidelten. 

Wir erwähnten weiter oben, daß Leopold veranlagt durch die 
Bitten der Altgläubigen am 29. September eine, iliyrifche Berfamm- 
lung nach Temesvar verfündete. Wir hatten auch den Geift geichils 

dert, welcher die Mitglieder diefer Verfammlung durchwehte. Um 
dieſe wichtige Angelegenheit vollfommen verftehen zu fünnen ; ift «6 
nothwendig, den Zufammenbang der Ereigniffe diefer Berfammlung 
in feiner Berfettung darzuftellen. Die Altgläubigen befchloffen in 
ihrer am 1. September abgehaltenen zweiten Sitzung: daß in dem in 
Hinficht ihrer Verlegungen und Wünfche zu verfaffenden Bittgefuche, 
die von Leopold I. im Jahre 1690 und 91 erlangte Freiheits-Urkunde 
aló Baſis angenommen werden folle. Zur Verfaffung diefes Bittger 
fuches wurde dann ein Ausfchuß unter dem VBorfige des Generals 
Baron Papilla aus 32 Mitgliedern ernannt. 1) Bis dahin jedoch, 
bis diefe erfchöpfende Arbeit beendigt fein werde, unterbreiteten fie 
ihre Bitten Gr. Mojeftät in vier Bunften. 2) Auf diefen vorläufigen 
Bericht verlas der Eönigliche Kommiflár Baron Schmidfeld, in der 
am 24. Eeptember abgehaltenen Sitzung die Antwort Sr. Majeftät, 
deren Inhalt folgender tft: „Se. Majeftät habe nicht allein die aus 
der Berfammlung der illyriſchen Nation unterbreiteten vier Punkte 
mit Vergnügen entgegen genommen, fondern eröffne auch den Mit 
gliedern der Verfammlung für ihr biöheriged ruhiges, vernünftiges 
‚und befcheidened Zetragen, fo wie nicht minder über das Vertrauen, 
welches die illyrifche Nation in die väterliche Güte feines Monarchen 


1) Wiener Zeitung 1790. Nr. 78. 1. 2532. 

2) Was dieſe vier Punlte enthielten, ch jene früher erwähnten Wünſche: 
eine befondere Nation zu bilden, und zu diefem Zwecke ihnen bag Banat zum 
ansschlieglichen Wohnfig einzurätimen, den Erzherzog Nlerander als Gouvers 
neur zu beftclien, cine illyriſche Kanzlei zu errichten, Ihren Bifchöfen anf dem 
ungarischen NReichetage Nechte zu ertheilen, oder ihre Amtobefähigung, die Gr: 
sihtung der Kanzlei und bie freie Neligionsübung ? find wir nicht Ím Etanbe, 
mit ganzer Gewißheit zu beftätigen. 
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gefeßt, feine Breude, und verfpricht, bag es bis an ihr Lebensende eine 
ihrer eifrigften Sorgen fein werde, dem Vertrauen einer Sr. Majes 
ftät fo theueren Nation, welche für fih und die ganze Monarchie fo 
große Berdienfte gefammelt habe, vollfommen zu entfprechen. Sobald 
Se. Majeftät von Frankfurt zurüdgefehrt fein werde, follen alle Bits 
ten und Entwürfe, welche die Nation betreffen, Allerhöchſt denfelben 
vorgelegt werben, um biefelben zu prüfen, und die Bitten diefer Sr. 
Majeftät fo theneren illyriſchen Nation erfüllen zu können. Die Nas 
tionalverfammlung könne audy bis dahin mit Zuverficht darauf rech⸗ 
nen, daß Se. Majeftät Alles verfügen und ausführen werde, was-zur 
Beförderung der wahren Olüdfeligfeit dieſes Volkes dienen könne, und 
wozu die Errichtung einer befonderen Hoffanzlei gehört, welche die 
illyriſche Nation fortwährend repräfentiren und ihre Rechte, Priviles 
gien, dann die freie Ausübung ihrer Religion aufrecht zu erhalten, 
und über Alles Sorge zu tragen haben wird, was zur Beförderung 
des Wohles diefer Nation fogleich oder allmälig zu thun erforberlidy 
fein wird.” 1) Diefes Reſkript wurde billigermeife In ber illyriſchen 
Berfammlung zur Quelle der allgemeinen Freude; am 3. Oktober 
wurde in der raizifchen Haupifirche zu Temesvär wegen ben fo glüd- 
lihen Fortgang der Angelegenheiten ein feierliched Tanfopfer , ges 
bracht. 2) Aufgemuntert durch diefe Fönigliche Gnade unterbreitete 
die raiziſche Nation fpäter ihre Bitten umfaffender. Die Hauptpunfte 
diefer Bitten find folgende : Die Ausübung ihrer Religion foll übers 
au volltommen frei, ihre Kirche hingegen von dem fatholifchen Klerus 
unabhängig fein. Ihre Poppen follen in Allem diefelben Rechte ge: 
nießen, mit welchen der katholifche Klerus ausgerüftet ift, und fo wie 
Diefe follen auch jene ihrer Stellung gemäß verfehen werden. Für die 
Komitatss und Regierungsämter follen auch die Altgläubigen befäs 
bigt fein. Die Privilegien der Theißer und Kifindaer privilegirten 
Kameralpiftrifte, welche meiftend von Naizen bewohnt find, follen ers 
neuert, und diefe Privilegien auch auf die im Bäcker, Eyrmier, Ara- 
der und Cſanader Komitate gelegenen raizifchen Ortichaften ausge- 
dehnt werden; den Bewohnern di.fer Diftrifte foll eine vollkommene 
Grundbeſitzbefähigung ertheilt werden. Zu Temesvaͤr, Zombor und 
Neuſatz foll der Magiftrat zur Hälfte aus Altgiäubigen gewählt, und 


1) Wiener Zeitung 1790, Nr. 84. I. 2727. 
2) Eben dort. 
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der Richter und Bürgermeifter abwechfelnd ein Altgläubiger und Kar 
tholifcher fein. Zu Dfen, Fuͤnfkirchen, Szegedin und Thereftopel fol 
len im Rathe wenigftens zwei Altgläubige figen. Man folle die Rai⸗ 
zen fernerhin nicht mehr „Ketzer und Heidenfklaven“ nennen, fondern 
als Gläubige ber „morgenländifchen Kirche” tituliven ; ihre Kinver 
follen an dem Schulenfonde mit den Katholifchen verhältnigmäßig 
betheiligt werden. Die iliprifche Nation fol Durch eine beſondere Hofe 
Kanzlei regiert werden, welche zugleich der Wächter ihrer Rechte fein 
fol. Zur Befräftigung der nationalen Unabhängigkeit und der Zus 
fümmenhaltung folle der illyriſchen Nation das Recht verliehen wers 
den, auch fernerbin Nationalverfammlungen abhalten zu können 
u. f. w. Die Raizen erboten fid) ferner auch, am Hofe eine aus 60 
Köpfen beftehende Leibgarde zu unterhalten. 

Leopold glaubte, durch die Erweiterung jener Bande, welche vie 
Altgläubigen an bag Land Fnüpfen, zur friedlichen Erhaltung Uugarns 
ein neues kraͤftiges Mittel zu erlangen, und dann das getheilte Land 
leichter regieren zu können. Durch diefen Gedanken geleitet, erfüllte er 
demnach den Raizen den größten Theil ihrer Wünfche ; er bewilligte 
ihnen -unter andern auch eine ihrer wichtigften Bitten, die befondere 
illyriſche Hoffanzlei, indem er Balaffa, den früheren Ban von Kroa⸗ 
tien, welchen man von dort wegen ben endlofen Klagen ber Kroaten 
entfernen mußte, zum erften Kanzler ernannte. Am 5. März 1791 
begann diefe illyriſche Hoffanzlei ihre Berathungen zu halten. 

Diefe waren die bewegenden Urfachen jener großen Aufregung, 
welche, wie wir weiter oben erwähnten, in Gegenwart des Erzherzogs 
Franz in der 59. Sigung, die Gemüther der Stände ergriffen hatte. 
Diefe allgemeine Aufregung und beren Urfachen, erklärte der Fönig- 
liche Rath und Deputirte beg Neutraer Komitates, Karl Jezerniczky, 
in einer heftigen Rede, welche, weil diefelbe mit allgemeinen Beifal 
aufgenommen wurde, gleich der öffentlichen Meinung betrachtet wer- 
den fann, weswegen wir es für notwendig erachten, diefelbe tbeils 
weife mitzutheilen.” Wenn wir unter ber früheren Verwirrung unfes 
ter Angelegenheiten nicht noch Schwereres erduldet hätten, und nicht 
gewohnt wären, Gluͤck und Unglück gleichmäßig mit ftarfer Seele zu 
ertragen, fo müßten wir über den, durch die Kanzlei veröffentlichten 
Entſchluß Er. Majeftät in Verzweiflung gerathen. Wir bemerken 
mit fchmerzlichem Gefühle, daß gleich ber erfte Artikel ber Krönungss 
Urkunde, ohne daß für die von und unverlegt aufrecht zu erhalten ges 
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wunfchenen Rechte nur ber geringfte Nugen erwachfen würde, ohne 
daß wir die Urfache einfehen Fönnten, einzig darum, weil ed dem 
fonft gerechteften und gnaͤdigſten Monarchen fo gefällig iſt, dadurch 
verändert wird, daß flatt der Einleitung der Krönungs⸗Urkunde Stats 
fer Karls gegen den Wunfch des Landes jene der Urkunde Marla 
Therefiad vorgetragen wird; wo es doch Se. Majeftät bem freien 
Belieben der Reicheftände anheimftellte, zwifchen ben Urfunden Karls 
und Maria Therefiad zu wählen, und früher, als wir dieſen Artikel 
unterbreiteten, Se. Majeftät dagegen feine Einwendung machte. Dies 
fer Borgang widerfpricht ſowohl der früher erlangten Wahlfreiheit, 
als auch den Reffripten. Und wir können es auch nicht glauben, daß 
wir nur allein dazu geboren fein follen, und an jedes Wort unferer 
Vorfahren zu binden, und ihren Epuren, wenn auch die Umftände 
etwas anderes erheifchen, ftrenge zu folgen, und nicht einmal jene 
Freiheit genießen follten, welche fie befaßen. Mit ähnlichem Schmerze 
fehen wir, daß einige Ausprüde und Worte ausgelaffen, welche, wenn 
fie beibehalten werden, dennoch weder den Föniglichen Rechten Sr. 
Majeftät, noch deren Würde nachtheilig find, wenn dieſelben aber 
audgelaflen, fo wird ver Sinn zweifelhaft und derart unflar, daß bie 
Faſſung weder mit unferem allgemeinen Berftänpniß, noch mit ben 
geichehenen Thatfachen in Einklang ſteht. Wir haben hierin nichte 
überellt, beinahe jedes einzelne Wort erwogen, und waren bemüht, 
daß weder etwas lleberflüffiges, noch fonft etwas in das Geſetz aufges 
nommen werde, was mit den Rechten Sr. Majeftät, die uns haupt⸗ 
fächlih am Herzen gelegen, im Widerfpruch ftehen könnte. Wir haben 
unfere Sorge dahin gerichtet, daß zur Verhinderung der über den 
Sinn entfiehenden Debatten Alles mit der gehörigen Deutlichkeit und 
Kraft ausgedrückt, und puͤnktlich mit unferem Verftändnig und den 
Thatfachen in Einklang gefegt werde. 

Mit tiefem Schmerge fehen wir ferner, daß einige fchon durch 
koͤnigliches Zuthun befräftigte Artifel einfach ausgelaffen werben ; 
andere aber durch vielfeitige, vom Sinne und Ziele der verehrten 
Stände abweichende Schlußpunfte derart modifigirt wurden, daß es 
rathſamer fein wird, indem fie auch in ihrem Wefen verändert, oder 
In Htnfunft einer entgegen gefegten Deutnng anheimfallen Fönnten, 
biefelben aus unferem Gefegbuche gänzlich auszulaffen, als fv einzus 
tragen, und die Heiligkeit des Föntglichen Wortes fo der Meinung 
des Volfes preiszugeben. — Mit herzzerreißenden Schmerze bemerfen 
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wir auch, wie jene einzige Perle, unfer Augapfel und die Grundlage 
unferes Fünftigen Glüded die Komitats-Municipien in Frage ger 
ftelit, und durch ihre auf den fünftigen Reichstag beantragte Orga- 
nifation einer großen Gefahr ausgefegt wird, welche dennoch unfer 
allergerechtefter Monarch im Sinne feiner wiederholt erklärten Ab⸗ 
fit, für immer unangetaftet bewahren will, was das Heil unjerer 
Gefege und des Landes erfordert, und welche die Komitate, die und 
hieher gefendet, fo unverlegt zu bewahren wünfchen und befehlen, daß 
diefelben diefe Frage nicht einmal unter die Verhandlung aufzuneh: 
men geftatten. Denn es gibt nichts ungweifelhafteres, als daß durch 
die Schwächung und Befchranfung der Komitatd-Munizipien felbft 
die Verfaflung unferes Landes zufammenftürzt, und fo unjere Privi⸗ 
legien, unfere Sreiheiten und uralten Nechte einer unvermeidlichen 
Gefahr preidgegeben werden. 

Es erfchüttert ung ferner Feine eitle Furcht, durch das Vorge⸗ 
fühl einer für das Land fo großen Gefahr, daß man die Nation von 
der Nation, die Jllyrier von dem Volke Ungarns trennt, und dies 
rurch die in dieſen Tagen gefchaffene, unferen Gefegen unbekannte 
ilfgrifche Kanzlei und die dazu ernannten Mitglieder faktisch beftäs 
tigt, und fo tın Staate einen neuen Staat, und im Herzen unjeres 
Landes ein neues unabhängiges Gebiet begründet, und zwar cben in 
jener Zeit, wo wir biefe Nation aus Rüdficht des allgemeinen Woh— 
les enger an und zu fnüpfen wünfchten, wo wir die Nechte unferer 
Nation mit ihnen zu theilen, ihnen vie freie Religionsübung zu ge 
währen, ja alle bisher erlangten, und ohne Verlegung unferer Ber: 
faffung fernerhin zu erlangenven Privilegien ihnen zu geftatten bes 
fchloffen haben. Wir fehen hingegen, daß diefe Trennung das ganze 
Land, ſowohl uns, aló auch die in Frage ftehende Nation mit großer 
Gefahr bedrohe, und vielleicht einſtens felbft dem Monarchen zum 
Nachtheile fein dürfte! Wer follte fich denn nicht fürchten, wer follte 
eg nicht einfehen, was leicht gefihehen könnte, wenn diefes Volk feines 
gegen unfere Befege ſchuldigen Gehorfames entbunden, und nur eigen: 
mächtig nach feinen Privilegien regiert werden würde, daß andere tie 
Religion dieſes Volkes befennende Nationen aus Europa und Aften 
in ungeheuerer Zahl zu uns herüber fiedeln, und das ganze Land 
öberſchwemmend, die Bürger ihrer Rechte und Wohnungen berauben, 
den König hingegen nad) ihrem Belieben zur Verleihung von Privis 
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fegien zwingen, und in Allem nach ihren Gefallen ungeftraft hans 
deln werden. 

Wir fehen endlich mit thränenvollen Augen, daß die zur Kräfs 
tigung der Verfaffung, durch gegenfeitige Uebereinflimmung ber Kö- 
nige und der Nation gegründeten alten Geſetze, welche wir nicht un 
ftatthaft und auch nicht ohne Urfache erwähnen, an mehreren Stellen, 
aus den Sr. Majeftät unterthänigft unterbreiteten Gefeßartifeln weg: 
. gelaffen, andere aber in jenem Thetle, wo fie die königliche Macht be: 
flätigen, zwar erwähnt, in jenen Theilen aber, wo fie ver Nalion 
günftig find, ausgelafien werden ; gerade fo, aló wenn ihre Erinne- 
rung nur bieferwegen unangenehm wäre, oder durch das Verbot fie 
zu erwähnen, diefelben in Zweifel gezogen, oder unterbrüdt werden 
fönnten, wo eg doc) außer Zweifel ift, daß unfere Gefege weder durch 
die Zeit, noch durch andere Urfachen ihre ©iltigfeit verlieren können, 
außer wenn dielelben durch neuere, mit der gegenfeitigen Ueberein— 
fimmung des Königs und ber Nation gegründeten Geſetze aufgehos 
ben werben. 

Unfer Schmerz wird auch noch darurd) erhöht, was wir von 
der Hoffanzlei mit Staunen vernehmen, daß ed nicht einmal geftattet 
ift, wegen der in diefer Sache zu erlangenvden Abhilfe, am königlichen 
Throne, alfo dem Kinde zum beften Vater, dem Untergebenen zu ſei⸗ 
nem allergnädigften Herrn und König, Bitten yorzubringen. “Die mit 
dem Zuthun der Hoffanzlet übliche Reviſion, der in das Geſetz eins 
zutragenden Artifel wird derart reftringirt, daß es derfelben verboten 
ift, fogar von dem geringften Wörtchen der füniglichen Reffripte abs 
zumweichen, und den Ständen nur bloß geftattet wird, den ganzen Ars 
tifel wegzulaffen, im Falle ihnen die Föniglichen Modififationen nicht 
genehm find. Wer wird eg nicht einfehen, wie fehr dies mit ber zwis 7 
fchen bem Könige und der Nation gleichmäßig getheilten Macht ber 
Gefepgebung, und felbít mit dem in den beiten Monarchen gefegten 
Bertrauen in Widerfpruch ftehe? Da in ber Gefeggebung die Macht 
beider Barteien gleich ift, fo fann eine der andern, nur überzeugt durch 
das Gewicht der Urfachen nachzugeben verpflichtet werden. 

Die Urfachen und Quellen aller diefer Uebel müflen wir nicht 
im Könige, unferem nicht weniger gerechten aló gnädigen Monarchen 
fuchen. Denn fo wie er bei feinem Regterungsantritte erflärt, und mit 
feinem offenen Schwure verfprochen,, ja fogar bereitd bewiefen hat, . 
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daß er feine Regierung durch pünftliche Beobachtung der Geſetze bes 
ginnen und fortfegen werde, eben fo Eönne man, ohne höchſt ungeredt 
zu fein, nicht vorausfegen, daß er anders handeln werbe ; fondern, daß 
diefe Rathichläge im böfen Herzen und noch böferen Verſtande einiger 
Uebelwollender gefeimt, und namentlich wie gu vermuthen, in jenen 
zwei Männern, die obwohl mit uns in demfelben Lande geboren, aber 
‚im Gefühle ihrer böfen Thaten wifien, daß fie von ihren Landoleuten 
gehaßt, außer ihrem Vaterlande wie Verbannte leben, und da dieſel⸗ 
ben anderswo auch keine Hoffnungen haben, ſo ſind ſie beſtrebt, dem 
allgemeinen Wohle lieber zu ſchaden, als durch heilſame Rathſchlaͤge 
zu nützen, und all den Ruhm ihres Namens im Verderben ihres Va⸗ 
terlandes zu ſuchen, dieſe Männer verdienen in ber That, daß ihre 
Erinnerung für immer verwiſcht werde. 

Da aber die angeborene Gerechtigkeit und Gnade unſeres aller⸗ 
hoͤchſten Kaiſers und Königs in uns eine beſſere Hoffnung erwedt, 
und wir hiedurch billigerweife getröftet, auch durch Thaten beweiſen, 
daß unfer, in feine Billigfeit und in fein väterliches Herz geſetztes 
Vertrauen immer mehr erftarke, fo Fann man es nicht verwehren, baß 
die Kinder fid) mit ihren gerechten Bitten an ihren beften Vater und 
gnädigften Monarchen wenden : Laßt und alfo aufs Neue zu unjeren 
allergnädigften Herrn und König flehen; in feiner väterlichen Bruft 
wollen wir bie Heilung unferer Uebel fuchen ; und daher glaube ich, 
daß ein Reichstags Ausfchuß zu ernennen wäre, welcher das Er, 
wähnte und aud) das Llebrige umfaffender zu erwägen, zu prüfen, das, 
was für und geringfügig oder unnüß iſt, gu befeitigen, und was fid 
auf unfere Geſetze bezieht und diefe beftätigt, mit neuen wichtigen Urs 
fachen zu lügen und in bem neuen Berichte mit lebhaften Karben zu 
ſchildern hätte. Zur Ueberreichung dieſes Berichtes und zur Verthei⸗ 
digung unferer Rechte hingegen, folle nach) meiner Meinung Se. fal 
ferliche Hoheit der Erzherzog: Palatin, der Landesrichter nebft anderen 
aufgefordert werben. 

Nachdem wir aber in diefer unferer Verſammlung auch den 
durchlauchtigften Erzherzog Franz, unferen Kronprinzen und einftigen 
allergnädigften König unterthänigft zu begrüßen das Glüd haben, fo 
beantrage ich auch dieſen unferen zweiten Hoffnungsanfer zu bitten, 
daß er diefes zu feinem Erbe gehörige treue Land vaͤterlich unterflügen 
und aló Zeuge unfered Schmerzes, mit welchen wir den erwähnten 
Königlichen Beſchluß aufgenommen, vor feinem durchlauchtigften Vater 
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und zu vertheidigen, und unfere gerechten und gefeglichen Wünfche, 
durch feine mächtige Vermittelung zu unterflügen geruhen wolle. Und 
fo fann es gefcheben, daß wir auch biedurch mit einem neuen Bande 
an ihn gefnüpft, jegt und in Hinkunft immer mit Freuden ung die 
Seinigen werden nennen fünnen.” 1) 

Diefer Rede beg Neutraer Deputirten folgte von Seite ber 
- Reicheftände ein ftürmifcher Befall, unter welchen hierauf noch meh⸗ 
rere ín ähnlichem Sinne mit ähnlicher Heftigfeit fprachen, indem fie 
außer dem Erwähnten aud) das noch vorgaben, daß die Abhängigkeit 
der ungarifchen Huffammer von jener der deutſchen Erbländer bean. 
tragt wäre, und die Trennung ber fiebenbürgijchen Hoffanzlet von ber 
ungarifchen fogar fchon ausgefprochen worden ſei. Sie beantragten, 
daß der zu ernennende Ausfchuß auch dies unter die Verlegungen auf« 
nehmeu folle, und fprachen ihre Ueberzeugung darüber aus, daß alle 
diefe Unannehnilichkeiten von jenen neidigen Räthen flammen, welche 
diefe treue und großherzige Nation von dem gnädigen Monarchen zu 
entfremden beabfichtigen, und dadurch jene Macht und Größe des 
herrfchenden Haufes verhindern, welche dasfelbe durch die Kraft und 
Treue der Ungarn erreichen könnte. Der zu der Verfaſſung und Bors 
mulirung der Geſetze auögefendete Ausſchuß wurde demnach fogleich 
mit der Verfaflung des Berichtes In diefem Sinne, die Raizen, die 
fiebenbürgifche Kanzlei und die in den Gefebartifeln gemachten Ver⸗ 
änderungen betreffend, beauftragt. Diefer Bericht wurde auch darauf 
am 5. März nad) Wien gefendet. 2) Gleichzeitig wurbe der Erzherzoge 
Palatin, ber KardinalsErzbifchof, der Landesrichter, ber Ban von 
Kroatien und der Tönigliche Perſonal beſonders gebeten, die Bitten 
des Landes mit ihrem Einfluße zu unterflügen. 3) 

Was den Bericht über die Ratzen anbelangt, hatten die Stände 
darin folgende vier Orundfäge aufgeftellt : 1) Jenes Bolt, welches in 
ein fremdes Land friedlich einzieht, erlangt entweder mindere, ober 
mit den übrigen Landesbewohnern gleiche, auf Feinen Ball aber grös 
fere Rechte. 2) Ein folches eingewandertes Bolf kann nimmermehr 


ı) Sermo extemporaneus, quem Carolus Jezerniczky die 2. mensis Mart. 
1791 in Sessione dietali dixit. Diefe Rebe hat eim höherer Geiſtlicher mit fele 
ner fchuellen Feder aufgezeichnet. Aus der Sammlung Emerich Jaucſé's. 

I) Reichstage-Jonrnal 620. Acta Comit. 639 Kortf. 

9) Tagebuch 639. 7 
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unter ſolchen Bedingniffen aufgenommen werden, daß es einen abges 
fonderten Etaat bilde, denn dies wäre feine Aufnahme in das Land, 
fondern die Gründung eines neuen Landes. 3) Leopold I., der fich zur 
Aufrechthaltung der Landesrechte mit feinem Schwure verpflichtete, 
fonnte keineswegs den einwandernden Raizen, vom Lande einen Theil 
unter folcher Bedingung übergeben haben, daß diefelben mit befondes 
ren Rechten ausgeftattet, einen abgefonderten Staat gründen ; denn 
die ungarifche Erde ift feinedwegs eine unmwiverrufliche Erbfchaft ver 
Könige. 4) Leopold I. Fonnte den eingewanderten Bölfern Feine folche 
Privilegien verliehen haben, daß Damit eine neue bürgerliche Gefell« 
fchaft und ein neuer Staat im Staate gegründet werde, fondern er 
konnte ihnen nur folche Rechte verleihen, welche mit der Verfaffung 
des Landes nicht im Widerfpruche ftehen. Bon diefen Grundfägen 
ausgehend, beweifen vie Stände ferner, daß ein Theil der im Lande 
wohnenden Völker nicht eine befondere Hoffanzlei erlangen Fönne, 
weiche nicht einmal Kroatien, Stavonien und Dalmatien befige, die 
Doch nicht integrirende Theile beg Landes, fondern damit verbundene 
Länder find. Sie főnnen nicht genug flaunen, daß während man 
unter Joſeph II. an Sitten und Berfaflung von einander verfchievene 
Gebiete in eines vereinigen wollte, jegt, und viellei ht eben Diefelben, 
welche früher für die Cinigfeit predigten, Sr. Majeftät rathen, das in 
natürlicher und urfprünglicher Beziehung einige Ungarn nun auch zu 
theilen. Die Stände wiffen recht gut, worauf diefe Rathichläge hin: 
jtelen, da fie aber jene Liebe und jenes Vertrauen bewahren wollen, 
welches die Reden Gr. Majeftät bei ihnen erweckt hatten, wollten fie 
nicht verlegen, und nur zu beweifen trachten, daß eine foldye Theilung 
des Landes ſowohl bem Vaterlande, ald auch Sr. Majeftät, ja felbit 
dem ratzifchen Volfe zum Nachtheite fein würde; dieſe wären ber 
Willkür ausgefegt, im Lande hingegen würde durch die Theilung der 
Berwaltung Verwirrung und Zwiefpalt entjtehen. Sie zweifeln nicht, 
daß es folche geben werde, welche diefe Auffaffung der Stände entyes 
gengefegt deuten, und diefelben befchuldigen werten, daß ſie für ihr 
Vaterland nicht mit der gehörigen Liebe erfüllt find, jene hingegen 
würden die Raizen aufwiegeln und ihnen zurufen, Tab fie von den 
Ständen gleich Fremden betrachtet werden. Da aber dies mit ber 
Auffaffung der Stände im Wiverfprudy ftehe, und damit fie von ihren 
Gegnern diesfalls unter keinerlei Vorwand befchuldigt werden fönnen, 
und bievon die ewige Erinnerung aufrecht bleiben möge, daß fie auf 
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jeve Weiſe beftrebt waren, ven Uebeln zuvorzufommen , welche fie bil: 
ligerweife befürchten, fo erflären fie hiemit, daß fie ſowohl die bürger- 
lichen, aló auch die religiöfen Rechte und alle jene aus dem Staate 
hervorgehenden Wohlthaten, welche die Ungarn im Sinne der Geſetze 
und ihrem Zuftande gemäß genießen, auch auf die griechifch nicht 
unirten Einwohner ausdehnen wollen, und dieſelben, fo wie die auf 
ungarifchem Boden und feinen verbundenen Theilen wohnenden Voͤl⸗ 
fer, für die Söhne desfelben ungarifchen Vaterlandes zu erklären, und 
in diefer Beziehung audy in jenen noch. von ihren Königen erlangten 
und mit der VBerfaflung nicht im Wipderfpruche ftehenden Vorrechten 
aufrecht zu erhalten wünfchen, indem die Stände die Ueberzeugung 
hegen, daß felbft die Raizen nicht fo etwas wünichen fönnen, was mit 
der Berfafjung des Landes im Widerfpruch ftünde. Wenn aber Se. 
Majeftät es nicht geftatten follte, die Gefekartifeln in diefem Sinne 
. au verfaflen, fo erflären die Stände, daß fie eher bereit find, dieſen 
©egenftand cher ganz aus dem Geſetze auszulafien, als hiedurd) Or. 
Majeftät, ven Raizen, fo wie nicht minder dem Lande nachtheilig zu 
fein. Sie bitten daher, Se. Majeftät wolle die unterbreiteten Geſetz⸗ 
artikel gnädigft genehmigen, und die illyrifche Kanzlei aufheben. 

Der König antwortete auf diefe Berichte größtentheild erfreus 
Lich. Hinfichtlich der Altgläubigen erklärte er, bag er durch die Aufe 
ftellung der illyriſchen Kanzlei an der Verfaffung nicht Die geringfte 
Berlegung zu begehen beabfichtige, und habe biefelbe nur zu jenem 
Zwede und zu einem foldjen Wirfungsfreis beftimmt, in welchem uns 
ter Maria Therefia die fogenannte illyrifche Hoffommiffion gewirkt 
hatte ; die von den Ständen unterbreiteten ©cfegartifel hatte er uͤbri⸗ 
gend mit geringen Modififationen genehmigt. — In Hinficht ber 
Trennung der fiebenbürgifchen Hoffanzlei von der ungarifchen, und 
der Verhandlung der ungarifchen Kammer s Angelegenheiten durch die 
allgemeine Hofkammer, lautete der Befcheid des Königs dahin, daß er 
durch die Abfonderung der fiebenbürgifchen Hoffanzlei blos nach der 
von Leopold I. den Eiebenbürgern 1691 ertheilten Urfunde und nad) 
dem Einne der fiebenbürgifchen Munizipalgefege verfügt habe. Die 
Berhandlung der Rammer-Angelegenheiten ftellte er wieder in ben 
Stand, wie vor Joſeph II. her, bei alledem aber fo, daß die ungari⸗ 
{chen Kameral- Angelegenheiten bet der allgemeinen Hoffammer von 
nun an durch ungarifche Räthe referirt werden, und die Wirkjamfeit 
der ungarifchen Hoffammer fo wie ihre Unabhängigkeit unverlegt 
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aufrecht erhalten werben follen. Endlich neigte fi) Se. Majeftät in 
Hinficht der in den Gefegartifeln gemachten Beränderungen, größten» 
theils zu Qunften der Bitten des Landes, die hie und da an benfelben 
gemachten Mopififationen waren foldyer Art, daß fich auch die Stände 
darüber ohne allen Schwierigfeiten berubigten. 

In der 61. Eigung ftteg die Freude ber Stände nad) Berles 
fung ber föniglichen Reſtripte auf einen foldjen Grad, daß auf den 
Antrag des Landesrichtera und föntglichen Perfonales, bem Kronprin⸗ 
zen Erzherzog Franz, und dem Erzherzog Palatin für ihre wirkſame 
Bermittelung ein öffentlicher Dank votirt, und hierauf befchloflen 
wurde, dem Staaterath und Referenten Baron Spielmann, ver die 
Bitten des Landes wirffam unterftügt hatte, das ungarifche Indigenat 
mit Nachſicht der Taren zu verleihen. — In dem Antwortöberichte 
erwähnten die Stände.mit Dant die Nachgiebigfeit Sr. Majeftät und 
brüdten die Hoffnung aus, daß Allerhöchft diefelben in Hinkunft un: 
ter der Mitwirfung Siebenbürgens nicht allein die Hoffanzleien bed 
beiderfeitigen Vaterlandes, ſondern felbft auch die beiden Länder enger 
verbinden, und auch die illyriſche Kanzlei nicht einmal in einer fol 
hen Weife aufrecht erhalten werde, wie vie unter Maria Therefta 
entftandene illyrifche Kommiflion gewirkt hatte, fondern, daß Se. Mas 
feftät die Angelegenheiten der griechtich nicht Unirten, auch durch die 
ungarifchen Regierungsftellen werde verhandeln laffen, und, taß end⸗ 
lich Allerhöchftviefelben die ungarifchen Kammerangelegenheiten, wie 
es die Geſetze und das Intereffe Sr. Majeftät erheifcht, mit ber Zelt 
durch tie ungarifche Hoffanzlei verhandeln, fo wie die jegt nicht be 
endigten übrigen Gegenftände auf dem fünftigen Reichstage zum Be 
ften des Landes beilegen lafien werben. 1) 

Das Bertrauen ftellte fid) demnach zwilchen ber Regierung und 
der Nation wieder her; Leopold fam am 13. März nach Preßburg, 
befräftigte die Gefegartifel und fchloß noch am felben Tage den Reichs⸗ 
tag. Die Thronrede, welche Leopold bet diefer Gelegenheit den Reiche; 
ftänden, unter deren vielfältigen Ausbrüchen des Beifalls hielt, 2) und 
welche voll von Vertrauen, Neigung und väterlicher Liebe für die Na⸗ 
tion war, blieb den gegenwärtig gewefenen Ungarn lange in lebhafte 
fter Erinnerung. 





1) Acta Comit. 674. ReichetagesSournal 640. 
2) Reichetags⸗Journal, 667. 
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Nachdem ber Reichstag gefchloffen war, begannen einerfeits die 
mit der fyftematifchen Ausarbeitung der Landesreformen beauftragten 
Ausichüffe ihre Thaͤtigkeit, anderfeits hielten die beiden evangelifchen 
Konfeflionen mit Föniglicher Bewilligung Verſammlungen, und bes 
gannen die neue Organifation ihres Kirchen» und Erziehungsweſens 
auszuarbeiten. Dad Reſultat der beiden verfchledenen Operate war 
übrigend auch ein ganz verfchiedenes. Die von den Proteftanten in 
ihren Berfammlungen gegründeten Regeln, dienen größtentheils noch 
heute ihrem Zuftande zur Orundlage. Die Operate der Reichstags» 
Ausfchüffe fonnten fich hingegen mit ihren, während der nicht lange 
darauf eingebrochenen Kriegszeiten, abgehaltenen Sigungen, welche 
fid) nur mit furzen und täglichen Bedürfniffen befaßten, nicht über Die 
Gewöhnlichfeit erheben, und wurden endlich, da durch ben hergeftell- 
ten allgemeinen Frieden die Meinungen geläutert, und fich neue 


Ideen und andere Bedürfniffe entwidelt hatten, aló veraltet für 
immer befeitigt. 


4.5. Stiedenfhluß mit Prengen und mit der Pſotte. Sichenbärgifcher 
Landtag. Leopolds od. 


Leopold Schloß mit Preußen, — wie wir weiter oben erwähn⸗ 
ten — am 5. Auguft 1790 zu Reichenbady einen vorläufigen Vertrag, 
in welchem audy die Hauptpunfte des mit den Türken abzufchließens 
den Friedens feftgefept wurden. In Folge deſſen hatte fein Gefandter 
Baron Herbert mit den Türfen am 2 5. September unter der Bermits 
telung Hollande und Englands einen Waffenftillitand abgefchloffen, 
und auch gegen Mitte November zu Siitow die Friedensunterhand- 
lungen begonnen. Für diefe wurde die Reishenbacher Konvention als 
Bafis angenommen, durch welche fid) Leopold verpflichtet hatte, den 
Türken feine Groberungen zurückzuſtellen, und den Frieden ganz nach 
dem Status quo vor dem Kriege herzuitellen. Da Leopold den Frieden 
aufrichtig wünfchte, fo blieb er auch ferner bei diefen Bedingniffen, 
nachdem er von den Ständen das Berfprechen entgegen genommen 
hatte, daß wenn eg die Nothwenpigfeit erheifchen follte, fo felen dies 
felben eher bereit, ihr Leben und Gut zu opfern, aló daß ein Friede 
zum Nachtheile des Landes gefchloffen werde. Nach bem fchon früher 
geäußerten Munfche des Landes ernannte Leopold am 1. Februar 
1791 an die Seite Baron Herbertd für Ungarn als Friedensgeſand⸗ 
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ten den Grafen Franz Epterhäzy, dem die Reichsftände dann eine In- 
ftruftion in dem Sinne eriheilten, daß er Feine foldjen Bebingniffe 
eingehen folle, welche dad Wohl und ben Ruhm des Landes auf was 
Immer für eine Art verlegen Eönnten, namentlich, daß er den Rechten 
der heiligen Krone, in Hinficht der jetzt unter türfifcher Botmäfig- 
feit ftehenden Laͤndergebiete nicht für immer entfagen, und dem Hans 
bel hingegen, auf türfifchem Gebiete die möglichft größten Vortheile zu 
verfchaffen bemüht fein folle. 

As Eßterhazy in Syſtow anfam, hatten die Friedensunter⸗ 
handlungen fchon längft begonnen. Anfangs fchieuen diefe einen ra: 
ſchen Gang zu nehmen, fpäter traten aber die Türfen mit fo übertries 
benen Forderungen hervor, welche, wenn fie felbft von Seite des ©ies 
gers gemacht, unbillig erfchienen feln würden; von dem durch zahl: 
zeiche Berlufte gedemüthigten Feine waren dieſe aber am wenigften 
zu erwarten. Die türfifchen Gefandten, welche, wie es fcheint, Leo» 
polds als Furcht gedeutete beifpiellofe Nachgiebigfeit, und die Auf 
munterungen der dazwifchen getretenen englifchen und holländifchen 
Sefandten, fo hochmüthig gemacht hatten, wünfchten, daß die mit dem 
öfterreichifchen Hofe feit 1739 abgefchloffenen verſchiedenen Verträge . 
und namentlic) der unter dem Namen Szined zu Etande gefommene 
Handelövertrag als aufgehoben betrachtet werden follen. Berner, daß 
der Wiener Hof die Bufowina der Pforte zurüdftelle, und als Óda: 
denerfaß für die Kriegsfoften, mehrere Millionen Gulden bezahle. Da 
die Geſandten Leopolds ín folche Bedingniffe nicht einwilligen fonn: 
ten, fo erfiärten fie : daß wenn ber status quo vor dem Kriege, von 
der Pforte nicht aló Bafis für den Frieden angenommen würte, fo 
werden fie die Unterhandlungen nicht weiter fortfegen; und nachdem 
diefelben auf ihre Grftärung feine beftimmte Antwort erhalten hatten, 
fo brachen fie die Unterhandlungen anch ab, und verließen Syſtow. 
Es war gar nicht zu bezweifeln, daß dieſe Erſchwerung der Unter: 
handlungen, in der Einmiſchung des engliſchen und holländiſchen Ge— 
fandten ihren Grund hatte, welihe die Handelsvortheile der öſterrei⸗ 
chiſchen und ungarifchen Unterthanen in der Türkei mit eiferfüchtigem 
Auge betrachteten, und die Angelegenheiten gerne torihin geleitet hät: 
ten, daß Leopold auch in diefer Sache zur Nachgiebigfeit gezwungen 
werde. Zoch er war hierin ganz derjelben Anficht wie fein verewigter 
Onfei, ter Den Krieg eigentlich wegen Erweiterung der Danvelsfreis 
helt begonnen hatte; und nachdem er bereitö den eroberten Gebieten 
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Fierte aub mir REiary ten Zrieten aiseitieten teben ner 
6) Tie Gefangenen werten von keiten E rien qurkdarke tz tie 
Ghriiten jellen in ter Türfei ihre Religion aueüsen fönzen u. f. w. 
Tiefe Sriedenepunfte wurten durch England, Preußen und Hclland 
gewährleiftet. — Die Ungarn hatten in Folge deſſen nicht lange tars 
auf mit großem Echmerze vernommen, und darüber auch nicht geringe 
Klagen vorgebracht, daß Belgrad mit den übrigen eroberten Zeitungen 
und Gebietstheilen den Türfen zurüdgegeben worten fei, obwohl vie 
Stände zur Behauptung diefer Erobernngen, und im Allgemeinen zur 
Erlangung eines vortheilhafteren Friedens, wiederholt dem Könige 
zur Fortſetzung des Krieges, alle mögliche Hilfe angeboten batten. — 
Leopold hatte noch im Monate Muguft desſelben Jahres mit Preußen, 
mit defjen Könige er zu Billnig perſönlich zufammentraf, zur Aufrechte 
haltung des Friedens der beiden Monarchien, namentlich gegen Die 
immer gefährlicher werdende frangöfifche Revolution, ein engeres 
Buͤndniß abgefchloflen. 


704 2. Sanpifl. 1. Abſch. Leopold IL 


In Siebenbürgen war in Kolge des durch Sofeph II. am 28, 
Sänner 1790 erlaflenen Reffriptes die Aufregung eine viel geringere, 
als in Ungarn. Leopold gefehmäßige- Regierung hatte auch noch 
. mehrere Beranlaflungen ber uoch übrig gebliebenen Klagen gänzlich 
befeitigt. Die Veordnung Joſephs, welche die öffentlichen Angelegen- 
heiten in ben Zuftande vom Jahre 1780 zurüdverfegt, wurde auf den 
Ende März 1790 abgehaltenen Bezirks-Berfammlungen,, unter bem 
Subelgefchrei des Volkes veröffentlicht. Da die früheren Komitate und 
die Szeflers und Sachfens Stühle wieder hergeftellt wurden, fo erhiels 
ten die Komitate Obergefpäne oder Stellvertreter verfelben, während 
zur politifchen Organifation ber Stühle Föniglihe Kommiffäre ers 
nannt wurden, unter beren Leitung fid) die Nation ihre Königsrichter 
und übrigen höheren Beamten wählte. Die füchfifche Nation hatte 
ihr Archiv ſchon am 27. März zurüderlangt, und am 25. Mat aud) 
bereitö ihre MWahlverfammlung eröffnet, ver neu ernannte Graf ber 
Sachſen hatte endlich am St. Michaelstage fein Amt angetreten. 

Nachdem die gefepmäßige innere Verwaltung bergeftellt war, 
vertündete Leopold den Ständen ber drei Nationen den Landtag auf 
den 12. Dezember 1790 nad) Klaufendburg, wohin er folgende Haupt 
punfte der Föniglichen Bropofitionen fendete : 4) Soll ein neues Ges 
richtsſyſtem ausgearbeitet; 2) ber befiglofe Adel gleichfalls von ver 
Steuer befreit werden ; 3) fol die Immermwährende Leibeigenfchaft 
aufgehoben und ein Urbarialfyftem ausgearbeitet; 4) ein zweckmaͤßi⸗ 
gerer Eteuer s Repartitiongsichlüffel feftgefebt werden; 5) Sol au 
den Nichtabeligen ver Weg zu öffentlichen Aemtern geöffnet fein u. f.f. 
Die Stände der drei Nationen huldigten bem Monarchen am 22. Des 
jember, und nachdem diefelben den Föniglichen Wünfchen größtentheile 
entfprochen hatten, fo trennte Leopold im Sinne der Verträge und 
©efege, auf Bitten der Stände, die fiebenbürgifche Hoffanzlei von 
der ungarifchen, welche Joſeph mit diefer verbunden hatte. Der Lands 
tag, welcher am 9. Auguft 1791 gefchloffen wurde, unterbreitete Sr. 
Majeſtät 64 Gefegartifel zur Befräftigung, welche mit jenen auf bem 
ungariihen Reichstage gebrachten, in vieler Beziehung überein 
fimmten. 

Während Leopold auf diefe Weife ten geftörten Frieden beé 
Landes durch feine vernünftige Regierung berftellte, und durch feine 
Berfaflungsmäßigfeit auch das Vertrauen zwiichen Thron und Nation 
allmaͤlig geſtärkt hatte, fchlugen nad) Außen die Flammen der franzós 
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fifchen Revolution heftiger empor, und bedrohete den europäiſchen 
Frieden mit immer größerer Gefahr. Auch die Niederlande waren noch 
nicht gänzlich beruhigt; fowohl zur Aufrechthaltung der Ruhe diefer 

Provinz, als auch zur Wahtung des deutſchen Reichöfriedens ging 
Leopold von dem Grundſatze aus, gegenüber den Verhältniffen mit 
Sranfreich eine folche Stellung einzunehmen, in welcher er nicht 
allein nicht gezwungen werden Fonnte, mit dieſem aufgewühlten Lande 
einen Krieg zu beginnen, fondern auch vemfelben jede Gelegenheit bes 
nahm, ten Frieden zu ftören. Demnach hatte er, die bem Könige von 
Sranfreich aufgedrungene Berfaffung, nachdem Ludwig XVI. biefelbe 
auch angenommen, im Oftober 1791 anerfannt. Da aber Franfreid) 
gegen Mainz, Trier, Speyer und andere Reichsftinde rüftete, fo war 
auch Leopold gezwungen, feine bisherige Politif zu Ändern, und er: 
flärte demnach Ende Dezember der Regierung Sranfreiche, daß, wenn 
diefelbe von ihren Drohungen und Kriegsrüftungen gegen bie deuts 
fchen Reichsftände nicht ablaſſe, fo wäre er aló Reichsoberhaupt ge⸗ 
zwungen, ernftere Maßregeln zu ergreifen. Gleichzeitig ertheilte er den 
Befehl, das niederländifche Armeeforps mit vier Infanteries und zwei 
Kavallerieregimentern zu vermehren. 

Leopold erlebte jedoch die Folgen feiner am 18. februar 1792 
wiederholten Erklärung nicht mehr. Am 1. März, an demſelben Tage, 
wo jene durch den Neichsoberfanzler Fürften Kaunig an den frangos 
fifchen Gefandten notifizirte Erklärung im Pariſer Regierungsrathe 
vorgelefen, und worauf dem Wiener Hofe nad zehn Tagen eine Be 
generflärung In Form eines Befehles zugefchidt wurde, Hatte Leopold 
nach einer Furzen fcheinbar nicht gefährlichen Krankheit, zum aufrich- 
tigen Schmerze feiner Unterthanen zu fein aufgehört. 


— m 
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